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High Fehl 


Vorwort. 


Bis jegt fehlte es noch immer an einer populairen My: - 
thologie, welche die vollftändige Götterlehre aller Voͤlker 
der Welt, in einem klaren, leicht verftändlichen Vortrag für 
die reifere Jugend und das nicht gelehrte Publitum bear: 
‚beitet, enthält. Die, welche wir hiermit ber Jugendwelt 
zum Unterricht und den Erwachfenen zur Belehrung und 
Unterhaltung übergeben, ift durchaus fo gehalten, daß fie 
nicht nur vollfommen verftändlic ift, fondern unbedingt 
“und ohne den mindeften moralifchen Nachtheil auch der fitt- 
famften und zarteften Zungfrau in die Hände gegeben wer: . 
den Fann, ohne daß irgend etwas Wefentliches übergangen - 
wäre. Sie enthält neben der altElaffiichen Fabellehre und 
Religion der Griechen und Römer, auch bie aller andern 
Völker der Welt ohne Ausnahme, befonders iſt auch die 
fandinavifhe und altgermanifche Fabellehre berüdfichtigt, 
jo wie die Religion der Mahomedaner und aller Völker 
Afrika's, Amerika's und Auftralien’s, fo daß fie eine voll- 
fländige Ueberficht aller Sötterlehren und heidniſchen Re— 
ligionen, welche auf unferm Erdball heimiſch waren und 
zum Theil noch find, gewährt. 
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Alce Volter, welche Anfere Erde it den ätteen Zeiten 
bie auf unfere Tage bewohnten, von denen wir Kunde haben, 
und die-fic nicht in eimem faſt thierifchen Zuitand befanden, - 
machten fih, ein jedes nad) feiner Art und Weife, von ter 
Sottheit oder dem allerfchaffenden Wefen, deffen wohlthuende 

Gegenwart ſich in der ganzen Natur, ja in jebem Ding bes 

. ganzen Weltalld offenbart, ihre befonderen Vorftellungen und 

Begriffe, welche fie in verſchiedenen Sagen und Dichtungen eins 

fleideten und fich fo eine Art Religion bildeten, bie, je nachdem 

die Bölfer auf einer höhern ‘oder niedern Stufe der Bıldung | 
- ftanden, mehr oder minder roh und finnlich, graufam oder abs 
geſchmackt wat. Dies ift ein Harer Beweis, daß auch in der 

Bruſt des roheften Wilden ein Gefühl Tiegt, welches ihn das 
Dafeyn eines allmächtigen und alfchaffenden Weſens ahnen 

laͤßt, ohne welches nichts war, nichts ift, nichts feyn kann, 
nod) ſeyn wird. Ein Bolt, das an gar feine Gottheit glaubt, 
hat ed nie gegeben und wird es nie geben, und wenn hier 
und da ein einzelner Menſch ven Unfinn und die Verrückheit 
ſo weit trieb, daß er das Daſeyn eines Schöpferd zu leugnen 
wagte, fo lieferte ein foldyer.nur den traurigen Beweis feiner 
grenzenlofen Blindheit und Werftodtheit, die nur aus der ſtumpf⸗ 

finnigften. Geiftesbefchränftheit entfpringen konnte. Gin Gottes⸗ 

Ieugner iſt ein Tollhäusler, und der da fpricht: „es gibt kei⸗ 
nen Gott, die Natur ſchafft und erhält Alles,“ ſpricht gerade 

in diefen Worten feine eigene Verdammung aus, und fragt 


y B 
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man ihn weiter, was denn die Natur ſey, ſo iſt er ſchon ver. 
ſtummt und ficht da wie ein andgezifchter Schauſpieker, dem 
man höchftend noch ein verächtliched Mitleiden fchenft. 
uUeber die Erſchaffung der Welt haben ſich die verſchiedenen 
Voͤlker auch die verſchiedenartigſten Vorſtellungen gemacht; ſo 
— wie aber alle darin überemſtimmten, daß es ein allmaͤchtig 
ſchaffendes Wefen-geben,, ſo glaubten fie auch, daß unfere Erde, 
einen Anfang und Urſprung haben müſſe, von dem fie ſich frei⸗ 
lich, ſo wie von der Gottheit ſelbſt, die verſchiedenſten und oft 
‚feltfamften Begriffe machten, was und jedoch nicht wundern 
darf, da ihnen nicht das hohe unſchätzbare Glück zu Theil wurde, 
Burd das himmliſche Licht der chriſtlichen Religion erleuchtet 
zu werden, gewiß bie einzige, weldye nebſt den .trefflichen Lehe \ 
ven ‚der Moral auch die erhabeuften, reinſten und beglüdenditen 
Begriffe. von ber Gottheit ſelbſt, ſo wie von der Unſterblich⸗ 
keit der Seele und den Belohnungen und Veſtrafungen jener 
Welt gibt, 





: Mythologie der afiatifchen Völker. 


1. | 
Götter- und Fabellehre und Religion der Indier, 


\ 


Unter gllen Religionen, welche auf unferer Erbe heimiſch 
And, iſt die der Indier oder Hindu, bie braminiſche, gewiß eine 
der älteften, da fie fchon gegen 5000 Jahre und noch jegt in 
Dftindien beſteht. 

Die heiligen Bücher und bie Schriften der indiſchen Welt⸗ 
weiſen geben zum Theil von ber Gottheit höchſt erhabene Be- 
griffe; von. dem allerhöchften Urweſen aller Dinge und beffen 
"Schöpfungen, Belohnungen und Strafen- Iehren fie buchſtaͤblich 
Folgendes 2): 

Gott iſt. Ewig und Eimer. Gott iſt Schöpfer alles deſſen, 
‚was if. Er gleicht einer vollfommenen Kugel, ohne Anfang, 
ohne Ende. Er beherrſcht und regiert die ganze Schöpfung 
durch eine. allgemeine Vorſehung nach vorausbeſtimmten unwan⸗ 
delbaren Geſetzen. Forſche nicht nach über das Weſen und die 
Natur der Exiſtenz des Ewigen, np über bie Geſetze, nad 
welchen er regiert. Beides ift eitel und firafbar. Genug, daß 
du jeden- Tag und- jeve Nacht feine Weisheit, Macht und Güte 
in Tine Werfen ſchaucſt Das ſey bir Heil... 


| m: Nach einer verzaglichen, verliundiden und klaren Ueber 
aus den Nrfiften 


rt 
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| man ihn weiter, was denn die— Natur ſey, ſo iſt er ſchon ver. 

ſtummt und ftcht da wie ein andgezifchter "Schaufpiefer, dem 
man höchftend noch ein verächtliches Mitleiden fchenft. 


- Weber die Erfchaffung der Welt haben ſich die verſchiedenen 


Bölfer auch die verſchiedenartigſten Borftellungen gemacht; fo 


wie aber alle. darin überemſtimmten, daß es ein allmächtig 


ſchaffendes Wefen-geben,. fo glaubten fie auch, daß unfere Erde 
- einen Anfang und Urfprung. haben müffe, von dem fie fich freis 


ih, fo wie von der Gottheit ſelbſt, bie verfchiedenften und oft 
‚feltfamften Begriffe machten, was’ und jedoch nicht wundern 


j darf, da ihnen nicht das hohe unfchäßbare Glück zu Theil wurde, 


durch das himmliſche Licht der chriſtlichen Religion erleuchtet 
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zu werden, gewiß die einzige, weldye ncbft den. trefflichen Lehe 


ren ‚ber Moral auch die erhabeniten, reinſten und begluͤckendſten 
Begriffe von der Gottheit ſelbſt, ſo wie von der Unſterblich⸗ 
keit der Seele und den Belohnungen und Veſtraſungen jener 
Welt gibt. 


! 


Mytbologie der aftatifchen Völker. 


1. 
Götter- und Fabellehre und Keligion der Indier, 


\ 


Unter gllen Religionen, welche auf unferer Erbe heimiſch 
Fand, iſt Die ber Indier oder Hindu, die braminifche, ‚gewiß eine 
per älteflen, da fie fchon gegen 5000 Jahre und noch jegt in 
Oſtindien beſteht. | 

Die heiligen Bücher und bie Schriften ber indiſchen Welt 
weifen geben zum Theil von der Gottheit höchſt erhabene Be⸗ 
griffe; von. dem allerhöchften Urwefen aller Dinge und deſſen 
Schöpfungen, Belohnungen und Strafen lehren ſie buchſtaͤblich 
Folgendes *2: 

Gott iſt Ewig und Einer. Gott iſt Schöpfer alles beffen, 
was iſt. Er gleicht einer vollfommenen Kugel, ohne Anfang, 
ohne Ende, Er beherrfht und, regiert Die ganze Schöpfung 
durch eine allgemeine Vorſehung nad vorausbeflinmmten unman- 
delbaren Gefegen. Forfche nit nach über das Wefen und bie 
Natur der Eriftenz des Ewigen, noch .über bie Geſetze, nad 
welchen er regiert. Beides iſt eitel und firafbar. Genug, daß 
du jeden ˖ Tag und: jede. Nacht feine Weisheit, Mat und Güte 
in fin Werten ſchaueſt Das ſey dir Hl. © 


*) Rach einer vorrmeglichen, verſtandlichen und klaren Ueersaung 
aus den Nrferiften 


ar 
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Der Geige und Eine, verſchinngen in dem Anſhauen je 


. ner eigenen Eriftenz, entſchloß ſich in der Fuͤlle der Zeit, ſeine 


— 


Herrlichkeit und Natur Weſen mitzutheilen, die des Genuſſes 
und der Theilnahme ſeiner Seligkeit und zum Dienſte ſeiner 
Herrlichkeit fähig wären. Noch waren die Weſen nicht; aber 
der Ewige wollte, und ſie waren. Er bildete ſie zum Theil 
aus ſeiner eigenen Natur, fähig der Vollkommenheit, 


aber mit Kräften der Unvolitommenpeit, beides ab- 


“ “ Ä 


hängig von ihrer freien Wahl. 
"Der Ewige ſchuf zuerfi den Drama, Wiſchnu und Sqhiwa, 
dann den Moiſaſur und die Schaar der Geiſter. Die höchſta 


Würde gab er dem Brama, Wiſchnu und Schiwa. Den Brama 
fehte er zum Oberhaupte der Geifterfihaaren ad machte bie 


Geiſter hm unterthan; auch beſtellte er ihn zu feinem Statthal- 
ter im Himmel, und gab ihm Wiſchnu und Sin. zu Ge⸗ 


| hülfen. 


"Der Ewige theilte die Geiſter in verſchiedene Syaaren und 


| Ordnungen und fegte ein Oberhaupt über jede. Sie beteten 


um den Thron des Ewigen nad Ordnung und Würde, und 
Harmonie war im Himmel, Moifafur, das Haupt der erſten 


Engelſchaar, führte den himmliſchen Geſang des Preiſes und 


der Anbetung vor dem Schöpfer und den Geſang bes Gehor⸗ 
famg gegen Brama, feinen Erfigefhaffenen ; und ber Ewige. 


‚ freute fich feiner nenen Schöpfung. 


Freude und Harmonie umgab den Thron des Eigen’ feit 
der Schöpfung der Geiſterſchaaren. Dies währte eine unend⸗ 


liche Reihe, von Jahren, und wärbe bis an's Ende der Zei- 


u. 


ten gewährt haben, hätten ſich nicht Neid und Eiferfucht des: 
Moiſaſur und anderer Häupter der himmliſchen Schaaren be⸗ 


maͤchtigt; unter dieſen war Ryabun der nächſte an Wäarde 
nach dem Moifaſur. 

Uneingedenk des heiligen Geſchenks ihrer Schöpfung und 
der ihnen auferlegten Pflichten, verwarfen fie bie Kräfte ber 
Vollkommenheit, die ber Ewige. ihnen gnäbig verliehen: hatte. 
Sie äußerten ihre Kräfte ver Unvollkommenheit und thaten Boͤ⸗ 
fes vor dem Angefiht des Ewigen. Sie verfagten ihm ihren 
Gehorſam, entzogen ſi ſich der Unterwerfung gegen ſeinen Statt⸗ 
halter und deſſen Gehülfen Wiſhun und Shine, und fpradden 
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vei fich Ash: wir wollen hareſhen! Ohne Furcht vor der All 


macht und dem Zorn ihres Schöpfers verbreiteten fie ihre böfen. 


Gedanken unter ben himmliſchen Schaaren, betrogen fie und 
brachten einen. großen Theil derfelben zum Abfall von ihrer 
Pflicht; und es war Trennung vor dem Thron bes Emigen. 


Schmerz und Bekümmerniß bemächtigte fi ch der treuen himm⸗ 
liſchen Geiſter, „ und ‚Jet zum erſten Mal war Sammer im 


N 


Himmel. | 
Ä "Der Ewige, beffen Auwiſſ enheit, Vorherwiſſen und Einfluß 
ſich über alle Dinge erſtreckt, außer über die Handlungen der 
von ihm freigeſchaffenen Weſen, ſah befümmert und mit-Zokn 
ven Abfall des Moifafur, Ryaͤbun und der andern himmliſchen 
| "Anführer und Geiſter. Selbſt im Zorn yoll Erbarmen, gab er 
Brama, Wiſchnu und Schiwa den Auftrag, ihnen ihr Verbre— 
‚-khen zu verweiſen und fie durch Ueberredung zu ihrer Pflicht 
zuruͤckzubringen; aber fie, in ber Einbildung ihrer Unabpängig- 
keit ſtalz frohlockend, beharrten im Ungehorfam.. 


= Der Ewige, gab hierauf dem Schiwa Befehl, mit feiner. j 


Allmacht bewaffnet, gegen fie auszuziehen, fie aus dem höchſten 
Himmel zu verfagen und in die Tiefe der Finſterniß hinabzu- 
ſtürzeñ, verdammt zu unaufhörlichem Jammer auf eine unend⸗ 
liche Reitze von Jahren. u 


Die ungehörfanen Geiſter ſeufzten unter dem Mißfallen 


ihres Schöpfere in der Tiefe ber Sigfternig eine Ewigfeit lang. 


zährend diefer Zeit hörten Drama, Wiſchnu und Schiwa und 
die übrigen freugebliebenen Geifter niemals auf, ben Ewigen 


um Berzeihung und Wiederherſtellung für fie anzuſlehen. Der 
Ewige ließ fig endlich durch ihre Zürbitte erweichen. Obgleich 


er die: Wirkung feiner Gnade auf das fünftige Berhalten ber: ... 


Vexbrecher hicht vorausſehen fonute, "fo erklaͤrte er STE in der 


Hoffnung, daß fie Buße tun wärben, feinen Willen folgender- 
maßen: „daß fie aus der Tiefe ber Finſterniß (Onderah) befreit 


und in einen ſolchen Zuftand der Prüfung verfegt werben fol- 


ten, wo es in ihre Macht gegeben ware, Fibre Rettung und Se⸗ 
ligkeit zu bewirken.“ Der Ewige machte hierauf ſeine gnäbigen 


Asfihten bekannt, übergab die höchſte Gewalt und Regierung ' 


des Mahafurgn der ‚Brania, zog ſich in fich ſelbſt zuräd und 


‚wurde 4 allen Humsigen Schaaren infichtbar anf 5000 Sabre. 


— 


\ — 6 — u ” 
Nah Verlauf dieſes Zeitraums ofenbarte er: [7 aut u 

niene, indem er ben Thron bes Lichts wieder in Befig nahm 

und in feiner Herrlichkeit erſchien; und bie getreuen himmli⸗ 


ſchen Schaaren feierten ſeine Wiedererſcheinung in Geſängen 


ber Freude. Als Alles ſchwieg, ſprach der Ewige: „Es werde 
das Univerf un der 15 Regionen der. Länterung und Rei— 
nigung zur Wohnung ber ungehorſamen Götter.” Und es 
warb. oo. | 
Der Ewige" ſprach· „Wiſchua, mit Weiner Macht bewaff- 


net, feige hinab zu der neuen Schöpfung des -Univerfumg und er⸗ 


Töfe die ungehorfamen Geifter. aus der Onderah und verfege fie anf 
den niedrigften der. 15 Bobuns (Regionen).“ Wiſchnu trat vor ben. 
Thron und fagte: „Ewiger, ich habe gethan, wie du mir -befohs 


len haſt.“ Und alle getreuen himmliſchen Schaaren fanden voll 


ee 7 


Erflaunen und ſchauten bie Wunder und den Glanz ber neuen. 
Schöbfung des Univerfums, - 
Der Ewige ſprach aufs. neue zu Wiſchnu: nr wii 


Körper bilden für. jeden der gefallenen Geifter, zum Kerfer 


und zur Wohnung, worin fie eine Zeitlang, je nach der Größe 


ihres Verbrechens, natürlichen Uebeln unterworfen ſeyn ſollen. 


Geh' und gebiete ihnen, daß fie ſich dazu bereiten/ und fie wer⸗ | 
ben dir gehorchen.“ Wiſchnu trat abermals vor den Thron, 


neigte ſich und ſagte: „Ewiger, deine Befehle ſend vollzogen.“ 


Und bie getreuen himmliſchen Schaaren ſtanden wieder voll Er⸗ 
ſtaunen über die Wunder, die ſte hörten, und fangen das Lob 
und die Gnade des Ewigen. 


Als Alles ſchwieg, ſprach der Ewige abermate zu Wiſchnu: | | 


„Die Körper, die ich den ungehorfamen Geiftern zur Wohnung 
bereiten will, follen vermöge ‚des Grundſtoffs, aus dem ich fie 
bilden werde, ‚der Veränderung, bem Berfall, bem Tode - 
und der Ernenerung unterworfen ſeyn. Durch dieſe ſterb⸗ 


lichen Körper ſollen die gefallenen Geiſter nach and nach 89 


Wechſel oder Wanderungen vollbringen und ben Folgen des ma⸗ 


türlichen und moraliſchen Uebels mehr gber weniger unterwor⸗ 


fen ſeyn, im genaueſten Verhaͤltniſſe zu der Größe ihres Ver⸗ 
brechens, und je nachdem :ihre Handlungen in biefen. wehfeln- 
ven Körperk ben eingefchränften Kräften, womit ich jeben bega- 


. ben werbe, entſprechen. Dies. ſey ihr Stand der Strafe und: 


— 


i 
s 








nn Fe 
—- 7 — 


Yäuterung. Haben, die ungehorfamen Gelfker 89 Wandernn⸗ 
gen vollendet und durchgegangen, daun ſollen fie nad meiner 
überſchwaͤnglichen Guade einen ‚neuen Körper bewohnen, und 
du, Wiſchnu, ſollſt deuſelben Ghoij, d. i. Kuh, nennen, und 
wenn der ſterbliche Leib. ver Ruh burg natürlichen Verfall 
zu leben aufhört, dann follen die gefallenen Geiſter nad meiner 
noch größeren Gnade den Körper des Mhuxd, d. f. des Men- 
fchen, beleben. In diefem Kögper will ih ihre Berflandes- 
fräfte erweitern, gleih als da ich fie zuerſt frei erſchuf. 
Dies fey der höchſte Stand ihrer Prüfung und Bewährung. 

Die Kuh fol von den gefallenen Geiftern für' Heilig gehal- 
. ten werben ; dena. fie fell ihnen eine nene und liebliche Nah⸗ 
rung geben, und. ihnen einen Theil der Arbeit erleichtern, die 
Ihnen von Imir auferlegt werden wird. Und fie ſollen nicht eſſen 
von ber Kuh, no non dem Fleifch irgend eines ber fterhlichen 
Körper, die ig gu ihrer Wohnung bereiten werde, er krieche 
anf der Erde (Murto), oder ſchwimme im Waſſer (Ihoale) 
und fliege in ber Luft (O u ſt man). Ihre Nahrung, beſtehs in 
ber Milch: der Ruh und ben Früchten der Erbe, j 

Die flerbligen.. Körper, in welde ich die gefallenen Sei. 
Per. einſchließen werbe, find das Werk meiner Hand; darum ſoll 
man fie nicht zerſtoͤren, fonbern ihrem natürlichen Verfall üher⸗ 
laſſen. Wer von den gefallenen Geiſtern alſo durch vorſaͤtzliche 
Gewaltthaͤtigkeit ſterbliche, von feinen gefallenen ‚Brüdern be⸗ 
wohnte Körper zerſtört, deffen widerſpenſtige Seele ſollſt du, 
Schiwa, in die Duderah hinabſtürzen. Hier‘ fol er einige Zeit 
verweilen, und bonn aufs meue die 80 Wanderungen durchge⸗ 
hen, zu welcher Stufe er auch zu ber Zeit, da er ein foldes 
‚Berbregen begeht, gelangt ſeyn mag. Wer aber von den ge- 
fallenen Geiftern es wagen wird, ſich felbfl durch Gewaltthätig- 
keit von dem ſterblichen Körper zu ‚befreien, in welchen ich ihn. 
eingeſchloſſen habe, ven ſollſt du; Schiwa, auf ewig in die Tiefe 
der Finßerniß hinabſtürzen. Die Wohlthat der 15 Regionen 
‚ber Lauterung, Prüfung uud Neinigang ſoll ihm nicht wieder 
3 Theil. werden, .: u 

Ich will die fterblichen Abrper, die ich den gefallenen Gei⸗ on 
Rom zu Strafe beſtiumt habe, durch Geſchlechter und Arten 

unterſcheiden, und will, dieſen Körpern verſchiedene Geftalten, 


3 
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Eqenfcefien und ehigteiten gebe Und fie follen fich vermi! 
| fen und fortpflanzen in, ‚Ihrer‘ Art nah einen natürlichen. 
Triebe, ven ich ihnen einpflanzen werbe; und aus dieſer natür-. 
lichen Vermiſchung ſoll eine Reihe von Koͤrpern eniſtehen, jeder 


m feiner Gattung und Art, ‚damit Sie Stufenfölge der Wan⸗ 


berangen gefalfener Geiſter nie Ri ſtehe. Wenn aber einer 
derſelben ſich mit einem Körper außer feiner Art vermiſcht, fo 
ſollſt du, Schiwa, den verbrecheriſchen Geiſt auf eine Zeitlang in 


natürlichen yon ‚mir ihren Wohnkoͤrpern vingepflanzten Triebe 


zuwider, ſich auf eine fo unnatürliche Weife zu vermifchen, daß 
die Fortpflanzung feiner Gattung und Art dadurch vereitelt wird, 
ſo font du, Schiwa, ihn auf ewig in die Tiefe der Finſterniß 


. binabflürgen, und die Wohlthat der 15° Regionen Der Läuterung, 
Prüfung und Reinigung ſoll ihm nie wieder zu Theil werben, 

Doch folk es in. der Gewalt ber gefallenen und uͤnglüglichen 
Geifter fiehen, ihre Schmerzen umd ‚Strafen zu mildern und zu ver- 
fügen durch den lieblichen Verkehr geſelliger Verbindungem Und 
weun fie ſich unter einander Liebe und Zärtlichfeit und gegenfeitige 


Region der Reinigung, ‚gelängen. 


| Wenn die Geifter in ihrer SHften Wanderung: in 1 dein  Rbıper | 
des: Menſchen fi, meine Gnade durch Rene und gute Werte zu 


Nutzen machen, fo ſollſt du, Wiſchnu, fie in deinen Buſen nehmen, 


und ſie tragen in die zweite Region der Strafe und Lauterung, 
‚und ‚To ſollſt du thun, bis fie ſtufenweiſe vie 8 Regionen ber 
Strafe, Laͤuterung und Prüfung durchgegangen ſind. Dann ſoll 
ihre Strafe aufhören und du ſollſt fie in bie neunte, it bie 


erfte Region. ver Reinigung, hinüberbringen. 


= 


die Tiefe ver Finſterniß hinabſtürzen, und er ſoll verurtheilt feyn, 
die 89 Wanderungen. äuf!s neue wieder burchzugehen, zu wel- 
cher Stufe er auch gelangt feyn tag, als er. das Verbrechen be⸗ 
ging. Und wenn einer der gefallenen Geiſter es want, dem 


Dienſte beweiſen, und einander beiſiehen und qufmuntern in der 
Reue über das Verbrechen ihres Ungehorſams; fo will ich ihre 
guten Voͤrſätze ſtärken und fie ſollen Gnade finden. vor mir. u 
‚. Berfolgen fie aber? einander, fo will ich ‚die Berfolgten, ‚tröften, PF 
und die Verfalger ſollen nie in die neunte Region, die erfte 


Wenn aber die widerſpenſtigen Geiſter in der oſten: Wan- 


| - vera“ in dem Körper. des Meuſchen vermöge der Kräfte, mit, 
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welchen ich fe begaben werde, meine Gnade nicht benutzen, fo 
fonft du, Schüng, fie auf eine Zeitlang in bie Onderah hinab- 
flürgen, und du, Wiſchnu, ſollſt fie von da, nach einer Zeit, die 
ich beſtimmen werde, wieder in die niedrigſte Region der Strafe 


und Läuterung zu einer zweiten Prüfung- verfegen. Auf folge 
Weiſe follen fie leiden, bis fie duch ihre Reue und Beharrlich⸗ 
keit in guten Werfen, während, ihrer 89ſten Wanderung in dem 
Körper. bes. Menſchen, in die neunte Region, die erfte ber 7. 


Regionen der Reinigung, ‚gelangen. ' Denn es ift mein fefter 
Schluß, daß ‚die widerfpenftigen Geifter nicht in ben höchſten 
Himmel zurückkehren, noch mein Angeſicht ſchauen ſollen, bis ſie 


bie 8 Regionen ber Strafe und die 7 Regionen der Reinigung M 


burchgegangen find. 


Die trengebliebenen himmliſchen Sqaaren, als ſie hörten 


Alles, was ber Ewige geſprochen und beſchloſſen hatte über die 


widerſpenſtigen Geiſter, ſangen ſie ſein Lob, ſeine Macht und . 


Gerechtigkeit. 
| Als Alles ſtill ‚war, korach der Ewige zu den himmliſchen 


Sch aren: „Ich will zu- meiner Gnade gegen bie widerſpenſtigen 
Geifter einen gewiffen Zeitraum feflfegen, den ih in 4 
Weltperioden (Fognes, Joga) eintheilen werde. In der 


exſten ber, vier Joga fol die Zeit ihrer Prüfung in- der SYfien 


u Wanderung in dem Körper des Menſchen ſich auf 100,000 Sabre 


erfireden; in ver zweiten ber 4 Joga werbe ich bie Zeit ihrer 
Prüfung, im Menfchen auf 10,000 Jahre verkürgen; in der drit- 


ten anf 1000 Jahre, und in der vierten auf 1 ‚Und die . 
himmliſchen Schaaren prieſen mit jauchzendem —5 das Et- 


barmen und die duldende Langmuth des Ewigen. 


Als Alles ſtill war, ſprach ber Ewige: „Fände ſich pr | 


dem Tage, wenn ber Zeitraum, den ich ber Dauer bes Univer- 
ſums beflimmt habe, und ber Zeitraum, den mein Erbarmen zur 
Prüfung der gefallenen Geiſter bewilligt hat, durch den Umlauf 
der 4 Joga vollendet Äeyn wird, einer von ihnen, der, beharrend 
in feinen Verbrechen, die achte Negion ber Strafe und Prüfung 
nicht durchgegangen, und nicht in die neunte, die erſte Re⸗ 


gion der Reinigung, gelangt wäre; ſo ſollſt du, Schiwa, mit mei⸗ 


ner Macht bewaffnet, ihn hinabſtürzen in bie Onderah auf ewig. 


‚ Und dann ſouft du vertifgen bie 8 Regionen der Strafe, Täute- u 


. .: ‘ . 
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rang :und Průfang, und ſte ſollen nicht mehr feyn. Du ’äber; 


Wiſchnu, ſollſt noch auf eine ‚Zeitlang bie 7 Regiönen der Rei⸗ 


nigung erhalten, bis die Geiſter, die ſich meine Gnade und 
mein Erbarmen zu Nutzen gemacht haben „durch dich von ihrer 
Sünde gereinigt werben, und an bem Tage, da dieſes vollbracht 


fepn wird, und fie in-ihren verforenen Zuftanb wieder hergeſtellt 


und ‚in meine Gegenwart zugelafien ſeyn werben, ſollſt bu, 
Schiwa, vertilgen die 7 Regionen der Reinigung, und fe vollen 


nicht mehr ſeyn.“ 


Und. die treuen himmliſchen Sgaeren senden vor ber 


Macht und den Worten des Ewigen. 


Der Ewige redete ferner:. Ich entziehe nicht mein 
Erbarmen dem Moifafur, Rhabun und den andern "Häuy-. 


tern der wiberfpenfligen Geiſter; aber. weil fie bürfteten nach 


| Macht, fo wii ich ihre Kräfte des Böſen erweitern. Es ſoll 


ipnen freiftehen, die. 8 Regionen ber Lauterung und Prüfung . 


zu burchwandern, und bie gefallenen Geifter follen venfelben Ber- . 
ſuchungen ausgeſetzt ſeyn, welche fieuzuerfi zur Empörung reizten. 


Aber der Gebrauch jener erweiterten Kräfte, Die ich ben wider⸗ 


fpenftigen Führern geben werde, fey für fie die Quelle Nefto 


größerer Verſchuldung und Strafe; und der Widerſtand der ver⸗ 
führten Geifter ‘gegen ihre Verfuchungen fey für mich ‚bie graße 


Probe der Aufrichtigleit ihrer Bekümmerniß und Reue.” -. 


Der Ewige fohwieg. „Und bie treuen Schaaren fangen Lie⸗ 
der des Preiſes and der Anbetung, vermiſcht mit Schmerz und 


‚Klage über das Schickſal ihrer gefallenen Brüder. Sie hielten 


Rath unter fih, und mit einer Stimme, durch den Mund bes 


Wiſchnu, flehten fie zu dem Ewigen, daß es ihnen vergönnt feyn 


| möchte, gelegentlich herabzuſteigen in die 8: Regionen. der Strafe 


und Länterung, dort die Geftalt bes Menſchen anzunehmen, und 
durch ihre Gegenwart, ihren Rath und ihr Beiſpiel die unglück⸗ 
feligen verderbten Geiſter gegen bie fernern Verſuchungen des 


- Moifafur und der wiberfpenftigen Führer zu fügen. "Der 


_ Ewige gewährte ihre Bitte, uad die treuen himmliſchen Schaaren 


fangen mit lautem Frohlocken Lieder der Freude und bes, Dankes. 


Als Alles ſtill war, fprach ber Ewige, aufs neue: , „Du, 
Brama, bekleidet mit dem Glanze meiner, Herrlichkeit, und 


bewaffnet mit meiner Macht, ſteige hinab in die tiefſte Region 


l 
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der Saafe und —*& ‚ und verfündige den ungehorfamen 


Geiſtern dieıWarte, die ich gefagt, und das Urtheit, das ich über 


fie geſprochen, und ſiehe Fe einziehen in bie Körper, bie ich ih⸗ 
nen bereitet habe.” Und Brama trat vor den Thron und fprath: 
„Ewiger. ih that, wie du befoplen haſt; die gefallenen Geiſter 
frohlocken über dein Erbarmen, bekennen die Gerechtigkeit deiner 
Rathſchlüſſe „bezeugen ihre Bekümmerniß und Reue und find 
eingezogen in die ſterblichen Koͤrper, die du ˖ ihnen bereitet haſt.“ 

Ein heiliger Schauer ergreift die Seele bei dieſer aus alten 


Zeiten zu uns gekommenen Darſtellung des unendlichen, ewigen, 


von fich ſelbſt Eoinmenden, unergründlichen Urweſens und Urhe⸗ 
bers aller Dinge, in feinem Daſeyn, Ordnen. und Wirken: In 


kindlichen Zeiten hat. bie beſcheidene Weisheit des Morgenlan⸗ 


* 


des die alten Erinnerungen des Menſchengeiſtes an ein ewiges 


Daſeyn in dieſen erhabenen Dichtungen auszuſprechen verſucht. 
Dieſe Ideen von dem höchſten Weſen waren keines Bildes fähig. 
Dan hatte feine Abbildungen von dem Ewigen, feine Tempel ' 
waren ihm insbeſondere gewidmet, denn er wurde ja in allen 
Namen der Tauſende ſeiner Hervorbringungen mit genaunt, mit 
vorgeſtellt und zugleich mit verehrt und angebetet. Aber die 


Schwachheit des großen Haufens der Menſchen verlangte eine 


ihrer Faſſungslraft angemeſſene und.ver Sichtbarkeit fähige Vor- 
ſtellung von dem unſichtbaren Urheber des Weltalls. Dan zer- 
gliederte dieſe metaphyſiſchen und ſpekulativen Ideen der ſinn⸗ 


lichen Beobachtuug und Erforſchung einer überall ſichtbaren drei⸗ 


fachen Kraftäußerung des höchſten Weſens gemäß, Durch Per⸗ 


ſonification dieſer Dreiheit vereinigter Maͤchte erhielt man drei 


erſtetzeugte Götter, deren Charakter, nach feinen Eigenſchaften 
und. Wirkungen zufammengenommen, den unendlichen Gott als . 
ertensdar, im Zuſtand feiner Offenbarung und Wirkſamkeit an- 
Ber fih, vorſtellen ſollte. Diefe Offenbarung und Wirkſamkeit 
zeigt fi in einer fhaffenden, erhaltenden und zerflörenden Kraft, 
wie es das Weltall in allen feinen Theilen- vom weiten Raume 
des Hilnmels mit feinen leuchtenden Körpern bis zum kleinſten 
Moos am narten Felſen unferer Erde lehrt und. beftätigt. Man 
verehrte fie in jenen erſterfchaffenen Göttern, in Brama, dem 
Schöpfer,. in Wiſchnu, dem durchdringenden Erhalter, und in 
Schiwa, dem Zerſtörer. 


J 
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. Bi werhiebenen Sagen der Indier don der Säit 


Geſhichte der oadoſung nach dem Bagagadam 9. 
gm der Fülle der Zeit war das Weltall north im , Shobe 


I Wiſ chnu. Im betrachtenden Schlummer verfenft, auf der 
> Schlange Adifeſchen ruhend, ſchwebte dieſer Gott auf dem 


Milchmeer. ‚Seine Begleiter waren Macht und’ Weisheitz. denn 


das Verhangniß und bie übrigen Dinge waren noch wicht vor⸗ 


handen, fondern in -. feinem Schoße verſchloſſen. Tauſend gött⸗ 


liche Sabre. brachte er in biefem Schlummer zu. Nach Berlauf 


derſelben faßte er den Entſchluß, die Welt hervorzubringen. 


Anden Wiſchnn ſich ſelbſt dur ſeine anſchauende Kennt⸗ 
niß betrachtete, erzeugte er in dieſer Anſchauung das Wollen zu 


ſchaffen, und der Act dieſes Wollens war das Berhängniß. Das 


Verhängniß, nachdem es aus ihm hervorgegangen war, wurde die 


einzige Urſache affer Erfhaffungen, Erhaltungen und Zerftörun- 
gen; denn es ließ durch die Eigenſchaft, Sinnlichkeit hervorzubrin⸗ 


gen (Raſcha), einen Stengel der Tamara oder Lotos⸗Pflanze 


ans dem Nabel des Wifchnn wachfen. Auf diefem Stengel er- 


ſchien? eine Blumenknospe, welche fi durch die Strahlen der⸗ 


höchſten Sonne, die Wiſchnu ſelbſt iſt, aufſchloß. In dieſer 
Blume wurde Brama erſchaffen mit vier Geſi Stern, weiße ein 
Bild: der vier Vedas find. 


Voll Begierde, das Geheimniß ſeines Unſprungs at afbe⸗ 


fen, wandelte Brama lange in’ dem hohlen Stengel herum, 
welcher bie Blumen trug. Endlich mäbe, eine vergebliche Un- 
terſuchung fortzuſetzen, ſetzte er ſich wieder auf ihr nieder. Er 
J rief den Ramen ſeines Schöpfers an, und hörte eine Stimme, 


die fagte: „Daba, Daba.“ Obgleich er Niemand ſah, noch die 


Worte verſtand, begriff er doch, daß ihm eine Büßung befohlen 


werde; und er verrichtete ſie tauſend götkliche Jahre lang. ven - 


u Ende derſelben fühlte er fih von himmliſchem Lichte erfüllt. » 


betete feinen Gott. an, beffen "Gegenwart er in feinem Seren. 
bemerkte, und lobte ihn durch Gebete und Gefänge, die in dem 
Beva enthalten find. De. kam er zum Befts alfer ver Rennte 


j niſe, die zu dem großen, ihm anvertrauten Wert der x Sqhopfand | 


9) Eine der heiligen Sqhriften der audin 
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| nöthig Waren, Nur‘ ‚die Eitelleit koaunte is der Unwahrheit 


und⸗ Ausſchweifung fähig. machen und alfo fein Werk verderben. 
Wiſchnu, um ihn gnädig vor dieſem Unglück zu bewahren, 
erſchien ihm und fagte: „OD Brama, geliebter Sohn, ich ſchenke 


dir meine. Gnade, und gebe.bir Macht, die Welt zu erihaffen. . 


DW 


Dieſe Welt. und alle Leben liegen no in meinem Schofe ver- 


borgen; aber ich hefehle dir, Tie zu unferm Vergnügen hervorzu- 


ziehen und zu entwickeln; denn ich bin das Leben und alle Leben 


fiud in mir.“ 


Bramq, durch dieſe außerordentliche Gnade anfgemuntest,. 


fing ferne Büßung son neuem, an, um fich zu dem wichtigen 
Werte „daß er ausführen follte, vorzubekeiten. - Hundert gött- 
liche Jahre unter Beſchauung und. Gebet verbracht, vermehrten 


ſeine Weisheit und Kraft. Er trank die Waſſer des Meeres, 


in welchen die Welt verſammelt lag, und ſah ſie wie aus dem 
Waſſer hervorſteigen. Er, ſetzte deu Abgrund und die Principien 


der Dinge, und brachte Berge, Bäume und Pflanzen, Götter, 


- Menfchen, Niefen und. Thiere hervor. 

Indem er aber mit der Schöpfung beſchaftigt war, empfand 
er einige Bewegungen einer unordoentlichen Leidenſchaft, und ſo 
ſchuf ex, einige Weſen, die zur Sünde geneigt waren. Aber fü« 
gleich von Neue ergaiffen, nahm er feine. Zuflucht wieder zu 


Gott, und hierauf ließ er vier tugendhafte Weſen hervorgehen, 


—Sonagen, Sonaden, Sanartſchuſfadanen und Sa- 

narkumaren, und befahl. ihnen, das menſchliche Gefchlecht her⸗ 
vorzubringen. Allen von ihrer Geburt an einem befehaulichen 
Ä Beben ergeben, unterließen fie‘ es, dieſen Auftrag zu. erfüllen. 


Brama, darüber erzürnt, brachte aus feiner Stirne den J 
‚Rusren hervor, ‚und befahl ihm, in ber Sonne, dem Mond, 
dem Windey. dem Feuer, dem Naum,- der Erpe, dem Waffer, . 


dem Leben, der Buße, dent Herzen und den Sinnen zu wohnen, 
Sogleich erſchien Rutren, wie ihm“ geboten war, unter. den 18 
Geſtaͤlten, welche mit dem Namen der 11 Rutren belegt wer⸗ 


den. Dieſe durch einen Willensaet des Rutren hervorgebrachten 


Geſchöpfe brachten von ſelbſt eine unzählige Menge andrer auf 


gleiche. Weife hervor. Diefe wurden bald Iafterhaft and führten: | | 


ein verkehrtes Leben, bis ſie, von Brama erinnert, Buße thaten. 
Nun eitſchlüß fi Vrama, Denfgen zu ſchaffen welche 
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nf liebenewärbig, weiß und mit allen Tugenden erfüllt wä- 
Er z0g alfo aus den verſchiedenen Theilen feines Körpexs 
— hervor, den Maritfchi, Dakſchen oder Pra che⸗ 


tas, Pulagen, Pulaſtia, Bhrigu, Cratu, Akni oder 


Angiras, Vaſiſchta und den Atri oder Atterien. Sie 
find unter dein Namen der-9 Bramen bekannt. Auf gleiche 
Weiſe brachte er die Tugend, das Laſter, die Liebe, den, Zorn, 
ben Gerz; Saras wati, die Göttin ber Wiffenfchaften;, . die 
Götter Nirudj und Samutraien und ben Altvater Rarta- 
men hervor. . Die Tugend kam aus der xechten. Seite feiner 
Bruſt, die Liebe aus dem Herzen, der Zorn aus den Augen 
braunen, der Geiz aus den ‚Lippen‘, Saraswati aus feinem An- 
geficht, und Kartamen aus den Bewegungen deſſelben. 
Brama verliebte ſich in die Saraswati und wohnte ihr bei. 
Die 9 Bramen verachteten ihn deßwegen, und er, durch ihre 
Verwirfe gekraͤnkt, und von feinem Gewiffen gepeinigt, verließ 
‚den Körper, welcher ihn zu biefer Danblung ‚verleitet hatte . 
Diefer verlaffene Körper veranlaßte Finſterniß und Nebel. Gleich 
darauf nahm er einen neuen Leib an, mit vier Geſichtern, welche 
die vier Vedas erzeugt haben. Er verlieh aber“ auch dieſen 
wieder, und nahm. abermals einen andern an. "Um dur) eine 
Bereinigung beider Gefchlechter die- dortpflanzung des Menfchen- 
geſchlechts zu befördern, fihuf er einen Mann und ein Weib, ven 
' Suyambu.oder Syayambhu und die Sadadrubai. Dieſe 
zeugten Söhne und Töchter mit eitander, und von ihnen, und 
zwar durch drei. Paare, wurde bie Erbe mit Menſchen be, 
volkert. F 
Brama nahm hernach noch mehrere und immer volllomme⸗ 
nere Körper an, ja endlich einen fo leichten und feinen, daß er 
uünſichtbar war. In jedem berfelben brachte er eine neue Schi 
pfung hervor. Einer' der von ihm verlaſſenen Leiber gab einem 
Maͤvchen von blendender Sqhoͤnheit das Daſeyn. Sie hieß San⸗ 
diadewi, und bie Rieſen bemaͤchtigten fi ihrer, Er ſelbſt 
jengte in biefen verfchievenen Schöpfungen. zuerſt eine umenbliche 
Menge von Göttern; dann bie Gandharwas, Genien bei⸗ 
derlei Geſchlechts; dann die Genien Bitru, welche unſichtbare 
Körper hatten und ſich von dem Dampf der Opfer nähren ſoll⸗ 
ter. m einem andern Leib ſchuf er die Genien Weliada⸗ 
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rer, und: abermals unit einem andern bie Kiunaren und Kim, 
burnder: 

Als er ſah, daß dieſe Geſchöͤpfe nicht allen ſeinen Abſichten 
entſprachen, wurde er unzufrieden, und indem dieſe Regung des 
Zornes einige ſeiner Haare: zittern machte, wurde dadurch die 
Bewegung ber Zeiten und Jahrhunderte hervorgebracht. Dieſe 
legte Schöpfung erfüllte ihn mit Freude, und dieſe Freude brachte 
in ſeinem Herzen die Bramareſchien hervor. 

Auf ſolche Weiſe iſt dieſer Gott in verſchiedenen Körpern 
und unter verſchiedenen Geſtalten erſchienen, um die verſchiede⸗ 
nen Arten von Weſen zu erſchaffen, deren jedem er einen Kir 
per gab, welcher an Geflalt und Onalität demjenigen ahnlich 
war, deifen er fih zu feiner Erzeugung bebieht Hatte. | 


ww 
Geſchichte der Schöpfung nad dem Geſetzbuch des Menu. 


Das Univerfum befand ſich urſprünglich bloß in der erſten 
göttlichen Vorſtellung, noch unausgehrütet und gleichſam in Dun⸗ 
tel gehüflt, der Vernunft eben fo wenig bemerkbar als erffärbar, 
duch Dffendarung noch nicht entbedt, als wäre es gänzlich 
in Schlummer verſenkt. Dann erfhien bie einige, durch ſich 
felbſt beſtehende Mackt. in unverringerter Majeflät, ließ, obwohl 
ſelbſt unbemerkt, dieſe Welt mit fünf Elementen und andern Prin- 
ripien ber-Natar. bemerfhar werden,. und dehnte ihre Vorſtellung 
aus, indem. fie das, Dunkel verſcheuchte. Da ging er, der Yon 
Ewigkeit und ſelbſt die Seele aller Weſen iſt, den ſich der Geiſt 
bloß denken kann, deſſen Weſen, da er keine ſichtbaren Theile 
hat, für die Werkzeuge der Ayßern Sinne nicht ba und für fein 
anderes Weſen begreiflich ift, glänzend hervor in eigener Perfon. . 

‚As. er befchloffen hatte, verſchiedene Weſen aus feiner eigenen 
göttlichen Subſtanz hervorzubringen, ſchuf er zuerft mit einem 
Gedanken die Waſſer und legte einen Reim ber Fruchtbarfeit in 
fie. Dieſer fruchtbare Samen wurbe-ein Ei, glänzend wie Gold 
und in taufend Strahlen flammend, wie das Licht der Sonne; _ 
und in biefem &i wurde er, ber von Ewigkeit iſt, ſelbſt geboren 
in der Geftalt des Bramta, des. großen Urvaters aller Geifter. 
Die Waffen heißen Nara, "weil fie von Nara, dem Geiſte 
“ Gottes, vheworgebratht wurden, und da ſie feine erfte Ian. 
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oder Beisegungsart wären, P zeift. ef davon Narayang, d. i 
der ſich auf dem Waſſer bewegt. | 

Aus keinem Gegenfland der Sinne, fonbern aus ver erfign 
wiſag ‚ die überall dem Wefen nach gegenwärtig, für’ unfere. 
Wahrnehmung aber abweſend iſt, wurde der in allen Welten unter 
dem Namen Brama berühmte göttliche Mann geboren. In die⸗ 
ſem Ei ſaß die große Macht unthätig ein ganzes Gotterjahr, 
nach beffen Berlauf aber‘ ließ er. bloß durch bie Kraft feiner Ge 
danken das Ei fich auseinander thun. Aus den beiden ‚Hälften 
bildete er oben den Himmel und unten die Erde, und in der 
Mitte den’ feinen Aether, die acht Gegenden des. Himmels und 
‚ ben bleibenden Waſſerbehaͤlter. \ 

:& ſchuf das große Princip der. Seele oder die erfte Aus- 
beßmung der göttlichen Vorftellung, und alfe-Rebensgeftslten, mit. 


ben drei Eigenſchaften, Güte, Affeet und Dunkelheit, den 5 Sin- 
nen und. den 5 Werkzeugen ſinnlicher Wahrnehmung. Darnach 


brachte er das Bewußtſeyn, den innern Ermahner und Regierer, 
und alsdanu die Seele oder Vernunft hervor, welche dem We⸗ 
ſen nad vorhanden, aber nicht finnlich bemerkbar, alfo nicht 
Materie iſt. Nachdem er die Heinften Theilchen jener ſechs un⸗ 
ermeßlich wirkſamen Prineipe bes Bemußtfeyns und ber fünf 
- Sinne auf ein Mal mit Ausflüffen des sönften Geiſtes durch⸗ 
drungen ‚hatte, bildete er..alle Gefhöpfe. Die kleinſten Theil⸗ 
chen der ſichtbaren Natur hängen von dieſen ſechs Ausflüſſen aus 
Gott ab, die zehn Organe vom Bewußiſeyn, und die fünf Ele⸗ 
mente von eben ſo vielen Wahrnehmungen. Die großen Grund⸗ 
ſtoffe, mit befondern Kräften begabt, entſtehen daraus, auch die 
Seele mit unendlich feinen Wirkungen, die unvergängliche Ur⸗ 
ſache aller äußern Formen. Daher iſt diefes Ganze aus kleinen 
Theilen der ſieben göttlichen und wirkſamen Principe, naͤmlich 
aus der großen Seele oder dem erſten Ausfluſſe, dem Bewußt- 
ſeyn und den fünf Wahrnehmungen zufammengefegt; ein verän⸗ 
derliches Ganze aus unveraͤnderlichen Vorſtellungen. Jedes die⸗ 
fer Elemente nimmt die Beſchaffenheit des vorhergehenden an, 


und man fohreibt jedem berfelben eben ‚io viele Eigenſchaften zu, 


las es Grade vorgedrungen iſt. 
Er gab, auch zuerft allen Gefchöpfen befonbere ‚Namen, . 
wies ihnen befondere Handlungen und befondere Befhäftigungen 
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an, fo wie He in ven vorher exiſtirenden Vedas geoffenbart 
waren. Er fjuf'eine Menge Antergottheiten mit reinen See- 
‚en, und göttlichen Eigenfchaften und viele fehr reizbare Genien, 
"Er ſchrieb das Opfer vor, welches von Anfang verorbnet war, 
und melfte gleichfem aus. dem Feuer, ber Luft und ber Sonne 
die bre? urfprifhälicen Vedaͤs, welche die Borfhriften zu gehö- 
riger Verrichtung des Opfers enthalten. Er gab das Daſeyn 
ber Zeit und deu Abtheilungen derſelben, den Firflernen und 
Planeten, den Flüfſen, Meeren and Bergen, den ebenen Gefil⸗ 
den ‚und ‚unebeneh Thälern. Auch Andacht, Sprache, , Freund- 
‚ Jigteit, Verlanden, Zorn entflandem;. deng er wollte vas Da⸗ 
ſeyn aller dieſer geſchaffenen Dinge. 
Zur Beurtheilung der Handlungen machte 'er- einen gänz⸗ 
lichen Unterſchied zwiſchen Recht und, Unrecht, und gewögnte 
die ‚empfindenden Gefchöpfe an Vergnügen und Schmerz, Hitze 
und Halte · und an andere entgegengeſetzte Dinge. Mit ſehr 
Heinen veraͤnderlichen Theilen ( Matras) der fünf Elemente 
wurde dieſe ganze ſichtbare Weli in gehöriger Ordnung zuſam⸗ 
mengeſetzt. So oft eine Lebensſeele einen neuen Körper er— 
Halt, hält fie ſich von ſelbſt an die Beſchäftigutg „welche ihr 
der Schöpfer zuerſt angewieſen hat. Wie bie 6 Jahreszeiten 
ihre Kennzeichen zur gehörigen Stunde yon ſelbſt annehmen, fo 
find jenem. belörperten Geiſte ſeine Handlungen gleichſam von 
Natur zugeſellt. 

Damit' das Menſchengeſchlecht oermehrt werde, ep er. 
den Bramin, ben Cſchatriya, den Vaiſya unb ben Su- 
dra, fo genannt von Schrift, Schutz, Reichthum und Arbeit, 

- aus feinem Munde, feinen Armen, feinen Hüften und feinem 
Fuße hervorgehen. Die gewaltige Macht tHeilte ihr eigenes 
Weſen und wurde halb Mann, bald Weib, oder wirfende und 
leidende Natar, und aus biefer- weiblichen Hälfte wurbe Viraj 
gezeugt. Der, welcher die männliche Macht Viraj nach ſtrenger 
Andachtsübung aus ſich ſelbſt zeugte (alſo die männliche Hälfte 
von Brama), war Menu (mit dem Beinamen Suayambhuna, 
d. i. entfproffen von dem Selbſtbeſtehenden), der zweite Urheber 
diefer ganzen fihtbaren Well. Er. war es, welcher aus Ver⸗ 
Iangen, rin Dienfchengefchlecht heraorzubringen, fehr ftrenge re- 
ligiöſe Pflichten erfüllte und zuerft zehn Herren der erfchaffenen. 
2 
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Weſen von. vorgägficher Helligkeit werden lief. nn: Me 
ritſchi, Atni, Angiras, Pulaftya, Pulabg, Cratu, 
Dalſcha, Vaſiſchta,Bhrigu und Narada. 
Dieſe voller Majeflät- brachten fieben andere Menus her⸗ 

ode und Gottheiten mb Wohnungen der Gottheiten, und an⸗ 
dere große Weiſe von unbegrenzter- Macht, wohltlollende Genen: 
and wüthende Rieſen, blutdürſtige Barbaren, himmliſche Sin 


ger, Nymphen und Dämonen, ‚große und fleinere Schlaugen, 


. Vögel mächtigen Fittigs und befondere Gefellſchaften von Pitris 
oder Erzeugern des Menſchengeſchlechts; Blitze und Donnerkeile, 
Wolken und farbige Bogen. des Indra, fallende Metevre, die 
zerreißenden Dünſte, Kometen und Lichtkorper verſchiedener Grade; 
Syloane mit Pferdegeſichtern, Affen, Fiſche, zahmeg Vieh, Rehe, 
Menſchen und reißende Thiere mit zwei Reihen Zähne, Heine | 
und große kriechende Thiere, allerlei Inſeeten und bwegliche, 
| Dinge verſchiedener Art. FP —W 
So wurde dieſe ganze Menge: feſter und unbeweglicher 
Körper von jenen großdenkenden Weſen durch die Stärke ihrer 
eigenen Andacht und auf Menu's Befehl mit beſondern, einem 
jeden zugetheilten Verrichtungen geformt. Jedem dieſer Ge- 
ſchöpfe find beſtimmte Befchäftigungen hienieden angewieſen und 
ſie werden in folgender Ordnung nach einander geboren: Vieh 
und wilde Thiere mit zwei Reiben: Zahnen, Rieſen und blut⸗ 
- dürftige Barbaren und das Menſchengeſchlecht werden aus einer 
Bärmutter an’s Licht gebracht. Vögel, Schlangen, Crocodile, 
Schalthiere „ Suche, Schildkröten, auch andere Thierarten auf. 
der. Erde, zum’ Beifpiel Chamäleons, werden aus Eiern und im - 


Waſſer gebrätet. Aus erhißter Feuchtigkeit erzeugen fih Miüs 


den, gemeine. Fliegen und andere Inſecten. Sie und alle an- 
dere von. der nämlichen Gattung werben. Durch Hitze hervorge⸗ 
bracht. Alle Gewächſe, welche durch Samen ober Schößlinge 
fortgepflanzt werben, wachen aus Stengeln. „Einige Rränter 
mit vielen Blümen und Früchten vergehen, wenn ihre Frucht 


reif iſt; andere Gewächſe, genannt Herren des Waldes, haben 


keine Blüthen, tragen aber Früchte, und große Holzpflanzen, die 
entweder auch Blüthen oder blos Frucht tragen, werben in bei⸗ 
ven’ Fällen Bäume genannt. Kleine Geſtrüppe, mit vielen Sten⸗ 
geln aus. ber Wurjel aufſchiehend, und Roͤhre, mit einfachen 
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"Wurzeln, der zuſanmmpengewachſenen Stengeln, alle von ver- 
ſchiedener Gattung, und Grasarten und Weinſtöcke, oder an an- 
‚ dern binauflaufende oder kriechende Gewächfe, wachen aus einem 
Gamenforne, ober aus abgeſchaittenen Sprößlingen. 

Alle diefe Thiere and Pflanzen, umringt mit vielgeftältiger 
Binflernig, Haben wegen voriger Handlungen inneres Bewußt⸗ 
feyn und fühlen Vergnügen und Schyrerz. Alle ˖ Umwandlungen, 
deren die heiligen Bücher erwähnen, vom Zuſtande des Brama 
an bis za vem ber Pflanzen, ereignen ſich befländig und fort- 
dauernd in dieſer ſchrecklichen Weſenwelt einer Welt, die ſich 
immer dem Untergange nähert. Ä 

Nachdem nun Brama, deſſen Kräfte unbegreiflich find, auf ' 
diefe Art den Menu und biefes Ganze’ geſchaffen Hatte, wurde 
er wieber in den höchften Geiſt. verfhlungen, and vertauſchte die 
Zeit der Thätigkeit mit der Zeit ver Rufe. Wenn dieſe Macht 
erwacht, dann hat dieſe Welt ihre völlige Ausdehnung; aber 
‚ went er mit: ruhigem Gemüͤthe fhlammert; dann verſchwindet 
das ganze Syſtem *); denn wenn er, fo zu fagen, im fünften 
Schluminer ruhet, fo verlaffen bie beförperten Geifter, melde. 
Fähigfeit zu handeln. erhalten, ihre angewiefeuen Beſchäftigun⸗ 
gen, und die Seele ſelbſt wird kraftlos. 

Sind ſie ein Mal in das erhabene Weſen verſchlungen, 
dann nimmt die goͤttliche Seele aller Weſen ihre Kraft zurück 
und ſchlummert in Ruhe, Nun bleibt die Lebensfeele erfchaffe- 
ner Körper, mit allen finnlihen und Handlungsorganen, Tange 


in der erften Vorftellung ober in Dunkelheit verfenft-und ver- 


richtet ihre natürlichen Geſchäfte nicht, denn ſie iſt aus ihrer na⸗ 
türlichen Geſtalt gewandert, bis ſie, aus kleinen Urprincipien 
zuſammengeſetzt ‚ein Mal wieder in Pflanzen» oder Thierfeime 
eintritt, So wieberbelebt und- zerftört bie unveränderliche Macht, 
in ewiger Aufeinanderfolge, durch abwechfelndes Machen und 
Ruhen, dieſe ganze Menge beweglicher und anbeweglicher Ge 


ſchöpfe. 


xy Obwohl Schlummer der einigen ewigen Seele, die mendlich weiſe 
. und wohlwollenb aiſt; nicht zugeſchrieben werden kann, fo wird er 
doch im vildlichen Sinne dem Brama, als eine allgemeine. Eigen» 
Ichaft des Lebens, beigelegt, fagt Cult uca Bhat: a, der Erklä⸗ 
“rer dieſes Geſetzbuchs. 
ge. 
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Geſchichte ver ehörfung nad} bem Sum Safer *), 


. Brfma, welcher ver Schöpfer ber Welt ſeyn fo, , ir nur. 
als ein Werkzeug bes größen Wigns Iſch-Bur) und als eip 
Theil. feines Wefens zu betrachten, den du, das große urfprüng- 
liche Wefen, berüorrief, ferne ewigen. Abſichten zu vollziehen, 
Da er der ewige Gott ohpe Materie iſt, ſo kann er keine Ge⸗ 
Rott ‚haben; aber aus bem, ‚was ‚wär in feinen Werken fehen, 
fünnen wir ſchließen, daß er ewig * aumächtig, allwigend und 
allgegenwärtig if. - 

Bon Ewigteit her wohnte bie Liebe, Majah) boi Gott, 
Sie war von drei verfhiedenen Arten, die ſchaffende, die, erhal- 
tende und die verberbende. Die erflg. wird vorgeftellt durch 
Brama, die zweite durch Wiſch nu und die dritte durch Schiwa. 
Man wird gelehrt, alle drei anzubeten in verfchiebenen Seftal- 
ten und Gleichheiten, als den Schöpfer, den Exrhalter und den . 
Verderber. Die Liebe Gottes ‚nun brachte Sie Macht (Jotna) 
beroor, und die Macht in gehöriger Verbindung der Zeit (Kaal) 


und des Schickſals Adariſto). umarmte die Güte (Pirkirti 


oder Parkuti), und brachte die Materie (Mohat) hervor. 
Alsdann wirkten die drei Eigenſchaften auf die Materie, und 


brachten. das Ganze auf folgende Weiſe hervor. Aus. den ent- . 


gegengeſetzten Handlungen der fhaffenden und verberbenden Eh 
genſchaft entfiand zuerft bie Selbſtbewegung (Ahankar) in der 
Materie. Die Selbfibewegung war von breierlei Art, Die 
erfte neigte fi zur bildenden Kraft (Raja 8 oder Ra ſcha), 
die zweite zur Trennung (Tam a), und,bie dritte zur Ruhe (Sa⸗ 


‚tig, vielleiht Satwa). Die uneinigen Kräfte brachten als- 


dann das Akaſch (den Aether) hervor, welches unſichtbare Ele⸗ 
ment die Eigenſchaft beſaß, den Schall zu führen. Das Alaſch 


brachte hervor die Luft, ein handgreifliches Element; das Feuer, 


ein ſichtbares Element; das Waſſer, ein fluchtiges Element, und 
die Erde, ein feſtes Element. 
Das Akaſch breitete ſich ſelbſt aus. Die Luft bildete die 


Atmosphäre; das Feuer ſammelte ſich ſelbſt, und ſchien hervor 


in dem Heere des Himmels (Dewta, von welchem Surga, 


*) Gin heifiges Buch der Indier. 
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die Sopyne, das erffe vem Range nach iſt); das Waſſer entſtand 


auf der Oberfläche. der Erde, indem eg von unten heraus durch 
die Schwere des Tegtern Elements getrieben wurde. Auf folde 


Weiſe brach das Weltall aus dem Schleier ver Dunkelheit her⸗ 
vor, worin es ehemals von Gott zuſammengefaßt war. Die 


Ordnung wurde über. das. Ganze. Die ſieben Himmel, Bu, 


. Buba,-Surg, Moha, Junnoh, Tapı und Sutteh, 


wurben.gebilvet, und bie fieben Welten, Ottal, Bittal, Sut- 
tal, Joal, TaJattal, Riffatal und Pattal, wurden an 
ihren Orten feftgeftellt, um̃ bafefbft bis zur großen Trennung 
(Mahepirki) zu bleiben, wenn alle Dinge in Gott ſollen ver⸗ 


ſchlungen werden. 


„„Gott, welcher. ſah, daß bie Erbe in voller vuth und die 


Befruchtung aus ihren Samen ſehr ſtark war, rief zum erſten 
Male ven Verſtaud (Mu mohervor, und begabte ihn mit man? 
Rigfaltigen Organen und Geflalten, um daraus eine Berfihieden- 


heit der Tiere auf der Erbe zu bilden. Die Thiere begabte ex 


mit fünf Sinne, vem Gefühl, Geficht, ‚Seat, Geſchmack und 
Gehör. Dem Menfchen aber gab er noch die Weberlegung 


 Manus), um ihn über die Thiere des Feldes zu erheben. 


Die Gefhöpfe« wurden als männliche (Nix) und weibliche 
(Madda) gefhaffen, damit fie ihr Geflecht auf Erden fort- 


pflanzen möchten. in jedes trug den Samey von feiner Art, 


damit die Welt ‚mit Grün belleidet, und ale Thiere mit Sutter 
verjehen würben. 
Der Berftand, der allen Geſchöpfen eingeflößt if, um fe 


| auf eine gewiſſe Art zu beleben, ift ein Theil von der großen 


Seele de8 Ganzen (Purmattima). Nah dem Tode ben Ge- 
fhöpfe belebt er andere Körper, over kehret wie ein Tropfen in 
das unbegrenzte Meer zurüd, woraus er zuerft entfland; Die 
Seelen der Menſchen find von den Seelen der andern Thiere 
unterfchieben ; denn die erften find mit Vernunft und mit einem 
Bewußtſeyn des Rechts und Unrechts begabt. Wenn daher ein 


‚ Menfh dem Recht anhängen wird, fo weit als es feine Kräfte 


geflatten, fo wird feine Seele, wenn fie dürd ben Tod von bem 
Körper getrennt ift, in dem göttlichen Weſen verfhlungen wer- 


den, und niemals mehr dad Fleifch beichen. Die Seelen derer 
“ aber, bie Böfes thun und dem Unrecht aubängen, werben bei 
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dem Tobe nicht von allen Elementen befreit. Sie werben ſo⸗ 
gleich mit einem Körper vdn Feuer, Buft und Akaſch beffeidet,. 
in welchem fie auf einige Zeit in der Hölle (Ririk) geftraft wer- 
‚den. Sobald aber bie Zeit ihres Grams vorüber ift, beleben 
fe andere Körper, und bis fie zum Stande der Reinigfeit ge- 
Jangen, können fie niemals in Gott verfehlungen werben. : Die 
Beſchaffenheit dieſes verfchlungenen Zuſtanded, welchen die See— 
len der guten Menſchen nah dem Tode genießen, iſt eine Theil- 
nehmung der göttlichen Natur, wo alle Leidenſchaften gänzlich 
‚unbefannt find,‘ und wo das Benütfepn in. bet Gtädfeigteit 
ganz verloren iſt. 


Erklärung der Hervorbringung der Welt nad) den Veda's. 


.  Zueft war Etwas nidt. Dies Etwag war das Wefen, 
Das Exiſtirende das Allgemeine Äbſolute. Es wollte, Daß es 
offenbar werde, und es erſchien ein Ei. Das Ei'blieb ein Jahr. 
Nah Verlauf daffelben wurde e8 zerfpalten. Die eine Halfte 
feiner Schaale war Wokd und die andere, Halfte < Silber. 
Die Hälfte, welche Silber war, ift bie Erbe, und bie Hälfte, 
welche Gold war, ift der Himmel. Aug bem, worin dag unge 
enthalten war, wurden bie Berge; aus dem dünnen Häutchen, 
in weldhem das Junge und Feuchtigkeit enthalten war, wurden . 
die Wolfen und ver Blitz; aus den Adern die Meere, und aus 
der, in der das Junge enthaltenden Hülle, befindlichen Feuchtig- 
feit oder Waſſer wurde der Ocean; das Junge aber, welches 
hervorkam, iſt die Sonne. 
So wie nun dieſe Sonne hervorging und ſichtbar wurde, 
fiel eine ungeheure. Hige auf die Erde, und die ganze Menge. 
aus trockenen, vegetabilifchen und animalifchen Theilen beftehender _ 
Geſchoöpfe ging mit allen ihren Wünſchen, - Begierden und. Nei- 
‚gungen hervor, und wurde gegenwärtig. 





Bir Götter Ber Indien 


Brama war nach der indifhen Mythologie das erfie an 
ter den breierflorgeugten göttlichen Wefen, bie Per- - 
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fonifivation besjenigen. Theils von. dem Welen des aAumachtigen 


Gottes, den er zuerſt hervorrief, ſeine ewigen Abſichten zu voll⸗ 
‚ziehen. Das Wort Brama bebeutgt fonft sn der fanserita- 
niſchen Sprache die Wiſſenſchaft der Geſetze, und mit 
Recht gibt man dem als Schöpfer verehrten Weſen dieſen 
Namen, weil er die gauze Schöpfung nach den Geſetzen der Na- 
tur ordnete. Diefer Obergott Brama war zugleich der Gott 
der Erde; ihm Fam eines Tages ber verwegene Gedanke, mit fel- 
nem Collegen Wifchnu, der auch ber Gott bes Waffers war, 
Bi Wefen des Urgeiftes und beffen Macht erforfchen zu wol- 

Er beftieg deßhalb einen Schwan, flog in gerader Rich— 
kung hoch über alle Welten hinaus und wollte die 100,000 Him—- 
mel der Indier befuchen. Doch fein Unternehmen mißlang, und 
Parabrama, das unergrändliche Urwefen, beftrafte feinen Bor- 
wig dadurch, daß er verbot, daß, vem Brama zu Ehren Tempel 
und Pagoden errichtet würden; jedoch billigte 'er ſpäter, als ber 


— 


eitle Obergott vor dem Allerhöchſten ſeine Thorheit bereute und 


demüthig um Vergebung bat, daß ihm zu Ehren eigne Feſte ver- 
anſtaltet werden durften. Um ihn aber für alle Zufunft vor der⸗ 
‚ gleichen Verfuchen zu behüten, wurde ihm nun die aus einem 


Mitchmeere Hervorgegandene Göttin ber Weisheit und Wifſen⸗ 


ſchaften, Saraſwaͤdi, als Gattin beigegeben. Zuerft wird 
Brama in ber indifhen Refigiönslehre als Schöpfer, als 
die Perſonification der ſchaffenden Wirkſamkeit des ewigen Got— 
tes vorgeſtellt. Ueber ſeine Theilnahme an der Schöpfung und 


die Art und Weiſe derſelben find bie Mothen von ber Schö— 


pfung nachzuſehen. 
Zweitens erkennt man in ihm den Gott des Sqid— 
ſals, ver zwar nach dem Willen des ewigen Gottes, der feine 
unwanbelbare Richtſchnur iſt, die von demſelben angefangerne 
Schöpfung. fortfetzt, und allen Geſchöpfen das Dafeyn gibt; zu⸗ 
gleich aber auch die Zeit und das Alter dieſes Daſeyns beſtimmt, 
und nicht allein das Leben, ſondern auch den Tod gibt: Indem 
er alle die Millionen Arten lebendiger Geſchöpfe geboren werden 
und wieder ſterben läßt, beſtimmt er ihnen, und insbeſondere 
- auch. ven Menſchen, nicht nur eine gewiffe Zeit, fondern auch 
das Sthickſal ihres Dafeyns, indem er in gewiffen Charafteren 
aufſchreibt, was ihnen während beftelben Gutes begegnen und 
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\ Böfes wiberfahren, fol. Rad dem Tobe.richtet er fie nach ih- 
ren Werfen. Zu feinem "Dienft find ihn unzählige - @Görften, | 
Emadudaka genannt, ‚untergeordnet, "die ſich ih Allem nach 
ſeinem Willen richten müſſen, als feine Abgeordneten ewig hin⸗ 
und herwandeln, und insbeſondere von ihm gebraucht werden, 
das Loben der Menfhen von ber. Erde abzuholen. 
 Doittens hat dem Brama ber ewige Gvtt .die un- 
\ferbliden Vedas, d. i. Lehren oder Verordnungen 
Gottes/, die den Inhalt ber, unter ihrem Namen verehrten 
und noch vorhandenen heiligften Gaſtras der Indier ausmachen, 
zuerſt offenbart, und ihm, ‚aufgetragen, fie deu Erdbewohnern \ 
mitzutheilen. Die merfmirbigfte von den Braminen angenom- ⸗ 
mene ZTrabition über deu Urfprung und die Schieffale biefer ur- | 
„alten, als göttliche Worte und Offenbarungen verehrten heiligen 
Schriften iſt folgende: „Als ein Theil der himmliſchen Geiſter, 
weil er Aufruhr erregt hatte, von dem Mngeſicht Gottes verſto⸗ 
Ben und ans dem Himmel verjagt wurde, verdammte fie Gott 
in feinem Zorn zu ewiger Strafe und Verbannung. Aber durch 
die Vermittlung der übrigen treugebliebenen: Schaaren wurde er 
endlich bewogen, fih ihrer zu erbirmen und dag Urtheil ihrer 
Verdammung zu milbern, Defwegen ordnete er eine Stufen- 
folge von Strafe, Läuterung und Reingung. an, wodurch fie ver- | 
möge ſchuldiger, Unterwerfung die durch“ ‚Ungehorfam verlorne 
Glückſeligkeit und himmlische Wohnung wieder erlangen könnten.“ 
„Gott erklärte ſich über viele. Stufenfolge von Strafe, 
Käuterung und Reinigung in der vollen Berfainmlung der treu⸗ 
gebliebenen Schaaren, trug feinen Rathſchluß als unveränderlich 
und unwiderruflich, in fein Buch ein, und befahf dem Birmah, 
zu den verbannten Verbrechern hinabzuſteigen und ihnen die 
Erbarmung und den Entſchluß ihres Schöpfers fund zu thun. 
„Birmah vollzog Gottes Befehl, ſtieg zu den gefallenen 
Geiſtern hinab, und verkündigte ihnen bie Erbarmung und. ben 
unveränberlichen Richterſpruch ‚ welchen Gott, ihr Schöpfer, 
über fie ausgeſprochen und in fein Buch eingetragen hatte, 
Diefe große und unerwartete Gnade machte anfangs tiefen Ein- 
druck auf alle Verbrecher, die Anführer der Empörung ausge- 
nommen. Mit der Zeit aber gewannen diefe ihr Anfehen wie⸗ 
der; ſie beſtärkten ben größten Theil ber Gefallenen in ihrem 
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Ungeforfem , ‚und dedrrch wurden die gnadigen Abſichten des 
Schöpfers größtentheils vereitelt.“ 
„Im Anfang des gegenwärtigen Weltalters kamen die drei 


erfterfchaffenen Weſen und die übrigen treu gebliebenen himmli— 


Birmah ihren nur mündlich befannt gemachten Bedingungen ' 


ſchen Geifter, von dem tiefften Schmerz über die immer zuneh- 
mende Bosheit ihrer gefallenen Brüder durchbrungen, auf ben 


Gedanken, ihr Verderben fey darin gegründet, daß fie die durch 


ihrer Rettung nach und. nach wieber vergeffen hätten. Sie ba- 


ten daher den. Allmächtigen um die Erlaubnif, daß fein Aus- 


Sprich und die Bedingungen ber Wieberherftellung der Gefalle- 
nen zu ihrem Unterricht: in ein förmliches Geſetzbuch verfaßt 
‚wärben, und daß einige ver himmliſchen . Geifter Hinabfteigen 
dürften, ihnen. dies Geſetzbuch befannt zu machen, damit fie 
dergeſtalt, wenn fie ferner im Ungehorfam beharrten, feine 
Entſchukdigung und feinen Borwand für fih anzuführen hätten.“ 

„Gott wilfigte in die Bitte der himmlifchen. Schaaren. 
Alle, ohne Ausnahme, boten fih an, biefe Gefanbtfhaft zu 
übernehmen; aber Gott wählte aus ihnen diejenigen, die er 
zu dieſem Werke ber Rettung am gefchicteften fand, und wies 


ihnen die verſchiedenen Regionen der bewohnten Welt zu ihrem 


Gefhäft an. Für den öſtlichen Theil dieſer Erbe beftimmte 
Gott einen aus ber erſten Ordnung der himmliſchen Geiſter 
und beehrte ihn mit dem Namen Brama oder Brahma, wel- 
her das Göttliche feiner Sendung und Lehre bezeichnet. “ 
„Auf Befehl Gottes theilte Birmah dem Brama und den 
übrigen abgeordneten Boten Gottes die Gebote und Bebingun- 


hatte. Brama empfing die Geſetze Gottes und fihrieb fie in 


Debtah Nagur (huhftäblih: Sprache ber Genien ober ' 


himmliſchen Geifter) nieder; und als’ er zu Anfang des jegigen 


Zeitalters herabflieg und bie Regierung von Hinboftan über 


| gen mit, die er anfangs mündlich den Verbrechern verfünbigt - 


nahm, überfeßte er fie in Sanskrit, eine Sprade, bie damals. 


in ganz Hinboflan allgemein war, und nannte das Geſetzbuch, 


welches er ven Gefallenen als ˖das einzige Bedingungsmittel ihrer 


Wieverherfiellung und Seligfeit befannt machte: Charkah 
Bhade Schaſtah des Brama, ,d. i, buchfläblih: Die vier 
Schriften göttlicher Worte des mächtigen Geiſtes.“ 
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Nach ver Sage raubte gegen Ende des dritten Weltalters, 


während Brama fih am Schluffe eines göttlichen Zeitaltere 
zur Ruhe begeben hatte, der. Dämon ‚oder Rieſe Kana— 


gakſchen oder Hajagriva bie Vedas, die von des Gottes 


Lippen gefloffen waren, aus der Verwahrung deffelben und ver- 


ſchlang fie. Als nun das Menſchengeſchlecht die göttlichen Lep- 


ren verloren hatte, verbarb es bald ganz und gar, ausgenom⸗ 
men die fieben Nifhis, und Satjavrata, ver König und 
Beherrſcher vom, Dravira, einer fülih von Carnata am Meere 


gelegenen Gegend, Wiſchnu beſchloß, das Yafterhafte und ver⸗ 


dorbene Geſchlecht der Menſchen durch eine. Fluth zu vertilgen. 


Die Schleuſen des Himmels öffneten ſich, und die Wolfen goſ⸗ 
fen einen ſolchen Plagregen herab, daß das Meer. aus feinen. 
‚ Ufern trat, und, die ganze Erde überſchwemmte. Als die Fluth 
zu Ende war und Brama erwachte, fing er ſogleich an, die 


Welt wieder zu bevölkern; Wiſchnu aber in der Geſtalt eines 


gehörnten Fiſches, tödtete den Rieſen Häjagriva, riß ihm 
‚mit feinem Horne den Bauch auf, nahm die Vedas, die ber- 


felbe verfihlungen hatte, heraus und gab fie dem Brama zurück. 
Nach einer andern Sage fand er nur noch drei, der vierte. war 
ſchon verdaut. 


Viertens wird dem Brama jene e merkwürdige Einrichtu ng 


zugeſchrieben ‚ vermöge welcher das indiſche Volk ſeit den älte- 
‚fen Zeiten in mehrere Stämme vder Klafſen getheilt iſt, 
deren Glieder erblich zu dem Beruf und der. Lebensart ihrer 


Bäter verpflichtet find. Diefer Stämme, welde von ‚den In-- 
diern Giadi oder Barna, von den Europäern -aber, nach ei⸗ 
nem, portugieſiſchen Worte, ganz, irrig Caſten genannt wer⸗ 


den, gibt es gar mancherlei. Die vier vornehmſten kommen 
von Brama. Er, das Weſen ohne Anfang und Ende, ließ 
vier Menſchen, Bramin, Cſchatriya, Baifya und 
Sudra, ſo genannt son. Schrift, Schutz, Reichthum und 


Arbeit, aus dem Munde, den, Armen, der Hüfte und ben. 


Füßen hervorgehen. Diefe folkten das Menſchengeſchlecht ver⸗ 


mehren, und von ihnen flammen bie vier reinen oder edlen, 
nach ihren Urvätern benannten Giabi der Indier ab, „Der er- 


fie Theil in bem zufammengefegten Namen eines Braminen be- 


deutet Heiligfeit, der zweite Heil; in dem ‚eines Cſchatriya 
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ober Kriegers ber erſte Macht, der andre Erhaltung; in bem 
eines Baifya oder Handelsmannes ber erfle Reichthum, ber 
andere Nahrung; und in dem ‚eines Supra ober Dieners ber 


erfte Verachtung, der andere unterthänige Aufwartung. 


Unter den alten Fabeln, welche auf Brama Bezug haben, 
bemerfen wir vor alfen folgende: Drama, weil er die Macht 


zu erfhaffen hatte, bildete fih ein, ex fey eben fo viel als 


Schiwa, und wollte aud den Nang von Wifchnn behaupten. 
Er -befeidigte, ihn, Wifchnn aber wollte ſich rächen, und nun 


entſtand ein fürdterliches Gefecht zwifchen beiden. Die Geftirne 


fielen vom. Himmel, bie Andoni oder Sonnenfyfleme zerfpran- 
gen, und die Erde zitterte. Die Dewetas fehloffen dor Schre⸗ 
den ihre Augen,. und flohen im QTaumel ihrer Angſt zu De- 


wanbren, der fie nach Caylaͤſa, den Himmel des Schiwa, führte. 


Sie baten den Herrn, fie zu unterflügen, und Gott, der in 


Alter Seelen ausgegoffen iſt, wie das: Del im Körnchen von 


Gengeli, fühlend, was bie Dewetas leiden mußten, ſtellte ſich 
in. Geftalt einer Fenerfäule, die weder Anfang noch Ende hatte, 
vor bie Streitenden hin. Der Anblick derſelben ſtillte ihre 


Wuth. Um ihre Streitigfeit zu entfcheiven, kamen fie dahin 


überein, daß derjenige den Nang vor dem andern haben follte, 


der den Gipfel oder den Fuß dieſer Säule auefindig machen 


E Ehnnte, . 


Wiſchnu nahm die Geſtalt eines Ebers an, und muchte 
mit ſeinen Hauzähnen Löcher in die Erde, bie bis in das Pa⸗ 
dalon (eine Unterwelt) einbrangen. &r durchlief in einem Au⸗ 
genblicke tauſend Kadons, *) und ſuchte auf dieſe Art tauſend 


Jahre lang, vhne den: Fuß der Feuerfäule entdecken zu Fünnen. 
Endlich ermüdet, ließ er von feinem Vorhaben ab, und nur mit 


vieler Mühe konnte er wieber.an ben Platz kommen, vor dem 
er ausgegangen war. Er erlannte nun die Macht des Schi⸗ 


wa und betete ihn an, 
Brama im Gegentheil wollte die Spige ber Sinte auffu- 
den, war aber eben nicht glücklicher. Er nahn die Gefialt des 


Vogels Annon oder Hamſa, eines Schwans, an, und erhob 


ſich in einem Augenblicke zwei tauſend Kadons hoch in die Lüfte, 
*) din, Kadon mad brei framoſiſche weilen. 


* 
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Auf dieſe Weiſe durchflog er ſie Hundertinufend Jahre fang, 
aber vergeblich; denn nun waren ‚feine Kräfte erſchöpft und er 
konnte nicht mehr fliegen. Da fah:er feine Thorheit ein and 
'erfannte den Herrn. Ihn zu prüfen ,. ließ Schiwa eine Blüthe 
vom Baume Kalveir. herabfallen. Brama fing fie mit -ver 
Hand auf; die Blüthe aber, welche die Gabe zu reden hatte,, 
bat ihn, ihr die Freiheit zu ſchenken. Brama verfprach es ihr“ 
unter ber Bedingung, daß fie ihn zu Wiſchnu begleiten und 
dort Zeugniß ‘geben folfte, er habe die Spige der Säule gefehen; 
- Sie gingen hierauf zu Wiſchnu und er behauptete dieſes, in- 
dem er hinzuſetzte, die Blüthe des Kaldeir, bie er mit fi 
brächte, wäre Zeuge davon. Die Blüthe fagte auch wirklich: 
. ja; aber.che fie noch das Wort geendet hatte, berflete die Säule 
von einander, bie acht Elephanten, welche die Welt unterfli- 
ben (Aſchtequedjams), fpien Blut, und bie Wolfen wurben 
vom Feuer verzehrt. Schiwa erſchien in der Mitte der Säule 
"und lachte. Wiſchnu warf fih vor ihm nieder und Iobte den . 
- Herrn. . Schiwa, dur feine. Rene gerührt, werzieh ihm ſei— 
‚nen Fehler und erwies ihm mehrere Önabenbezeugungen. Den - 
Drama aber, ber ganz erfihroden da fland, verwünfihte er und 
bebeutete ihm, daß er zur Strafe für, die geſprochene Unwahr⸗ 
heit niemals weder Tempel noch heilige Geremofien (Putſche) 
auf Erden’haben follte; und die Blüthe des Kaldeir, fagte er, - 
ſollte künftighin nie mehr in feinem Tempel gebraucht. wer- 
ben. Brama erholte fih wieber, zeigte ernflliche Neue, warf 
ſich zu den Süßen bes Schiwa und bat um feine Verzeihung. 
Die Güte deſſelben gewährte ſie ihm, indem er hinzuſetzte: 
„Dein Stolz hat verurſacht, daß du-das Putſche verloren Haft; 
‚aber. zum Lohne deiner Reue follen alle Ceremonien der Brami⸗ 

‚ aen für dich ſeyn.“ Mit diefen Worten verſchwand er. | 
Man glaubt in biefer Gabel eine Andeutung der gänzli- 
hen Vertilgung der Sekte des’ Drama zu finden, welche durch 
eine Bereinigung, ber Sekte. des Schiwa und der des Wiſchnu 
fol bemerkt worden ſeyn. Zum Andenken dieſer Begebenheit. _ 
pflegt man in einigen Qempeln die Gottheit unter dem Na- 
‚ men Sahgara- Narainem, welches heißt. Shiwa und ' 
Wiſchnu, anzubeten, und ir Bildniß halb weiß und halb 
blau vorzuftellen, um dadurch. die‘ Vereinigung .diefer. Götter, 
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die nun Einen ausmachen, anzuzeigen. Da diejenigen Brama⸗ 
niſten oder Anhänger des Brama, die der allgemeinen Nieder⸗ 
lage entgingen, in bie Sekte des Schiwa eintraten, fo hat 
man erbichtet, Drama babe Buße gethan. 

Nach einer andern Sage ſchlug Schiwa’ dem Brama, über 
die unwahre Behauptung deffelben, daß er die Spitze ber Fener- 
fäufe, in welche er fi) verwandelt hatte, gefehen hätte, erzürnt, 
mit feiner Himmlifchen Waffe eines feiner Häupter ab. 
Aus dem Blute, weldes ans dem abgefchlagenen Hanpte floß, 
entiprang ein ungeheuerer Riefe mit: 500. Köpfen und 1000 
Händen, Sagatralavahfen genannt. Der Tag, an wel- 
hen diefes geſchah, hieß Pongalacha, und ift als ein un- 
glürflicher und verworfener Tag aus dem Kalender geſtrichen 
worden. 

Noch Andere erzählen: Brama fe dadurch , daß er fünf 
Haͤupter gehabt habe, und wegen der Macht, bie ihm gegeben 
war, hochmüthig geworben, und habe ſich nicht gefchenet, ſich 
gegen Schiwa aufzulehnen. Diefer, darüber erzürnt, haͤtte einen 
mächtigen böfen Dämon, Beirewa, hervorgebracht, ber dem 
Brama mit feinen Nägeln den mittelften Kopf abgeriffen hätte. 
Drama, um feinen Fehler wieder gut zu machen, machte Lobge⸗ 
dichte zu Ehren des Schiwa, an welchen dieſer ein ſolches Wohl⸗ 
gefallen hatte, daß er ihm verſprach, er ſolle von nun an mit 
feinen vier noch übrigen Häuptern in allen Ehren’ und Anfehen 
Ieben. Das fünfte, welhes ihm abgefihlagen worden war, nahm 
Schiwa und ſetzte es auf fein eigenes. 

Man glaubt, Drama flerbe nad gewiffen großen Periv- . 
den und werde dann wieber lebendig; ja, nach andern flirbt . 
er alle Jahre einmal, Seine Welt und Wohnung, zu welden 
Diejenigen emporfteigen, die ſich feinem Dienfte vorzüglich wib- 
meten, heißt Bramalöga, und liegt dem höchſten Himmel am 
nächften. Unter den Thieren ift ihm der Schwan, Hamſa, 
beſonders gewidmet. Er ift der Thron und Wagen des Got—⸗ 
„tes; wenn ex reifet. Der Schwan if ein Symbol des Waffers, 
denn die Erbe (Brama) ſchwimmt auf dem Waſſer. Der 
Schwan ſchwimmt nur auf gutem, reinem und klarem Waſſer, 


und von ſolchem Waſſer will die Erbe genährt ſeyn, um ge 


ſunde und heilſame Früchte hervorzubringen. Dieſer Vogel iſt 
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daher den Indiern heilig, ob er gleich nichi beſonders ver⸗ 


ehrt wird. 


In den älteften Zeiten fon Brema, gleich Wiſchun und 
Schiwa, eigne Tempel gehabt haben und durch einen be⸗ 
ſondern Gottesdienſt verehrt worden ſeyn. Die Anhänger der 


beiden Iegtern Gottheiten aber verbanden fich zufammen „ver⸗ 


tiigten die Sekte des Brama und zerſtörten ihre Tempel, um 
ſeine Verehrung auf immer in Vergeſſenheit zu verſenken. Jetzt 
hat er weder Tempel, noch. beſonderen Gottesdienſt. Nur 
die Braminen verrichten wegen ihres Urſprungs, beſonders ihm 
zu Ehren, das Sandiwane. Dieſa Ceremonie, welche von: 
ihnen jeden Morgen-zu beobachten iſt, beſteht darin, daß fie 
bet Aufgang der Sonne mit der hohlen Hand Waſſer aus ei⸗ 
nem Teich ſchöpfen, und es bald vor, bald hinter ſich, über 
die Schultern weg, ausgießen. Dabei rufen ſie den Brama 
an, und preiſen ihn durch Lobſprüche und Loblieder. Diefes 
erwirbt ihnen feine Gnade und fie werben :baburdh. gereinigt. 
Hierauf fprigen fie auch gegen die Sonne Waffer, um verfel- 
‚ben ihre Ehrfurcht und. Dankbarkeit dafür: zu bezeugen, daß fie 
fich wieder ſehen läßt und die Finfternif zerſtreut hat. Zum 
Beſchluß reinigen fie fich noch Durch ein Bad, Diefe Art von Got⸗ 
tesdienſt, die ſchon von. pen erflen Bewohnern: der Erde ſoll 
eingeführt worben feyn) -fcheint der Erde, dem Feuer und dem 
Waſſer zu gelten, und iſt von den Indiern ununterbrochen bei- 
behalten worden. Auch pflegen die Braminen dem Brama ein 
beſonderes Opfer zu bringen, welches Bramajaga ober Bra- 
majagnam genannt wird. Die Ceremonien dabei ſind ganz 
diefelben wie jene bei dem Feueropfer Homam, | 
Drama wird gewöhnlih, auf dem Schwan Annon fitend, 
mit vier Menſchenköpfen abgebildet, in der einen Hand das Ge- 
ſetzbuch haltend; feine Gattin Saraſwadi aber hält das mufifa- 
liſche Inſtrument Kinneri und ebenfalls ein Buch in den Händen. 
Der zweite Obergott Wiſchnu iſt auch noch der beſondere 
Beſchützer ver Melt, die er namentlich vor Tyrannei und Bos— 
heit bewahren ſoll. Um dieſes beſſer bewerkſtelligen zu können, 
nahm er ein und zwanzig verfchiedene Geſtalten an, Wie das hei⸗ 
lige Buch Maſabdorada berichtet, erfihien er zuerſt halb Fiſch, 
.halb Menſch, und rettete fo die heiligen Bücher, Vedam ge 
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nannt, bei der großen Ueberſchwemmung, indem er zu gleicher 
. - Zeit den böfen Geift-Ganagriva, den Hauptteufel der Juder, 
befämpfte, der der Beförberer alles Böfen war. Dann ver 
wanbelte ex fih in eine Schildkröte, und erhielt fo die Erde, 
die eben im Begriff war, in dem großen Milchmeere zu ver- 
finfen. Sodann wurde er ein Halblöwe and Halbmenſch, fer- 
ner Zwerg rꝛe., und befämpfte in allen dieſen Geflalten bie 
böfen Geifter und Rieſen, welche das Unheil ver Welt. wollten. 
Seine neunte Verwandlung war die merfwärbigfte, nämlich bie 
in ben ſchwarz⸗ gelodten Gott Krishna. Als folder wurde er 
von der Prinzeffin Camſar geboren, deren Bruder König von 
Madura war und dem man prophezeihete, diefes Kind würbe 
ihn vom Throne ſtoßen. Es ſollte nun fammt allen Kindern 
männlichen Geſchlechts getöbtet werben, wurbe aber fo gut un- 
ter Hirten verborgen und erzogen, DaB es bem zugebachten 
Mord entging. Hier Iernte ber junge Gott die Flöte zum“ Be⸗ 
‚zaubern ſchön fpielen, und töhtete das furchtbare Ungethüm, 
ven Schlangenbrachen Calengam. Er wurde ‚aber ‚dabei Yeiber 
fehr ausſchweifend, zeugte ‚viele taufend Kinder und hatte außer 
feiner rechtmäßigen Gattin, der Lakſchimi, bie fruchtbare Göt⸗ 
tin des Ueberfluſſes und ber Schönheit, noch viele andere 
Frauen. — Wiſchnu wird meiftens auf der Schlange Adiffes . 
ben und als Krishna, auf der Flöte. fpielend, abgebildet, ſo 
wie auch in allen feinen Verwandlungen. Seine Gattin aber 
- findet man mit einem Rinde an. ber Druft, als Sinnbild des 
Ernährens. J 

Schiwa war der dritte Obergoit der nndiſchen Dreieinig⸗ 
keit oder Trimurti, wie fit die Indier nennen, und zugleich 
. der des Feuers und der Sonne, und unüberwindlicher Sieger 
des Todes; auch ift ex der Belohner des Guten, fo wie ber. 
furchtbar ſchreckliche Beſtrafer des Böſen. Nicht minder ſchreck— 
lich iſt ſeine Gattin Paraswadi, manchmal als die eine Hälfte 
feines, in dieſem Falle zwitterartigen Koörpers dargeſtellt, oft 
aber auch als für ſich beſtehend, und alsdann -als die große 
Wohlthäterin und Belohnerin des Guten, oder auch als die 
ſchwarze ‚Richterin .ves Böfen, mit vielen Schwertern bewaffnet. 
Dft fieht man den Schiwa mit einem Ochſenkopf abgebilvet, als 
Zeichen männlicher Kraft, oft aber auch als den Schrediig- 
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ſchwarzblauen mit drei Augen, von denen das größte auf der 


Stirne Mitte ſitzt, und er iſt von Blitzen umgeben. Dann 


- aber hat er acht, mit Schilden, Schwerteru und andern Dingen 


bewaffnete Arme, und trägt ein gräuliches Halsband von lauter 


| Menſchenſchädeln; eben ſo iſt ſeine Gattin mit dieſem Schmucke 
verſehen, wenn fie als Richterin daͤrgeſtellt wird, und Schlan- 
gen verbinden und reiben biefe Todtenköpfe. Auch iſt Schiwa 


der Hollenrichter der Indier, und verdammt ſie entweder zu 


ewigen Leiden oder ewigen Freuden; hierbei hat er den göttli- - 


hen Unterrihter Jama zum Gehülfen. 
Eine Tochter von ihm war mit ſeinem göttlichen Kollegen 


| Brama vermählt ; biefer verwandelte aber feine Frau in eine 
Hieſchkuh und ſich in einen Hirſch, und entfloh mit ihr in die 


finſterſten Urwälder. Aber der Schwiegervater, hierüber voll 
Zorn, wußte ihn doch aufzufinden, und hackte ihm mit ſeinen 


maͤchtig großen Finger - Nägeln einen von feinen. fünf. Köpfen 


ab, weßhalb ihm nur noch vier übrig geblieben ſind. 

Ein jeder von dieſen drei Göttern hat ſein eigenes Him⸗ 
melreich, wo ſie die von allen Schlacken gereinigten Geiſter 
aufnehmen; aber von Mieſen bis zum allerhöchſten Himmel des 


Parabrama iſt noch eine unermeßliche ſchwindelnde und uner- 
reichbare Höhe, -denn fie Yiegen Millionen Klafter tiefer und 


ſtehen in feiner Berührung mit vemfelben. 

Durch den Wiſchnu und Schiwa theilen ſich die Jidier in 
zwei Sekten, nämlich in die Wiſchnniten und Schiwaniten (Ver⸗ 
ehrer des einen und des andern). Brama aber wird von 


Alten, 'und namentlih den Braminen ingbefonbere, verehrt, 


Diefe Seften unterfheiden ſich ſowodl durch Keibang, als durch 
befondere Gebräuche. ° \ 

Bon den Untergottheiten wollen wir noch ber bedeutendſfen 
erwähnen. Budha, auch Bhavam genannt, der auch als Re⸗ 
formator bekannt iſt, war eigentlich, nad der mythiſchen Ge— 
ſchichte der Indier, die neunte große Weltoerkörperung des 
Wiſchnu, in der Perſon eines heiligen Weiſen und Beſchauers. 


Nah Einigen war er ein Sohn der Maje oder Maja, d. h. 
der Phantaſie; nach Andern hat er weder Vater, noch Mutter. 


In der Regel iſt er unſichtbar. Diejenigen aber, denen er er- 


ſcheint, exblicken ihn mit vier Armen. Seine Beſchäftigung 
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beſteht unausgeſetzt darin, daß er Tag und Nacht mit. zur Erbe 
geſenkten Blicken den höchſten Gott anbetet. Wenn er alfo 
26,430 Jahre wird gefeffen haben, ohne irgend ein Wunder ge- 
than oder fih um weltliche Dinge befümmert zu haben, fo wird 
feine Zeit und mit ihr zugleich das vierte und letzte Weltalter, 
in welchem wir jeßt leben, zu Ende gehen. Jajadeva fagt von 
ihm in feiner berühmten Hymne auf die Berkörperung . des 
Wiſchnu: „Du tadelſt den ganzen Veda, wenn bu fiehfl, o' 
Freundlichherziger, das Blutvergießen des zahmen Viehes, vor⸗ 
geſchrieben wegen des Opfers, o Ceſava, annehmend den Kör- 
per des Budha: ſey ſiegreich, o Heri, Herr des Weltalls!“ 
Die Braminen ſprechen von den Anhängern des Budha, 
ber als Reformator ihrer alten den Veda's gemäßen Lehre auf- 
trat, gewöhnlich mit dem Groll eines intoleranten Geiftes, und 
doch betrachten bie ſtrengſten unter ihnen ben Budha ferbft als 
eine Menfchwerbung des Wiſchnu. Man’ glaubt diefen Wider - 
ſpruch dadurch gelöſ't zu haben, daß man annimmt, ein anderer 
Budha, vielleicht einer feiner Nachfolger in einem fpäteren Zeit- 
alter, habe unter diefem Namen und Charakter ven Verfuh ger - . 
macht, das ganze Syftem der Biaminen über den Haufen zu. 
werfen, und ſey die Urfache jener Verfolgung geworden, durch 
weiche bie Anhänger des Budha aus Indien und in entfernte 
Gegenden getrieben wurden. Der Reformator des braminifchen 
Religionsſyſtems fol eine Perfon mit dem Fo ber Chinefen, 
dem Gaudma der Birmanen und nit dem Sammonafhobom der . 


Siameſen gewefen feyn; ber Budha aber, welcher als-eine Ber- 


förperung des Wiſchnu in Indien verehrt wird, hieß eigentlich 


Siaka. Gewöhnlich fieht man ihn auf einem Blatt ver durch 


ihren Samen und ihre Wurzel fehr nahrhaften Lotus- ober 
egyptifchen Seeblume figen. Dann giebt es bei ben Indiern, 
wie bei den Griechen, Götter der verfchienenen Biffenfehaften 
und Künſte, der Leivenfhaften, ver Winde, der Fläffe, der 
Seen, einen auf einem Krokobill veitenden Meeresgott, einen 
" Gott der’ Sonne und bes Mondes, Gottheiten für jeden Wo- 
chentag, auch einen’ Amor oder Liebesgott, den fie ben Mamnadi 
nennen, d. 5. den heimlichen Seelenberaufchenden.: Ein beben- 


tender Gott aber’ ift der des Wetters, der zugleich Donner und. . 
Blitz in feiner Gewalt hat und Indra’oder Dewandten Heißt, 
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und als Doethaupt der Üntergötter: « eine gewaltige Herrſchaft 


über dieſelben ausübt; er wohnt in dem Himmel oder der Welt 
Indraloga und beherrſcht den öſtlichen Theil des Weltalls. Er 


einen. Lotus und trägt: eine "Krone. Es Heißt, daß auf dem 


heiligen Berge Meru, der den Mittelpunkt der Erde bezeichnet 


and im Norden von Indien Liegen follte, bie Reſi denz des gro⸗ 


Ben Indra war. Vermuthlich ift der »ımgeheure Berg. Himaleh \ 
(Himalaya, ewiges Schneereich) damit gemeint, der die Scheider u 


wand von Tibet und Indien macht und unftreitig das höchſte 
Gebirg auf der ganzen Erde iſt. Zwiſchen dieſen Gebirgen be⸗ 


fand ſich das Thal Satiffar (Groß⸗Kaſchmir), ein ewig blühen⸗ 


der Fruͤhlingsgarten, und dieſes Thal’ iſt Das heilige Land der 


Indier, und ſomit die Heimath der Braminen und der erſten 


und edelſten Menſchen. Auch die Perſer nennen dieſe Gegend 


das Laud Sondergleichen, und ſogar die Mahomedaner 


halten dieſen herrlichen Garten des Ueberfluſſes für die Ge⸗ 


hat vier mit Donnerkeilen und Pfeilen bewaffnete Arme, Halt 


burtsſtätte und den Aufenthaltsort der erſten Menſchen, und 


verlegen in ihren Mäbrihen hierhin die Nefibenz des orienta⸗ 


Kfchen Zauberkönigs Salomon. : Früher fol hier ein großer 


See gewefen feyn, pen nach indiſcher Sage ber heilige Greis 
Kuſchup in einen Fluß, den Behud, verwandelte und durch den 
engen Felſengrund Barameula leitete. Nachdem er das berr⸗ 
lichſte Thal auf Erden reichlich bewäſſert, ſtrömt er endlich in 


den Indus. Nach den alten Geſchichtsbüchern Kaſchmirs war 
es auch dieſer Greis, der die Braminen in den Beſitz diefer, 


Gegenden fegte, wo fie "den würbigften unter fih zum Zürften 


erforen,. beffen Nachfolger eine lange Reihe von Jahren hier 


herrſchten. Später war biefe Gegend den Chorasmiern, . 
. einem parppamififchen Bergvolke, unterworfen, bis es unter die 


Herrfhaft der alten Perfer kam. Auch ſoll hier, wie die Chi— 


“ 


nefen behanpten, der heilige Religionsftifter Fo ‚geboren. wor⸗ | 


„ven ſeyn und feine göttlichen Geſetze gelehrt haben, 


Eine viel verehrte Untergottheit. ver Indier war Ganeshar 


. oder Pollear, einer von Schiwa's ‚Söhnen; den er aber zuerft 


nicht anerfennen wollte, und ihm’ deßhalb ohne Weiteres den 


Kopf herunterriß. Nachher gereuete es ihn aber wieder, und er 


feßte ihm einen Eugen Elephantenfopf auf, mit welchem man 
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ihn auch häufig, und zwar. anf einer Ratte. veitend, abgebildet 
findet. Er wird als ber Zahlengott und auch als Schidſalsgott 
verehrt „weßwegen man ihn beſonders bei gewagten Unterneh— 
wungen und Spekulationen zu Hülfe ruft und, um das Gelin⸗ 
gen zu befoͤrdern, ihm allerlei ſonderbare Gelübde thut. 

Der Subramanja iſt ebenfalls einer ber berühmteſten 
Söhne des kinderreichen Schiwa. Das Siebengeftirn des Bären 
war ſeine Säugamme, die ihn mit filbernem Sternenfchaum 
nährte, und feine Bildſäule ift in dem Tempel feines Vaters, 
anf einem Pfau reitend, zu finden und hat ein halbes Dugend 
‚Köpfe, mit denen die Indier fehr freigebig find. Er war ein 
gewaltiger, thatenreicher Held, der Simſon und Herkules ber 
Indier. 

Den Gott der Tugend, Derma⸗Dewa, verehren die In⸗ 
dier unter der ſeltſamen Geſtalt eines brüllenden Stieres. Ihr 
Gott der Reichthümer kommt auf einem ſilberweißen Schimmel 
geritten, und der Gott Ergeutor, ber Bollzicher der göttlichen 
Strafurtheile, fitt auf einem pechſchwarzen Rieſenraben. Sogar 
eine Göttin der Kinderpocken haben fie, welche früher viel höher 
im Rang fland und die Göttin ber Elemente war; da fie aber 
unkeuſch wurde, mußte fie flerblich werben und fterben. Bald . 
darauf fol fie aber wieder von den Todten auferweckt worben 
ſeyn, und es wurde’ ihr der Rang einer Halbgöttin nebft ber 
Kraft verliehen, die Kinderpocken zu heilen. Die Braminenfafte 
verleugnet fie jedoch ganz, befto mehr. verehrt fie dag gemeine 
Wolk und-bie Parias, welche ihr zu Ebren das tollſte Fer der 
Welt feiern. 

. Agni, ober. Aghni, auch Pavaka, der Reiniger genannt, 
"der Gott des. Feuers, wohnt in Agnilöga, beherrſcht und ber 
ſchüht den’ ſüdöſtlichen Theil des Weltgebaudes. oe 

Jama, der Genius, unter deſſen beſonderer Aufſicht die 
Verſtorbenen ſtehen, der Gott des Todes, welcher Belohnungen 
und Strafen austheilt, wohnt in Jamaloga oder Jamapur, 
und beherrſcht den fünlichen Theil der Welt. 
Niruti, ein König böfer Geifter und Dämonen, wohnt 
in Rirutiloga, und beherrſcht den ſudweßlich en Theil der 
Welt. | R 
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Varung, auch Borun, einer ber Herren der Strafe, 
der die ſchuldigen Seelen mit ewigen Banden feſſelt, auch der 
Gott der Meere und des Waffers, wohnt in Parunaföge, | 
und gebietet dem weſtlichen Theil der Welt. 

Wayn, auch Pavana, auch ber Gott und Gebieter. des 
indes, ber, wenn er ſich bewegt, alle Geſchöpfe durchdringt, 
wohnt in. Wayuldga und beherrfiht die nordweſtliche Welt. 

| Euvera oder Pulafliya, ver Gott bes Reichthums, wohnt 
in Euneralöga ober Alaca,.und beherrſcht ben nördlich en 
Theit der Welt. 

Iſanja, welcher die Erlaubniß hat, unter der Geftalt des 
Sim. zu erfcheinen, wohnt in Ifanjalöga, und herrſct im 
nordöſtlichen Theil des, Weltgebändes. 

Nach dieſen und noch Hunderten von andern Göttern zwei⸗ 
ten und dritten Ranges, deren Namen auch nur anzufähren, ein 
Buch füllen würde, kommen noch nichr als 400 Millionen Gei-' 
ſter aller Art, böfe und gute, Berg, Wald-, Haug-, Brunmen-, 
Feuer- und Waffergeifter, Gnomen, Riefen, Dämone, Nyupen, 

u Elfen u. ſ. w., die ſämmtlich in neun Klaſſen eingetheilt wer- 
den und die armen Menfhen auf taufendfahe Art zu verführen 
‚und ins Unglück au bringen. fügen, und fie fogar in Abgründe 
‚ und.die Tiefen des Meeres flürzen, wenn man ihnen möcht reiche 
liche Opfergaben darbringt. Auch haben bie Indier ihre Heili⸗ 
gen, die Muni heißen, und unter, Menſchengeſtalt von dem Ur- 
- gotte unter bie Menfchen- gefandt wurden, um ihnen: bie gött⸗ 
lichen Lehren beizubringen. · Mehrere Könige, viele Weiſen. und. 
indiſche Philoſophen, ſo wie auch der Geſetzgeber Menu gehören 
zu dieſen Heiligen. Außerdeni werden noch viele Thiere und 
auch lebloſe Dinge von dem Volke für heilig gehalten, wie z. B. 
Ofen und Kühe; ferner ber Affenkönig Amumar nebft dem 
- ganzen. Affengefihlehte; auch die Elephanten, Adler, Schweine, 
Schlangen und allerlei Ungeziefer, eben ſo verſchiedene Pflanzen, 
unter denen der Mangobaum und die Lotusblume, ſind heilig. 
Auch der Fluß Ganges: hat ſich einer ganz beſondern Verehrung 
zu erfreuen; fein Waſſer if heilig und es wird damit viel Han⸗ 
del im ganzen Lande getrieben, und glücklich ſind die Sterben⸗ 
den, die ſich noch, bevor fie der Tod erreicht, mit demſelben wa— 
ſchen können. Die Heiligkeit dieſes Fluffes rührt daher, weil 
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verfelbe nach der. Sage der Wifchnuiten aus dem Fuß bes 
Wiſchnu entfprungen ſeyn fol; nad den Schiwaniten aber ans 
dem Schweif des. Schiwa. In einem Arm des Ganges, dem 
Fluß Cachi, findet man auch einen fehr heiligen Stein, ber wahr⸗ 
ſcheinlich nichts anders als ein verſteinertes Ammonshorn iſt, 
und beſonders bei den Gläubigen Wiſchnu's für eine heilige 
Reliquie gilt, ſo wie der Lingam bei den Anhängern des Schiwa. 
VBiiele biefer Gottheiten, Dämonen und Geifter hatten und 
haben zum Theil die ungehexerften und prachtvollſten Tempel, 
Pagoden, Denfmäler, Altäre u. f. w. 

Kaum kann ſich die ausſchweifendſte Phantafie einen Begriff 
von den noch vorhandenen Denfmälern der altindiſchen Banfunft 
machen, benen feine andere Werfe der Art auf Erven gleichge- 
Bent werben können. So findet man 5. DB. an den Küften von 
Coromandel eine ganz ungeheure- Stadt, Mamwalipuram, in einem _ 
Gebirge von Granitfelfen eingehauen, und bie fih meilenweit 
in das Sand hiueinzieht. Rieſen⸗Pagoden, zum Theil in Pyra- 
mibenform, fcheinen die Vorbilder der egyptifchen Pyramiden ge- 
wefen zu ſeyn. In ungeheneren, in Felſen eingehauenen Orot- 
ten findet man wieder flehen gebliebene Selfen, deren einer aber- 
mals einen großen, für ſich beftehenden Tempel bildet, und bie 
anf das prächtigfte verziert find. Ganze Felsgebirge find zu un- 
ermeßlichen Amphitheatern ausgehauen. In einzelnen Felfen von 
. angeheurem: Umfange und furchtbarer Höhe fieht man große 
Borhöfe mit prachtvollen Säulenhallen, mit freien Plägen, viele 
Stodwerfe über und unter der Erde, Kapellen und Tempel, mit 
Treppen und Brüden, Wafferbepälter wie große Teiche, mit 
Obelisken, Brunnen, Rieſenbildſaͤulen, Elephauten und anderen 
- Riefenthieren, nebft den mannichfaltigften Derzierungen ausge⸗ 
banen, fo daß man alleidings und unwillkürlich auf den Gedaun⸗ 
fen fallen muß, diefe Arbeiten konnte nur ein mächtiges Rieſen⸗ 
oder Zaubervolk vollbringen, wie-denn auch die Braminen biefe 
Monumente zum Theil für Werke der. von Ramo befämpften 
Rieſen und böfen Geifter ausgeben. Die Infel Efephante hat 
von einem ausgehauenen Rieſen⸗Elephanten, der bei einem eben- 
falls ausgehauenen Tempel fteht, ihren Namen, und auf der Fel- 
ſeninſel Salſette find ungeheure Pagopen von vielen Stockwerken 
ausgepöpft au mit ſchwer zn entziffernden Juſchriften verſehen. 


- 
! 
x 
v 


— 38 — 


* 


An allen dieſen Rieſenwerken muß die Weisheit unfrer entropäi- 


{hen Gelehrten verflummen; und der ganze Vorrath ihrer Kennt- 5 


niffe 15°ft fih in mehr oder minder unwahrfiheinliche- Vermu⸗ 
thungen auf. Alles, was Nom und Griechenland und ganz’ Eu- 
ropa, ja bie übrige- Welt, von Bauwerken aufzuweifen hat, ver- 
ſchwindet gegen dieſe ſeit vielen Jahrtauſenden daſtehenden Rie⸗ 
fengebäube, aus Felſen gehauen, wie Kartenhäuſer der Kinder, 
und faft geräth bef deren Anſchauung auch ver Weifefte in Ber- 
ſuchung, an Zauberei und. abenteuerliche Wefen zu glauben. 

Bon det Pagode von Jagrenat, deren Höhe über 350 Fuß 
beträgt, deren Umfang. unermeßlich ift und zu welcher einzelne, 
Dyaberfleine, 12000 Kubik-Fuß enthaltend‘, 50 Meilen weit 


herbeigeführt werben mußten, berichtete ein berühmter Reifender, - 


dag man ohne Uebertreibung annehmen dürfe, daß britthalb 


tauſend Jahre zu ihrer Vollendung ‚gehörten. 


0 > 


In vielen diefer Pagoden findet man oft fehr unanftänbige 
Srenen aus dem Goͤtterleben abgebifvet, was die Braminen 
damit entſchuldigen, daß Alles, was da iſt und war, von dem 
höchſten Gotte geſchaffen, natürlich wäre und nicht anftöfrig ſeyn 
könne. In einem dieſer Tempel iſt das Bild Schiwa's und ſeiner 
Gemahlin, in der Seitenfapelle. aber bie feiner Familie. Auch 
iſt daſelbſt der Tugendgott als liegender Stier zu erblicken. 


In Wiſchnu's Tempel findet man den Affenkönig; den Garud⸗ 


has, das iſt des Gottes Adler u. ſ. w. Gewöhnlich befindet 
fich eine Statüe des Gottes, dem die Pagode geweiht ift, im 


Vorhof derfelben und eine andre im Innerſten. Diefe find, 


‚ nachdem der Tempel reih und angefehen ift, von Marmor, 


Kupfer oder vergoldetem Silber und manchmal fogar von reis 


nem Golde. Wiſchnu's Bildſäule in dem obenerwähnten Rieſen⸗ 


teempel von Jagrenat, unter der Abbildung als Krishna, war 


von dem koſtbaren Sandelholz, und hatte einen mit Gold⸗ 
und Silbertafeln bedeckten Mantel‘ an, in den fie bis auf 
das Haupt verhält war und nur no bie Ertremitäten ber 
Arme und Füße fehen Tieß. . Die beiden, Augen beffelden waren 


. unfehägbar große Diamunten, und um den Hals hing ein nicht . 


‚minder foftbares Band. von biefen Steinen. Eben fo waren 


‚Arme und Beine mit koſtbaren Perlen und Edelſteinen beſetzt. 
Den Tempelbienft verfehen die Braminen ausſchließlich, 
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and. nterfatien zu den Feten, welche zu Ehren der Götter 


Rattfinden ‚ ein ganzes. Heer ſchöner Tänzerinnen, welde in ben 


Pagoden oder in den anftoßenben Gebäuden wohnen. Das’ 
Allerheiligſte im Innern: der Tempel barf aber Niemand als, 
die Prieſter ſelbſt betreten; ber Zugang in die übrigen Theile, 


die Wohnungen der Tänzerinnen ausgenommen, iſt bis auf bie 
Parias allen andern Kaſten erlaubt. 
Wer ein recht gutes Werk ſtiften und einer ſchnellen Sim. 


melfahrt gewiß ſeyn will, ſtiftet bei den Indiern eine Pagrde, 
wie man bei uns früher ein Kloſter oder jetzt noch hin und 


wieder eine Kirche ſtiftet; doch das konnen natürlich nur fehr 
reiche Leute. Um aber den Platz genau zu wiſſen, der den 
Göttern zum Bauen am angenehmſten iſt, läßt man eine ber 
heiligen Kühe über Nacht auf einem freien Felde weinen, und 


wo fih am andern Morgen der größte Haufen Dung befindet, 


da hat’ die Gottheit den ihr angenehmſten Pag. bezeichnet. Iſt 


ber Tempel fertig, fo "wird er durch flattfindende Feſte einge⸗ 
weiht und ihm ein reich ausgeſtatteter Oberbramine nebß Unter⸗ 
braminen zum Tempeldienſt beigegeben. 


Die bedeutendſten Feſte der Indier find das den Geſtir⸗ 


nen und. der Sonne gewidmete große Brandopfer, Jagam ge: 
nannt, deffen Zweck ift, zur Verbrennung der Braminenleid- 
name ein heiliges Fener zu erhalten, wodurch diefelben fo rein 


von allen Sünden werben, daß, fie vom Scheiterhaufen in ganz 
‚gerader Richtung, freilich unſichtbar, in den Himmel des Drama 


einfliegen. Ueber tauſend Braminen, worunter wenigſtens hun⸗ 


dert von der gelehrten Klaſſe der Pundits ſeyn müſſen, wohnen 
unter Zelten. biefer Feier bei und laſſen Gebete zu ben, Göttern“ 
‘ergeben, um jenes köſtliche Feuer zu erhalten und ‚bie böfen 


Geifter. zu verſcheuchen. In dem mittelften Zelte, in welchem 
fih . das Hundert Pundits befindet, und das nach den vier 
Weltgegenven Tiegt, merben nun auf einem Altar neun Holz- 


arten, neun Wanderſternen gewidmet, zu einem Holzſtoß errichtet, 


darauf zwei Stücke feltenes Holz fo lange gerieben, bis fie fi 


. entzünden, und fo ift nun das heilige euer. entflanden. Jetzt 


wird ein untadelhafter Bor herbeigeführt, Gebete hergemurmelt 


und ſodann dem Thiere etwas in das rechte Ohr geftüſtertz 
dann aber werben ihm ſogleich Maul und. Naſelöcher fo feſt 
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magehallen, daß er erſticken muß, wahrſcheinlich Damit er das 


ihm ſo eben vertraute Geheimmiß nicht weiter ausplaubern Fann. 


Sobald. er todt niederſtürzt, wird ihm der Bauch aufgeſchlitzt 


und begierig nach: ber Leber gefehen, bie, wenn fie durch 


Mich. rein gewaſchen und ohne Madel befunden, erfl at der 
Sonne und. dann noch am Feuer gebraten wird. Hierauf wird 
nun der übrige Bock auf. den helllodernden Holzſtoß geworfen. 


und mit wohlriechennen Gewürzen verbrannt; die Braminen _ 


"verzehren einfiweilen bie gebratenen Leberſtücke, oder beten mur- 
melnd; der Oberbramine trägt zuleht von dem heiligen Fener, 
das nun ſtets unterhalten werben muß, in ben Ternpel. Außer 
pieſem Opfer fahden ſogär auch öfter Menſchenopfer flatt, wozu 
man. einen fogenannten. geheiligten Menſchen erfaufte, den man 


auf eine graufame Art fterben ließ und dann zu Ehren ber 


Gottheit, ber 'er geopfert ward, im Trinumphe an eifernen 


"Stangen herumtrug und dabei Lobgeſänge ertönen Tief. Unter | 


zahlloſen andern Feften, von denen jeber Monat feine eigenen 
aufzuweifen Hat, bemerfen wir nur noch das Teroton ober 
Wagenfeft, welches mit unſern Rirchweihefeften ziemlich die näm- 
liche Bedentung hat, indem es die Pagodenweihe iſt und oft 
zehn Tage dauert, wobei Opfer, Proceſſionen mit Muſik und. 
Tanz flattfinden, die Götter ſpazieren getragen und die koſt⸗ 
barſten Teppiche ausgehangen werden. Den zehnten Tag wird 
das Bild bekränzt und in einen ungeheuren Wagen geſetzt, am 
dem viele Tauſend Menſchen ziehen und‘ mit allerlei Inſiru⸗ 
menten einen hölliſchen Lärmen machen. Noch haben ſie auch 
ein Neujahrfeſt, das Hener- und Wafferfeft, das Feſt der neunten 
Menſchwerdung Wiſchnu's, wobei Nachts unter Beleuchtung 
von Stocklaternen raſende Tänze aufgeführt werden, und auch 
ein Fliegenfeſt, wobei ben. Fliegen Zucker, Holder, Honig und 
‚andere Süßigfeiten hingeftreut werben müſſen. 

. Die alten Sagen der Priefter beriten, daß zwiſchen der 
Kaſte der Braminen und der der Krieger (Kſchetrija) ein langer, 


harinädiger und blutiger Krieg entſtand, in welchem, wie bie. 


heiligen Bücher melden, die Priefter durch göttliche Macht 
. Sieger blieben, und bie Krieger ihnen nun unterthänig waren 


und fie befhügen und zum Theil erhalten mußten. Als aber 
ein Theil des Volles von hen Braminen abfiel, wurden biefe 
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Kaſte ausgeſchieden. Als nun ber gewaltige Helv Ramo, un⸗ 
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wieder Barbaren, wozu fie aud die Griechen, Mever und Ei. 
neſen zählten, wie ihr Geſetzbuch Menu ausweift. Aber noch 


mehr. Abgaben mußte die dritte Kafte, die der Gewerbtreiben- 


den, num geben, bie oft ein Viertheil bes Ertrags ausmachten ; 
Dagegen wurden ihre. Mitglieder nach der Lehre von der See: 


lenwanderung auch zu ben Miebergebornen gesechnet und burf- 


ten ven. Gürtel Zanar um den Leib binden. Die dunfelfarbige 


‚Rafte aber, weldhe das Urvolk Indiens war, wurbe von, den 


Hochgebirgen herabſtrömenden weißen Völkern durch die Macht 
des’ Schwertes und. der Religion unterfocht und zur vierten 


ter dem Schuge der Braminen, auch dit Cohatriga, ein wil- 


bes Volk, befiegt Hatte und fein Reich immer weiter ausdehnen 


wollte, da erhob ſich ihm zu Gunften Malabar aus den Fluthen 


bes Meeres; nun wurde aber der edlen Kafte durch Menu ver- 


boten, ferner über den Fluß Indus zu fegen, und nur ſchwere 
Bußen, Walffahrten an ben Ganges, und zahlreiche Abwafchun- 
gen konnken von dieſem großen Vergehen wieder reinigen. 

Wie aber die böſen Geiſter zu viel Gewalt über die arme 


Menſchheit erlangten, ba- wurbe Wiſchnu zum ſiebenten Male 


Menſch und bekämpfte fie mit Macht und Erfolg. Nun ent- 
flanden mehrere große Neiche, unter denen das von Kaſchmir 
allein 191 Könige in einem Zeitraum von 4109 Jahren gehabt 
haben ſoll. Das Reich Ujadhya, eines der älteſten aber, wurde 
von den Gonnienfindern Surajas ſelbſt beherrſcht. Einer der 


erſten dieſer Herrſcher war der unter dem Namen Ramo zum 


Menſch gewordene Gott Wiſchnu, den Brama abgeſandt hatte, 


‚um ben Grenelthaten des gewaltigen Riefen Ravuna ein. Ende 
zu machen. , Allein einer Stiefmutter Ramo's gelang es, ben 
ihr verhaßten Sohn zu verjagen, der mit feiner geliebten Gat- 


tin Sita und einem jüngern Bruder in-die Wildniß unabfeh- 


barer Waͤlder ‚wandern mußte. Hier befämpfte und erlegte er 


die fürdterlichen Riefen und befreite die geraubte Gattin bes 
Fürften der Affen, und herrſchte nun mit ſeinem / Bruder vereint 
wieder über das Reich Ujavhya. Vorher aber hatte er noch 


‚eine ungeheure Felſenbrücke über das Meer. nach Lanka (ber 


und diefen fammt ben "böfen Geiflern vernichtet. Einer ber . 


Inſel Eeylan), das Reich des Rieſenkönigs Navuna, gefihlagen; 
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ESonnenkinder aber verlegte enter die. Reßdenz von njadhya 
nach Canodge, wodurch die Religion Brama's vernachlaͤſſigt 
wurde und Abgötterei entſtand. Zu derſelben Zeit, als das 
Reich Ujadhya blühete, beſtand noch ein mächtiges, Magada 
(das jetzige Bechar) genannt, deſſen prachtvolle Hauptſtadt Ha⸗ 
ſtinapour Alles übertraf. Hier herrſchte ein Enkel des Mondes, 
Berut geheißen r deffen Stamm ſich in ber fiebenten Generation . 
theilte. Der: ‚eine Theil, aus 101 Söhnen bes Dertashtro bes 
ſtehend, nannten fich die Coros und haufeten in Haſtinapour; 
der andere, die Pandus, Söhne des Pandu, herrſchten in Delhi. 


— Hier gab es ebenfalls wieder Kämpfe ohne Ende, bis Wiſchnn 


auch hier wieder unter der Geſtalt Kriſhnas zum Menſchen 
wurde und feinen Verwandten, den Pandus, ben: Sieg ver 
fchaffte, dies war gerabe, nachdem ſich Kriſhna Tängere Zeit vor 
‚ den Tprannen bei dem Schäfer Malhura verborgen ‚hatte, wo. 
er mitten unter einem Haufen Wilgmäbipen ein : fehr unſchul-⸗ 
diges Leben führte. 
| Das ganze Religionsſoſtein der Hinpus iſt in ihren uralten 
Beifigen Büchern enthalten, die in der Sanskrit gefchrieben find. |, 
Die älteften und heiligften berfelben find die .Bedams, in 4. 
Bücher vertpeilt: 1) Rukuvedam, 2) Efurvedam, 3) Schama⸗ 
vedam und 4) Andernavedam. Zu denſelben find vor 4,800 
Jahren Rommentare gefchrieben worden, bie den Namen Scha⸗ 
fiers führen, auch zu den heiligen. Schriften gehören und 6 
Bücher ausmachen, welche handeln: von der Aſtronomie, von 
der Aſtrologie, von den Prognoſtiken, von der Sittenlehre, vom 
Kultus,« von der. Arzneikunde und von ber Rechtsgelehrtheit. J 
Noch gehören zu den Kommentaren der Vedams: bie -Jaga- 
mons, 28 am der Zahl, die von Opfern und Gebeten, welche" 
der Gottheit, dargebracht werben, handeln, und die Puranoms, 
‚in 18 Büchern und 300,000 Strophen, welche die Götterge- 
ſchichte befingen, und bie gleich Orakelſprüchen entſcheiden. Die 
Vedams ſind blos in den Handen der Braminen, und dieſen 
allein zu leſen erlaubt. 
Von der großen indiſchen Ueberſchwemmung wird in einem 
heiligen Liede geſagt, daß, als die entſetzlichen Sünden der 
Menſchen fo groß wurden, daß fie die Götter nicht mehr mit 
anfehen konnten, biefelben dem ſehr tugendhaften indiſchen Für⸗ 
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ſten Sajavrata, d. h. dem Sonnengebornen, verkündeten, daß 
eine fieben Tage’ Yang dauernde große Waſſerfluth im Anzuge 
ſey, welche alle böfen Menſchen wegſchwemmen würde, der Fürſt 
aber ſolle die ſieben heiligen Männer Riſchi nebſt ihren Wei⸗ 
‚bern und von jeded Art Heiffränter, fo ivie Fructlörner und 
son jeder Gattung Thiere ein Paar in ein durch Wunder ent⸗ 
ſtandenes Schiff bringen, welches zur Zeit der Fluth erſcheinen 
würde. Dies Alles geſchah, und Sajavrata war mit den Gei- 
nigen. gerettet, als bie fiebentägige Ueberſchwemmung eintrat. 

Die verfchiedenen Kaften der Hindu's haben auch verſchie⸗ 
bene Gebräuge: bet ihren Leichenbegaͤngniſſen. Die einen ver⸗ 
brennen die Todten, während ſie die andern in den Ganges 

werfen. Parias tragen gewöhnlich den Leichnam. Sehr reiche 
Leute verbrennen ihre Todten auf Scheiterhaufen von Sandelholz, 
die Armen. auf gewöhnlichem Holz oder mit Kuhmiſt. Der Vor⸗ 
nehmſte zündet immer den Scheiterhaufen zuerſt an, ſodann wird 
ein gräßliches Geheul erhoben, das eine eben ſo gräßlich lär— 
mende Muſik begleitet. Die Gebeine werden geſammelt und 
auch 10 Tage lang ein Todtenmahl ausgeſetzt, ſo lange iſt auch 
das Haus des Verſtorbenen unrein. 

Der abſcheuliche Gebrauch, daß ſich die Weiber mit den Lei⸗ 
chen ihrer verfiorbenen Männer verbrennen, war früher allgemein, 
‚bat. aber in ben neueſten Zeiten fehr abgenommen. Vebrigens hat - 
"pie Wittwe hierbei freien Willen, wird aber doch meiftentheils 
von den Braminen, bie ihr ein folches Werk als höchſt verbienft- 
lich und glücklich machend vorftellen, dazu beredet. Hat ſie ſich 
dazu verſtanden, fo wird fie fo koſtbar, als es die Mittel erlau⸗ 
ben, ausgeſchmückt, ſodann folgt ſie einem Zug wilder Muſik- 
banden und Braminen ‚ die zu ihrem Rob Gefänge erfchallen 
laſſen; fie ſelbſt iſt in weißem Gewande mit fliegenden Haaren, 
und ſo folgen die Braminen mit den Fackeln und ben Oelge⸗ 
fäßen: Am -Scheiterhaufen angekommen, vertheilt ſie ihren 
Schmuck an ihre Verwandten, beſteigt ſodann denſelben und wird 
neben der Leiche ihres Gatten feſtgebunden. Sogleich wird ber 
Scheiterhaufen unter einem raſenden Gebrüll und Lärmen ber 
Hörner und’ Trommeln angezündet, die Fadeln, das Del hinein: 
geworfen, und babei fo lange gebräß und getobt, bis man se 
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wiß iſt bat das arme Sqlaqhtopfer keinen aut Mehr» von" fi ich 


geben kann. . 


| Statt des Brama laſſen fich ‚pie Braminen an deſſen Stelle:- 
verehren, die von feinem Gefchlecht zu feyn vorgeben, und in wel- ' 


‚den er wohnen fol. Wer bie Braminen eh, ehrt Brama ſelbſt, 
heißt es, und was man dieſen thut, thut man ihm ſelbſt. Die- 


ſen Braminen iſt ein außerordentliches Anſehen und große Macht. 
beigelegt. Man lehrt, ein Bramine, Ki oder nicht, iſt ein 


heiliges Weſen, eben ſo wie Feuer, es ſey geweihtes oder nur 
gemeines, eine mächtige Gottheit iſt. Ein König, wenn er auch 


in der äußerſten Geldnoth wäre, ſoll die Braminen doch nie da⸗ 


durch zum Zorn reizen, daß er ihr Geld einzieht; denn ſind fie 
ein Mal aufgebracht und zornig, ſo können ſie ihn augenblicklich 
durch Opfer und Flüche, ſammt feinen Truppen, CElephanten, 
Pferden und Wagen ins Berverben ſtürzen. Ob ſie ſich gleich 
mit allerlei niedrigen Befhäftigungen abgeben, fo muß man fie 


die Priefter- Elaffe aufhebt, fol vom Priefter ſelbſt gezüchtigt 
werben, weil ber Soldat urfprünglich vom Braminen herſtammt. 


voch unabläffig verehren, denn fie find etwas unerreichbar Gött-⸗ 
liches. Ein Kriegsmann, welcher feinen Arm gewaltthätig wider 


Die Krieger-Elaffe Tann nie ohne die der. Priefter glücklch ſeyn, 


und die Prieſter⸗Claſſe kann ſich nicht ohne die der. Krieger ‚er- 


heben; beide Glaffen werben durch herzliche Bereinigung in dies . 


fer und in der nächften Welt erhaben. "Ein König, der durch 
die Folgen einer unherlbaren Krankheit feinem Ende nahe ger 


bracht it, muß alle feine Reichthümer, bie er. durch geſetzmaͤßige 


Geldſtrafen aufgehäuft hat, den Prieſtern ſchenken, dann aber 
ſein Konigreich ſeinem Sohne übergeben und nun im Treffen, 


oder wenn kein Krieg iſt, durch entzogene Nahrung den Tod. 


ſuchen. 
Schon von ſeiner Geburt her iſt ein Bramine ſelbſt bei den 


Göttern ein Gegenſtand der Verehrung, was er aber dem menſch⸗ 
lichen Geſchlechte verfündigt, if entfheidender Ausfprud 
und ſelbſt der Veda ertheilt ihm dieſes Anfehen. - Auf der Erde 


gibt es fein größeres Verbrechen, als einen Braminey ums Le: 


ben zu bringen; daher muß es ſich ein König auch nicht ein 


Mal in den Sinn Iommem Iaffen, einen Priefler zu tödten. 
‚Ein König muß nie eine Abgabe von einem Braminen, 
| | 
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der bie Vedas verficht, nefimen, wenn er auch in Gefahr wäre, 
vor Mangel zu ſterben; noch, weniger muß er einen Draminen, 


der in feinen Rändern wohnt, Hunger leiden laſſen. Das Land 
eines Königs aber, in welchem ein gelehrter Bramine Hunger 
feidet, wird in kurzer Zeit von einer Hungersnoth beimgefught 
werben, 


Der König, bringe niemals einen Braminen ums Leben, 


wenn er auch aller möglichen Verbrechen überführt. worden wäre ; 
es ſteht ihm aber frei, den Berbreiher ans feinem Reiche zu ver- 
‚bannen, aber ohne fein Vermögen einzuziehen, ober feinen Kör- 


_ 


‚per zu beſchädigen. Ueberhaupt kann ein Bramine für fein Ver- 


brechen, wie Die Glieder der andern Claſſen, am Leibe oder mit 


| dem Tode .beftraft werben, ſondern er ift nur Geldſtrafen und 


bei groben Verbrechen der Verbannung unterworfen. 
Er kann jeden, aus der dienenden Claſſe, er mag gekauft 
oder nicht gekauft ſeyn, zu ſtlavenmäßigen Verrichtungen zwin- 


gen, weil ein ſolcher Mann vom Selbſtſtändigen zum Dienſte 


ber Braminen erſchaffen wurde. Wenn er in bedrängten Um— 


ſtänden ift, Tann er fih ohne Umſtände des Vermögens feines | 


Sudra, Sklaven, bemädtigen; denn. da ein Sclave nichts eigen- 
thümlich befigen darf, fo ift es.feinem Herrn erlaubt, fich deſſen 


Sagen zuzueignen. Dagegen ift er einer Geldſtrafe unterwor- 


fen, wenn er durch den Einfluß feiner Macht oder aus Geiz 
einen wiedergebornen mit dem Opferbande umgärteten Mann 
zu fflavenmäßigen Verrichtungen nöthigt. Die Beleivigungen 


% 


. der Perfon und. des Eigenthums der Braminen werden fehr 
fireng und mit einer mit der Größe des Verbrechens im Ber- 


hältniſſe ſtehenden Grauſamkeit beftraft. 


Die ganze Klaſſe der Braminen zerfällt in vier verſ chie⸗ 


dene Stände, welche ein jeder, der auf Vollkommenheit 


Anſpruch machen will, in vier Perioden durchlaufen Tann. 
Den erſten Theil ſeines Lebens muß er als Schüler zu— 


- bringen, um erzogen zu werben, im zweiten lebt er in ber Ehe, 


und im Stande, eines Hausvaters, im britten feines, Lebens 
muß er als Einſiedler religiöſe Handlungen in einem Walde 
vollziehen, um endlich in ber vierten Periode deffelben als ein 
Sanyaſſi fih gegen alle finnliche „Eindrüde abzubärten und 
Sanlich in dem wbochſten Geiſte zu ruhen. 
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vo ihre Religion zum Theil noch -jegt im Gange iſt. | a 
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Der Reformator Bade. verwarf die drei indiſchen Oler⸗ 
götter und den Dienſt des Brama. Seine Anhänger, die Bud⸗ 
hiſten, geriethen, wie natürlich, in einen furchtbar blutigen 
Kampf mit den Braminen, mußten aber endlich den Letztern 


weichen, und zerſtreuten ſich in mehrere Laänder, wo fie ihren 


Glauben hinbrachten, namentlich nah China, Tibet und Ceylan - 


. 


Glaͤubenslehre der inh⸗ 


Noch iſt die Religion der Sikhs zu erwähnen, zu ber 
fih ein Theil der Bewohner Indiens bekennt. 

Der Stifter dieſer Sekte, die die Mitte-zwifchen ber bra- 
miniſchen Religion und dem Islam hält, ift der Prophet Nanak, 
welcher 1469 im Dorf Talwandi ‚geboren war. Einer feiner 


Nadhfolger, Guru Gowind, das letzte geiſtliche Oberhaupt 
bildete fein religiöſes Syflem nicht nur aus, ſondern wurde der 


Gründer der Macht und politiſchen Unabhängigkeit der Sikhs. 
Die Grundſätze deſſelben ſind die des reinſten, aber gemäßigten 
Deismus. Die Sikhs erkennen die Autorität der hindu'ſchen 
Veda's, wie auch den Koran als heiliges Buch an,behaupten 


aber, daß die Religion der Hindws' buch Einführung des Po— 


lytheism verborben fey, und daß die Anbetung ber Bilder die 
Völker von der Anbetung des wahren Gottes entfernt habe. 


Uebrigens fügen ſie ſich den Begriffen der Hindu's, und haben 
den größern Theil ihrer Dogmen angenommen, nur dürfen fie 


nicht mit den von Nauak aufgeftellten Grunbfägen im Wider . 
ſpruche ſtehen. Sie betrachten die Dewa’s ber Hindu's und 
ihre Dewaſta's als gerechte Gegenſtände der Verehrung, aber 


fie beten ſie nicht an; ſie verabſcheuen die Tödtung einer Kuh, 
als eine gottloſe Handlung, aber fie halten das Baden oder 


bie Abwaſchungen für eine ihrer erften Pflichten. Die Lehre von 
der Seelenwanderung fiheint auch bei den Sikhs vorzuwalten; 


fie glauben, daß wahrhaft gute Menfhen in das Paradies 


kommen; daß die, die, ohne dieſes zu feyn, doch nicht böfe, 
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hienieden geweſen waren, einer neuen Probe unterworfen und 

dieſe Welt abermals in menſchlicher Geſtalt beſuchen, daß aber 
die Gottloſen den Körper verſchiedener Thiere, namentlich 
ver Hunde ˖ und Katzen, beleben würden. Auch ſcheint es, daß 
fie von den Mosleminen die Lehre des Sündenfalle und "eines 
fünftigen Zuſtandes entlehnt haben, ‚die Gott darſtellt, als 


laſſe er den Menſchen frei und öffne ihm „das Paradies oder 


die Hölle, je nachdem er feine Freiheit benutzt habe. Den. 


Grundſatz yon künftigen Belohnungen und Strafen haben fie 


-mit Hindu’s und Mosleminen gemein. - Die Tempel, die bie 


ber find daraus verbamt. Ihre Gebete find eben fo einfach. 
Bei feierlihen Gelegenheiten Liefet over deflamirt vielmehr der 
Priefter einige Stüde von Nanak's Schriften, Die benen feiner 
Nachfolger einverleibt find und einen Theil. des Abi-granth 
. bilden; es find Lobeserhebungen ver Gottheit, der Religion . 
und der Tugend, und Rügen des Lafters und der Irreligionen. 
Das Adi⸗ granth ift, wie andere Bücher der Siehe, in Guru- 
muf- Charakteren (eine. Art des Nagari) gefchrieben -und in 
Verſen abgefaßtz der erfte Theil davon trägt den Namen Nta- 
nak's, und mehrere von. ihm verfertigte Abſchnitte führen den 
Titel: Pidi ober ber Leiter. Sie. bieten nur abftrafte Wahr⸗ 
' beiten dar, und: biefe find in einem fo erhabenen Geifte abge- 
faßt, daß fie weit über das Maß bes - gemeinen Verſtandes 
binausreihen. Es war daher nicht zu -vermuihen, daß feine 
zahlreichen Anhänger denfelben ganz treu" geblieben wären; fie 
fingen an, Ranaf ſelbſt nach feinem, Tode eine göttliche Ehre. 
zu erweiſen, und ſtießen dadurch alle feine Vorſchriften ums 
ſie verehrten ihn als einen Heiligen und als Werkzeug, deſſen 
, Gott ſich bedient Habe, den wahren Glauben unter den äusge⸗ 
. arteten Menfchen herzuſtellen; ſie pilgerten nicht nur zu ſeinem 
Grabe, ſondern richteten ſich auch in ihren Geheten an ihn, als 
‚an ihren Erloͤſer und Vermittler. Die Dogmen und religiöſen 
Gebräuche der Sikhs “erhielten ſich in viefem Zuflande, bie zu 
der Zeit Guru Gowinds. Diefer behielt zwar die Grundfäße 
« der Religion. Nanat’s bei, änderte aber bie heiligen Gebräuche 
und Gewohnheiten der Selte dergeſtalt ab, daß fie einen ganz 
neuen Charakter annahm. Auch Guru Gowind gilt bei den 


Sikhs Haben, find von einer fehr einfachen Bauart. Alle Bil- 
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Sithe für einen heiligen Hrorheten; das Buch Deſama Patfſchah 
- fa Granth, welches fein. Werk if, ſteht bei ihnen in einer glei⸗ 
Ken Achtung, wie das Abi⸗granth Nanaks und feiner unmittel- 
baren Nachfolger. Die Haupteeremonie, die: Guru Gowind 
unter dem Namen Pahal einführte, iſt die der Einweihung in 
bie Gemeinde der Sikhs. Die den. Eingeweihten auferlegten 
Pflichten beſtehen darin, daß ſich jeder den Waffen weihen muß, 
um die Sikhs zu vertheidigen und ihre Feinde zu vertilgen; 
daß man ſich Bart und Haare wachſen laſſen und, ein blaues 
Kleid tragen muß, welches letztere indeß nicht allgemein gewor⸗ 
den iſt. Die Art der Einweihung iſt folgende: man ſagt deut 
Profelgten ‚ er müffe Bart und Haare wachſen laffenz; danf 
muß er fi vom Kopfe bis auf die Füße blan Heiden. Hierauf 
giebt man ihm fünf. verfchiedene Waffenarten in die Haͤnde, 
einen Degen, eine Luntenflinte, einen Bogen, einen Pfeil und 
einen Speer. Einer von denen, die ihn einweihen, ſagt: „ber. 
Guru iſtodein heiliger Herr, und du biſt ſein Schüler. 4 Man, 
thut nun Waſſer und Zucker in eine Schaale und mengt beides 
mit einem Dolch unter einander, lieſet einige Kapitel aus den 
heiligen Büchern und ruft: „Heil dem Staate des Guru! Sieg 
dem Guru!“ Iſt diefe Ausrufung fünf Mal wiederholt, fo 
fügt man folgende, an dem - Aufzunehmenden gerichtete Worte 
hinzu: „Dieſer Sorbet iſt Nektar! Er iſt Lebensöl; trink ihn!“ 
Der Schüler gehorcht. Man gießt ihin einige Tropfen dieſer Flüſ⸗ 
ſigkeit auf Kopf und Bart, und fragt ihn: „Willſt du von Guru 
Gowinds Religion ſeyn?“ Er antwortet: „Ih will!” Nun er- 
geht an ihn folgende. Ermahnung: „Wenn du es willſt, ſo mußt 
bu allen Umgang mit den Menſchen der 5 Selten, bie ich dir nen⸗ 
nen will, abbrechen, mit ihnen weder effen, noch trinken, noch dich 
bei ihnen niederſetzen. Die erſte iſt die der Mina Dirwal. Ste 
ftammt zwar von Nanat ‚, aber der Geiz veranlaßte feine Nach- 
. folger, den Arsjun zu vergiften, und obgleich ihre. Verſchwo⸗ 
rung mißlang, fo find fie Doch unſerer Geſellſchaft unwürdig. 
Die zweite iſt die der Muſandia, die ſich Guru's nennen und 
"bemüht find, heterodoxe Lehren einzuführen. Die dritte if 
‚die der Nam Rayi, Abkömmlinge des Ram Ray; ihre Ränfe 
waren die vornehmfte Urſache des Todes des heiligen Oberhaupis 
Teg- Sin. Die vierte iſt Die. der Kudimar die ihre eigenen 
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To er Atem, ‚Die fünfte iß bin per Bedani, bie fich Bart 
und Haurs-ahldmeinen.“ Nachdem auf folde Art der Aufge⸗ 

vommene vor allem Umgange mit ben Schismatifern "gewarnt 

iſt, gibt man ihm noch einige allgemeine Vorſchriften, die ſich 
auf das Wohl der Gemeinde beziehen, deren Mitglied er gen 
worden iſt; man empfiehlt ihm Saufimuth und Höflichkeit; man 
ermuntert ihn, ſich zu bemühen, die Weisheit und ſiegreiche 

Beredſaultit des Baba⸗Nanak zu erreichen; man empfiehlt ihm 

vor Allem, ſfich den Tempeln der Sifhs nicht anders, als mit 

ber tiefften Ehrfurcht zu nähern, nad Amretſix zu gehen, nm 

‚feige Andacht dert. zu verrichten, ‚mo er-fih-zugleih dem Kalfa 
„wer Staate weihet, vefen Intereſſe ex bei jeder Gelegenheit 
als fein eigenes zu betrachten ſich angewöhnen müfle; man bes 
lehrt ihn, daß er Alles anwenden müffe, was zum Wohlſtaude 
Ver Stadt Amretſir beitragen könne, und daß Gura Gowind 

ſein Wesweiſer nach allen heiligen Oertern ſeyn werde, bie ex 

m beſuchen berufen ſey; es iſt, ruft man ihm zu, die Pflicht 

Aller, die zu ber Gemeinde der Sikhs, der Kalſa gehören, 

shne Miderſpruch und ge, Eigenthum und ‚Leben für bie 

Bertbeivigung feiner Brüber hinzugeben. Jeden Abend und 

jeden Morgen ſolle er in den heiligen Büchern CAdi⸗granth und 

Daſama Padſchah ka Granth) leſen und an Allem, was ihm Gott 

gegeben, feine; Brüder Theil nehmen laſſen. Sind dieſe und ähn- 
liche Borihriften dem Schüler hinreichend erffärt und eingeprägt, 
fo erflävs man ihn für vollfiindjg eingeweiht. ‚Für ‚jeven Neu: 
befehrten iſt die Gegenwart von 5 Sikhs erforderlich. Durch 

Guxu Gowind's veligiöfe, Vorſchriften aber: ſteht, der Eintritt 
in die Gemeinde der Sikhs Profelgten, von alfen. Stämmen und 

alfen Raften der Erbe offen.“ Die Einweihung fann in jedem 

Alter flattfinden ,; aber alle Rinder der Sikhs werden. in dem 

früheſten Alter eingeweiht. — Was vorzüglich eine Scheidewand 

— zwiſchen ven Sikhs und ben übrigen Hindu's zieht, iſt die Ab— 
ſchaffung ver Kaften, die Zulaffung von Proſelyten, und ber. 

kriegeriſche Anſtrich, der die Neligiou der Sikhs, auszeichnet; 


. jeder Sikhs muß geborner Soldat feyn. . Dagegen lehren bie 


Borfriften der Hindu’s, daß das Kriegerhandwerf bloß den. 
Tſchatrijas erlaubt ſey, und fein anderer Hindu fi der Waf- 
fen andere, als zu feiner perfönligen Vertheidigung bedienen 
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vürfe. Gurk Gowind ftiftete auch das Korps der den Stamm . 


der Alali's ober der Unfterblichen, denen ausſchließlich die Lei⸗ 
tung | aller religiöfen Angelegenheiten in. der Stadt Amretſir 


‚anvertraut iſt. Dieſe Akali's bilden gegenwaͤrtig eine eigene 


Klafſſe bei, Sikhs, die ſich einer übertriebenen Andacht geweiht 


baben, 'und fanatifche Prieſter, aber auch unverzagte Krie⸗ 
ger findy ſie weihen die Neubekehrten ein, tragen blaugegitterte 


Kleider und ſtaͤhlerne Armbänder und - serlaffen die⸗ Stadt nie, 
die ſie mit ihrem Leben zu vertheidigen verbunden ſind. Sie 


| beſthen einen Plotz oder Bunga am Ufer des heiligen Waſſer⸗ 


behaͤlters zu Amretſir, wo ſie in Gemeinſchaft leben, haben 
aber auch einzeln ein beſonderes Eigenthum;, ob fie gleich arm 


ſcheinen und. von Almoſen leben wollen. Seitdem ſie fi ver- 


mehrt haben, erpreſſen ſie Geld, indem fie ben vornehmen 


\ ‚Oberhäuptern Verbrechen andichten, ihnen: Gelbdbußen auflegen 
und fie. verhindern, an ben vorgeſchriebenen Abwaſchungen und“ | 
andern religidfen Ceremonien, die zu Amretſir begangen werben. - 


müſſen, Theil zu nehmen; baher‘.e8 denn. jeved Oberhaupt, 
für gerathen. findet, ſich diefem furch Varen Orden gefällig zu 
zeigen, weil Amreiſir einmal bie beilige Stadt der Silhs iſt. 


Religionen. im „inter- Indien. 


In Hinterindien ſind xerſchiedene Sekten des Bidheis- 
mus. *) vorhanden. : . 

' Die Birmanen verehren ben Gaudma, der mit dem Budha 
der Singaleſen, dem Schigemuni der Thibetaner und dem Fo! der 
Chineſen eine und dieſelbe bildliche Vorſtellung einer Gottheit iſt. 

Dieſer Gaudma nun iſt zwar ein Gott, und zwar der 
hochſte ‚ den die Braminen verehren, aber ſchon vor ihm waren 
Götter vorhanden, nach ihm werden Götter kommen, und er iſt 


ı . 


nicht der Schöpfer des Weltalls, ſondern dies iſt ewig, zerſtört 
ſich van ſelbſt und ſchafft fich von neuem. Die Gottheit iſt 


ein geiſtiges Weſen, im Zuſtande der höchſten Vollkommenheit 
und Glückſeligkeit, aber er iſt Gott geworden, weil er ſich 


u durch ſeine Handlungen zu biefem Zuftande 'emporgehoben hat. 


Die Birmanen theilen alfe- Iebenden Weſen in 3 Klaſſen 


*) Man ſehe bei der ‚Sötterlehre der Japaneſen die Budsoreligien. 
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ein: in erzengende, .in materielle und immateriẽlle Weſen. Dieſe 


3 Klaſſen zerfallen in 31 Geſchlechter wovon jedes ſeine eigene , | 
Region der Welt bewohnt. ‚Die erfle Klaffe oder die erzeu- 


genden Wefen zählen, davon 11 Geſchlechter, 7. glüdlihe und 


"4 unglückliche; von den erflern bilden die Menfchen die untere: 
- Stufe, die übrigen 6- find Gettien mit immerſteigender Voll⸗ 


kommenheit in jeder Klaſſe. Der Menſch kann aus‘ feiner 
Klaffe in eine’ höhere übergehen, aber auf eine eigene Weiſe, 
indem mit dem Menſchen Seele und Leib zwar untergehen, 
‚aber aus ber Materie ein neues Weſen hervorgeht, das nun 
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noch mancherlei Wechſeln unterworfen iſt, ehe es eine Reihe 


ſolcher Handlungen verrichtet hat, die ihm ein Recht zu dem 


vollkommenſten Zuſtande vder dem Niban geben. Ale Weſen 
durchwandeln, nach dem Maße ihres moraliſchen Werthes, 
den Coklus der verſchiedenen Regionen oder Bons, welche den 
"mehr. ober ‚minder volffommenen Weſen vom Schidfale ange⸗ 
wiefen find... Die Wohnungen der Menfchen find auf 4 großen. 
Inſeln; ‚die Nats oder Genien haben’ ihre Wohnungen, ober 


Bons, und auch Gaudıka war.eher Menſch, als er Nat und 


Gott wurde. Er Iebte vor etwa 2,300. Jahren und lehrte in 


den indiſchen Schulen die Religion und Philoſophie des Budha. 


Die höchſte-Vollkommenheit in der Religion der Budhiſten 


iſt die Gottheit; aber dieſe Gottheit iſt ein erlangtes Verdienſt 
und keine blinde Nothwendigkeit. Dieſe Gottheit befindet ſich 

durch eine Reihe von Millionen Jahren. in’ einem Zuſtande 
von Glückfeligkeit und Tyatigkeit welche letztere aber keine 


Regierung der. Welt, ſondern bloß ein Richteramt über die 


Handlungen der Menſchen iſt, und welche bloß den Cyklus zu 
beſtimmen hat, worin das geſtotbene Weſen wieder aufſtehen ſoll. 
Eine ewige Strafe kann daher nach ihren Prinzipien nicht ſtattfinden. 

Der Gaudma wird bildlich verehrt, gewhhnlich in einer 


ſitzenden Stellung, die rechte Hand in ben Schoß. gelegt, die. 


linke herabfallend; - auf bem Fußgeſtelle die geheiligte Lotus. 


"Das ı heiligſte Bild. dieſer Gottheit ‚soon Erz und 10: Fuß Hoch, | 
ſtand ſonſt in Aracan, und wurbe, nach Eroberung diefer Stadt, 
nah Birma geſchleppt. Seine Fußtapfen, von ungeheurer 


Größe ‚. zeigen die Birmanen an mehreren Orten. 


\ 


Außer bem, Gaudma  verehren fe aber auch noch eine Menge | 
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Geteer und B Oniiuen, m worunter ed 1 Retae, ober ber affel der 

Birmangn, keiner der geringſten if. Ben biefen verfchiedenen 
Gottheiten ſind zahlloſe Tempel gewibmet, die zu den porzüge 
lichſten Werken ver Architektur in Birma gehören, ‚aber doch 


im Ganzen viel zu überladen and daher geſchmaclos ſind. 


Darunter if ber Scho⸗ madu eiver der toloſſalſten/ danz ve 

" Gogor ogung dei Rasgoon "FR a. J 
Dig Prieſter Anh in 2 Klaſſen vetheilt: Ryohaans Are | 

Talapoins, wovon bie erſtern .bie vornehmere Klaſſe gusmachen. 


Erſtere gehen gelb. gelleidet, wobnen in Kloſtern oder einſamen 
Zellen, nähren ſich vonder Gutherzigkeit der Andächtigen, hae 


ben aber auch eigene Gärten und Pflanzſchulen, leben im Cöli⸗ 
bate und beſtrafen Ausſchweifungen oder Vergehen ihrer Mit - 
. glieder dur Ausſtoßung Aus dem Orden. ‚Ihnen liegt porzũge 
lich die Erziehung ber Jugend, ber Unterricht in den Riffen: 
ſchaften, in ber Hittenlehre und in bex Religion ob, Sie ſtehen 
unter, Oberpriefteen, bie Sereba heißen, und welchen fie große 
Ehrfurcht bezeigen. Ihre Kloſter heißen Kiums, und unter 


riefen find einige prächtig, wie Das Kium Dogi be Immera- 


poora. Die Talapoinen find eigentliche Bettelmönche, nähren 


ſch wie dieſe, und ſinh aͤußerſt zahlreich. Vormals gab es auch 


Nonnenklöſter, vie aber, als der Bevöllerung nachtheilis, vom 


Staate abgeſchafft ſind. 


Die Siameſ en nennen ihren Heiland. nicht Budba, fon. | 


dern Sommona Cadom/ neben ‚welchem fie indeß noch viele an⸗ 

dere überirbifche Wefen, Gottheiten und Genien verehren; jedes 
. Reich, faſt jene Ortſchaft Hat ihre Schußheiligen. Mebrigens 

enthält ihre Moral fehr viele geſunde Wahrheiten. Ihre Prie⸗ 
per heißen. Schaeku oder, wie bie Europäer ſie benennen, Talas 

. poinen; ſie find vorzugsweiſe die Diener des Sommona Cadom, 


Die Religionslehrer und Erzieher, aber in mehrere Klaſſen ge⸗ 
theilt, worunter Die Sanskrats ober Männer von erprobten Sit⸗ 


ten and religiöfen Kenutniſſen den erfien Rang behanpten; ſie 


find. die Aebte der Miäfter und kein Talapoin verläßt ſolches, 


ohne fih bin Fuß des Sanskrats auf hen Kopf geſetzt zu haben. 


Auf die Sangkrats folgen die Pecvus ‚ die fehon eingeweihte 
Mönde find, und. auf dieſe die Onens oder Novizen, die mit 
ſrem 7. Jehie eintreten. Ale Talapoinen müſſen chelot und _ 
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leuſch leben, ſo Kane fie An einem Orden bekennen; es ſteht — 


ihnen jedoch frei, venſelben zu verlaſſen. Die Kisfter, hier Date 
genannt, beſtehen aus Reihen hölzerner Zellen, welche ein Viereck 
bilden, in der Mitte ſteht ver Tempel oder Piham, und das 
Ganze umſchließt eine Mauer. In der trockenen Zeit muß jeder 


Talapoin zivel Mal predigen, zur Zeit der Ueberſchwemmung aber 


* jenen Tag, dabei verfehen fie das’ Singen und Beten in den 
Tempelu. Nur fie find i im Defige ver heiligen oder Bali⸗Sprache. 
Sie unterſcheiden ſich von dem übrigen Volke durch ihre Klei— 
Bung, indem die gelbe Farbe ihr Eigenthum if; fie tragen 
eine gelbe Pagne, ein gelbes Umſchlagtuch und ein breiteso 


gelbes Tuch, Angfa geyannt, dann ben Talapat oher einen- - 


Heinen Sonnenſchirm. Sie müffen firenge Faſten, befonders 
an ben Haupffeften, Halten, denen fich auch das Volk an dem 
Tage ves Neu- und Vollmonds unterzieht; das Haupt ſich 


fcheeren unb ſo weiter. Bei’ ihren Kloſtern beſitzen ſie ei⸗ 


nige Aecker ins Grundftäde, bie von allen, Abgaben Kefreit find; 
Boch nähren. fie ſich meiſtens von milden Gaben. Es gibt auch 
Talapoininnen, bie jedoch erſt nach erreichtem boſten Jahre in den 


Drsen treten, und ihre Wohnung in Zellen neben den Talapois 


nen nehmen dürfen, fo wie Einſiedler, bie faſt göttlich verehrt 
‚werben, weil man fie im Befite ber tiefften und geheimften Wif- 
ſenſchaflen glaubt. Zu Zauberern und Wahrſagern werfen fi 
weiftens Frauen auf. Das Chriſtenthum hat auch hier durch 
die Bemühungen der Miffionarien Wurzel gefaßt, und die mei- 


ſten portugieſiſchen Sprößlinge in biefem Reiche find ver Fatho- 


liſchen Religion zugethan; indeß weiß man nicht, wie weit daſ⸗ 


ſelbe ˖ ſich verbreitet habe, und ob es unter ben Eingebornen nicht 


ganz unterdrückt ſey. 
Im Reich Anam Heißt der Budha: Bont, wie in Shine 
39, in Siam Sommona Eodom, in Birma Gaudma; feine Leh— 
ren ſcheinen weniger durch Myſterien entſtellt und einfacher, als 


in China zu ſeyn. Dem wohlwoſlenden gütigen Gott werben. 


„bie. Erſtlinge bet Heerden und aller Früchte, bie. erften Reis. 
äßren, die erfte Arekanuß, der erſte Becher mit ausgepreßtem 
Zucker zum Doirfopfer dargebracht, und zu den Käſtchen getra⸗ 
‚gen, Worin das heilige Bild ſich befindet, - und mit der größten 


Ebrechitang niedergelegt». Außer dem Boat, v ver doch nn bier. 


Lv 


vo. \ ' 


nicht als höchſtes Weſen angefehen wird, haben die Anamefen 


noch viele andere. Götter, denen fie. jedoch Feine Hohe ſtolze Tem- 


einem Piebeftale, und auf einer Erhöhung aufgeſtellt, oder auf⸗ 
gehängt ſind. Die Anameſen verehren mehrere Götter; fie neh- 
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pel erbaut haben, fondern die Pagoden find offene, . gewöhnlich 
länglichviereckigte Hütten, in deren Mitte einige Götzenbilder auf 


men mehrere übernatürliche Wefen an, die durch ſich ſelbſt be⸗ 
flefen nnd mit ‚einer unabhängigen, wiewohl ungleihen Macht‘. 
begabt find; ‚fie glauben auch, daß die Walder, Berge und Ebe- 
nen mit Schuigeiftern angefüllt find, die einen "Einfluß auf die 
wenfchlichen Angelegenheiten haben, und Geifterfänige genannt 
derden. Dieſe Dämonen werden in allen Dörfern unter den 


lächerlichſten Namen verehrt. Der gemeine‘ Mann fürchtet: fe 


außerordentlich, weil fie. die. Heerden eines Dorfs in der Irre 


umherjagen, ſie durch Krankheiten aufreiben fönnen und.gewöhn- 


lich nicht cher mit dieſen Magen aufhören, als bis bie Einwbh- 
ner ſich vor ihnen in ben Tempeln niebergemorfen und fie durch 
Opfer verföhnt haben. Diefe böfen Genien bringen nie etwas 
Gutes hervor, fondern fliften nur Böſes; daher Tiebt man fie 


auch nicht, fondern fürchtet ‚fie bloß. Sie bemeiftern ſich auch 


des Körpers ber Menſchen, ; aber über einen Chriſten ſollen ſie 
doch keine Gewalt haben. Die Zauberkunſt hat in Anam- ‚einen. 
‘hohen Grad von Vollkommenheit erreicht; es werben, nach Re⸗ | 


nounard de St. Croir, der als Augenzeuge ſpricht, mittelft der⸗ 


2 


ſelben die unbegreiflichſten Wirkungen hervorgebracht und oft 
. ungeheure Felsſtücke, „mit Hülfe der Dämonen, von einem Orte 


zum andern gebracht. Die Manipulation und den Mechanismus, 


‚den die Zauberer dabei angewendet, "hat dieſer Schriftſteller. nicht 
- angegeben. Alle Zauberer find höchſt arm‘ fie Haben, wie bie 
- Dämonen, bie Mat‘ nicht, Andern, am wenigften ſich felbfl, zu _ 
nützen „ wohl aber können fie großen Schaden zufügen. Der 


| jetzige Kaiſer unterbrüdte anfangs die Sekte der ‚Zauberer ganz, 
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in der Kolge hat er indeß denſelben nachgeſehen, und ſie wirken 
gegenwärtig auf das Volk nach wie vor. Auch Hatte der Mo- 
narch Die den Geifterfönigen von feinen Borfahren verlichene 
| Diplome ftreng ‚unterfuchen Iaffen, und die göttliche Verehrung 
aller derer, die nicht rechtliche Anfprüche darauf zu machen hat- 
ten, hänzlich see ‚Allein. bie Mandarinen haben dieſen 
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Befehl. ſchlehe befolgt 1 * Tiefen bin Dörfer für Geld ine 
Genien und deren Diplome, und befümmerten ſich nicht darum, 


wie dieſe ihr Wefen trieben, und noch immer verehrt man bie 
Geifterkönige . unter den abentenerlichfien Namen und Bezeich- 


nungen. Der mächtigſte unter allen Dämonen Nordanams iſt 
derjenige, beffen Tempel fih in dem Küſtendorfe Ke⸗khan befin- 


det; er heißt Con⸗leo⸗hanh und hatte die Macht, bei einem Bar⸗ 
. tenfampfe feine Barfe na Gefallen rüd- oder vorwärts zu bee 
- wegen, wobei wahrſcheinlich ein künſtlicher Mechanismus zum 


- "Grunde Ing, daber ihm auch von alfen Seiten, ſelbſt von bem 
Monarchen, große. Geſchenke gemacht wurden, und ſein Tempel mit 
Reichthümern angefüllt iſt. Bei dieſem kraſſen Aberglauben zeichnet 


ſich indeß die Religion des Budha durch eine ganz geſunde Mo⸗ 


ral ans; fie hat 10 Verbote und 2 Gebote. Die Verbote, 


ſind Mord, Diebſtahl, Lüge, Wortbruch, Ueberlaffung aunordent- 
licher Begierden, Zorn, Unwiſſenheit, unnüßes Reden, Befle- 


ung des Körpers und Unrecht gegen feinen Nächften; die bei | 
- den Gebote find Ehrfurcht ben Göttern und Vorfahren, und 


Beiftand den Leivenven. Der Gottesbienft befteht in Gebeten, 
in Opfern von Thieren, in Feſten und Rampffpielen: Nach den 


Göttern und den Schuggeiftern beweifet man auch Dem. Himmel, 
der’ Erbe, den Bergen, ben Wäldern, ven Winden, den Gemwäf- 
fern, ven Hausgöttern eine Art von Anbetung; 5. auf biefe. folgt 
der Dienft ber Borfähren, bie der Gegenftand einer. tiefen Ehr- 
furcht ſind, und in welchen man himmlifche Weſen oder Heilige 
ſieht, die über die Familien, zu welchen ſie gehören, wachen und 
ſie beſchützen, und die um deſto mehr Macht beſitzen, je heiliger 
ihr Leben auf Erden geweſen iſt. Man verehrt ſie zwar nicht 
in Bildern ‚ aber man bauet ihnen Atäre ‚ man bringt ihnen 
jaͤhrlich vier Mal Opfer and feiert ihren Todestag. Auch wird 
jährlih ein Mal dem Himmel, als ber Quelle aller Macht, ein 


“ Opfer dargebracht, weldes Recht aber dem Kaifer allein gebührt. 
Die Prieſter heißen. Su; fie. find die, Diener. per Altäre, haben 


aber Feine geiſtliche Gewalt, nicht ein Mal ausſchließlich prie⸗ 


ſterliche Geſchaͤfte, und ihre. ſammtlichen Verrichtungen ſchränken 


ſich bloß auf die Einrichtung ber Opfer und. gottesdienſtlichen 
Gebräuche, auf dag. Predigen und das Beſingen des Lobes der 
Gottheit ein. Manche Gemeinde hat aber nicht ein Mal einen 
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Sn, fondemn der Bermime bei Docks verrichnt die Offer, u 
Jeder, der, Talent bayı hat, bie Predigt; die’ Rede und bie 
Opfer für bie Vorfahren aber gehören. jebes Mal dem Familien⸗ 
haupte. Die Su verpflichten ſich zu keiner. Entbehrung und ixe- 
ten anch in ben Eheſtand; aber es gibt eine Ayt von. Bonzen; 
- die unſern Mönkhen gleichen, die. ſehr eingezogen lebt, nur ein⸗ 
fache Kleiver trägt). Immer einen Rofenkranz zum Zeichen des 
ehelsfen Standes Hat und zu gewiſſen Zeiten faſten maß, den 
vweoch fig aber nicht zu einer fo ſtrengen Klauſur, wie dei unfern 
Womyhen, entfchlteßt, ſich Feiner Büßung und feinen Selbſtpeini⸗ 
" gungen unterwirft und aus den Einkünften ber Tempel, die fer. 
beträchtlich find, unterhalten wich. Priefterinnen, die in Kloſtern 
zufanmen loben, finden ſich nicht, wohl aber gibt es deren, die 
* wit der Einſammlung ˖ von Almoſen hbeſchaͤftigen. Wir ha⸗ 
ben ſchon oben der Zauberer erwähnt, ' die mit ihrer Kuuſt ein 
Gewerbe treiben; fie heißen Thay⸗bou⸗toni, ober Tpaybelis, wol⸗ 
len die ſchädlichen Geiſtar beſchwören, heilen Beſeſſene, geben 
fh mit Wahrſagen ab, und find: bie Aerzte, indem fie den . 
Zauber löfen, der den Körper ber Kranken gefangen haͤlt. Aber 
es gibt auch Blinde, die das Gewerbe der Wahrſager treibenf 
Weiber, bie ſich für infpirtrt ausgeben, und Sterndeuter, Die bas 
Wahrſagen iw. ein Spfem gohrvq haben, und bie Geftiene bar 
"bei zu Säfte neuen. 





| 2. 
GBoierlehrr und Religionen in Shine, 


zu China herrſchen ſehe verſchiedene Religionen anb Sitten. . 
Das Bolt betet zum Theil Sonne and Mond, Droden und 
allerlei Geiſter an. Der Hof iſt der Sekte des Lama zugethan; 
vie Gelehrten verehren die Religion: des Eonfucins, ber ein 
höchſteg Weſen, Unſterblichkeit And Vergeltung nach. dem Tode 


2 lehhrte umb ſelbſt göttlich verehrt win, Die Salte des Labtſe 


ober ton - Kyun nennen fi. die Kinn ber Uaſterblüchlair, von 


. 
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einem fo genannten Traut der. Ufterbtigteit, Das gemeine 
Volk Hängt dieſer Sekte und deren Prieſtern ſehr an, da ihre 
Lehren mancherlei Ausfchweifungen nid den Aberglauben begün⸗ 
ſtigen. ‚Die Sekte des Bo endlich verehrt eine zahloſe Menge 
Gögenbilver, zum Theil ia den widerlichſten Geſtalten und 
deren unwiſſende Prieſter blos von ben Geſchenken, die man 
ihren Götzen macht, leben. Wir theüen Bier das Weſentlichſte 
un Wichtigſte der in China hetrſchenden Religionen mit, 

: Ein Yeitiges Buch ver Chineſen, weiches ven Ramen Ehe 
Ping fahet, gibt don ver unnennbaren Urfeela aller Dinge, 
Chang⸗ ti Ser Thien/ ‚ bas iſt: das anerhochſie/ folgende. 
Erflärung. 

Shane; der 2,600 Jehre lang ber — ber Vereh⸗ 
rung der Uroslker von China war, ſey das erſte Grundweſen 
aller Dinge und der Vater aller Völler, ein Weſen, das gar 
allein dor keinem audern abhaͤngig iſt; vas Alles vermag; vem 
alle Dinge, auch fogar die verborgenſten Heimlichkeiten des 
- Herzens, bekannt find; Welches ' über bie Regierung der ganzen 
‚Welt ſorgfaͤltig wacht, von deſſen⸗ Befehl an Eiunrichtung alle 
Begebenheiten in der Welt abhängen; ein Weſen, welches hei⸗ 


Hp iſtz das von keiner Parteilichkeit etwas weiß} das einzig 


und allein von der Tugend der Menſchen geräte werben rn 4 
Das hoͤchſt gerecht iſt und die Laſter öffentlich ſteafet; welches 
fogar die lafterhaften Regenten vom Thron ſtürzet, un andere 
baranf. erhebet; deffen öffentliche Verhaͤugniſſe ſichtbare Erin⸗ 
nerungen zur Befferung ber Sitten und die Beſchließaug ſolcher 
Unglaͤckofalle nichts auders, ad Bielungen tiner beleidigen Ä 
Gerechtigkeit ſind u. f.w. 

In den chineſiſchen Schriften wird ferner erzählt: das erſte 
ſterbliche Wefen Habe Puon⸗ Eu geheißen und fey muß einen CH 
entfprungen ‚ defien Schaale alobald den Himmel bildete. Das 
Weiße des‘ Eies aber wurde zum Licht nit "der Reſt von dem 
Eigelb bildete die Erde. Hierwaf ſeyen die Goͤtterregenten mil 
ihren vienſtbaren Geiſtern entſtanden, welche bie verſchiedenrn | 
Geſchoͤpfe und Produkte der Erbe geſchaffen hätten, und endlich | 
auch ihre -ichifchen Bewohner. Abweichende Sagen beriäten, 
‚biefer Bons In‘ fey ans ber ungeheueren Weltwüſte gelommen 
und bebe ſeine Ba) von ticht gewußt 
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"Die gabellehre der Ehineſen verliert ſich gleich der der 
—* in das undurchdringlichſte Dunkel der graueſten Vorzeit; 
eben. fo. ungewiß iſt der“ Urfprung des Namens China oder 


. Sina. (arabifh). Die Sage der: Braminen, daß ‚Die militai-, 


riſche Kafte ver Hindu's, weiche das ‚alte Reich errichtet hätten, | 
diefem ihren Namen gegeben ‚ if nichts als Sage. | 
Den Chinefen ‚erging es wie ben Juden; ihre Sinnlichkeit 
war mit der einfachen erhabenen Verehrung des Unerforſchlichen 
nicht zufrieden, fie verfanfen bald in mehrere Arten son Ab⸗ 
‚götterei, verehrten allerlei böfe-und. gute: Geiſter, welde von, 
Schlauen Pfaffen gefihaffen wurben,. denen auch ſchwache Kaifer 
huldigen mußten, und benen man Kapellen und Altäre baute, 
bis endlich der große Confucius -den . fo. ſehr eingeriſſenen Se 
tzendienſt, namentlich den der böfen Geifter, ‚ die. er unbarmberzig 
„ abfegte, wieder fo viel als möglich befchränfte und eine, reine _ 
Lehre ‚einführt, Doch war es ihm unmöglich,  alfe dieſe 
Sekten zu vertilgen, und noch heutiges Tages ſpielen die böfen 
und dummen ‚Geifter. in China Feine unbedeutende Role. u 
Noch jegt befinden fih viele Selten im chineſiſchen Reich, 
welche ganze Heere von böfen Geiftern verehren. Auch ‚einen 
These Heiligen und einen Porzellan + Gott haben fie und beide 
ſtehen in großen Ehren bei dem Volk. Erſterer heißt Darma,, 
und war ein aus Indien eingewanderter König, ver aus Zorn, 
ein Gelübde unwillkürlich gebrochen zu haben, der gute Mann 
wollte ſich nämlich ganz des Schlafens entwöhnen ,; ſchlief aber 
ben ein, fg nun, als er erwachfe, die Augenlider abſchnitt, 





‚am ſo gewiſſer nun nicht mehr ſchlafen zu können. Und o Wunder, N 


„bie Götter wurden durch fo viel Heilige Ergebenheit gerührt and 
die niedergefallenen Augenlider verwandelten ſich in den Thee- 
baum! und die Chineſen und‘ ‚die halbe Welt, wir mit, haben 
dem heiligen, Darma ben Föflihen Thee zu. verbanfen. Der 
Bott des Porzellans‘ aber nennt fih Pousan und der erſte 
Porzellan⸗Heilige iſt Fi⸗tong; vieſer war ber Oberaufſeher eines. 
kaiſerlichen Porzellan⸗Ofens, und warf ſich, als der allerhöchſte 
Eigenthümer von ihm und ſeinen armen gemarterten Arbeitern 
das Unmögliche verlangt hatte, in denſelben, als er glühte, 
und ſiehe da, was Se. Majeſtät begehrt hatten „ſpie nun der 
Ofen aus, allein der Torann büßte. den Frevel ſchwer, denn 
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der Gott des Porzellans ließ ihn burch eine Säule von dieſer 


Materie erſchlagen, und aus dem Oberaufſeher ward ein Ober 


“ Heiliger: 


Die übrigen Mythen der Chineſen von ihren Göttern, 


E Heiligen und Regenten- belaufen fi. wohl in die Hunderttauſende, 
"denn jede Provinz, jeder Bezirk, ja jede Stadt und jedes Dorf- 


haben ihre, eigenen,. von denen viele indiſchen Urfprung ver- 
raten; fie auch nur zu erwähnen, würde ermüden. Einem 


‚ diefer böfen Geifter, und zwar ‚ber 'bitierböfen: Frau eines ihrer 


Raifer, die nach ber Sage Biegenfüße gehabt Haben fol, die 
fie aber weislich niemals habe fehen Iaffen, wollen fie ihre 


“ Heinen Füße verbanfen. Diefer Dämon in weiblicher Geſtalt 


fol nämlich eine ganz außerordentliche Schönheit gewefen feyn, 


bie Heinen anbern Fehler, als den ehen’ erwähnten hatte, den 


x 


fie durch die niedlichſten Pantöoffelchen von ber Welt zu verber- 
gen wußte. Die andern Weiber am Hofe, welche Alfes nach⸗ 
äfften, was die Regentin that, konnten nun ihre Fuüße nicht 


klein genug machen, und um ſie ebenfalls in recht niedliche 


Pantöffelhen zwingen zu können, verſtümmelten fie ſich und 
isren Kindern die Füße auf das granfamfte, und vom Hof ging 
der Gebrand auf das ganze Land über, - und fomit wurden 


‚Heine Füße, aus Ehrfurcht oder aus Furcht, bie ſchoͤnſten, die 


beliebteſten im ganzen Reiche. Dieſelbe Fürſtin ſoll auch das” 
große Laternenfeſt, welches jedes Jahr am 15. des erſten Do 
nats gefeiert wird und bei welchem alle Strafen und Käufer - 
von.ganz China mit unzählbaren Lichtern erhellt werben, einge⸗ 
führt haben, indem ſie alle Gemächer ihres Pallaſtes des Nachts 
mit viel tauſend bunten Lampen und Lichtern erleuchten ließ, 
um die Nacht, wo möglich, noch heller als den Tag zu machen. 


Dieſer weibliche Satan war es auch, der eine große Säule 


von. Erz gießen hieß, welche von innen ganz glühend gemacht 


wurde, und dann bie armen Verurtheilten zwang, biefelbe auf 


das innigfte zu umarmen bis ſie, an allen Gliedern verbrannt, 

tobt nieberflürzten. | 
Die merfwürbigfien Sagen der Chineſen ſi ud folgende: Ein 

himmliſches Geſchlecht, Thien⸗-Hoang, beſtand ans 13 Brüdern, 


von denen ein jeder 18,000 Jahre regierte! Diefer überirdiſchen 
Dinafie folgte © eine irdiſche, die der Ty Doang; es waren zZ 
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\ Sehen, von benen ein jeber wieder 18,000. Jahre gertchie 
Nach, dieſem kam ein anderes menſchliches Herrſchergeſchlecht von 
9 Brüdern auf den Thron; ein. jeder derſelben lebte und re— 
gierte 45,600 Jahre! Sie hießen Bin-Hoang: Kan Fam das 
Geſchlecht der Jens, welches bie Menſchen Bäume pflanzen und 
Hauſer bauen Tehrte, Auf biefes folgte bie Regierung der \ 
Feüermaͤnner (Su⸗ju); fie lehrten das Volk, das Feuer durch 
das Reiben bes Holzes hervorbringen, das Fleiſch kochen und 
Metalle ſchmelzen. Auch Yon einer großen ungeheneren Ueber ⸗ 
ſchwemmung/ bie vor vielen Jahrtanſenden ſtattgefunden haben | 
fol, ift in vielen chineſiſchen Merten die Rede. Daß nach die⸗ 
fee Sage ihr Reich wenigſtens mehrere 100,000 Jahre beftehen 
mußte, iſt leicht zw berechnen. Die Schüler bes Laotfe, die 
Too⸗ſſe, beſtimmen ben Beginn der irdiſchen Dinge auf 278,000 
Jahr, Andere aber gar auf 969,617 Jahrhunderte!! Einer —8 
Geſchichtſchreiber, Lo⸗pi, hat die Sage von den zehn Perioden, 
- "fo wis der vier Zeitalter der Vedas und die ſechs Schoͤpfungs⸗ 
perioben des Sephers beibehalten und behauptet, daß vor dent. 
fegigen Menſchengeſchtechte ein ganz anders geſtaltetes gelebt 
habe, wie ſo viele berfleinurte Kuchen, bie ‚min in ben Gebir⸗ 
gen u. ſ. w. fände, bewiefen. ‚ 
Einige Schriftſteller nehmen. ven anti ; zum aſten Be⸗ | 
hervſcher, fo wie zum Siammoater ber‘ Chinefen an, der fie - 
in Ger Mathemank anterrichtet habe, und erſt nach ihm habe 
das Geſchlecht des Thien⸗Hoang tegiert, ker bie erwähnte Wif- 
ſenfchaft noch tositer ausbildete und auch Stundenzeichen einge⸗ 
 fäper habe: Der Ty⸗ Houng aber lehrte fie vie, Sternkunde und 
vie Eintheilung ber Monate in 0 Tage. Ging⸗Hoang aber 
theilte das: Land in Peosinzen ein, lehrte die Menſchen Ader- " 
‚bau treiben und zufammerwohnen. Unter ihm war das goldene 
Zeitatter der Chineſen und Alles im Meberfluß vorhanden. Noch 
jetzt weiß das Volt einen weiſen tugendhaften und gerechten." 
Monarchen lrine größere Ehre anzuthun, als wenn es ſagt: das 
iſt ein wahrer Ging⸗Hoang. — Yeus, der Feuerbringer, machte, | 
vaß die Menſchen das Fleiſch wicht mehr roh afen, und veran- 
laßte fle, Ahre Bloßen durch die Felle der geſchlachteten Thiere 
zu decken. Su⸗ju aber ſoll die Kunſt erfunden Haben, ſich ge⸗ 
Erſeinig die Gebanteu und Begriffe mitte Knoten und Sti- 
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cken mitpethellen. auch führte er ben Handel ein and, eirictete 
Waarenmärkte zum Umtauſch ‚ benn. Geld gab ea noch nicht. 
Vier, ſehr kluge Männer. follen ihm bei all dieſen Einrichtungen 
durch ihren überaus guten Rath behülflich geweſen ſeyn, woflg 
er ſie zu Statthaltern her Provinzen machte. Er theilte au 
allen Urfoff in fünf-Efemente ein, und zwar in Waffer, Denen, . 
Erbe, Holz und Metall, wie fie das hellige Buch Thou⸗ fing ' 
ebenfalg nennt, indem haffefhe fagt; . 
aEs fish fünf Elemente, das Waſſer, dae Feuer, bag Ho, 
das Metal und die Erde. Das Woſſer befeuchtet und faͤllt 
nieder, Das Feuer trocnet und ſteiget anfwärts. Das Holz 
iſt etwas, yang feſt, hart usd gerade if, Das Metall it-bieg« 
ſam und nimmt eine Leichtigleit ay ſich. Die Erde endlich iß 
famenfähig und fruchtbar, Was nun befeuchtet uud hernnter⸗ 
fallt, das gibt ein Salz; das. trockeus np in bie Höhe ſtejgende 
Weſen macht Bitterfeitz das feſte, harte und gerade gibt eine 
Säure; das biegſame und zum Poliren geſchickt⸗ wird ſcharf 


. und beißend; wog fruchtbar und ſamenfühig iſt, das bringt Sir, 


pigleit. Diefes find, der fünf. Elamente Eigenſchaften und 
Geſchma. “ 

Den Kaiſer Fo⸗hi Hennen ße auth Tientfe, b, h. Him⸗ 
welsfohn, und betrachten ihn als den angeblichen Stifter bes 
großen Reichs Thongekee. Ex ſoll in der Pryvinz Chen⸗ſi, une’ 
fern des gelben Fluſſes, dag Richt der Welt erblickt haben. und. 
feine: Geburt. hatte folgenbe wunderbare Beranlaffung, Seine 
Mutter ding an dem Ufer eines See's in bex Nähe einer. Stadt 
Can · thien) ſpazieren und trat im einen, in ben Saub. einge . 
drückten großen. Fußtapfen eines Menue, worauf fie ſogleich 
ein Regenbogen. umgab und hefruchtete. Die‘ Folgen waren 
Fohi's Geburt. Diefer erfand num ſtatt ber, Berechanng mit 
‚Steiden und Kpoten bie. Schreibart nach Linien, und ſoll die 
Zeigenſchrift auf dem Rücken eines furchtbaren Drachen, der 
dern brauſenden Ser entſtieg, gelernt haben. Seine Hofbeam- 
ten mußten nun auch die Benennung van Drachen annehmen, 
und der den Titel des fliegenden Drachen hatte,. mußte Bürer 
ſchreiben, der lauernde Drache aber. die Ealender machen, der 
Baudrache Hänfer bayen, der. Waſſerdrache die Brunnen beſor⸗ 
gen, ber Feuerdrache das Kochen v. ſ. w. Dies fol die Ver- 
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= naunt, Diefer Band wegen ſeiner anſehnlichen beibetgeha uud 


[ 


ſonſtigen Vorzüge in großer Achtung bei dem Volk. Er ſol 
die Vokalmuſik erfunden uud eingeführt haben, und fein Hof⸗ 
dichter H ien⸗he machte die erſten Lieder. Er war aber auch 
der, welcher die Bielweiberei einführte und legte ſich vier Frauen 
bei, bie ihn mit pier Knaben beſchenkten, von denen der eine, 
Ththi genannt, nach einer jährigen, Regierung des Vaters 
demſelben folgte. Dieſer aber war ein laſterhafter Watztri, 
der fig allen Auoeſchweifungen und Thorheiten überlieff, un 


deßhalb bald abgeſetzt und -forigeiagt- wurde, „Sein Bruder 


. Yno wurde nun Kaiſer, und zwar durch feine Tugenden. und 
- Berblenfte ein chineſiſcher Titus. Das alteſte elaffi iſche Buch 


der Eblneſen ſpricht nur mit der höchſten Achtung von ihm und. 


fogt unter andern: „Dürh die weiſen Einrichtunger dieſes 
Hexxrſchers ſah man in dem ganzen Reich die allervollkommenſte 
Einigkeit, Zufriedenheit und Glückfeligkeit blühen. “- : 
"Die Reifen mußten ſchon in ben älteften Zeiten bie Opfer 
und bie. hauptfächlichften Neligionsgebräude in eigner ‚Perfok 
als. Prieſter verrichten 5 eben fo vralt iſt der Gebrauch, daß ein 
ieder Regent bei feiner Thronbeſteigung ein Stijck Land ſelbſt 
wit bem Pflug brackern und vann hefäen muß; Die Früchte, 
welche aus dieſem Samen eniflanben, wurden bei dazu’ bes 
ſtimmten Feſten der höchſten Gottheit. dargebracht; eben ſo die 


ſeochs Thiergattungen, welche dazu beſonders ernährt und ge⸗ J 


Pilegt murben. 

Vnter dem Raifer Sing- van PTR ver wit Bart und Haaren“ 
auf Die Welt gefommen mer, kam im Jahr 561 oder AP nor 
unferer Zeitrehuung, d. h. vor Chriſti Geburt, der berühmteſte 
Weiſe Chinas; Kong—⸗ -Tustfe oder anh Kong⸗tſe, Con⸗ 

'furins, in bem Koͤnigreich Lu, der jetzigen Provinz Shang- 
tong, zu Tſeu⸗ye anf die Melt, reifen Abkunft man auch von 
a pang-ti ableitet. Der feiner Geburt und nach berfetben erfreute 
ſich das Reich der tiefſten Rufe. Dieſem geofien Weiſen und ſei- 
nem Lehren verdankte das Reich fein ſpaͤteres Anfehen und feine: 
Dauer, Er iſt der chineſiſche Mofes uns Mahomed. Seinen 
Baker hatte er ſchon als zartes Kind von 3 Jahren verloren | 
und in feinem 20ßen Jahre war C onfucius noch ein armer 
Saluder, hatte aber in der Prorinz, wo er Ten, bereite den 
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Ruf eines ſehr gelehrten and weiſen Jünglinge. Um ihm eini- 
gen Unterhalt zu verfhaffen, machte ihn der Fürſt derſelben u 
zum Intendanten ober "Mandarin über die Lebensmittel und ein 
Jahr fpäter zu. dem über das Vieh. ALS aber in der Provinz 
große Unruhen ausbrachen, begab er fih in das Fürftenthum 
Tſi, wo er fehr zuvorkommend aufgenommen und der Rathge-⸗ 
ber des Fürften King-kong wurde, der indeſſen feinen Rath 
nur felten befolgte,. weßhalb der weile Mann ihn wieder ver⸗ 
ließ und nah Lu zurückkehrte wo er ſich in keine Regierungs⸗ 
augelegenheiten mehr mifchte, ſondern ſich mit dem Orbnen ber, 
. ältern Bücher befihäftigte und viele Schüler. hatte. Im Jahre 
497 vor Chriſti Geburt wurde er aber dennoch, Miniſter des 
Könige Ting-Tong in Lu. Diefer große Gelehrte erhielt 
auch den Eprentitel Thong⸗ni und noch if das Haupt feiner 
Familie von allen Abgaben . frei. Jahrhunderte haben feine 
Nachkommen ſeine Vaterſtadt nicht verlaſſen und ſich in gerader 
‚Linie fortgepflanzt. Etwas, worüber ‚uufere guten ‚beutfchen . 
Don Ranudo's erflaunen und was fie ‚gewiß fehr Hoch ſchätzen 
werben, ift, daß dieſe Familie bereits 70 — 80 ‚unverwerfliche 
Ahnen zählt, wogegen auch unfer ältefter Erbabel nur neugeba- 
den erfcheint, obgleich verfelben im Grunde eben fo viel Ahnen 
zählen und haben muß, als Confucius oder ber erſte beſte 
Landmann. Durch diefen Minifter erlangte der Herrscher Lu's 
fo viel Ruhm, daß feine Nachbaren eiferſüchtig darauf wurden 
und fürchteten, man möchte ihn zum Pa oder dem Oberhaupte 
der Fürften machen, eine Würde, die jeht für ſich beſtand und 
von der des Kaiſers getrennt war, und die derſelbe verleihen 
konnte. Um dies zu verhindern und Ting-kong in Verſuchung 
zu führen, machte ihm einer ber benachbarten dürften mehrere 
Sängerinnen- von außerordentlicher Schönheit ‚zum Geſchenke. 
Als Confucius ſah, daß dieſe willkommen waren und ſehr gut 
aufgenommen wurden, verließ er feinen Herrn und das Land, oo 
konnte aber. felbft faft nirgends eine. gute Aufnahme finden; ja Br 
er mußte fagar viele Gefahren beftehen und gerieth in die äu- n 
Berfte Dürftigfeit, weßhalb ihn die mieiften feinet Schüler ver- 
ließen. Zu dieſer Zeit war das Reich noch in viele Heine Rö- 
nigreiche abgetheilt, deren Oberhäupter infofern von dem Kai- 
fer abpingen, als es gerade. hie Umftände_erheifihten. Einer 
8 
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derſelben, Fürſt Tchu, lud enbfich den Confneins an feinen 
Hof ein, wogegen ſich aber andere Fürften festen ynd ben ar- 
„men reifenden Weifen unterwegs auffangen und verhaften Ließen. 


Als aber Techn diefes erfuhr, Ließ er ihn mit Gewalt befreien. 
Leider farb dieſer Beſchützer bald darauf, und der große -- 


Weiſe war abermals von affer Welt verlaffen, bis ihn endlich 
. ber neue Herrſcher von Lu, Ki-ſun, begehrte, von den er in⸗ 


beffen fein Ant annahm. Allein nun fand er Ruhe und Zeit, , 


das große und hochberühmte Gefhihtsbuh Chu-king zu ber 


endigen, welches eine Sammlung aller alten, Schriften, und 


: Dentwürbigfeiten . ans ber Gefchichte von China enthält und. 


bis zum Kaiſer Jao zurüdgeht, und das vielleicht ſchon 18 
Jauhrhunderte vor Confucius angefangen wurde. In demſelben 

befindet ſich auch das Buch Y-Fing, welches man dem Fo⸗hi 
zuſchreibt, ein ſymboliſches Werk, das die Eigenſchaften und 
Urſtoffe alles Geſchaffenen ausdrücken ſoll. Nur noch 58 Ab⸗ 
ſchnitte find von dem C hu-Fing vorhanden, welches Deren 
100 gehabt Haben fol. Das Wort Ring heißt fo viel-als die 
wahre, heilige und unveränderliche Lehre, und es find nur 
fünf Bücher, die auf diefe Ehre Anſpruch machen, naͤmlich au⸗ 
per dem J-king und Chu⸗-king noch das ebenfalls von 
Confucius nen. bearbeitete und ſehr abgekürzte Chi-king. 


Es enthält Loblieder und Lehrgedicht? würdiger Regenten. Das 


Tchun⸗tſiun, ein Spiegel der Tugenden und. Laſter vieler Re- 
genten und Fürſten, gleichfalls dem Confucius zugeſchrieben, 
was jedoch oft und heftig beſtritten wurde, und endlich Li⸗-ki, 


welches die Geſetzordnung, Lebenspflichten und gottesdienſtlichen 
Gebräuche beſtimmt und denſelben Weiſen zum Gründer hat. 


Außerdem hat er noch den Ta⸗hio, bie. Schule ber  Erwachfe- 
new, und andere Werfe, finnreihe Lehren und Sprüße, Ne 
‚gierungsmarimen u. f. w. gefehrieben, welche ſämmtlich von den 


Chineſen fehr hoch ‚verehrt werben und es auch würbig find, 
. Das Benehmen dieſes großen Gelehrten war äußerſt beſcheiden 


und leutſelig; er ſelbſt war über allen Hochmuth und Dünkel 
erhaben, in hohem Grabe genügſam und mäßig, und beſonders 
aneigennüßig und redlich. Seine hohen Tugender erwarben 
ihm bald viele Berehrer, und bie Zahl feiner Schüler flieg weit 
über 3000, bie er in 4 4 Kaffen intheilte ‚und. unter denen ſich 
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72 ganz beſonders auszeichneten, von denen ‘wieder 10 den 


Namen großer -Weltweifen mit Recht verdienen und die eben- 


falls viele treffliche Schriften hinterließen. Die Geftalt biefes 
großen Mannes entfprach feinem Geifte vollkommen; er war 
groß und fehr wohlgewachfen, Hatte eine breite Bruft, ſtarke 
Schultern und ein imponirendes Aeußere, große feurige Augen, 


einen langen Bart‘ und eine fehr fonore Stimme, Seine Haut⸗ 


farbe war gelblich und auf dem Kopfe hatte er einen Fleinen 
Auswuchs, weßhalb ihn feine Mutter auh Kieu, d. 5. Heiner 
Hügel, nannte. Er foll den Kalfern Yu und Chun ähnlich 


geweſen feyn. Seine Geſundheit war fehr dauerhaft, wie dies 


bei feiner geregelten Lebensweife zu erwarten war, weßhalb er 
auch die großen Strapagen, Leinen und Unannehmlichkeiten aller 
"Art mit Leichtigkeit, ertrug,' und bei den ſchwerſten Unglücsfäl- 
 Ien bewieg er eine Stanphaftigfeit und Gemüthsruhe, die Alles 
in Bewunderung feste. Als ihn einft ein roher Officier, Na- 


- mens Houan⸗tai, mit feinem Säbel tödten wollte, hielt er ' 


dieſem ruhig ben Arm anf, mit dem er den Todesftreich füh⸗ 
ren wollte, und als ſeine Schüler voll Entſetzen ſtumm waren 
und fliehen wollten, ſagte er ganz gelaſſen: „Wenn uns Gott 
fhüßt, was will denn der Zorn eines, Houan⸗tai, und wenn er 
. auch Oberfter. über Taufende von Soldaten iſt.“ Seine Bered- 
ſamkeit war hinreißend und feine Moral fo einfach als erhaben, 
Es gibt Tugenden, lehrte er, welche die Erfüllung der Pflichten 
des gefellfchaftlichen Lebens außerorventlich erleichtern; biefe 
find: „, Sefigfeit bei guten und gerechten Dingen; Klugheit ; 
firenge Redlichkeit; Ordnungsliebe und Menſchenliebe.“ In 
feiner Weisheitslehre ſagt er unter andern: - 


„Ein vollkommner Mann hat vier Regeln zu- beobachten. 


lebe aber wohl ein. jede derfelben recht ausb Daß ich nämlich: 
N) meinem Bater eben den Gehorfam erweife, den ich von mei- 
nen Rindern verlange; 2) meinem Fürſten diejenige Treue be- 
weile, welche. ich non benjenigen verlange, welche in meinen 
Dienften find; 3) gegen die Alten eben die. Hochadhtung habe, 
welche ich, von nteinen jungen Anverwandten fordere; und 4) zu 


meiner Freunde Vortheil eben den Eifer beweiſe, welchen ih 


von ihnen ersdarte, und ihnen mit allen Dienftbezeigungen fo 


zuoorfomme, wie ich wünſche, daß fie. es gegen mich thäten.“ | 
. * 
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og Ein vollfommner Mann bringt vergleichen Tugenden alle 
Tage und alle Stunden ohne Verſtellung und: ohne allen 
Zwang ‘in Uebung. Er iſt klug und vorſichtig in den gemeinen 
Unterredungen. Hat er in einem Stück ſeine Pflicht übertreten, 
fo ruht er nicht, bis er dieſen Fehler wieder gut gemacht hat. 
Will ein Strom vieler Worte durch ſeinen Mund ausbrechen, 
ſo wird er ſich bemühen, ſolchen einen Damm vorzuziehen, weil 
bei, ihm Die Worte alle Zeit feinen Thaten und biefe den Wor⸗ 
ten gleich ſeyn müſſen.“ J 
„Ein vollkommner Mann iſt mit feinem Schickſal alezeit 
wohl zufrieden. Er ſchickt ſich jederzeit in ſeine Umſtaͤnde und 
wünſcht ſich nichts, was ihm nicht zukommt. Iſt er reich und 
anſehnlich, fo richtet er eine, feinem Range gemäße Haushal- 
tung ein, worin er jedoch weber Ueberfluß, noch Verſchwendung, 
noch Hochmuth und Eitelkeit merken läßt. In der Armuth ſucht 
er fih mit Wenigem zu begnügen, und nichts zu unternehmen, 
was einen reblichen und rechtfchaffenen Mann verunehren möge. 
Lebt er in der Fremde, fo führt er fih als ein Frembling auf. 
Er ſchickt fih in die Gewohnheiten und Sitten bes Landes, 
ohne mit deſſen Laſtern fich zu beflecken. Fällt er in Unglüd 
md Elend, fo erträgt er. ſolches mit Gebuld, und läßt fih 
durch nichts aus feiner ruhigen Stanbhaftigfeit bringen. _ Kein 
Zufall, er: fey befchaffen, wie er wolle, wirb ihn unglüdlich 
machen, weil er alfezeit fich felbft beherrſcht, und da er mit - 
. feinen Umſtänden zufrieden if, ſo kann ihm nichts Widerwärti⸗ 
ges begegnen. 4 
„Ein vollkommner Mann, der mit einer anfehnlichen 
Würde bekleidet iſt, wird ſeine Naqgeſetzten niemals hart und 
verächtlich halten. Im niedrigen Stand wird er fi hingegen 
auch nicht entfihließen, . dem Höhern auf eine nieberträchtige 
Art zu ſchmeicheln. Wie er nichts Anderes in der Welt fucht, 
als nur ſich volffommener zu machen, und wie er „nichts von 
Andern fordert, alfo wird er fih auch gegen Niemanden ver- 
vrießlich bezeigen, viel weniger wider den Himmel oder die Erde 
murren. Er wird ſich niemals unterſtehen, über die Ungerech⸗ 
tigfeit der Vorſehung zu Hagen, wenn ihn ein Unglück über 
- fallt. Seine eigene Schuld wird er niemals Andern aufbürben, 
noch diefelben für bie Urheber feines Unglüdes ausſchreien. Er 
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wird fi ch verhalten wie ein Bogenſchütze, der feiner eigenen 


dem er feinen Schülern mit Thränen in den Augen geboten 
Hatte, Alles anzumenden, damit im Reiche Einigkeit erhalten 


"Gegenden, mit dem Befehle, nicht eher wieder zu Tommen, als | 
bis fie. den Heiligen „ ber ihm vom Himmel gezeigt worben, ger. 


Hand bie Schuld gibt, wenn ber Schuß gefehlt. hat.“ 


Diefer wahrhafte Weife ſtarb, 73 Jahrg alt, 479 Jahre 
vor Chriſti Geburt unter der Regierung King-vang's, nadı- 


würde, und Alles beweinte den großen Mann, befonders ber 


König oon Lu. Es wurde ihm ganz in ver Nähe feiner 
Baterftadt ein prachtvolles Grabmal errichtet, an einem Orte, ' 


wo er fih mit feinen Schülern bei Lebzeiten zu verfammeln 


pflegte. Daß Ennfucius einer ber größten Männer aller Zeiten 


und Länder gewefen, iſt feinem Zweifel unterworfen; und deut⸗ 
lich ift in den, wenn auch nur von ihm gefammelten, Schriften 
zu. erkennen, was fein Volk dieſem großen Geiſte verbanft. 
Biele chinefifche Fürften haben auch beffen unbeftreitbare Ver⸗ 
bienfte hoch 'erfanıt, und als einer unter ihnen etwa 100 Jahre 
nach feinem Tode das Haus, welches der Weife bewohnt hatte, 


mit Ehrfurcht begrüßte und ſich einer feiner Höflinge deßhalb 
wunberte, fagte er: „Dieſer Mann war wahrhaft groß, und 
ih Habe nur eine Scheingröße dem ganz verbienftiofen Zufall | 
der Geburt zu verbanfen.” Seine Lehre war fo einfach als er» 


haben, Er erfannte und lehrte ein Höchftes allmächtiges Weſen, 
Unſterblichkeit der Seele und Vergeltung nach dem Tod. Zu 
ihr bekennen ſich die Gelehrten und Weiſen China's. 


Die Religion des Fo, Foe oder Fot⸗ſe, welche im 


erften Jahrhundert ver chriftlichen Zeitrechnung in China einge: 


führt wurde, verbreitete fih mit großer Schnelligkeit durch das 


ganze Reich und erwarb ſich eine. große Menge Anhänger. Die 
Beranlaffung zu ihrer Einführung in China war folgende: Der 
Kaifer Ming-ti, der fünfzehnte aus der Dynaftie Han, erin- 


nerte ſich bei Gelegenheit eines fonderbaren Traumes, daß der 
große Rong-futfe, nach einer allgemeinen Sage, oft die Worte 


Hätte von fich hören Iaffen: Si-fang- .gew-fhing-jin,d. h. 
im Abend oder in eener abendländiſchen Gegend 


findet man den wahren Heiligen. Er ſchickte daher ven 


Tſay und Tfin-Ting, zwei Größe des Reichs, nach dieſen 


Pd 


en 


— 7. 
J 2 


J . „' * 
[3 
\ . v 


kunden und das von. ihm gelehrte Bere gelernt Hütten. Die 


\ 


Abgeſchickten glaubten, das wahre Geſetz in einer Provinz von 


Indien, unter den Verehrern eines Gottes ober göttlichen Wei— 
fen, Namens Fo oder Foe, gefunden. zu haben, Tießen fih 'alfo. 


in ven Lehren feiner Religion unterrichten und brachten dieſe 


nebſt feinem Bilde und einigen Prieſtern nach China zurück, wo 


fie bald die glänzendſten Fortſchritte machte und ſich durch das 


ganze Reich verbreitete, 


Die Anhänger und. Befenner dieſer Religion, deren Ein⸗ 


| führung in China in das Göfte Jahr nach Chriſti Geburt fällt, 
erzählen. von dem Stifter berfelben, er fey um das Jahr 1027 
vor der hriftlichen. Zeitrechnung in demjenigen. Theile von, In⸗ 


dien geboren worben, welchen bie Chinefen Schung⸗tyen⸗ſcho 


nennen, ‚und der einerlei mit Kaſ chmir ſeyn foll. Sein. Va⸗ 


J ter, mit Namens In⸗ fan-vang, ‚war König dieſes Landes, 
‚Teine Mutter aber hieß Moye. - Sie brachte ihn durch die 
rechte Seite des Leibes zur Welt, und ſtarb bald nach der Ge⸗ 


neun Drachen bom Himmel geſtiegen ſeyn. Beim Anfange der 


= Schwangerſchaft träumte ſeiner Mutter, ſie hätte einen weißen 


Elephanten verſchluckt, und daher ſoll die große Verehrung, welche 
die indiſchen Könige den weißen Elephanten .bezeigen, ihren. Ur> 
fprung haben, bie fo weit geht, daß fie einander zuweilen. um 


ven Befig verfelben bekriegen. "Nach andern Berichten foll die ' 
Mutter des Fo von der Erſcheinung eines Lichts ſchwanger ge= 


worden feyn. Im Augenblick ‚ als er auf die Weit gefommen 


war, ſtänd er fogleich aufrecht auf feinen Füßen, dann that er 
7 Schritte vorwärts, zeigte mit der einen Hand gen Dimmel 


und mit ber. nen auf die Erde, und ſprach deutlich folgende 
Worte aus: „Es ift Niemand außer mir, weder im. Hünmel 
noch auf Erben, ber würdig ifl, angebetet zu werben.” Zuerſt 
fol er Sche-fia oder Schafa genannt worden feyn. 


Als er 17 Jahre alt war, heirathete er drei Weiber, und 


zeugte einen Sopn, der von ben Chinefen Mo⸗hew⸗1o ober, 
Lo»rhew-lo genannt wird. Im 19, Jahr verlieh er feine Mei- 
ber, feinen Sohn und all feine Habe und Gut, und begab ſich, 


begleitet von vier Weltweifen, welche die Indier Joghi nennen, 


in die Wüfle an einen einfamen Ort, In ſeinem 30ften Jahr 


., 


burt. Bei derſelben ſollen die Sterne verfinſtert worden und 
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- wurde er plöblich von der Gottheit per? ober verwandelt, und 
zu einem %9.vber göttlichen Wefen gemacht, welches bie In⸗ 
dier Pagod nennen. Indem er fih nun für ein vergöttertes 
Weſen hielt, ging fein ganzes Beſtreben dahin, ſeine Lehre 
durch große und außerordentliche Wunderthaten fortzupflan⸗ 
zen. Durch die. Neuheit derſelben feste er das Volk in Furcht 
und Schrecken und hereitete ſich die” größte, Hochachtung und 
Ehrerbietung. Eine nnglaubliche Anzahl von Schülern ver- 
fammelten fih um, ihn, und 80,000 follen fih die größte 
Mühe gegeben Haben, feine Lehre durch ben Drient auszubreiten. 
Sie und bie. Priefter diefer Religion heißen bei ben Chineſen 
Seng und Ho⸗ſchang, kei den Tartaren Lamas oder La⸗ 
ma⸗ ſeng, in Siam Talapoinen, die Europaͤer aber haben 
fie Bonzen genannt. Unter ihrer großen Anzahl waren insbe⸗ 
ſondere zehn wegen ihres Ranges und ihrer Würde vorzüglich 
verehrt und angeſehen. Sie ſollen ihrem Lehrer zu Ehren fünf⸗ 
tauſend Bücher in die Welt ausgeſtreut haben. | 
Als der große Fo das neun und fiebenzigfte Jahr ſeines 
Lebens erreicht hatte, bemerkte er an ber Abnahme feiner Kräfte, 
daß fein. Ende nahe fey. Als er die Annäherung. des Todes 


fühlte, erflärte-er fi) gegen feine Schüler: er hätte feither sur 


in Gleichniſſen und Bildern zu ihnen geredet, und ihnen unter 
räthſelhaften und verblümten Redensarten die eigentliche Wahr⸗ 
heit vorenthalten, nun aber, da er im Begriffe fey, fie zu ver- . 
laſſen, wollte er ihnen ſeine wahre Meinung mittheilen und 
das Geheitunif feiner Lehre esöffnen. | 
„Wiſſet alfo”, fuprer fort, „va fein anderes Örund- 
wefen aller Dinge if, als daß Leere und das 
Nichts, daß daraus alle Dinge hervorgebracht wer- 
ben, dahin wieder zurüdfehren und barin alle un- 
fere Hoffnungen fi endigen.“ 
Als-er geſtorben war, wurbe fein Körper nach der Gewohn⸗ 
heit des Landes mit wohlriechendem Holze verbrannt, die Aſche 
aber unter Menfchen, Beifter und Seedrachen vertheilt. 
Seine Schüler hielten ſich aber nicht an das, was er ihnen 
zuletzt geſagt hatte, ſondern ſie blieben bei dem, was er ſie zu⸗ 
erſt gelehrt hatte, und daher find" ihre Lehrſätze oft denen 
ihres Lehrers geradezn entgegen geſetzt. Sie waren. bemüht, 
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eine große Menge wenderdarer Grgäßtungen von ihm auszubrei- | 
ten, unter aybern, daß ihr Lehrer achttaufendmal geboren wor- 
den, und daß feine Seele mach und nad durch die Leiber ver- 
ſchiedener Thiere gewanbert fey, und daß er fi alfo bald in 


‘per. Geftalt eines Affen, bald in der eines Drachen, eines weißen 


Elephanten u. f. w. habe fehen laſſen. Man glaubt, es ſey 
diefes gefchehen, um dem vergötterten Fo unter dem Bilde un- 
zähliger Thiere zu verehren, welches auch wirklich gefhah; denn 
die verſchiedenen Thiere, durch welche ſeine Seele gewandert ſeyn 
ſoll, wurden an verſchiedenen Orten öͤffenlich verehrt und an⸗ 
gebetet. © 
Unter alfen feinen Schülern liebte er am meiſten den Moo⸗ 
kya⸗-ye. Dieſem vertraute er feine größten Geheimniffe an 
und gab ihm ganz beſonders den Auftrag, feine Lehre fortzu- 
pflanzen. Er befahl ihm, fih zur Unterflügung feiner Lehre 
feiner befondern Gründe und Beweisthämer zu bedienen, fon- 
dern nur vor.den Anfang der Schriften, durch welche er fie aus- 
‚breiten würbe, die wenigen Worte zu fegen: So habe ich 
es gelernt. | \ 
In einer feiner Sqriften gedachte Fo eines andern vor⸗ 
trefflichen Lehrers, der ſchon früher ober lange vor ihm erſchie— 
nem ſey. Die. Chinefen nennen ihn O-mi-to, die Fapanefen 
‘ aber durch eine Berfälfchung ver Ausfprahe Amida. Er fol 
fein irdiſches Leben in dem Königreich DBengalen zugebracht ha⸗ 
ben. Die Ho— ſchang geben vor, er ſey zu einer ſo hohen 
Heiligkeit und zu fo großen Verdienſten gelangt, daß man ihn 
nur anrufen dürfe, um Vergebung der größten Sünden zu er⸗ 
Halten. Defwegen rufen die Ehinefen, die fich zu diefer Religion 
befennen, fehr häufig. die beiden Namen aus: Ö-mi-to, Fo! 
und glauben, ſich durch Ausrufung derſelben von allen Sünden 
und Schulden vollkommen zu reinigen. | 
Die lebten Worte des Fo vor feinem Tode beranlaßten 
einige feiner Schüler, ſich von den übrigen zu trennen, und 
benfelben gemäß eine beſondere Sekte von Atheiften zu ſtiften. 
Der größere Theil blieb jedoch bei den früheren von ihm vor⸗ 
getragenen Lehren; eine dritte Partei aber bemühte ſich, beide 
Theile durch Aufſtellung des Unterſchiedes zwiſchen ber äußer⸗ 
lichen und innerlichen, oder öffentlichen und geheimen Lehre mit 
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einander zu vergleichen. Sie meinten, vie äußere, die der Kaf- - 
fungsfraft des gemeinen Mannes angemeffen ſey, könne dazu 
dienen, die Gemüther zur Annahme der innern vorzubereiten, 
bie nur von erhabenen und flarfen Geiftern gefaßt und verftan- 
den werben fönne. Um ihre Meinung barüber noch bentlicher 
zu machen, bebieriten fie ih des folgenden Beifpiels. Sie fagten: 
die äuferliche Lehre fey im Verhältniß zur innerlichen eben das, 
was ein Gerüfte gegen das Gewölbe fey, das darüber gebaut 
wird. Das hölzerne Gerüfte dienet weiter ’zu nichts, als die 
ı Steine zu tragen, aus weldhen das Gewölbe zufammengefeßt 
wird; ſobald biefes gefchloffen iſtz⸗ wird das Gerüfte überflüffig 
und man reißt es weg. ° Eben fo braucht man bie äußerliche 
Lehre nicht mehr, fohgld man die innerliche angenommen hat. 
Ä Dig änßerlige ober öffentlige Lehre der Ho— 
ſchang' faßt die Grundſätze ihrer Sittenlehre in ſich, bie fie 
anf alle Weiſe auszubreiten und einzuprägen fuchen. Sie leh— 
ren, es ſey ein großer Unterſchied zwiſchen ben Guten und Bö— 
fen; die, welche im Leben Gutes gethan, würden nad bein Tode 
belohnt," die aber, welche Böſes gethan Hätten, beftxaft werden; 
für beiderlei Seelen. wären gewiffe Pläse, und darin jeder nah 
ihren Verdienſten eine Stelle: beftimmt; der Gott Fo ſey gebo- 
ven worden, bie Menfchen zu retten, und -bie, welche fih von . 
: ‚ven Weg der Seligkeit verirrt hätten,. wieder auf denfelben zu. 
"rüdzubringen; er hätte ihre Sünden abgebüßt und ihnen eine 
felige Wievergeburt in der andern Welt erworben, und ihnen 
nur folgende fünf Gebote zu halten vorgeſchrieben: 
1) kein lebendiges Geſchöpf zu tödten; | 
2) kein fremdes Eigenthum an fi zu bringen; 
3) alle Unreinigfeit und Unkeuſchheit zu vermeiden; 
4) nicht zu lügen, und 
5) "keinen Wein zu trinken. 
Insbeſondere dringen fie in ihrer Sittenlehre fs bie Aus- 
| abung gewiſſer Werke der Barmherzigkeit. Sie lehren, ſich ge- 
gen ſie, die Prieſter, wohlthätig zu beweiſen und ihnen Alles zu 
geben, was zu ihrem Unterhalte nöthig iſt. Man ſoll ihnen 
‚Klöfter und Tempel’ bauen, damit fie durch ihr Gebet und durch 
ihre Bußübungen, bie fie zur Vergebung der Sünden Anderer 
vornehmen, ſie von der Strafe befreien, ber fe außerdem 
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| anfehlbar unterworfen ſir nd. Bei ber Besrbigung feiner Freunde 
und Verwandten fol. man vergalbetes "oder verfilbertes Papier, 


ſeidene und andere koſtbare Zeuge verbrennen; denn alles dieſes 


wird ſich in der andern Welt in Gold und Silber und in ſchöne 


Kleider verwandeln. ‚Daburch ‚werden bie verſtorbenen Freunde 


mit alle dem verſehen werden, deſſen ſie benöthigt ſind, und in 


Stand geſetzt ſeyn, die 18 Wächter der unterirdiſchen Gegenden 


and Höllenpforten zu befriedigen, die ohne ſolche Geſchenke nu⸗ 


erbittlich ſeyn und auf das allerſtrengſte mit ihnen umgehen 
würden. Wer die Beobachtung dieſer Gebote verabſäumt, ber 


hat nach dem Tode die grauſamſten Martern zu erwarten, u # . 
e 


daß feine Seele in einer langen Wanderfchaft ſelbſt in 
‚Körper der geringſten und unreinlichſten Thiere fahren muß. 
Die Priefter. der Fo - Religion haben ſich im ganzen Reiche 


N 


ausgebreitet. In der Regel find. fie: gemeine Landleute, bie von . 


der erfien Jugend an. dazu ergogen werden. Gie ‚Haben um ber 


Erhaltung und Ausbreitung ihres Ordens willen die Gewohnheit, 


- : Kinder. von fieben big acht Jahren an, fich zu kaufen und fie 


bis ins 2öfte Jahr in ihren, Orundfägen zu unterrichten. Ger. 
meiniglich ſollen fie fehr unwiffend feyn, und nur wenige von 


“ihnen Fennen Die Grundfäge, auf welche ihre Lehren gebaut find. 


Es giebt aber mehrere duch Würde und Beſtimmung verſchie⸗ 


dene Stufen und Ordnungen unter ihnen. Einige haben die 


WVerpflichtung auf ſich, Almoſen einzuſammeln; andere, deren 


Anzgahl jedoch minder auſehnlich iſt, beſitzen Kenntniß von den 


Büchern und einen guten mündlichen Vortrag, dahet můſſen ſie 


die Gelehrten beſuchen und ſich bei ben Mandarinen einzu⸗ 


ſchmeicheln bemüht ſeyn. Auch trifft man ehrwürdige alte Maͤu⸗ 


ner unter ihnen an,. die den Verſammlungen ber Weiber vor- 


ſtehen. Doch werden dieſe Verſammlungen ſelten und nur an 


wenigen Orten angeſtellt. Obgleich keine eigentliche Hierarchie 
und fein ordentliches Kirchenregiment bei ihnen eingeführt iſt, 


fo haben fie doch ihre Obern und Vorgeſetzten, welche Ta- 0 


fang, d. t. große Bonzen, genannt werden. Diefer Rang ver- 
Mehrt noch den Ruf und die Achtung, die ſie ſchon vorher durch 
ihr Alter und ihre ornſthafte und beſcheidene Aufführung er⸗ 
langt hatten. | 


Sie leben in Kloſtern, die vurch das ganze Reich zer · 
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ſtreut Ab, Ku Befinden fa in jeher Provinz aewiße Berge, 


worauf Tempel’ ftehen, deren einer vor dem andern immer‘ in 
‚größerem Anfehen ſteht. Zu dieſen Tempeln werden oft ans 


‚entfernten Gegenden Wallfahrten angeftellt. - Sobald die Pil- 


grime unten am Fuße des Berges anlangen, Inieen fie nieber 
und bei jedem Schritt, den fie von nun an im Dinauffteiggg 
thun, werfen fie ſich nieder zur Erde. . Diejenigen, welche ge- 
hindert find, felbft dergleichen Wallfahrten zu unternehmeun, bit- 
ten ihre Freunde, ihnen ein großes.gebrudktes Blatt Papier mitzu- 
bringen ‚- das an einer gewiffen Ede von einem Ho⸗ſchang be= 


Zeichnet iſt. Mitten auf einem folchen Dlatt ſteht das Bild das u 


Gottes Fo; auf dem Kleive deffelben aber ımd rund um feine 


Geftalt herum erblidt man eine unbefchreiblige Menge Heiner- 
Zirkel. Auch tragen die- Andächtigen beiderlei Geſchlechts am. 


Hals oder um bie Arme eine Art vom Rofenfranz, der aus 100 
Hleinern und 8 größeren Korallen befteht; oben barauf oder in 
‚der Mitte: aber: befindet fich eine von befonderer Größe, einer 
jener kleinen Schnupftabaksdoſen ähnlich, die wie Kürbiſe ge⸗ 
ſtaltet ſi nd. Diefe Kügelchen dreht man zwifchen ben Fingern 
durch und Yäßt dabei die geheimnißvollen Worte hören: D-mi- 
to, Fol Dabei macht man mehr als Hundert Kniebeugungen, 
und dann zieht. nian einen don den rothen Zirkeln auf dem er⸗ 
wähnten Bogen Papier vollends aus, 

Die Laien erſuchen die Ho⸗ ſchang, von Zeit zu Zeit i in ihre 
Haͤuſer zu kommen, um zu beten und gegen eine Heine Geldbe— 
lohnung die auf den ‚erwähnten Blättern, befindlichen Zirkel zu 
ftempeln, und ein Zeichen zu machen, daß fie Ausgefüllt worben 
find. Diefe Blätter werben dann bei der Beerdigung ihres 
Beſitzers in einem von ben Ho⸗ſchang verfiegelten Käftdyen mit- 
getragen, und daun nennt man fie Lu-in, d. i. den Paß zur 
‚Reife, in bie andere Welt. 

‚Die Ho⸗ſchang find’ verpflichtet, ein fanftes, Hemithigeg, 
u gefäfliges und beſcheidenes Weſen anzunehmen, wodurch die Laien 
veranlaßt werden, ſie alle für heilig zu halten. Mit dieſem 


Scheine von Heiligkeit verbinden fie ſtrenge Faſten, auch pflegen 
‚fie des Nachts einige Mal aufzuſtehen, um ben Fo zu verehren, 


und auf ſolche Weiſe ſcheinen ſie ſich für das allgemeine Beſte 
aufzuopfern. Sie beſncheꝝ binſig die Straßen und öffentlichen 
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| Platze und nehmen da die ſtrengſten Bußübungen vor, indem fie 


fi mancherlei Martern .anthun. - Einige haben z. B. am Halfe 


oder an ben Süßen . ftarte eiferne Ketten ‚hängen, die wohl 30 


Schuh und noch länger ſind, und die ſie nur mit der größten 


‚Mühe hinter ſich herſchleppen können. Andere machen ſich ſelbſt 
| butrünftig and zerfhlagen fi die Stirne, mit großen Steinen. 


‚ Die Tempel diefer Religion zeichnen fich.fowohl durch Größe 
und Schönheit der Gebäude, als durch die feltfame Geftalt ver 


- darin aufgeftellten Götterbilver ans. Einige unter dieſen find 


- fo wunderbar und ungeheuer, daß die Laien beim Anblic-derfel- 


ben ſogleich vor Furcht zur Erde niederfallen und mit der Stirne 


wiederboit gegen den Boden fingen. 


Was die geheime und innerliche Lehre anbelangt, fo 


iſt es nicht. Jedem erlaubt, in die Geheimniffe derfelben einzu: 
dringen. Der Haufe. der Laien und ſelbſt die meiften unter 


ven Ho⸗ſchang find nicht fähig dazu. Diejenigen, welche darin 
einzuweihen ſind, müſſen einen erhabenen Geiſt haben, der fähig 


iſt, die höchſte Vollkommenheit zu erreichen. Dieſe innerliche 


Lehre iſt diejenige, welche Fo in den letzten Stunden feines Le— 
bens bekannt machte, und welche einige von ſeinen Schülern, auf 


die er das größte Vertraͤuen ſetzte, erflärt und fortgepflanzt ha⸗ 


ben: Die Hauptgrundſätze dieſer Lehre, welche von ben 


Obermn der Ho⸗ſchang für die allein wahre und gründliche. gehal- 


ten wird, find folgende: der Grund und Zweck aller Dinge iſt 
ver Ieere Raum. und das Nichts. Aus dem Nichts hatten die. 


erſten Stammeltern des Menſchengeſchlechts ihren Urfprung und 


in dieſes Nichts ſind fie nach ihrem Tode wiever zurüdgefehrt. 


Der Ieere Raum ift dasjenige, was unfer Wefen und Subftanz 
ausmacht. Aus dem Nichts und aus ber Vermiſchung der Eie- 
mente ift Alles, was da ifl, hervorgebracht worden, und bahin | 
muß auch Alles wieder zurückgehen. Alle Wefen, ſowohl belebte 


als unbelebte, find nur in der Geſtalt und in!ven Eigenſchaͤften 
von einander unterfchieven. Die verfhiedenen Eigenfihaften 


machen den Unterſchied zwifchen Schnee, Eis. und Hagel. Ein 
Menſch und ein Löwe oder ein anderes Thier find aus einerlei 
Maffe gemacht, und wenn dieſe Gefchöpfe wieder in einander 
geſchmolzen wärben, und ihre Figur und Eigenſchaften verlören, 
ſo würde Alles wieder zu einer einzigen Suspan werden. 
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Ob alſo gleich alle Weſen, ſowohl lebendige als lebloſe, 
nach ihren Eigenſchaften und Geſtalten unterſchieden ſind, ſo 
machen fie Doch ſämmtlich nur ein, Ganzes aus und find von 
ihrem Grundweſen nicht. unterfehieven. Dieſes Grundweſen 
iſt von wunderbarer Natur: Es iſt eine reine von aller Ver⸗ 
äherung freie Subftanz, höchſt zart und einfach, unb um ſei⸗ 
ner. Einfachheit willen bie Vollkommenheit aller andern Weſen. 
Es if höchſt volllommen und dabei in einer beftändigen Ruhe, 
‚ohne Tugend, Macht, noch Verſtand zw haben; ja was noch 
mehr if, fein Weſen befteht eben darin, daß es ohne Verſtand, 
‚Ohne Wirffamfeit und ohne Verlangen oder Begierde iſt. | 
Wer glücklich leben will, muß unaufhörlich feine Gevanfen 
und Vieberfegungen anftvengen und über fi ſelbſt einen Sieg 
nad dem andern zu erhalten fuchen, am beften aber iſt es, bier 
 fem Grundwefen gleich. zu werben. Zu dem Ende muß man 
fih gewöhnen, nichts zu thun, nichts zu wünſchen, nichts zu 
einpfinden und nichts zu: benfen. Man muß fih weder um Tu- 
„gend, noch um Lafter ; weber um Strafen, noch um Belohnun⸗ 
: gen, weber um eine Borfehung, noch um eine Unſterblichkeit 
der Seele befümmern. Die ganze Heiligfeit befteht darin, daß 
man aufhört, etwas zu ſeyn und ſich mit dem Nichts vermifcht 
ober in ihm derfehlungen wird. Se. näher man der Natur bes 
‚ Steines kommt, je mehr "gelangt man zur Vollkommenheit. Die . 
Tugegd und Glüdfeligfeit, beſtehen in einer gänzlichen Unem- 
pfindlichkeit und Unthätigkeit, in der Ausrottung aller. Begier- 
den, in ber Aufhebung der Bewegungen bes Leibes, in der 
Vernichtung aller Kräfte der "Seele, und in einer gänzlichen 
Ruhe der Gedanken. Ein Menſch, der es einmal zu dieſem 
glückſeligen Zuſtande gebracht hat, hat keinen Wechſel und keine 
Wanderung und überhaupt nichts mehr zu fürchten; denn er iſt, 
eigentlich zu reden, ſelbſt nichts, oder wenn er ja etwas iſt, fo 
ift er glücklich und, um es mit einem Worte zu fagen, bem Gott⸗ 
5 vollfommen gleich. 
In Indien nennt - :man biejenige Partei unter den Anhan⸗ 
gern des vergötterten Weiſen welche bei der ſogenannten äußern 
oder öffentlichen Lehre, die zur Volksreligion wurde, blieb, 
Braminen oder Brachmanen. Sie verehren eine große Anzahl - 
Götter und behielten den Bilderdienſt bei. Dieſe Religion ii 
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in den verſchiedenen Laͤndern, wo ſie eingeführt wurde auf | 
| mancherlei Weiſe verändert worden, und daher kommt der Un- 


terſchied in den Meinungen der Anhänger derſelben in Hindo⸗ 


fan, Tibet und der Tartarei. Die übrigen Anhänger des 
Fo hielten fih blos an die innere Lehre vom Leeren und Nichts. 


Doch vereinigten fie fi ch allmählig wieder mit Jene, insbeſondere 
in den Lehren von der Seelenwanderung. 


Wenn, nach denſelben, eine Seele zum erſten Mal auf ber ' 
Erde erſcheint und den Körper eines Menſchen belebt, ſo wird 
‚ biefer Menſch in der gewöhnlichen Klaffe der Indier ober: Bra⸗ 


minen geboren. Nach ſeinem Tode belebt dieſe Seele wieder 


andere Körper, Menſchen oder. Thiere, je nachdem feine Hand- _ 
Uungen gut „der böfe waren, fo daß dieſe Wiedererfcheinungen 


entweber Belohnungen oder Strafen. werben. Dergeftalt burd- 


wandert die Seele nah und nach eine Anzahl - verfchiedener . 


Körper, bis fie zulegt, wenn fie zu einem hohen Grade ber 


Reinigkeit gelangt ift, in bie Klaffe der Samander kommt 


und den Körper eines Samanders. belebt. indem es aber 


verſchiedene Grade ber Vollkommenheit unter den Samanäern 
giebt, fo kommt fie auch nun noch zu verfehiebenen Malen wieder 


in die Welt, um ihre gänzliche Reinigung zu vollbringen. Enb- 
lich erſcheint fie zum legten Mal in dem Leibe eines vollfomme- 


nen Samanäers. Ein mit einer ſolchen Seele begabter Menſch 


hat nicht mehr nöthig, Fehler auszuführen, die in ben vorherge⸗ 


henden Wanderungen abgewaſchen find; er ift nicht weiter ver⸗ 
bunden, fi in den Tempeln niederzumerfen, noch fein Gebet zu _ 


ben Göttern zu richten, welche das Volk anbetet, Die nur Diener 
bes höchften Gottes der Welt find. Ein folder Samanäer, der 


‚von allen Leivenfhaften frei und feiner Inreinigfeit mehr fähig 
if, ſtirbt nur, um wieder in die einige Gottheit zurückzukehren, 


von der ſeine Seele ein abgeſonderter Theil oder ein Ausfluß iſt. 

Dieſes höchſte Weſen, der Urſtoſf aller Dinge, iſt 
von — ** her, unſichtbax, unbegreiflich, allmaͤchtig, gütig, 
gerecht, barmherzig, und hat ſeinen Urſprung nur von ſich ſelbſt. 
Es kann durch keine Abbildung dargeſtellt werden. Man kann 
es nicht anbeten, weil es über alle Anbetung erhaben iſt; 
aber. feine Eigenſchaften Tann ‚man abbilden und dieſe verehren 


und anbeten. Hier fängt der- Bilderdienſt der indiſchen Bölfer. 


4 





= - 
; 
- 2 . 
J 7 
J 


an. Der Semanker aber, in ‚befländiger Betrachtung u und Neqh⸗ | 
denken über dieſen ‚großen Gott verloren, ſucht nur fi ſelbſt 
zu vernichten, um wieder in den Schoß ber Gottheit zurückzu⸗ 
fehren und fih im ihr zu verlieren, die alle "Dinge aus dem 
Nichts gezogen hat und ſelbſt nichts Materielles.ift. 

Als diefes Wefen,. welches ein reiner Geift iſt, und. feine. 
: KHehnlichfeit mit einem körperlichen Dinge dat, durch eine Wir- 
kung feiner Allmacht die Materien erſchaffen wollte, nahm es 
ſelbſt eine materielle Form an, und machte eine Abſonderung 
der männlichen und weiblichen Kräfte ‚ die vereinigt in ihm ver⸗ 
ſchloſſen lagen. Durch die darauf folgende Wiedervereinigung 
dieſer beiden Prineipien wurde die Schöpfung des ganzen Welt⸗ 
gebäudes möglich. 

Als die Lehre des Si in China befannt: wurde, brachten 
- einige Samander, bie mit den Abgefandten des Kaiſers Ming- 
ti aus Indien dahin famen, ein Werk des 89 mit. Sie über 
fetten es in das Chinefifche, und es bat fi unter dem Titel: 
Su⸗ſche-al⸗ſchang-king, noch bis jetzt erhalten. Außer 
demſelben hat man in China noch eine erftaunliche Menge von 
Werfen über die Religion des Fo; alle aber find neueren Ur- 
- fprungs., und enthalten biefe Lehre it mehr in ihrer alten 
Reinheit, 

Hier einige der meitwänbigfen in dieſem Eur enthaltenen 
Kehren: eo. . 

„Ein Sam- -meng „der Altes aufgegeben - ‚und alle feine 
Leidenſchaften erftidt hat, muß beftändig bemüht feyn, der erha⸗ 
benen Lehre des Fo nachzudenken; dann bleibt ihm nichts .mehr 
zu wuͤnſchen übrig; fein Gemüth iſt nicht mehr gebenden; es 
rührt ihn nichts und er denkt an nichts.“ 

„Wer ſich Bart und Haare, hat abſcheren laſſen, ein Shm- 
meng zu werben, der muß. alle Reichthümer der Welt entfer⸗ 
nen, und nichts davon behalten, als was ihm zur Erhaltung 
ſeines Lebens nothwendig iſt. Wenn er unter dem Schatten ei⸗ 
nes Baumes ißt oder ſchläft, darf er nicht oft wieder dahin ge⸗ 
ben, aus Fürforge, daß er nicht einige Neigung zu dem Orte 
» faffen möchte,” | Ä 

„Es gibt zehn böſe Handlungen bei den Menſchen, die zu 
guten Werten werben, wenn man ſich berſelben enthaͤlt. Drei 
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derſelben haͤngen von dem. Körper ab, Mord, Diebſtahl und 
Wolluſt; vier von dem Munde, Verläumdung, böſe Reden, Lü⸗ 
» gen und Läflern; drei von dem Innern, Reid, Zorn und Un 
wiſſenheit · = 
„Die Sünde bei einem - 1 Mengen, ‚der fie e nicht bereut und 
fih‘ demüthigt, iſt dem Waffer gleich, das tropfenweiſe fällt, 
aber unbemerkt ein großer See wird, Ein’ Sünder hingegen, 
der Neue fühlt, gleicht einem Kranken, der⸗ durch Schwiten all⸗ 
mählig zur Geſundheit gelangt.“ 

. „Hundert Böſewichter,“ fagt 59, „find nicht fo viel werth, 
als ein guter Menſch, und taufend gute Menfchen nicht fo viel 
als einer, der die fünf Gebote meines Geſetzes beobachtet. Zehn- 
taufend Menſchen, die meine Gebote halten, find nicht zu ver⸗ 
gleichen mit einem, ber .bis zum Grabe Siü-ta-tan gefommen 
iſt, und’ eine Milton von diefen nicht mit dem, welcher ben 
Grad O⸗na⸗ſche erreicht hat. Hundert Millionen von O⸗na⸗ 
‚fe find weit, unter. einem, der im Grade O⸗-lo⸗ han ſtehet; 
und tauſendmal tanfend Millionen von D- -[o-ban unter einem -' 
im Grabe. Pie-tfhi-fo; und zehntaufendmal taufend Millio- 
nen von Pie-tfchi-fo unter einem, der zum Grade San-Thi- 
tſchii⸗fo gelangt iſt. Und endlich find” hunderttauſendmal 
tauſend Millionen von den San— ⸗ſchi-tſchii-fo nicht mit ei- 
nem zu vergleichen, der gar. nicht denket und gar. nichts thut, und 
in eine gänzlihe Unempfigblichfeit gegen Alles verfunfen iſt.“ 
Die Güter und Bergnügungen der Welt, gleichen einem 
Meſſer, das mit Honig beſtrichen iſt.“ 

„Die Männer,” ſagt 89, „Die an ihren Weibern und Häu- 
fern hängen, find wie in einem engen Gefängniffe. Wenn bie 
Zeit. ber Befreiung Tomnit, Tönnen fie diefelben nicht ohne Kum⸗ 
mer verlaffen. Warum fürchtet man fih denn, ſich zu retten? 
Seyd ihr wohl ruhig, wenn ein 1 Tiger den Rachen wider euch 

aufſperret?“ | 

„Die Leidenſchaft für das weibliche Geſchlecht ia bie 
ſtärkſte unter. allen, und wer es bahin gebracht hat, fie zu be- 

| zwingen, der hat ſchon einen großen Sieg gewonnen; wie viel 
mehr aber der, welcher es dahin bringen kann, auch alle andere 
Reivenfihaften, die ihn umgeben, zu bezwingen.“ Ä 

„Wer. nn gänzlich feinen keiderſcheften überläßt J gfeigt 
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einem Menſchen, ber mit einer Fackel gegen den Wind laͤuft; 
er if jeden Augenbli in Gefahr, ſich zu verbrennen.” 
„Wer mein’ Gefeß beobachtet,“ fagt Fo, „ver hat feinen 
Wunſch, der ihn beunruhigen könnte. Alle-Böfewichter, zufam- 
men verbunden, können ihn nicht auf Abwege bringen. Er geht 


ohne Hinderniffe fort und iſt gleih einem Stüde Holz mitten. 
im Waffer, welches dem Steome folgt, ohne am bie Ufer zu. 
ſtoßen. Menfhen können es nicht ergreifen, Dämonen oder 


Geifter nicht. untertauchen, Gegenſtroͤme können es nicht aufe 
halten, felbft die Fäulniß Tann es nicht verberben; es geht 


ruhig mit. bem Strome fort und überläßt ſich den weiten 


Meeren.“ 


ner bie Lehren des 30 fleißig betrachtet und beobachtet, 
gleicht einem Menſchen, der Honig ißt; er haucht nur Sußig- 


keit aus.“ 
„Wenn ver Sam-meng, der mein Geſet beobachtet, 
feinen Leib nicht zähmet wie ein Ochſe, wird er nie zur rechten 


"Bildung des Herzens gelangen. Bildete das Geſetz es von 
ſelbſt, fo ‚wäre nicht nöthig, feine Lehren zu befolgen. Ein - 
-Sam-meng gleiht einem Ochſen, ver unter dem Drudfe einer 


ſchweren Bürde mitten im tiefen Schlamme geht. Er darf nicht 
fine ſtehen, noch zur Rechten oder Linfen fehen, bis er ans 


dem gefährlichen Sumpfe if. Solche ſchmutzige Sümpfe ſind die 


Leidenſchaften und man muß nicht eher die Ruhe ſuchen, bis 


man ganz aus ihnen heraus iſt.“ 
„Die Könige und Fürften der Welt find in meinen Augen _ 


wichts als nur bünner Staub, der durch bie Heinfte Deffnung 


verfliegt ; Gold und Perlen find nichts als Stüde von: zerbro- u 


chenen irdenen Gefaͤßen; das Weltall iſt nichts als ein Sonnen⸗ 
ſtaub, die Erſchaffung des aus dem Nichts heroorgegangenen 
Alles nichts als eine. bloße Verwandlung eines Dinges in tin 
anderes. Ich fehe die Entzüdungen eines Sam⸗meng wie 
die unbemwegliche Feftigkeit des Berges Siu-mt (bei den In⸗ 


diern Meru) und das Geſetz des Fo als einen Augapfel an.“ 


Als biefe neue Religion, in China befannt wurbe, fand fie 
bald viele Anhänger und Vertheidiger; doch Tegte ſich biefer 
erfte Eifer bald und erwachte erſt wieder, als fih der Kaifer 
Sche⸗le, der im: Anfange des vierten Jahrhunderts unferer 
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Zeitrechnung den Thron beflieg, geneigt für biefelbe erklärte 
und ihre Verbreitung zu befördern fuchte. Er wurde dazu beſon⸗ 


ders dadurch veranlaßt, weil ein berühmter aus Indien gefom- 


mener Sam-meng, Fo— ⸗tu⸗tſching genannt, feinen liebſten 


" Sohn, als ‚er gefisrben war und eben in den Sarg gelegt 


wurde, wieder lebendig machte. Sein Nachfolger Sche-hu 
bewies eben fp große Hochachtung und Neigung für die Reli⸗ 
sion des Fo und bie Lehren derſelben. Die Menge ihrer An- 
hänger war ſchon fo ‚beträchtlich, daß fie große Unordnungen 


im Staate hervorbrachte. Das Vollk Tief haufenweiſe nach den 


Tempeln und Wunderbildern des Fo; man ſchnitt ſich Bart und 
Haar ab und verließ ſeine Familie, um ein Sam-meng m 


 . werben. Ale, die 28 thaten, entſchlugen ſich alle dem, was fie 
i den Ihrigen umd bem Staate ſchuldig waren, Tebten bloß von’ 


Almofen, und brachten, unter dem Borwande, es zu einem ho⸗ 
ben Grabe der Volllommenheit zu bringen ‚, ihe Leben in Un⸗ 
thätigfeit und Müßiggang zu, weldes die Regierung nicht 
dulden wollte, da es den übrigen Unterthanen zur Laft fiel. 
Die Minifter fagten: „Seinen Landesheren und feine Angehörigen 
zu vergeffen, Weib und Rind zu verlaffen und unter einem Ober⸗ 
haupt der Sam-meng zu leben, wären ‚nur Handlungen für 
Böſewichter, bie eine reiflätte gegen die Schärfe der Geſetze 
fuchten. Ihre Borfahren hätten den Grundſatz gehabt, daß 
wenn ein Mann nicht ben Feldbau treibe, und eine Fran ſich 
nicht mit der Seide befchäftige, empfinde es ein Jeder -im 
Staate und müfle wegen Hunger und Blöße bange feyn.” 
Über ale Borftelfungen der Minifter konnten den Kaifex 
nicht bewegen, mit Strenge gegen die Lehren der fremden Reli⸗ 


gion zu verfahren, Nach und nach wurde bie Menge ihres 


— 


Anhänger immer größer, und der veine Theismus der alten 
Nationalreligion wich endlich ganz vom großen Haufen des 
Volks, ſo daß ihn nur noch die Vornehmen und Gelehrten zu 
begreifen und zu würdigen wiſſen. Noch mehr wurde Die Fo⸗ 
Religion in China verbreitet, feit es von der Mitte des ſieb⸗ 


zehnten Jahrhunderts an von den Mantfchu beherrſcht wird, 


denn dieſe ſind ebenfalls Anhänger derſelben, und feitdem wird 
ſie beſonders vom Hofe begünſtigt. Trotz der trefflichen Lehren 
des großen Confurins entſtanden dennoch verſchiedene Sekten in 
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. und Geifterbienft der Chinefen her, denen fie beſondere Tem- , 


1 


Shine, von denen bie ber Tas-6f ee fih noch bei feinen 
- Lebzeiten ausbreitete. Ihr Stifter war Lao-kiun, der ſchon 
ein halbes Jahrhundert vor Eonfucius geboren wurde. Diefe 
Sekte war, wie noch gar manche andere, höchſt abergläubifch 
und ‚erzählte von ihrem Stifter, daß ihn feine Mutter 80 Jahre 
unter dem Herzen getragen habe, bis er enblich durch eine’ be⸗ 


fondere Deffuung an der Iinfen Seite des Körpers diefes Wei- 
bes das Licht der Welt exblidt habe. Bon den außerordentlich 
zahlreichen Anhängern diefer Sekte, welche fi rühmte, in Be- 
‚fit der größten Zauberfünfte, des Steins der Weiſen, ja eines 


Tranfes der Unſterblichteit zu ſeyn, rührt ber vielfache Götzen⸗ 


pel banten, wo biefelben, befonders wie Schutgeiſter, hoch ver⸗ 


. ehrt wurden, Su biefen Tempeln las man an dem Piebeſtal, 


\ 


| abhanbaft. 


auf dem die Geifter- und Gögenbilder Banden, an deren Spitze 
jenes Mal der beſondere Schusgeifi der Stadt zu erblicken war, 
die Worte: „dies iſt ver heilige Sie des ſchützenden Geiſtes 


diefer Stadt.“ Auch die Sekte des Fo gab zu biefenm noch 
jest beſtehenden Götzendienſt großen Anlaß. So machten die 


Ehinefen aus dem Confucius ſelbſt, dem größten Feinde 
aller Abgötterei , einen großen Abgott, und fein-Bild wird be- 


fonders in Peking verehrt. Eben fo machten fie ans dem Fo, 
dem Stifter der Sekte dieſes Namens, einen andern Gott. hr 


Gott der Unſterblichkeit iſt em dicker fetter Götze, der mit Freuz- 
wais übereinaubergefchlagenen Deinen vet behaglih in dem 
Tempel figt. Er verdankt fein Dafeyn der Sekte bes Tav⸗ 
Sfee. Der ebenfalls wohlbeleibte Gott der Wolluſt wird 


von ihnen fehe verehrt. Ein befonderer Götze iſt noch der große 


König Rang, der in eine beinahe 49: Fuß hohen Rieſenbild-⸗ 
fäule hoch verehrt wird. 
Die merkwürdigſten Gottheiten ver chineſiſchen Godendiener 


finden ſich auf dem beigefügten Stahlſtiche abgebildet. Außer 


ihnen verehren fie noch eine Unzahl anderer Götzen und Geiſter 
niedern Ranges. ‘Die lamaifche Religion, welche die des Hoſes 
iſt, ſich aber auch über andere Theile Aſiens verbreitet und 
hauptſaͤchlich in Thibet ihren eis bat, werden wir befonders 
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Bsvrierlehre und Keligionen der Fapanesgn. J 


gn dem Raifertgume Japan fi find vier verſchiedene Religio⸗ 
sen” herrſchend; indeſſen hat doch jeder Japaneſe das Recht, ſich 
ungekraͤnkt zu dem Glauben zu bekennen, den er für ben beſten 
. halt, und es findet fi nicht ſelten, daß bie Gliever einer Fa⸗ 
milie zu verſchiedenen Sekten gehören, ohne daß dadurch die €i- 
nigkeit derſelben geſtört würde. | 
Die vier herrſchenden Religionen (mb: 
D Die Sintoreligton- 
RD Die Budsoreligion. 
3) Die Religion des Confueius. 
H Die Geſtirnanbetung. | 
Die Sintoreligion iſt bie ältefte bes Reichs; fie ſeßt eigent⸗ 
lich ein einziges, erhabenes, unſichtbares Weſen, das über den 
Wolfen thront, ſie fest eine Unſterblichkeit feft; der unfihtbare 
Geiſt iſt zu groß, um in Tempeln verehrt zu werben; bei ihm 
ſchwören die Japaneſen und legen ihre Eide ab; es gibt einen 


⸗ 


Himmel für den Tugendhaften, eine Hölle für den. BDöfen. Aber 


- neben dem höchften Befen haben fie alte eigene Gottheiten oder, 


Ursötter, | 
Sinto oder Sinsju heißt wörtlich: der Weg ober bie 
Berehrung' einheimifcher Götter; ein anderer Name verfelben iſt: 
Kami Mitsj, d. i. einheimiſcher Götterglauben. 


Sin und Kamij heißt ein 'einheimifches Götterbild; To ber. | 


Mits, der. Weg, Methode; Siu, der Glaube, Religion; 


Sinsja oder Sinto Sa, over in der Mehrzahl Sinsju, bie 


Perſonen, welche diefen Weg befolgen. Dieſe Religion betrifft 
mehr das zeitlihe Wohlſeyn und Glück, als den Zuftand ber 
Seele nad dem Tode. Sie war befonders in ben früheren Zei- 
ten genau mit ber politiſchen Verfaſſung des Volks verbunden, 
denn vermöge der Idee von der Vermenſchlichung ber Götter 
knüpfte man. die Reihe ver höchſten derſelben hiſtoriſch an die 
menſchlichen Regenten und Herrfcher, und jeder Mika dvo oder 
geiſtliche Erbkaiſer wird, weil er in gerader Linie von den 
‚Göttern abſtammt, ſobalder ben m, feiner Borfahren be= 
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ſteigt, für einen a lebendigen und großen Lame oder Gott gear. 
ten. Dadurch wird die Verehrung, auch der höchſten Götter, im 
höherm Sinn eine eigentliche und wahre Verehrung der Bor- 
fahren. 
Vorzüglich weihen die Sinsju oder die Bekenner und An⸗ 


upänger ber- Sinsjo denjenigen Gottheiten ihre Verehrung, 


von denen: fie glauben, daß fie in der Regierung und auf 
die. Erhaltung diefer Welt Macht und Einfluß beweifen 
koͤnnen. Jedem berfelben häben fie, wie in einer ariftofratifchen 
Verfaſſung, ein befonveres Gefhäft beigelegt. Zwar nehmen fir 
auch einen unendlichen Gott in den unendlichen Himmeln an, 
und Iaffen in dem fihtbaren Firmament des Himmels noch an-. 
dere hohe Götter wohnen; aber alle werben gar.nicht ver- 
ehrt und angerufen, weil man glaubt, daß ſolche Hohe und er- 
habene Wefen, bie fo unendlich weit über uns erhaben ſind, ſich 
wenig oder nicht um unſre kleinen und unbedeutenden Angele⸗ 
genheiten bekümmern können. Ihre Namen kommen nur in den 
gewöhnlichen Eidesformeln vor, weil bei denſelben geſchworen 
wird. Dagegen erhalten diejenigen Götter, welche Elemente, 

Länder, Thiere und andere Dinge regieren, ſehr eifrige Vereh— | 
rung und Anbetung, weil man dadurch Reinigung bes Herzens 
md durch Zuthun dieſer Wefen eine ewige Glückſeligkeit zu er- 
halten hofft. Dergleichen Götter find Zehifu, der Schutzgott 
des Meeres, der Fiſcher und Seeleute; Daikokn Toſſitoku 
oder Kurokuſi und Fottei, Götter des Glücks, des Reich⸗ 
thums und der Gefundgeit; Fabbnan, ‚ ber Bott bes Kriegs 
und ber Krieger, u. am. 

Der oberfte aller befonvers verehrten Götter iſt Ten 8i9 

Dai Sin, der Kern des Lichts und der Sonne. Als der erfte 
der Halbgötter, die Japan beherrſchten, wird er für den 
Schuhgott des ganzen Reichs gehalten. Rah ihm folgen ſeine 
früheren Nachkommen aus dem Geſchlecht der Halbgötter; dann 
bie ſpäteren, die Mikaddos ober geiſtlichen Erbkaiſer, melde, als 
. von ihm flammend, lebendige und große Götter find, und enb- 
. ih eine Menge ‚andre tapfere Helden, weife und ruhmwürdige 
Menfchen‘, die um ihrer Bernkeaf und Wohlthaten willen ver- 
göttert und zu Kami, d. i. unſterblichen und ewig zu 
ehreiiden Seelen, erhoben wurben. Zur Verehruug ihres 


| — s6 — 
unſterblichen Namens wurden Mia, d. i. lebendiger Seelen 
Haus, errichtet. Nach dem natürlichen Triebe der Menſchen, 
‚übernstürliche Weſen zu verehren, machte ‚eine nach und nach 
immer fleigende Verehrung, daß die Rami endlich für Götter 
gehalten wurden, und man es für eine teligiöfe Pflicht jedes 
Gläubigen hielt, in den Tempeln berfelben an- ihren gewöhn⸗ 
lichen Gedächtniß- und Feſttagen feine Andacht zu verrichten. J 
Die Japaneſen leiten ſich aus dem Geſchlecht ber Göt— 
ter und gleichſam von Ewigkeit ab, und fagen, fie wären ans 
der erfien Bewegung des Chaos durch göttliche Kraft entſprun⸗ 
gen. Um dies begreiflich zu machen, geben fie zwei verſchiedene 
auf einanber folgende Göttergefhlechter an, aus beren 
zweiten endlich das Menfchengefchlerht ſoll entftanden feyn. Die 
ganze Folge diefer Ableitung aber, vom Anfang aller Dinge an, 





bis auf die, Hiftorifch gewiffe und beſtimmte Unterwerfung des 


Volks unter die Herrfihaft eines geiftlichen Erblaiſers wird ‚fol 
gendermaßen erzählt. 

Im Anfang der "Deffnung affer- Dinge trieb ein Ehaoe, 
wie Fiſche aus Vergnügen auf dem Waſſer treiben; dadurch ent⸗ 
ſtand aus dem Chaos ein Ding, der Figur nach wie ein Dorn- 
fproß, aber beweglich und der Form nad) veränderlih, welhes 
eine Seele oder ein Geift wurde. Diefer wurde genannt. Kuni- 
tofo Datſno Mikotto. 
Mon biefen Worten einer ihrer geheimn ißvollen heiligen 
Bücher gibt man folgende Erflärung: Im Anfang war ein 
Chaos oder eine Vermiſchung der fünf Elemente. ‚, Kouton ge 
.nannt; vor diefen aber war eine ir d. i. Kraft, Dampf 

ber Geiſt. 

Die fünf Elemente find Holz, Feuer, Erde, M e- 
‚start, Waffer. Ki ifk der. allgemeine Weltgeift, anima uni- 
vorsi, wohin aller Verſtorbenen reine Seelen ſogleich geben; bie 

unreinen aber halten fih auf, wie ein Wafler, welches durch 
viele Umwege und Anftöße trübe wird. Das Ich, die Perfön- 
lichkeit, die Individualitaͤt, hört in dieſem allgemeinen Weltgeift 
auf, wie eine Vermiſchung der Waſſer im Meer, ſo wie 
ein auf dem Berge ſtehender See ſeine eigene Benennung hat, 
ſo lange er auf dem Berge bleibt, wenn er aber herab ins Meer 
fließt und von demfelben serfihlungen wird, nicht mehr der vo⸗ 





rige Bergfee genannt werden kann. ueberhaupt enthält und be⸗ 
deutet dieſe Ki: . 
. D Das alleredeifte Wefen ber Götter, 
2) Die Seelen der Menden. 
3) Die Seelen ber Thiere. 
Dem' allerſubtilſten Lichtweſen der Götter wird kein beſon⸗ 
derer Ort angewieſen, außer dem Tensjo Dai⸗Sin, welcher 
in dem Herzen eines jenen Gutes benfenden reinen Menſchen feyn 
fo. Die reinen Wefen oder Seelen find aber von ben unrei- 
nen gänzlich abgefondert und unterfchieben. | 
| Durch die Ki oder ben allgemeinen Weltgeiſt warden in 
der Konton oder Vermiſchung der Elemente hervorgebracht bie 
Ten Dfin Sigi Dai, d. i. der himmliſchen Götter 
fieben Geſchlechter, und man muß ſich vorftellen, daß fie 
wie Träume barin ſchwebten. Endlich entflanden dann Dfi 
Sings Dai, d. i. der irdiſchen Götterfünf Geſchlech— 
ter, als vollklommene Subſtanzen, und zuerſt der Tensjo 
Dai⸗-Sin, welcher Japan gemacht hat und deſſen Richter iſt, 
dem feine Bewohner auch folgende Namen geben: ’ 
" DTenta, d. i. Reich unter dem Himmel. Deßwegen 
nennen ſie ihre Kaiſer Tenka— -füma, Monarchen der Länder 
‚nater bem Dimmel, Monarchen ber Belt, 
2) Fino-Mstto, der Sonne Urfprung. 
3) Awa-Dfiffima, die Inſel von Erdſchaum. 
‚BD Sin⸗Kokfoder Kamino-Kuni, die Ödttermohnung. 
Des erfien Geſchſechts, d. i. der 7 Gefchlechter Himmli- 
ſcher Götter, er ſter Geiſt kam in der erſten Bewegung und Gäh— 
rung bes Chang 'aus deſſen afferfubtilften Kraft am erſten ber- 
vorz hernach wurde aus dem vorhergehenden Geifte alle Mal der 
nachfolgende anf eine verborgene Weife, oder nach eier andern 
- Erflärung, durch die Bewegung und Kraft ber himmliſchen und 
anterhimmlifchen Elemente hervorgebracht und Hezeugt, big end= 


lich bie beiden letztern Ideen gleihfam im ein Teiblihes Wefen . 


verwickelt, den Anfang einer fleifchlichen Zeugang machten, wor- 
aus das zweite Geſchlecht ver Weſen entſtaͤnd, die halb 

Götter, halb Menſchen waren. 

Die Ten Dſin Sitzi Dai oder die feben Geſchlechter 

der himmliſchen Bann v waren: 


8. 


» Runi to ko Dat. Sii no Mitotte, 
2) Runt Sat Su Tfjins Mikotto. 
3) Tojo Kuni Ru no Mikoͤtto. 

Dieſe drei erſten Götter waren beſtändig ohne Weiber, die 
vier folgenden aber haben in Verbindung und mit Hülfe ihrer’ 
Gemahlinnen, jedoch ohne Beiſchlaf „auf eine verborgene Weiſe 
ihre Nachfolger gezeugt und ihr Geſchlecht fortgepflanzt. J 

Dieſe Gemahlinnen derſelben waren zugleich Mitgenoſſen 
< in ihrer Regierung und daher find auch bie Namen derſelben 

mit aufgezeichnet worden. 

4) Utſii Ni no Mitotto, und ſeine Genahün Sufitſi 
"Nino Mikotto. | | 

5) Oo Tono Tfi no Mitotto, und feine Gemaftin 
Ds Toma Feno Mikotto. 

6) Oo no Tarno Milotto, und ſeine Gemaptin deſt | 
Woteno Mikotto. 

7 Iſanagieno Milotto, und ſeine Genahlin gfe 
namino Mikogto. | 
Mikotto iſt ein cehrerbieliger Beiname , belcher der mo⸗ 
narchiſchen Herrlichkeit der erſten Götter eigenthümlich vorbehal⸗ 
ten wird; doch wird er zuweilen auch den Namen der uralten 
" geringern Götter beigefügt. Man ftellt fich diefe fieben Ger. 
fchlechter, welche eine ganz unbegreiflich und unbeftimmt lange. 
Zeit bie Welt, d. i. Japan (denn nur auf dieſen Horizont | 
beſchränkt fich dieſe Tradition) regiert Haben, als bIoß gei⸗ 
fige Wefen, und ihre Geſchichten, die, obgleich unbegreiflich, 
man doch für gewiß und- zuverläffig hält, wie Träume vpr. 

: Die beiden letzten göttlichen. Gatten Sf anagi und Jfanami 
Waren bie zwei erften Erzeuger aller Einwohner. der Welt: Sie 
folten, ‚ihre Wohnung vornehmlich in der Provinz, Iſje gehabt 
haben. Die Bewegungen und das Beifpiel des Vogels Se- 
‚tire oder Sfitatafi,‘d. i. GSteinfihlager genannt, veranlaß⸗ 
ten den Iſanagi zuerfl,’ feine Gemahlin aufe eine fleiſchliche 
Weiſe zu erfennen, und alfo auf menfchlihe Weife und buch 
natürliche Zeugung Söhne und Töchter, doch nur von halb» 
göttliher Art und von einer andern, und ‚geringern Natur als. 
die feinige, heroorzubringen. Der ältefte unter feinen Söhnen 
wurde buch das Net der Erfigeburt ein Regent und Vor⸗ 
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ſteher der andern. Dieſes Geſchlecht von Halbaltera oder 


Gottmenſchen, das andere der japaniſchen Weltbeherrſcher, 


heißt von der Zahl ſeiner Descendenz Dfi fin Go Dai, dt. 
irdiſcher Götter fünf Herrſcher, welde einer nad dem, 
andern, zwar auch eine fehr lange, doch aber beftimmte und 


gewiffe Zeit regiert haben, Ihre Namen find folgende: _ 
1) Ten Siv Dai Dfin, d. i. des himmlifchen erbkai⸗ 
ferlichen Gefchlechts großer Gott, oder Ama Teru Don 


Gami, d. i. der himmelftrahlende Geiſt. Er war ber ältefle 
und allein fruchtbare Sohn des Iſanagi, unb wurbe ber 
* Stammpater der Menſchen, welde zuerft im Befig einer, ber, 

feinen gleihen halbgöttlichen Natur die Welt -beoöfferten. Alte 


Gefihlechter der japanifihen Nation flammen alfo urſprünglich 


von ihm ab, insbefonbere ‘aber Ieiten bie geiftlichen Erbkaiſer 


ihre vechtmäßige Succeffion und Herrfihaft von ihm her, Er 
it es, der als Schutzgott bes Reiche und Volks verehrt wird. 
2) Ds StWoninv Mikotto, des Vorigen älteſter Sohn. 
) Nieni Ki no Mikottoo. 
De Mi no Mikotto. 
5) Awa fe Dſuno Mikotto. 
Die ganze Zeit der Regierung, während velcher die Halb⸗ 


götter das japaniſche Reich beherrſcht "Haben, beläuft fi auf 


zwei Millionen, dreihundert und zwei -und breißig. taufend, 


vierhundert fieben und ſechzig Jahre. Einige dieſer Menfch- 


götter waren in. blutige Kriege verwidelt, und haben feltfame 
Abenteuer beftanden. Sie haben andere Gottmenſchen, Draen 
und monftröfe Helben befämpft ‚oder ſich mit ihnen verbunden, 


Gedãchtniß ihrer verübten rühmlichen Thaten viele Orte des 
Reichs ihren Namen erhalten haben, auch viele beſondere Mias 


aufgerichtet worden find. Man hat ſogar viele Waffen und an- 


dere Reliquien aus diefer Zeit aufbehalten, und ift fo weit ge= 
gangen, diefe Dinge für befeelt, der göttlichen Ehre: würdig zu 


halten, und ihren Seelen, eben wie ben Göttern ſelbſt beſon⸗ | 


dere Ming’ zu errichten. 
Awa fe Dſuno Mikotto, der lehte dieſer Halbgoͤtter, 


und einer um den andern ſich verdient gemacht, ſo daß zum 


brachte ein drittes Geſchlecht, has der jetzigen Menfchen, hervor. 


‘ 
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Der Erſtgeburt deſſelben in abſteigender Linie, und in deren 


Abgang dem naͤchſten Erben iſt, nach dem allgemeinen Glauben, 


ein übermenſchliches Anſehen und bie Herrſchaft über alle 
Menfchen, verliehen. Diefer Glauben wirb durch den Namen 
Oo Dai, d. i. die großen Geſchlechter, ausgevrückt. 
Die aus vieſem Geſchlecht Abſtammenden heißen aber nicht mehr 
Mikotto, wie die des erſten und zweiten Göttergeſchlechtes, 
‚ fordern mit einem ihrer Herrſchaft und ihrem Stamm. eigenen 
Namen, Mikaddo, d. i. Kaiſed. 


Eben dieſer Abſtammung wegen wird jeder Mikaddo für = 


seinen eingefleifhten Gott gehalten, ja man. behanptet fo- 


gar, daß von biefem göttlichen Statthalter auf Erben die unbe 


fleifchten oder entkoörperten Goͤtter auf eine unfihtbare Weite 
zur Aufficht und befondern Sorge für dieſe und jene Orte an- 
geftefft werben, und daß eben biefe Götter verpflichtet find, ven 
Mikadvdo jährlich einmal zu beſuchen und den ganzen zehnten 
Monat unſichtbar bei ihm zu bleiben. Auch hat dieſer leben⸗ 


dige Gott das Recht, Andre zu Göttern zu erheben, 


wenn er durch Erſcheinungen nach dem Tode oder andre Wun⸗ 
der dazu veranlaßt wird. Er gibt ihnen dann ein großes Lob, 
legt ihnen einen hohen Namen bei, und er ſelbſt oder ein An— 

drer erbauet dem neuen Gott einen Mia: Befinden fih nun 


N 


die Verehrer beffelden gut bei feinem Dienft, gber werben Wun⸗ 


der befannt, dann bauet man ihm auch in andern Gegenden 


‚Tempel, und alfo nimmt die Anzahl der Götter und ihrer Tem- 
pel beftändig von einem Jahrhundert zum andern zu. 

Die Regierung der geiſtlichen Erbfaifer fängt mit 
bem ſechshundert und fechzigften Fähre vor Chriſti Geburt 
an, von welcher Zeit an bis jegt über hundert biefer Regenten 


einander auf dem Thron von Japan gefolgt find. ‘Auf diefen . 


Borzug find fie ſelbſt ſehr ſtolz, und um fo mehr, da fie als 


ber Altefte Zweig von dem Gefihlecht des Tensio Dai Sin, 
des heiligen Stammpaters ber japanefifchen Nation, in gerader 
Linie von feinem erfigebornen Sopne abflammen wollen. Üben 
deßwegen ift ihnen befländig von ihren Unterthauen und Lands⸗ 
leuten jene außerordentliche und mehr als menſchliche Ehrerbie⸗ 
tang erwieſen worden. 


Der Glauben und die Glaubenslehre der Sinsin, | 


N 


— 
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% i. ber Anhänger ber Sintorefigion, iſt ſehr ciafach, 


und ihre ganze Religion geht hauptſaächlich darauf aus, tugend⸗ 
hafte und rechtſchaffene Menſchen in dieſem Leben zu bilden. Sie 


befleißigen ſich, tugendhaft zu leben und den Geſehen des Landes 


zu gehorchen, um ein in jevem Betracht nnverlegtes. Gewiffen 
zn bewahren. : In ihrer erfien Einfachheit mag biefe uralte und 
säterliche Religion der Japaueſen noch viel edler gewefen feyn, 


als fie jegt erſcheint, da -fie mit ber Zeit durch frembe Geremo- 


nien mehr und mehr entſtellt worden iſt; auch fiheinen ihre Leh⸗ 


ven damals mehr Klarheit gehabt zu haben als jest, feitvem fie - j 


Durch Irrwahn und Aberglauben mehr vernunfelt worben find. 
Diefes und daß fie, als bie ausländiſche over Bupso-Religion 
befannt wurde, bänfig von ihren Anhängern verlaffen oder durch 
Berwireung mit ven Lehren derſelben entſtellt wurde, klam wohl 
vorzüglich daher, weil fie gar Feind heiligen Bücher und Tra- 
ditionen hat, welcher, außer den wunderbaren Geſchichten be 
alten Götter und Helven, auch nur irgend etwas von der Welt- ' 
wegierung ‚ver Götter oder dem Zuftande der Seelen nach dem 
Tode zu erzählen wüßten, über welche, dem Glauben hoͤchſt wich⸗ 


tige Dinge doch faſt alle andere Religionen in der Welt 


Anhänger zu unterrichten und zu beruhigen geſucht haben. Eben 
dadurch entſtand auch ein. Zwieſpalt in der Sinto ſelbſt, welcher 
bewirkte, daß ſie ſich in zwei in ihren Meinungen verſchiedene 
Sekten theilte, die Juitz und Riobu. Jene beſteht aus Or⸗ 
thodoxen, welche die uralte von Ihren Vätern ererbte Glaubens⸗ 
und Lebenslehre auf das ſtrengſte beibehalten und nicht im ge- 


ringſten davon abweichen wollen; if aber fo wenig zahlreich, 


daß die Canufj oder Priefter ſelbſt ben größten Theil ihrer 
Anhänger ausmachen. 

Die Riobu find Synfretiflen, die, um mehr Sit 
in ihren Glauben zu bringen und das Heil ihrer Seele auf 
jeden Fall zu figern, 64 ein Gewiſch aus der alten und neuen 
Religion ausgedacht und in ein Syflem gebracht haben. Nach 
ihrer Meinung hat die Seele des Amida, des Seligmachers 
aller Budfoiften, auf dent der Glauben aller Selten der Bubso- 
Religion beruht, ihren vornehmſten und größten ‚Gott, den 
Tenfio Dai-Sin, den Kern des Lichts und der Sontze, bee 
wohnt. Die Cami find Beherrſcher aller Dinge, die in dem 
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Tonka ‚ober. ber unterhimmliſchen Welt enthalten find; der höhere 


‚Himmel aber ift ben. Seelen zugeeignet. Zu. biefer Sekte be- 
kennen ſich bie meiſten Sintoiſten, und ſelbſt der Dairi, d. i. 
der ganze Hof des mikaddoſchen Geſchlechts, ſcheint ſich wohin 
zu neigen, ja feine Gleichgültigfeit geht fo weit, daß brei der 
höchſten geiftlichen Stellen der Sekte Jfosjn, der reichften. 
und angefehenften ver Budsoer, mit Perfonen aus der Kaiſer⸗ 
Familie befegt wurden. "Die weltlichen Kaifer bekennen fich 
auch‘ gu der. Sinto und ſind verbunden, ehemals in Perſon, 
jetzt durch Gefandtſchaften, jährlich einmal dem Mikaddo ihre 
Hochachtung und Devotion zu bezeigen, auch zuweilen in Perſon 
bie Götter und Tempel ihrer Vorfahren zu befuchen. Merkwärbig 
iſt, daß beinahe alle Anhaͤnger der Sinto in ihrer Todesſtunde 
ihre Seele der Fürforge der Bubsopriefter übergeben, das 
Namanda über fid fingen und ihren Körper nach ber Weiſe 
dieſer Religion verbren nen und begraben laſſen. 
Die Sinsju glauben feine Wanderung ber Seelen 
nach dem Tode; dennoch enthalten ſie ſich ſorgfältig des Toͤdtens 
und Genießens der vollkommenern Thiere, und insbeſondere pflegen 
fie alle diejenigen, welche dem Menſchen in dieſem Leben Dienfe 
‚than, nicht zu ſchlachten, weil fie e3 für eine Handlung ber 
Unbarmberzigfeit und. öraufamften ' Undankbarkeit halten. Sie. 
glauben, daß bie Seelen ber Tugendhaften unmittelbar nach 
dem Tode in ven höchſten ver drei und. dreißig Himmel oder 
Wohnpläge der Götter, welcher Takama no Fara, d. i. er⸗ 
habene und überhimmliſche Fluren, heißt, verſetzt wer⸗ 
den; die Laſterhaften dagegen müßten zur Strafe und Reinigung 
- eine Zeitlang davon entfernt bleiben. Es ſcheint aber, daß fie 
unter Takama no Fara nicht fowohl einen Ort, als. einen 
Stand der Seligkeit verſtehen. Außer diefer Seligfeit und der 
Ausfchliegung davon gibt es Feine andere Art von Höhe und 
unglücklichen Zuftand der Verſtorbenen. Ein böfes Grundweſen 
oder. einen Teufel fennen fie night, außer daß einige dem Fuchs 
ſeine Natur beilegen. Man hält ihn für ein ſehr gefährliches 
Thier und glaubt, daß er manche Menſchen wie ein böſer Daͤ⸗ 
mon befi ige; oder auch, daß die. abgefchienenen Seelen ber böfen 
| ı Menfchen in Füchſe verwandelt würden, ‘welche von, ben Prie⸗ 
| ſtern Ma, d. i. böſe Geiſter, genannt werben. | 
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| Der Kultus ober äußerliche Gottes dienſt ver Sins ju 


beſteht in fünf Hauptpunkten, durch deren Erfüllung ſie 


ihren Göttern zu. dienen, dep zeitlichen Gegen derſelhen in die⸗ 


. fem Leben und bie -Unfterblichkeit der Seele in den überhimm- 
liſchen Gefilden zu erlangen hoffen. . Diefe Hauptpunfte find: 


Reinigkeit des Herzens; Enthaltung von all dem, was den 


Menſchen entpeiligt; Beier ber Fefte und Tempeltage; Beſuchung 
ber heiligen Stätte Iſie und Kaſteien nes Leibes. 

Die Reinigleit des Herzens erfordert innerlich 
dasjenige zu thun, was das Geſetz der Natur ‚und bie wertliche 
Obrigkeit ‚, bie als irbifche Gottheit anzufehen ift, zu thun und 
zu unterlaſſen vorſchreiben. Die äußerliche aber eine ſtrenge 
Enthaltung von Blut, vom Sleifcheffen und von Reihen. Wer 
fh mit einem biefer Dinge verunreinigt, darf vor der Austil- 
gung. ber auf ſich geladenen Ilyreinigfeit feine heilige Stätte 


befuchen, noch vor ven Göttern erſcheinen. Wer fich mit feinem ' 


eigenen oder fremben Blute befleckt, if fieben Tage lang 
Fusjo, d.-i. er barf.in fieben Tagen vor Teine Götter treten, 
Wer an .einer Mia oder Tempel arbeitet und fih dabei big 
aufs Blut beſchaͤdigt, iſt mit Unglück behaftet und ſo unrein, 
daß er nicht weiter an 'einem fo heiligen Orte arbeiten darf, 
Wenn fih ein folder Unfall bei ber Erbauung ober Ausbeffe- 
rung eines ber Tempel bes Tens jo Dai⸗Sin in Ysje ereignet, 
“ fo wird, dadurch das ganze Gebäube - entweiht und muß noth— 
wendig wieber abgetragen werden. Eine Fran, bie ihre monat« 


liche Reinigung hat, darf ſich keiner Mia nähern. Das Fleiſch 
von vierfüßigen Thieren, nur das von Hirſchen ausgenommen, 


kaun ohne grofie Eutheiligung nicht genoſſen werben. Ber da⸗ 


son.ißt, wird auf dreißig Tage Fusio. Wer zweifüßiges ober - 


gefiedertes Wild ißt, Waffervögel, wilde Hühner und Kra— 


niche ausgenommen, muß eine Japanefifde Stunde, d. i. zwei 
europäiſche, Fusjo halten. Wer ein Thier töbtet, einer Hin- 
richtung beiwohnt, ‚bei einem Sterbenden gegenwärtig iſt, oder 
- in ein Haus tritt, in dem fich eine Leiche befindet, iſt für ben 


‚Tag, an weldem dies geſchehen, unrein. Am alfermeiften aber 
werben die Menfihen. durch den: Tod ber Eltern ober naher. 
“ Verwandten verunreinigt.. Die Unreinigleit eines ſolchen Er⸗ 
u eigniſſes verbreitet ſich durch die ganze. damit, it nach ben | 
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Graben ber Verwandiſchaft ſtaͤrker und ſchwächer und ſehr weit⸗ 
Yäuftig und genau derechnet. Manche, find ſogar dergeſtalt ge⸗ 
wiſſenhaft, daß ſie fh einbilben, man könne auch auf andere 
Art, nämlich. durch Theilnahme an frember Unreinigkeit, ſelbſt 
befleckt werden. Dieſe Theilnahme gefchteht,. wenn man die 
Augen, die unreine Dinge ſehen, bett. Mund, ber davon ſpricht, 

‚ und die Ohren, bie. davon reden hören, erblickt. Dieſe drei 
Wege ver Sünde und Berunreinigung werben vorgeſtellt Durch ein 
Sinnbild von drei Affen, Die zu den Füßen des Dfifo oder eines 
andern. tugenbhaften Gottes ſtzen, und deren einer mit feinen 
Borberfüßen den Mund, der anbere bie Augen, der britte bie . 
Ohren bedeckt. Dieſes Sinnbild iſt son den Budſoiſten ent⸗ 
kehnt, in deren Tempeln man es häufig findet. 

Die Feier der heiligen Tage heißt Majiru und ber . 
lebt in ver Befuchung der Mias oder Tempel der Götter une 
verſtorbenen großen Männer. Diefe kann zu jeber Zeit, muß 
ober alle Mal an dem ordentlichen, fogenannten glüdktichen oder 
heiligen Tagen geſchehen, wenn es. nicht eine der angeführten 
„Unreinigfeiten, bie ben Göttern ein Gräues find, verhindert. 
Sehr gewiffenhafte. Sinsju rechnen auch zur diefen ben Göttern 
mißfällige Befchaffenheiten alle unglücklichen Vorfälle, die nur ei», 
nigermaßen das Gemüth'der Menfchen betrübt machen und nie 
berfihlagen; denn fie glauben, die Götter mürbem in. bem un— 

unterbrochenen Zuftanbe ber Freude un Glückſeligkeid, in dem 

fie ſich befinden, geſtört werben, wenn ihnen ihre Verehrer folthe— 

Herzen zeigen, die durch Flecken des Kummers und der Tran: 

rigleit verunreiniget ſind. 

Die gewohnlichſte Verehrung der Götter geſchieht af 

folgende Weiſe. Wenn der fromme Sinsju feinen Leib wohl ge- 

wafchen und gereinigt, ein fanberes Kleid und darüber noch 
ein Rami Sjimo oder Ceremonienkleid angefegt hat, bemm 
geht er mit feierficher: ernſter Miene nach dem Tempelhoſe, und: 

\ zuerft zu dem daſelbſt ſtehenden feimeunon MWafferhehälter, aus: 

dem ev mit einen: dabei liegenden Gefäß Waffer fhöpfet, und 

- wach Belieben feine Hände nach ein Mas wäfht. Num enft init - 

er mit.chrerbistigen Geberben und ganz niedergeſchlagenen Au 

gen auf den erfabenen Eſtrich uvex die Galerie vor dem Tem 
pel, wendet ſich gegen bew darin angebrachten großen Spiegel, ur 


\ 
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knieet nieber und beugt mit vieler Demuth fein. Danpt langſam 


zur Erbe nieder. Dann verrichtet er noch knieend ein kurzes 
feinem Anliegen angemefienes Gebet, wirft einige Putjes oder. 
feine Silbermängen zum. Opfer ober Almofen durchs Gitter ober 
in die nebenſtehende Kifte, und fhlägt drei Mal anf die vor- 


hängende Glocke, wahrfheintih um ben Gott auf fih aufmerk⸗ 


fam zu machen. Dierauf geht er nach Danfe, und bringt bie 
Übrige Zeit des Tages mit Luftwandeln, Öaftmäplern und alferlei 


Belufligungen hin. Diefe einfache und ungefünftelte Art ber 
Verehrung beweifet unn ein Jeder einem ober mehreren Göttern, 


je nachdem feine Neigung ihn treibt, auf diefen oder jenen Gott 


‚ein befonderes Bertrauen zu feßen, oder auch, nachdem fein 


Stand und Gewerbe gewiffe Götter zu Schugwefen hat und man 
fih von. ihnen befondern Beiftand und Hülfe verſprechen kann. 


Aeußerliche Ceremonien und Gebräuche, Roſenkränze u. dgl. find 


nicht gebräuchlich; eben fo wenig beflimmte Gebetsformeln. Es 


ift Jedem erlaubt, fein Anliegen aus dem Herzen in’ eigenen Wor⸗ 


ten vorzutragen; und viele halten auch dies für unnöthig, weil 
die Götter die Herzen ihrer Verehrer offen und alle Wünſche 
und Anliegen. in denfelben fo deutlich und offenbar ſchauen könn⸗ 
ten, wie biefe ihre eigene Geflalt in den Spiegeln bes Tempels 


ſchauen. Eben ſo iſt auch ſowohl zur Feier der ordentlichen Feſte, 


"als. der Gedächtnißtage der verftorbenen Verwandten gar nicht 


. wöthig, ein Faften oder andere Ceremonien zu beobachten. 


Die Feiertage der Sinto find eigentlich Feine religi- 


öſen Feſte, ſondern vielmehr nur bürgerliche Höflichkeitsbezei- 


gungs⸗ ober- Galatage; daher heiten fie. auch Reibi, d: i. 


Biſiten- oder Beſuchstage, und man pflegt an denſelben 


nicht nur bie Mias oder Tempel des Teus jo Dai⸗Sin und 


anderer Götter und Verſtorbenen, ſondern auch beſonders ſeine 
Dbern und Freunde zu beſuchen und ihnen mit einem Glück⸗ 


wunſch - und Komplimente feine Achtung zu bezeigen, Auch wer⸗ 


den an dieſen Tagen alle Mal. die Gaſtmähler, die Hochzeiten, 


bie Aubienzen, und überhaupt alle öffentlichen und Privatzuſam⸗ 
menfünfte angeſtellt, Die nur jrgend Luft und rende zum Zweck 
haben, weik man glaubt, daß dieſee den Göttern beſonders Wohle 


gefällig ſey. 


Außer dieſen Feften giebt es 106 eine Menge andere yar- 
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titulaͤre, , atmlich die beſordem Gbeterfeſte— welche nut an den Or⸗ 
ten, die dem beſondern Schutze gewiſſer Götter untergeben find; 


‚mit einer vorzüglichen Feierlichkeit pflegen begangen zu werden. 


Sie find in älteren und neueren Zeiten, und nicht blos für Die 
höchſten und vornehmſten Götter, ſondern ‚gewöhnlich für dieje- 
nigen geftiftet, welche durch worzügliche Cigenfchaften und Ber- 
dienfte, durch Wunder, Erſcheinungen und befondere Hülfe ihre 


‘ausgezeichnete Macht. und ihren Antheil an der Regierung der 


Melt bewiefen haben. Die vornehmften und größten, Götter, 
welchen bie wichtigften biefer Feſte gewidnet ſind, Ins ſolzende: 
1) Tensjo Dai- Sin. 
-D Suwa. 
3) Ten-Sin. 
4) Fatzman. 
5) Moriſaki Dai Gongen. 
6) Simios Dai Mioſin. 
N Sitenno. | 
D Gotſitemo ober Giwon. 
9 Inari Dai Mioſin. 
10) ©. Jeſiro. W 
11) Kaſſiga Dai Mioſin. = u 
12) Benfaiten.., Ä 
13) Kumam Jongen. 
14) Naniwa Takakuno Mia. Kotfirano. Dai 
Mioſin. 
15) Askano Dai Mioſis. 
16) Kimbo Senno Gogin.. 


— 


Die Kaufleute pflegen noch beſonders die Götter bes Reich⸗ | 


tHums und ber Glückſeligkeit zu verehren. Außer dieſen großen 
Göttern giebt es aber auch eine Menge anderer Heiligen vom 
zweiten Range, denen in gewiſſen Gegenden, Stäpten oder 
Dörfern wegen ihren Verdienſten und großen Thaten beſondere 
Feſttage gefeiert werben, die aber anberwärts wenig befannt find. 
- Die Mias oder Tempel find alle Mat in ven angenehmften 


Gegenden des Landes, felten innerhalb, fondern gewöhrlih au- - 


Ber den Städten und. Flecken angelegt. Sie find nicht groß und 


‚nur aus Holz fehr einfag erbaut. Bon ben Heerwegen führt 
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sine gerabe, breite und ebene mit Eypreffenbäumen veſehte Allee 
nach der Vorderſeite derſelben. 

Die Diener der Götter und Mias ſind feine ei⸗ 
gentlichen Geiſtlichen oder Prieſter, fondern weltliche verheirathete | 
Perſonen, und hejßen Negi Cannuſjund Sjannin. Sie 
. werden theils vom dem Vermächtniſſe des Miaſtifters, theils 
von dem jährlichen Zuſchuß des Mikaddo und von ben freiwil- 
tigen Gaben der Frommen unterhalten: Sind biefe- Tempel- 
biener in ihren Dienft begriffen, fo gehen fie eben fo wie bie 
.Höflente bes Mikaddo gelleivet, nämlich in weiten Chorzöden, 
von weißer, gelber sber anderer Farbe, die fie über ihre welt- 
liche Kleidung angethan haben. Ihr Kopf ift, der Bart aus- 
genommen, ungefhoren, und wird mit einer Jänglichen, vorn 
etwas überſtehenden, fohiffsförmigen fleifen und ſchwarz ladirten 
Mütze bedeckt, welde unter dem Halſe, nad Unterſchied bes 
Standes und je nachdem ber Geiſtliche ſich mehr oder weniger 
zu büden bat, wit einer daran hängenben längern oder fürzern 
Schnur gebunden wird. Die Obern haben ihr Haar noch unter 
einem andern zierlichen fchwarzen Flor zufammengebunden, in 
welchem ein auderthalb Spannen Tanges und zwei Zoll brei- 
tes gefireiftes Lappchen, nach dem Unterſchied des vom Mikaddo 
erhaltenen Titels, mehr ober weniger aufſteht oder gar gebogen 
nieberhängt.. Sind fle nicht im Dienſt ver Mina, fo erfiheinen 
fie in weltlicher Kleidung mit zwei Saͤbeln, wie bie Edlen bes 
Landes. Sie enthalten ſich ſehr forgfältig alles Umgangs mit 
weltlichen und gemeisıen Leuten, halten fig) von weit höherer Ab⸗ 
kunft als die Geiſtlichen anderer Religionen, ja dieſe ſelbſt für 
unrein, und wollen ſich durch ihre Heiligkeit und Reinigkeit vor 
ihnen auszeichnen. Ale Tempeldiener ſtehen mittelbar unter 
der Herrſchaft des Mikaddo; nur ihre bürgerlichen Streitigkei⸗ 
ten gehören; wie bei den Geiſtlichen der andern Religionen, vor 
zwei Dſi Sja Bugio oder kaiſerliche Tempelrichter, Die von 
Dem weltlichen Dionarchen beftellt werden. 
| Die na der Sinto bergebrachten Wallfahrten f nd ver⸗ 

ſchieden mub nad. verfhievenen Drien, Die erſte und vor—⸗ 
nehmſte iſt die Sanga ser heilige Wallfahrt nad sie, 
Sanga oder Sanga heißt buchſtäblich fo viel als Aufgang . 
oder Erhebung zum Tempel, Darunter perſteht man anf. eine vor⸗ 





Jügtige Art nur ben yochſten Tempel des großen Gottes 
Teusjo Dai-Sin oder Tensjo Ko Dai⸗Sin, d. i. des 
himmliſcheil erblaiferfichen Gefhlechts großer Gott. Man nennt 
Hihn auch Daifingu, d. i. Gebächtnißtempel des großen Gottes, 
von Dai, groß, Sin, göttlicher Geiſt, unſterbliche Seele, und 
- Bu, welches in dieſer Verbindung To viel if, als Mia, d. i. 

Ehren- nnd Gedaͤchtnißtempel. Der gemeine Mann. nennt ihn. 
sie Mia, von dem Namen der Stadt, in’ ber fich 'dieſer 
‚Tempel befindet. 

Die zweite Walffahrt iR ein eſech ber 33 vornehmſten 
Quannontempel des Reichs. Sie iſt keiner der beiden Haupt⸗ 
religionen eigen, ſondern wird von den Anhängern beider als 
ein guter und ſicherer Nebenwes zur ewigen Wohlfahrt und 
Seligkeit angeſehen. 

Derſelbe Fall iſt es mit der dritten Art der Wallfahrt, 
die von Sintoiſten und Bubsoiften, von jeder Partei zu einigen 
Tempeln ihrer vornehmften Sin oder Fotoge, von-ben meiften, 
die Synfretiften find, zu beiden angeftellt wird, Dergleichen, 
Tempel, deren Götter ſich durch Wunder und. ihren Berehrern 
bewiefene Hülfe durch das ganze Reich am berüßtnteften gemacht 
haben, find: Nikkotira, d. 1. der Sonnenglanztempel in-der 
Provinz Osju; die Tempel des Fatz man uber Kriegsgottes . 
an verſchiedenen Orten ; bie Tempel des Jakuſij, eines großen 


i Lehrers; noch mehrere andere Driginaltempel vorzüglicher Hei- 


Tigen, und endlich überhaupt alle, die eines even Andacht und 
Neigung fih vorzüglich auserwählt. Ein Achter und orthodoxer 
Sinsja beſucht aber nur die Tempel ſeiner Götter und Se 
. im Tſiluſen, wo Ten⸗Sin geſtorben iſt. 
Endlich thut man auch noch, um eine ſchnelle und ungehin 
derte Ueberfahrt nach den himmliſchen Gefilden oder einen ber 
ſondern Vorzug in denſelben zu erhalten, allerlei religiöſe 
Gelübde, durch welche man ſich gewiſſe Bußen und Pöniten- 
zen ober für eine feſtgeſetzte Zeit gewiſſe Beſuche von 
Tempeln auflegt. Durch ſolche Gelübde verpflichtet man fich 
auch, fih in den Orden gewiffer Einſiedler au begeben, die im 
der Landesſprache Jammabos Heißen. 
Hochzeiten und Begräbniffe können auch mit zu ben 
religiöfen Felerlichleiten der Japaneſen gerechnet werben. Beide 
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werden vhne Pracht und ſehr einfach Vegangen. Trauung en 
gefhehen ‚auf einem ſchönen und erhabenen Play vor der Stadt 
oder dem Dorf, in Gegenwart, der Anverwandten und Priefter. 
Draut und Bräutigam treten, jedes mik- einer Fadel in ber 
Hand, vor. einem aufgerichteten Altar zuſammen. Während 
hierauf der Priefter mit lauter Stimme ein Gebet herfagt, zün- 
‚det zuerſt die Drant, welche zur Rechten fteht, ihre Fackel an 
einer brennenden Lampe und darauf der Brautigam die ſeinige 
"an der brennenden Fackel der Braut an und beide empfangen 
nun die Gläückwünſche der Anwefenden. 


Die Todten werden entweder zu. Afıhe verbrannt, oder in 


bie Erbe. begraben. Die erftere Sitte fol ehemals alfgemeiner 


üblich gewefen ſeyn, iſt jegt aber nur noch bei ben Leichen ber 
-Bornehmen gebräuchlich. Das Verbrennen geſchieht nicht immer 


auf einem Scheiterhaufen, unter freiem Himmel, fondern. zumei- 
Ien ig einem. Dazu eingerichteten Fleinen fleinernen Haufe mit ei- 
nem Schornſteine. Die Afche wird in ein koſtbares Gefäß ge⸗ 
ſammelt, eine Zeitlang im Hauſe des Verſtorbenen aufbewahrt, 
und hernach in die Erde begraben. Den Leichenzug bilden Witt⸗ 


= 
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wen und Kinder, Männer und Weiber und ein großer Haufe 


fingender Prieſter. An Ort und-Stelle flimmt einer der Prie- 
fler einen Lobgefang an, ſchwingt dann dreimal eine brennende 
Fackel über der Leiche, wirft fie darauf- von fih, und eins 
von ven - Rindern oder Verwandten bes Todten nimmt fie 
anf und ſteckt ven Scheiterhaufen- damit in- ‚Brand. Diejenigen, 
welche man ohne Verbrennen beerdigt, werden in der Stellung, 
wie die Japanefen gewöhnlich ſitzen, in einen hölzernen Sarg 
gefest, und fo in die Gruft geſenkt. Während und nah ber 
Beerdigung werden wohlriechende Gewärze in und auf das Grab 
geworfen, . zulest aber um und auf baflelbe fchöne Blumen ge- 

pflanzt. "Mantranert auch förmlich eine Zeitlang um feine Tod, 
ten, doch ift wie gewöhnlichfte Zeit der tiefften Trauer nur fünf. 
. Tage, . Dei Lambestrauern um fürftlihe Perfonen darf in dieſen 
Zeiten keine Mufit gehört werben. Die Hinterbliebenen beſu⸗ 
chen die Todten mehrere Jahre, oft ihr ganzes Leben hindurch, 
anfangs täglich , in der Folge wöchentlich, und zuletzt jährkich. 
And) wird alle Jahre bas koternenfeſ zu Etren der Berftorbe- 
nen gefeiert, 

* 


ve 





„ n- , , 
— 


> 


— 100 — 


1 


Dieſes Laternen⸗ oder Lampenfeſt wird Bong genannt, und 


in den letzten Tagen unſers Monats Auguſt gefeiert. Es 
währt drei Tage, ift aber am zweiten Abend und in der baranf 
folgenden Nacht am feierlichften. Es ift zum Andenken und zur 


Ehre ver Berfiorhenen geftiftet, weil han glaubt, daß biefe jähr- 
lich in diefen Tagen, und zwar am erften Abend, zu ihren Ber- _ 
- wandten und Freunden, jeder zu feinem Haufe und feiner Fa 
milie zurüctommen und da bis zur zweiten Nacht bleiben, wo 
fie wieber fortgetrieben werben müſſen. Bei ihrer Ankunft wer⸗ 


ven zır ihrer Bewillfommnung bei allen Begräbnißftellen Bam⸗ 


boftangen "aufgerichtet und an biefe eine Menge Laternen mit 


Lichtern, und zwar fo dicht bei’ einander aufgehängt, daß ganze 


Berge wie erleuchtet ausſehen. Am zweiten Abend, wenn die 
Seelen der Verſtorbenen wieder fortgetrieben werben ſollen, werden 


Heine Fahrzeuge von Stroh, mit Laternen und breunenden Lich⸗ 


tern geſchmückt, um Mitternacht. in Prozeffion mit Gefang, Mus 


fit und vielem Geſchrei nach dem Seeftrande gebracht, aufs Waf- 


fer gefegt, und Wind und Wogen. überlaffen, bis fie entweder 
Feuer fangen und aufbrennen, ober von ben Wellen ausgelöfcht 


werben. Die vielen taufend Feuer bei den. Erfeuchtungen ger 


währen dem Auge einen außerordentlich fehönen Anblick. 


Die Budsoreligion oder der Budhaimus in Ja- 
pan, bie auch mit verfchienenen Abweichungen und Benennungen. 


in Hinterindien, Tibet, China u. f. w. verbreitet iſt, - hatte 


nach den Büchern ver Japanefen. ven Buds oder Syaka 


zum.Stifter, ber am achten Tag bes vierten Monats im ſechs 
und zwanzigften Jahre ber Negierung bes japdnefiichen Kaiſers 
Soowo, im 1027. Jahre vor Chriſti, in Makatta Kokf, 
dem Lande Malatta, einer Landſchaft des Reiches Tencikf, 
d. i. Himmelsland, geboren wurde. Sein Vater war Kö— 


nig in dieſem Reiche, unter welchem wahrſcheinlich Ceylan zu 
verſtehen iſt, obgleich der gemeine Mann in Japan auch Siam 
fo zu nennen pflegt. Im nennzehnten Jahr feines Alters ver 


ließ er feinen: Pallaſt, ſeine Gemahlin und einen einzigen Sohn, 
und wurde Schüler des berühmten Einſiedlers und Büßers 
Arard Sennin, der auf der Höhe des Berges Dandokf 


in der Landſchaft Dandakftfiu, am Fluffe Batto Daiga 
wohnte. . Unter der ſtrengen Anführung diefes Heiligen brachte 





= 
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er 49 Jahre in ununterbrochener Betrachtung himmliſcher und 
geiftiger Dinge zu, und befand ſich dabei in jener zwar an ſich 
fehr unbequemen, aber zu geiftlichen Betrachtungen befonvers - 
vortheilhaften Lage des Körpers, welche in einer Art zu ſitzen 
befteht, wobei bie Füße unnatürlich über einander liegen, und 
‚gleichfam in einander geflochten find, die Haände aber im Scope 
gefaltet ruhen, doch fo, daß die Daumen aufgehoben mit den . 
Spigen gegeneinander flogen. Die Wirkung dieſer Lage des 
Körpers: fol feyn, daß die Gebanfen mit größter Kraft‘ allem 
Irdiſchen entzogen werben, und ber Körper, gleichfam aller finn- 
lichen Empfindungen unfähig, durch Feine äußeren Gegenflände 
gerührt wird. Den tisfen Enthuſiasmus, in welchem ſich ein 
in biefer Stellung figender Betrachter befindet, nennt man 
Safen, die in bemfelben aufgefündene Wahrheit oder. erhals 
tene Offenbarung aber Satori. Dieſe war bei dem heiligen 
Siata fo vorzüglich, daß er die Lage und innere Befchaffenpeit 
des Himmels und der Hölle, den Zuftand der vom Körper ge⸗ 
trennten Serien, bie Wanderungen ber Seelen in verfhiedene 
Körper, den Weg zur Seligfeit, die Megierung ber Götter und - 
eine Menge andere übernatürliche Dinge ganz klar und genau 
dadurch erforfihte. Die gefundene Wahrheit theilte er feinen 
Schülern -mit, die fi in großer Anzahl um ihn verfammelten, 
und eine chen fo ſtrenge Lebensart führten, wie er felbft. 

: Zwei feiner gelehrteften und heiligſten Schüler, Annan 
and Kasja, trugen, nachdem er in einem Alter von 79 Jah⸗ 
ren am 1dten Tag bes zweiten Monats im 96Often Jahre vor 
Chriſti Geburt geftorben war, feine mündlichen Lehren und was 
fie fonft auf von ihm beſchriebenen Blättern fanden, in ein 
Buch zuſammen, welches, feiner Schönheit wegen, mit der hei⸗ 
ligen Tarate-BIume verglichen und Foke Kio, d. i. ſchö⸗ 
ner Blümen Buch, genannt wurde. Sie haben ſich dadurch 
die Ehre erworben, daß ſie neben dem Sjafa verehrt werben, 
und man ihre Bilder in den Tempeln und auf den Altären zur 
- Besten und zur Tinfen neben bem Bilde ihres großen Lehrers 
aufgeftellt finhet. - | 

Die weſentlich ſten Lehren dieſer Religion: And fol- 
gende: : 
| 2 Die Seelen ber Menfien und der Thiere find unferb- 
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ſchiedenen Werkzeugen verfehen find. > 
2) Die Seelen der Menſchen erhalten nah dein Tode in 


lich und urſprünglich gleiches Weſens, in biefer Belt aber da⸗ 
durch unterſchieden, daß ſie in verſchiedenen Körpern mit“ ver« 


den Orten der Seligfeit ober bes Elends einen ihrem Leben und 


ihren Handlungen angemeſſenen Lohn. 200 


3) Der Ort der Seligfeit heißt Gofur atfrh. i. ewige | 


Froͤhlichkeit. Er ift nach dem verſchiedenen Verdienſt der Göt- 


ter-und Seelen in viele Regionen abgetheilt, die zwar an Herr⸗ 
lichleit und Freude fehr verfchieben, aber doch durchaus fo damit 
erfüllt find, daß jeder ſeinen Ort für den beſten hält und nicht 
‚Luft bat, ihn mib.einem: andern zu verwecfeln, fondern nur bie 
ewige Dauer feiner Seligkeit wünſcht. 


4) Der höchſte und oberſte Regierer dieſer Himmel ik Ä 
Amida, und die Vermeidung alles deſſen, was er ald-fünd- 


lich ‚verboten hat, ift der einzige Weg, zur Seligkeit zu gelangen. 
- Aus der beftimmteren Zergliederung und Auseinanberfegung fei- 
‚ner Gokal ober fünf Warnungen. find bie Sikkai ober 


zehn Erinnerungen und endlich durch immer weiter gehende | 


Abteilungen Go Fiat Kai, d. h. 500 Warnungen, ent 
fanden. Zu dieſen machen fich jedoch nur- Geiſtliche verbindlich, 
die einen ganz vorzüglichen Rang der Seligkeit zu erlangen be⸗ 
müht ſind. Sie verlangen aber eine ſolche Berwingung aller 
Leidenſchaften „, eine außerordentlich weit getriebene Enthaltfam- 
keit und eine jo: ftrenge und genau abgetheilte "Diät, daß es 


- ‚auch nur wenigen Geiftkichen. gelingt, zur höchſten Vollkommen⸗ 


heit in Beobachtung aller dieſer ſtrengen Regeln zu gelangen. 

DH Wer durch em ſündliches Leben fi des Himmels und 
feinen Freuden unfähig gemacht hat, empfängt feinen Lohn in 
der Hölle Dfigoff ‚ dem Lande des Elends, doch alle Mal nur 
auf eine gewiſſe mit ſeinen Sünden im Verhältniſſe ſtehende 
Zeit. Dſigokf iſt in verſchiedene Regionen der Pein und ber 
Plagen eingetheilt, damit ein Jeder nach Verſchiedenheit ſeines 
Alters und ſeiner Vergehungen geſtraft werde. Die oberſte 
Aufſi ht über diefes Reich der Verbrecher hat Jemma Durch 
Fürſprache des Amida, des höchften Negierers der verſchiedenen 
Himmel, können ihre Plagen vermindert werden. | 


6) Sind nun, bie Seelen ber Verdammiten eine Zeitlang in 
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dieſen Gefängniffen ber Finſterniß geweſen, und haben fie genug 
für ihre Vergehungen gebüßt, dann werden ſie durch das gerechte 
Urtheil des Jemma oder Jemma O wieder in die-Welt ge- 
ſchickt, um von neuem Körper, AD zwar von Thieren, zu be 
wohnen. Die Thiere, in welchen fie wohnen follen, werben 
nach gewiſſen Aehnlichkeiten mit ihrem vorigen ſündlichen Leben 
und ihren Verbrechen beſtimmt und ausgewählt. Haben’ fie ih 
eine Zeitlang in biefen Thieren aufgehalten, dann werben fe 
wieber in vollkommnere und beffere verfegt ‚, bis fie endlich aber» 
mals als Menfchen geboren werben, und es ihnen frei gegeben 


iſt durch ihr Verhalten zur ewigen Seligfeit zu. gelangen, oder 


- 


die unglüdliche Wanderung ber Verdammten noch einmal anzu- 


treten. 
Die Tempel mit ben babei befindlichen Prieſterwohnungen 


— 


der auslänbifchen Religion heißen Tira. Sie zeichnen fih durch 


ihre beträdhtlihe Höhe, ihre. Fünftlihen Dächer und andern | 


Schönfeiten unter den geiftlihen Gebäuden in Japan vorzüglich 
aus. Ju Städten und. Dörfern find fie gewöhnlich am erha⸗ 
‚benften Plate, außerdem aber am Fuße eines Berges bei einem 
friſchen Quellbach und kleinem Luftwalde erbauet, weil man 


glaubt, dergleichen Hohe und angenehme Pläge wären den Göt⸗ 


tern am "wohlgefälligften. Die Tempel find ans dem fchönften 
Cedern- und Tannenholze gezimmert und inwendig mit vie- 
len geſchnitzten Bildern geziert. In der Mitte finbet ſich ein 
ſchön ausgeſchmückter Altar mit einem oder mehreren vergoldeten 
Goͤtterbildern, und vor demſelben ſtehen einige wohlriechende 
Kerzen. Ueberhaupt haben fie ſowohl in Anſehung ver äußeren 
Bauart als ber inneren Zierathen ſehr viele Aehnlichkeit mik 
den ſiameſiſchen und chineſiſchen Pagoden. Das ganze Reich 


iſt mit"diefen Tira erfüllt und mit einer unzähligen Menge dazu _ 


gehöriger Prieſter. Bloß in der Stabt Miaco und der umlie- 


-genden Gegend rechnete man zu Kämpfers Zeiten 3893 Tempel 
‚und 32000 Siukke ober Budsogeiſtliche. 


Die Religion des Confucius kennen wir ſchon ans der u 


Sötterlehte der Chineſen. Die Belenner der Geſtirnanbetung 


J halten die Sonne für die höchſte Gottheit; dann folgen Mond 


und Sterne, wovon jeder eine eigene Gottheit vorſtellt. Dieſe 


_ Gottheiten ftreiten. unter einander, verföhnen ſich, treten durch 


— _ u... 


Ehen in Verbindungen, ſuchen ch zu überliften und zu ſcha⸗ 
‚ben, unterliegen allen menſchlichen Schwächen und Ieben wie 
 Menfüen, nut mit dem Unterfchiebe, daß fie unfterblich find 
und jede Geflalt annehmen Fönnen. Diefe Religion gab einer 
Selte ven Ursprung, die das Fener anbetet, und es für eine, | von. 
der Sonne herſtammende Gottheit anfieht = 





Der Lamaismus oder die Inmaische Religion, 


°  Diefe Religion, deren Hanpffig in Tibet ift, die aber auch 
noch in einem großen Theil des mittlern und öſtlichen Aſiens 
unter verſchiedenen Namen Herrfcht, ſcheint aus der Bramareli⸗ 
gion entſtanden zu ſeyn; ein Schüler des Budha for fe e in biefe 
‚Gegenden verbreitet haben. | 

Auch hier if Die Idee von einem. hoͤchſten. unſichtbaren Bei 
fen und die Seelenwanderung das Prinrip. Neben dem höch⸗ 
fen Wefen verehrt der Tibetaner, wie der Hindu, eine Menge 
Untergöster bon verfigieenem Nauge und unter verfhiebenen 
Geftalten, aber bie Hauptperfon des ganzen Lamaismus iſt ber 


Halbgott Kata, ver Budha der Singalefen, der Gaudma der 


Birmanen und der Fo der Chineſen, ver in Kaſchmir 1087. Jahre 
vor uuferer Nera von einer Jungfrau geboren ſeyn fol. Nach 
ven Tehrfägen der Lamaiten ift diefer Kafka unfterblich, das heißt, 
feine Seele geht nach dem Tode in einen, andern Menſchen über, 
wird wiebergeburen, Diefer Menfch iſt der Dalai Lang ober 
Hohenpriefter, der den Bott auf Erden nicht bloß repräfentirt, 
fonvern es felbftift, indem Xaka's ober. Budha's Seele in den 
. erften Lama überging und feitdem bis auf den jegigen Lama fi 
- segenexict hat; Wie und auf welche Art diefe Inkarnation vor 
ih: gehe, iſt freilich ein Geheimniß der Priefter, deren religiöfe 
Myfterien in ein unburchdringliches Dunkel gehüllt find; gewöhn⸗ 
lich ernennt der Dalai Lama noch bei feinen Lebzeiten das Kind, 
worin feine Seele wieverzufinden feyn fol; allein, die Faͤlle find 
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nit fetten gewefen, daß dies nicht gefchehen, * wie dan bie 
Priefter ven neuwirlenden E ala aufjufpären vermögen, ba er fi 
jetzt durch Feine Wunder mehr fund gibt, darüber ſchwebt eine 
völlige Ungewißheit. | & 

Seltfam und wunderbar hat ſich zwifchen den großen Ge— 
birgen and Wüſteneien Afiens in Tibet, als dem Mittelpunkt 
und der Dauptprovinz des weitläuftigen lamaiſchen Kirchenſtaats, 
ein geiſtliches Kaiſerthum gebildet, das in ſeiner Art das einzige 
in der Welt iſt, jenes große und weitverbreitete Reich und 
Gebiet der Lamen. Obgleich in dieſem merkwürdigen Reiche 
die geiſtliche und weltliche Macht zuweilen in vorübergehenden 
Revolutionen getrennt geweſen iſt, ſind doch zuletzt immer beide 
wieder vereinigt worden, ſo daß hier, wie nirgend anderwärts, 
die ganze Verfaſſung des Landes auf dem kaiſerlichen Hohenprie⸗ 
ſterthum beruhet. Die Religion der Tibetaner iſt durchaus hie⸗ 
xarchiſch. Sie enthält ein regelmaͤßiges, von ber niebrigſten bie 
‚zur hoͤchſten Stufe feigendes hierarchiſches Suborbinationsfyftem. 
Die ‚Infpiration, ja bie Vergötterung der Lamen und bie Wan- 
derung bes ‚göttlichen Geifles von dem Einem in ben andern ft 
ihr Hauptdogma, auf welchem faft alles Uebrige beruht. Dabei _ | 
ift fie jedoch fo fanft, milde und menſchenfreundlich, wie ſonſt 
keine Hierarchie, und wie der Charakter der Tibetaner ſelbſt iſt. 
Sie braucht nur wenig Traditionen, nur wenig altes. Herkom⸗ 
men, and kaum den tobten Buchſtaben einer heiligen Schrift, 
wenn fie if eine. Ichendige, ſich flets in den großen Lamas wie- 
. Dererzeugende Religion, bie ihren. Gott beſtaͤndig auf Erden in 
Menſchengeſtalt hat und ihre Lehren und Verordnungen ſtets un⸗ 
- mittelbar durch ihn befannt macht. Sie ſteht ih enger DVerbin- 
Dung mit der weltlichen Macht, und gibt ihr wicht nur Gewicht 
und Aufsehen, ſondern verbreitet auch ein fanftes und mildes. 
Lit üben dieſelbe. Eben fo empfängt fie ſelbſt wieder von ber. 
Hohen weltfihen Macht, mit welder fie gepaart if, Würde und 
Glanz und Gewalt über die Öamüther. Sie rechnet immer auf 
den gegenwärtigen Eindruck, und- leitet ihre Segnungen nicht von 
alten Offenbarungen und Begebenheiten ab, fondern theilt fie 
immer unmittelbar mit, und wenn cin Mal der große Lama fi 
sicht regenerirte, fo würbe biefe Religion ihrem Weſen und ih⸗ 
ser Verfaſſung nach aufgehoben ſeyn. Gerue gehorchen die Ti⸗ 
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. betaner der Oberneqt, bie‘ fie anznerkennen gewohnt find. Ein 


fouveräner, unbefleckter, unſterblicher, alfgegenwärtiger und all⸗ 
wiſſender Lama ſteht an der Spitze ihres Syſtems. Er gilt für 
den Stellvertreter bes einzigen Gottes, für den Mittler zwifchen | 
ben Sterblichen und dem Höchften. Sie fehen ihn nur in dem. 
liebengwärbigften Lichte, als beſtändig in veligiöfe Pflichten ver- 
fenkt, und muß er zuweilen feine Aufmerkſambkeit auf menſchliche 


Angelegenheiten richten, nur mit dem wohlthaͤtigen Dienſte be⸗ 


ſchaͤftigt, durch feinen Segen zu ſtaͤrken und zu tröſten, und die 


hoͤchſte aller Pflichten, Vergebung und Gnade, ausüben. Zu- 


gleich ift. er ber. Mittelpunkt aller bürgerlichen. Regierung, bie 


vermöge feiner Autorität allen Einfluß und alle Macht Hat. 


Diefes höchſte Oberhaupt der mächtigften, gahlreichften und 


weitvarbreitetſten Sekte ber Lamaiten, ber ſogenannten Gelb— 


mützen, im Gegenſatz der Rotpmägen, iſt nun ber Dalai- 
Lama... \ | u 
Seit dem. Kriege j welchen die Tibetaner mit den tartari⸗ 
ſchen Eluthern geführt haben, hat ſich Manches verändert. ‚Bor 
dieſen Unruhen war ber große Lama Meifter von ganz Tibetz 


weil er aber mit den Angelegenheiten dieſer Wert nichts zu 
thun haben wollte, jo wählte er einen Mann aus dem Lande, 
| welchem er mit dem Namen Tipa zugleich auch die Macht gab, u 


das Volk in feinem Namen zu regieren. Dieſer Tipa trägt eine 
Lamafleivung, ohne jedoch den Verbindlichkeiten dieſes Standes 
unterworfen zu ſeyn. Der große ober Dalai⸗Lama wohnt nicht: . 
in ber Stadt Lhaſſa ſelbſt, ‚fondern nahe bei berfefben, im 
der ſchönſten der Pagoden, welche in großer- Anzapl, auf dem 


| ‚ Berge Pontala befindlich find. Die Verehrung ober vielmehr 


. die Anbetung nicht nur der Eingebornen, ſondern auch einer er⸗ 


| ftaunlihen Menge von Fremden, welche lange und befchwerliche 
‚Reifen, unternehmen, um ihm Inieend zu huldigen und feinen 
Segen zu erhalten, ‚empfängt er auf einer Art von Alter, auf 


einem großen, prächtigen Kiffen wit übereinanbergefiglagenen Bei⸗ 
nen ſitzend. 
Nach den Tibetanern bezeigen ihm die Tartaren die größte 


Ehrerbietung: Sie begeben ſich aus den entfernteſten Gegenden 
zu ihm), und Die Kürften. unterwerfen ſich benfelben bemüthigen 


| Ceremonien, wie das Volk; er aber beweiſ't ihnen nicht mehr 
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Achtung als andern. Er grüßt Nienland, ex entbloͤßt ſein Haupt 
nicht, er ſteht vor Niemand auf und begnügt fih, feine Hand 
anf das Haupt feiner Anbeter zu legen, welche‘ dadurch Verge⸗ 
bung ihrer Sünden zu erhalten glauben. Die Fürſten und Völ⸗ 
ter fo vieler Länder unterwerfen fi aber den Demüthigungen 
vor dem Lama gerne wegen ber Idee, welche fie von feiner 
Macht und Heiligkeit haben. Sie find überzeugt, ba Kala in 
ihm lebt, dag er Alles weiß, daß er Altes ficht, daß er in dem 
Innerſten der Herzen fieft, daß er über nichts zu fragen, no. 
Erfundigungek einzuziehen braucht; thut er es aber zuweilen, 
To geſchieht es blos zur Formalität, um den Unglänbigen und 
Uebelgefinnten Feine Beranlaffungen zu Klagen zu geben. . Er if 
unfterblih; wenn er aber zu ſterben ſcheint, verändert er nur 
feine Wohnung und wird in einem ganz neuen Körper wieder . 
Ä geboren. Dann kommt es nur darauf an, ausfindig zu machen, 
wo es ihm gefalfen Hat, wieber aufs neue geboren zu werben, 
und daß er alsbanı nicht verfehlt, fich zu erfennen zu geben. 
Man bat tartarifche Fürften felbft varüber nachforfchen fehenz 
muß fih aber am Ende doch immer auf gewiffe Lamas verlaffen, 
welche allein von den Zeichen unterrichtet find, an welchen er 
erfannt werben kann, ober vielmehr, welche allein wiſſen, wel- 
ches das Kind ift, bas ber vorhergehende tama zu feinem Nach⸗ 
folger- ernannt hat. 

Die Religion und politiſche Vefaffung von Tibet find 
aufs innigfte mit einander „verbunden. Jept und feit der Ver⸗ 
treibung ber eluthiſchen Tartaren hängt biefes‘ Königreich vom 
Kaiſer von China ab, und e8 reſidiren in ber Hauptſtadt zwei 
Mandarinen, mit einer Garnifon von 1000 Chinefen. Ihre 
Macht erſtreckt ſich aber nicht weit, und ver Lama, beffen Re⸗ 
giment auf den fiherften Stügen, auf perfänlicher Zuneigung 
und religiöfer Ehrerbietung beruht, regiert alle inneren Angele- 
‚genheiten, mit unbegrenztem Anfehen.. Diefer Dalai⸗-Lama ifl 
der. große . Öegenftand der Anbetung für die mannichfalthgen 
Stämme heidniſcher Tartaren, welche in dem ungeheuern Ge⸗ 
biete, das ſich von ben Ufern der Wolga bis Corea am ber 
japaneſiſchen See ausdehnt, umberfchweifen. Er iſt ‚nicht nur 
ber fouveraine Bifchof, ber Stellvertreter ber Gottheit auf der 
Erde, ſondern da der Aberglaube deſto ſtärker iſt, je weiter er 
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von feinem Gegenftande entfernt iſt, fo betrachten ihn die ent⸗ 
fernten Tartaren als die Gottheit felbft. Jedes Jahr kommen 


‚fie‘ ans verſchiedenen Gegenden, um ihn anzubeten und ihm 


reihe. Opfer darzubringen. Selbſt ber KRaifer von China, 
welcher ein Mantchen - Tartar ift, erfennt ihn in feiner religidfen 
Dualität und unterhält jest mit großen Unkoſten im Pallafte 
von Peking einen Unter-Rama, welcher als ein Nuntius von 


. Tibet abgefandt iſt. Der Dalai-Lama theilt zuweilen ‚Kügel- 
chen von geweihtem Mehlteige aus, womit die Tartaren nach⸗ 
her viel Aberglauben treiben; falſch aber iſt es, daß von feinem 


Usrathe Kügelchen gemacht, ausgetheilt, in goldenen Büchſen 
verwahrt und ſelbſt' mit den Speiſen vermiſcht wirden. Wenn 
er aus Alter oder Schwachheit zu ſterben ſcheint, verläßt ſeine 


Seele blos eine gebrechliche Wohnung, um ſich nach einer an⸗ 


dern ſtärkern oder beſſeren umzuſehen. Alsdann wird ſie durch 
gewiſſe Kennzeichen, welche den Prieſtern allein bekannt ſind, 


wieder in dem Körper eines Kindes entdeckt. 


Unter den mongoliſchen Völkern geſammelte Nachrichten 
ſagen: Der Name Dalai-Lama, welcher bei den Mongolen 
und Kalmücken ſo heilig iſt, daß ſie ihn bei aller Gelegenheit, 
wie die Ehriſten den Namen des Heilandes, ausrufen, iſt zum 


Theil mongoliſch und hedeutet eigentlich den ſehr großen 


Lama. Die Bedeutung des tangutiſchen Wortes Lahma 


kann im Deutſchen durch Mutter der Seelen gegeben wer- 
“ ben; denn Lah ober Loah bezeichnet Die Tänggri oder Gei- - 
ſter, und Ma Heißt im Tangatifhen Mutter’ Lama ift der 


Name, womit bei den Mongolen alle geweihten Geiftlichen, bis 
auf bie gexingften, bei den Kalmücken aber nur die allerhöchſten 
im "Rang beehrt werden, und wird ſo ausgelegt, daß dieſe Geiſtlichen 
alle lebenden Ereaturen und Seelen ſo lieben, erhalten, verforgen ' 


und durch ihr Gebet und Lehre glücklich zu machen fuchen fol- 
Ten, wie eine Mutter ihre Kinder. Auf Tangutiih wird Dalai⸗ 


Lama eigentlid Tama- Erembutfchee genannt; die Mon—⸗ 


- solen aber belegen ihn zuweilen. mit dem Titel Chammuf- 


Ailaduftfhi-Dallai- Lama, d. i. Affwiffender unter ben 
Ereaturen, unermeßlihe Seefenmutter: — 
Nach den Lehren der lamaiſchen Religion finden alle Ar⸗ 


ten der Seelenwanderung in Creaturen nur auf belebte Körper 


J 





ober Organiſationen, melde eben erft geboren werben, und‘ 
zwar ein Leben, aber noch feine Seele Haben, flatt. Die Seele 
nimmt nämlich nicht im MMutterleibe, fondern glei nach der 
Geburt von demjenigen Körper Beſitz, ber ihr von Erlite Bo⸗ 
ten, wenn fie nach fieben Tagen aus der Unterwelt entlaffen 
worben, nach dem ihr- zuerfannten Range angewiefen if. Selbſt 
die fogenannten Chubilgatä, d. i. diejenigen, welche aus himm- 
liſchen Reichen als Heilige Menſchen auf die Erbe zurückkom⸗ 
men, nehmen bei der Geburt von ihrem neuen Körper Befig. 
Eine, und nach dem Glauben ber mongoliſchen Völker die | 
alleinige Ausnahme diefer Regel machen ˖ der tibetanifihe Dala i⸗ 
Lama und der Chautukta ver Mongolen, welche als unſicht⸗ 
bare Götter unter feierlichen Ceremonien von dem Körper eines 
ſchon Iebenden und beſeelten Nachfolgers Beſitz nehmen 
ſollen. Dieſer Dalai-Lama nun, den nicht allein Tibet, ſon⸗ 
dern auch alle mongoliſchen Völkerſchaften als ihr geiſtliches 
‚Oberhaupt betrachten, ſtellt nicht nur einen Verweſer der höch⸗ 
ften, Gottheit feiner Religion, des Dſchakdſcha muni, auf 
Erden vor, und. wirh nicht bloß als ein durch höheren‘ Geift 


erleuchteter Menfsh angefehen; fondern man nimmt und betet 


ibn an, als eine unter ben Menfigen wohnenbe wirkliche Gott⸗ | 
beit, die nach Erblaſſung eines non ihr bewohnten Körpers gleich 
“ wieder von einem andern eben fo heiligen Gefäß auf eine übers- 
natürliche Art Beſitz nimmt. Sein Anfehen ift bei den Kal- 
müden und Mongolen fo groß, daß alle Zürften vom erften 
Range, und Chane unter. ihnen, beim Antritt der Regierung 
eine Geſandtſchaft mit reichen Goſchenken, auch zuweilen der 
Aſche des verſtorbenen Fürſten, an ihn abfertigen müſſen, um 
die Beftätigung ihrer Würde durch feinen Segen zu erlangen, 
and biefem Oberhaupt ihrer Religion dleichſam zu huldigen. 
Drer gewöhnliche Wohnſitz des Dalai⸗Lama find zwei in 
ver tibetanifchen Landſchaft B od, welche nebft ber Heinen Bu- 
charei und dem Ueberreſt ber Choſchoten und foongarifhen Kal- 
mücken nun unter chinefifche Botmäßigfeit gefommen ift, in ber 
Naͤhe der Hauptſtadt Df aſſa ober Lhaſſa gelegene Klöſter. 
Das eine heißt Sfere- Goomba, das andere Brepun— 
Goomba, und liegt das eine ober⸗, das andere unterhalb der 
Stadt. Beide find. ſehr weitläuftig aus Bruchſteinen erbaut. 
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und beftehen, außer einer Menge zierlicher Tempel und der wie 
ein Tempel gebauten Wohnung des Dalai⸗Lama, ans vielen 
Wohnungen für die daſelbſt ſich aufhaltende Geiſtlichkeit. Dalai- 
Rama geht. zu gewiſſen "Zeiten aus einem dieſer Klöſter in 
das andere, und bringt in beiben gleich viel Zeit zu. Geht 
er von Brepun nad. Sfera, io richtet er feinen Weg. nah dem 
—* der Sonne um die Stadt Lhaſſa und den Berg von Bu⸗ 


dala. Durch biefen Umweg, welcher in ihren Religionslehren 
vorgefchrieben if, nimmt dieſe Reife einen ganzen Tag weg. 
Geht aber‘ ber Dalai-Lama nach Brepun zurüd, dann kommt 


er gewöhnlich, durch die, Stabt Lhaſſa. Ganz nahe -an der, 


Stabt, und ungefähr in der Mitte jener. beiden. Kläfter, auf 


einem. hohen und gegen ben Fluß ſteilen, mit‘ einem kleinen See 
verſehenen Berge liegt ein ſteinernes Kloſter mit einem Tempel, 
Bu⸗Dala genannt. ‚Auch in dieſem pflegt der Dalai⸗Lama 


zuweilen ſeine Wohnung zu nehmen. Ueberall, wo er ſich auf⸗ 


| .. hält, iſt er jederzeit von_ einer Menge: Geiſtlichen umgeben; 


keine Frauensperſon darf da übernachten. 

| Außer dem _Dalai-Lama gibt es aber noch einen andern 
Großlama, ven Bogdo Lama, ber zu Tiſſu Lumbu wohnt und 
deffen Anfehen dem des Dalai-Tama gleich fömmt; nad eini⸗ 
gen, Schriftftellern iſt der Körper deſſelben zwar nicht vom Halb⸗ 


— 


gotte Xaka, aber doch von einem andern mächtigen Weſen ber 


wohnt, das vom Andeginz feines Wirkens an einen Bogbo. 


Tama nad dem andern auf: ähnliche Weife, wie ber Kafa ben 


Dalai-Lama, geſchaffen Habe; nad Andern zeigt fi fi Xaka 


in doppelter Geſtalt, hier im Dalai, dort im Bogdo Lama, 


and bie Anhänger diefer beiden Lamen erfennen denjenigen für 


den wahren Xaka an, ber ben Körper ihres Lama befeelt; 
Dieſer Meinung ſcheint auch der chineſiſche Hof zu ſeyn, der, 
wie die meiften Mongolen und einige Mandſchuren, den Bogdo 


kennt. Außer diefen beiven Großlama's aber werben noch ‚an- 


| ‚Rama für ihren Hohenprieſter und. eingefleiſchten Gott auer-⸗ 


dere obere Lama's, wpvon einige Kutuchta genannt werden, 


von mächtigen Geiſtern bewohnt, und bilden eben fo viele 
Götter auf Erden; fogar eine weiblide Größlamanin 


iſt vorhanden, Die auf der Inſel Palte ihr Mefen treibt. 
Wenn: man biefe Inkarnation der Hohenpriefter, die aben- 
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teuerliche Lehre der Metempſychioſe und sen mit vielen Gotthei⸗ 


ten geſchmücktes Pantheon ausnimmt, fo iſt übrigens bie lamai⸗ 
ſche Religion menſchlich und duldſam, und lehrt eine ſehr ge⸗ 


funde und reine Moral. Man findet in derſelben mehrere Spu⸗ 
ren, die an das Chriſtenthum erinnern, und ba .fie unftreitig Ale 


ter, als dieſes ift, fo ſcheint der erhabene- Stifter bes Ießteren 


wohl Manches aus ihr in feine Lehren herübergezogen zu haben, 
das nachher Dogme geworben iſt. Die beiden Großlama's von 
Tibet find aber nicht: bloß die Hohenpriefter,. fie find auch bie 


weltlichen Beherrſcher des Volks, fie vereinigen bie geiftliche mit 
ber weltlichen, Macht, und die übrigen Lamas 'erfennen nicht 
allein ihre Oberhoheit an, ſondern werben auch von ihnen in» 


ſtallirt; denn obgleich ebenfalls ein Geift ihren Körper bewohnt, 


fo offenbart fich dieſer doch bei feinem Uebertritte in einen an⸗ 
‚bern Körper nicht durch eigene Kraft, ſondern allein ber Groß⸗ 


lama iſt, vermöge ſeiner Allwiſſenheit, im Stande, ihn wieder 


zu entdecken und zu beſtätigen. Außer den Lamas, die man als 


die obern Hirten des Volks anſi eht, gibt e8 in Tibet einen un⸗ 


geheuren Schwarm von Geiftlichen, ‚die® ylo: ng8 heißen, ‘aber 


neun gezählt werden; bie Gylongs wohnen in Klöftern und ver. 
fehen auch verfchievene Seminarien, worin junge Leute für den 


‚ Dienft des Lama erzogen werben. Rah Georgi follen fi 


um Lhaſſa über 30,000. folder Kiöfter finden ; wenn dieß aber 
auch zehnfach "übertrieben ſeyn ſollte, fo iſt doch fo vier. gewiß, 
daß die Britten bie Klöſter mit Geiſtlichen überfüllt fanden. 


Sp waren im Klofter zu Tiffu Limbu 3700 Geiftliche verfam- 


melt, und es gibt Fein Haus, Feine Familie in Tibet, bie nicht 
ihren eigenen Geiſtlichen als Beichtonter ernähre, Jedes Klo— 


ſter hat mehrere Lamen zur Aufficht, die Nonnenflöfter, der 


ven es ebenfalls eine Menge gibt, Lamaninnen, wie denn Alles, 


tel Lama führt. Die Geifklichen gehen fehr anſtaͤndig geflei- 
bet, ‚ein langes wollenes Gewand, das ein Güttel zufemmen- 
hält, umhüllt ven Leib; Kopf und Bart find gefchoren, der 
Hut flach; vom Gürtel hängt ein. Rofenfranz herab. Nach 
ihren‘ Gelübden dürfen ſie kein Thier tödten, kein Fleiſch eſſen, 
kein beraufgenbes Getränt. zu ſich nehmen, kein Frauenzim— 


fe 


ſich "in mehrere Abfinfungen unterſcheiden, deren nach Georgi: . 


was im "Priefterftande eine höhere Würde befleivet, hen Ti- 
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mer berühren, nicht fügen, nicht Reben ‚ und allein von M- 


moſen fih erhalten; fie müflen ihr Leben dem Beten, Faften, 
Singen, den Prozeffionen und ftillen Betrachtungen der Miyfter 


“rien ihrer Religion weihen. Doch giebt es eine Sekte, die bie 
Priefterehe für erlaubt hält und die Werber in den geiſtlichen 


Stand anfgenommen hat, dagegen die übrigen jedes Frauen- 


zimmer von ber Annäherung an das Kloſter anschließen. Da. 
für ernten fie won ihren Anhängern die höchſte Verehrung ein, 


‚und. die, die man den beiden Großlama’s erzeigt, iſt wahre. 
göttliche- Ehre, wie denn auch zu ihren Füßen jährlich eine große 
Menge von Pilgerk ihres Glaubens wallfahrten. Diefe beiden 
Großlama's theilen die ganze Priefterfihaft und das ganze Bot 
in zwei Parteien: die Gelbmügen (Scharra Malachai), an deren 
Spite die beiden Großlama's zu Lhaffa und Tiffe Lumbn und 
ber Taranath Lama fiehen, und bie, da der Raifer von China 
ſich zu ihr hält, das größte Anfehen genießt; und bie Rothe 
. müßen und Rothquäfte (Ulan Sallatan), deren Hänupter die La⸗ 


ma's Rimbochay, Nawangmaunghi und Ghaſſatoo, ſaͤmmtlich in 


Butan, ſind, weil der größere Theil der Rothmützen aus dem 
eigentlichen Tibet vertrieben iſt. Uebrigens ſollen beide Groß⸗ 
lama's in ihren Stanten friedlich neben einander leben, und 
auch bie gegenfeitige Verfolgung beider Parteien gänzlich. anfge⸗ 
hört haben. Nach der Prieſterſchaft üben die Tſchiokiongen oder 
Zanberer einen großen Einfluß auf das überhaupt im Aberglane " 
ben befangene Bolt aus. Uebrigens iſt eine ſelbſt non ben Eur 


N iholiſchen Miſſionären bemerkte Höchft ärgerliche Achnlichkeit zwi⸗ 


ſchen dem Lamaismus und dem Katholicismus unverkennbar. 


Gräber und nah ihm (1732 49) Horaz della Penna klagen 


bitter darüber; erſterer behauptet, ſie ſ ey ein Blendwerk des Teu⸗ 
fels, um der wahren Lehre Abbruch zu thun. Diefe Miffionäne 
bezeugen, ber Eomaisuns Yabe außer einem Bapft auch noch 


die Dreieinigfeit, das Paradies, die Hölle, das Fegfeuer, das 


Abendmahl mit Brod und Wein, bie legte Oelung, Einſegnung 
der Ehe, die Furbitte, das Almoſen für Todte, das Weigwaſſer, 
die Kreuze und Roſenkränze, Mönde und Nonnen, Miſſionaͤre, 
Biſchöfe und Erzbifchöfe, Anbetung der Heiligen u. ſ. w. Diele 
auffallende Aehnlichkeit leitet man vom Manes,' Stifter der 


wanichäiſchen Selte (40-277 n. Ehr.) , and von ben im 








* 
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8. Jahrhundert für Ketzer Arklärten und ‚vertriebenen Neſtoria⸗ 
nern her, welche ihre ‚aus römiſchen und griechiſch⸗katholiſchen 
mit zoroaſtiſchen Lehren vermiſchten Dogmen bier ungeſtört ver- 
breiten konnten. Noch iſt zu bemerken, daß die chineſiſche Po⸗ 
litik den Dalai-⸗Lama zu Lhaſſa vorzüglich begünſtigt, weßhalb 

dieſer und feine Anhänger ‚vie chineſiſche Hoffarbe (gelb) tragen 
und daher Gelbmützen genannt werden, während der Bogdo 
Lama mit feinen Verehrern die rothe Farbe, als eigenthürnliche, | 
trägt, weßhalb er und feine, Anhänger Rotmüten genannt wer- . 
den. Der Bogdo Lama herrſchte noch in neueſter Zeit, wo er 
durch eine engliſche Geſandtſchaft unter dem Marquis Haſtings 
wieder befannter ward, Die Engländer fanden in ihm ein 
Kind von 18 Monaten. | 


N 


Yy- 
. , t 


n . 5. oo 
- Götter- und Sabellehre der Babplonier und Assyrer. 


Verworren und dunkel iſt, was von der Mythologie und 


Religion dieſer Völler auf uns gekommen iſt. Der Gottes⸗ 


/ 


dienſt und bie Gelehrfamteit berfelben find fo eng mit ein- 


_ ander verbunden, daß es nicht Leicht iſt, dieſelben in befondere 


Abtheilungen zu bringen. Denn die eigentlich ſogenannten Chal⸗ 
dier waren nicht nur ihre Prieſter, ſondern auch ihre Gelehr⸗ 
ten, deren ganze Wiſſenſchaft indeſſen nur zum Behuf des Aber⸗ 
glaubens und Botrugs diente. Dieſe Chaldäer, inſofern ſie 
von ben Babyloniern unterſchieden wurden, waren gewiſſerma⸗ 
fen von dem Volke verſchieden, und zwar weit mehr, als jeßt 
die Geiftlichkeit von den Laien. Sie hatten denfelben Rang 
und dieſelbe Stufe der Ehre in ihrem Rande, wie bie egyptiſchen 
Prieſter in dem ihrigen. Sie widmeten ſich ganz den Ange- 


Ä Tegenheiten ihres Gottesdienſtes; gaben vor, weiſſagen zu können 


und wie Gabe. des Wahrſagens zu beſitzen nad dem Fluge der 
DögM und ber Befitigung. der Eingeweide, fo wie die Aus- 


\ , . 
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gung ber Sraume zu verftehen, und alle die außew · deniiche 
Borfälte und Erſcheinungen in der Natur zu beten, die ben 
Menſchen oder Völkern Gutes oder Uebel verkündigen ſollen; 
and man glaubte von ihnen, daß ſie mit ihren Zaubereien und 


Beſchwörungen den. Menſchen Glüchkſeligkeit oder Elend zuziehen 


konnten. Auch gaben fie vor, Gott Habe die Sterne zur Re 


gierung der Welt gefhaffen, fie feiner Herrſchaft theilhaftig ge⸗ 


macht und deßhalb in der Höfer aufgeftellt; daher fey es natürlich, | 
daß man fie preife, ehre und erhebe, ja fogar ber Wille Gottes 


es mit ſich bringe, daß fe hochgeſchätzt, gefürchtet und angebetet 


würden, ſo wie ein König verlange, dag man feine Diener, zu 
Feiner eigenen Ehre verehre. "So fingen fie an, den Sternen ’ 
Tem'pel zu bauen, ihnen zu opfern, ſie zu preiſen und fich vor 
ihnen nieder zu beugen, damit ſie durch die Vermittlung derſel⸗ 
ben die Gnade und den guten Willen Gottes erhalten ‚möchten, 
ſo daß fie ſolche als Mittler zwiſchen Gott, und ſich anſahen. 
Denn die Nothwendigkeit einer Mittlersunterhaudlung iſt ein 
Begriff, der durchgängig unter den Menfhen vdm Anfang ber 
herrſchend war. Dar inveffen in "Dingen biefer Art, wo 88 
feine unmittelbare Dffenbarung gibt, auch Feine beftändige Ber . 
. foffung finttfinden kann, fo fanden fh im Lauf der get Be⸗ 
tfüger,. welche vorgaben, von Gott ſelbſt Befehl zu haben, daß 
dieſer oder jener Stern oder alle auf dieſe oder jene Art ver⸗ 
ehrt und unter. dieſer aber jener Geſtalt angebeiet werben nud 
fich kein Menſch von irgend ‚einem Alter oder Stande von der 
‚ Verehrung derſelben ausſchließen ſollte, ‚ weldes fie auf eine, 
jeietliche Art für eine Offenbarung ausgaben. Sp fam es, daß 
die Menfihen anfingen, die Hütten oder Tempel mit Bildern 
anzufüllen, und dergleichen unter Bäumen oder auf Höhen der 
Berge aufzurichten; daß fie ſich verſammelton ‚ ihnen. getteg- 


.. dienſtliche Ehre zu erweiſen; daß fie anfingen, alles Gute von. 


denſelben zu hoffen, und alles Uebel von ihnen, ai dem. Ur⸗ 
ſprunge deſſelben, zu fürchten, und vaß ſie dieſelben mit der 


‚größten Ehrfurcht verehrten und ſcheueten. Ihre ſchlauen Prie-  . 


. Ser finger an, auf Einrichtungen der Pflichten und Uebungen 


‚zu denken, die von der leichtgläubigen Menge beobachtet wer 


den mußten, Dies war ber Urſprung ber Abgötterei. Uebri-⸗ 


gens iſt doch gewiß, daß die erſten Bilderverehrer nicht Willeus 
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waren, unbelsbies Hole, Sfein vder Metall anpibeten, und daz | 


die Sabier bei ihrem Uebergange von ber Dinnetenverehrung 
zum Bilderdienſte vorgegebes hatten, die Kräfte des Planeten 
dem Bilde eingeflößt zu haben, welches denſelben vorſtellen 


ſollte, was ſie durch gewiſſe Weihungsformeln und’ mancherlei 


Beſchwörungen zu bewerkſtelligen dachten, um damit von den 


Sternen ihre verſchiedenen Arten von Geiſtern in bie Bilder ‘ 
eines jeden berabzugiehen. Hieraus entſprang alle Thorheit der 


Teleſine oder Talismane, und auf dieſen vorgegebenen Grund⸗ 


ſaätzen einer ſich mittheilenden wirkenden Urſache müſſen alle 
Zweige ber Zauberlunſt und Hexerei ihren Grund gefunden 


haben. 


gewiß, und daß eben, derſelbe zuexft von den himmlifchen Kör- 
pern, den allerſichtbarſten und zugleich praͤchtigſten, hergekom⸗ 


— 


Daß dies der erſte Urſprung der Bilberverehrung war, iſt 


men, das erhellt aus den erſten Gottheiten aller heidniſchen Böt⸗ 


ker, welche Saturn, Jupiter, Mars, Apollo, Mercur, Venus 
und Diana heißen und worunter wir nichts andere als die 
Sonne und den Mond und die fünf größten Himmelslichter 
nächſt ihnen verftiehen koͤnnen. So war ber Gottesdienſt ber 
alten Babylonier, Aſſyrer und Mefopotämier, ſelbſt vor den 
Tagen Abrahams, ja fogar in den Tagen Enos, des Sohnes 
Seth, von deſſen Abkommlingen geſagt wird, daß fie die erſten 


waren, die ſich auf die Sternkunde und Sterndeuterei legten; 


and bie Sabier ſelbſt machten. fi eine Ehre daraus, ben Urs 
fprung ihres Gottesdienſtes nom Seth herzuleiten, und behaup- 
teten, ihren Namen von einem feiner Söhne, Sabius genannt, 
erhalten zu haben. Später vnerfielen die Babylonier dare 
auf, fterbliche Menföen fomohl als bie himmliſchen Koͤrper zu 
vergöttern, und ihre anſehnlichſten Götter dieſer Art mögen wohl 
ihre größten Krieger. und mächtigſten Könige gewefen feyn. Die 
Bergötterung der Könige geſchah indeß anf Befehl derſelben, 
indem fie ſich nicht begnügen Tohnten, etwas Geringeres als 
Götter zu ſeyn. Ninus war wahrſcheinlich der Erſte, welcher 
Bilder aufſtellte, um ſie anbeten zu laſſen, und zwar beſonders 
eins zu Ehren feines Vaters Belus, wobei er denjenigen, die 
zu demſelben ihre Zuflucht nahmen, Freiheit und Berzeihung 
jugeſtanden hatte. Dioſer Belus aher Pul Hatte einen ihm. zu 
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. Ehren errichteten Tempel in ver Stabt Babyfon und, wurde als 


ihr vornehmſter Gott verehrt, indem er der erfte- Stifter ber 


ganzen affgrifchen und: babyloniſchen Macht und die Quelle aller 
Ehrfurcht und Anbetung war, worauf ſeine Nachfolger zu Ba- 


bylon und Niniveh Anfpruch machten. Ihm zu Ehren erbaue- 
ten fie au den berühmten Thurm. — ine andere Gottheit 
der Babylonier war bie Benoth oder Mylitta (die Venus der 
fpäteren Zeiten). Sie war beiderfei. Geſchlechts, und man hatte 


die Gewohnheit, fie manchmal in Mannskleivern: und zu anderer ”. 
Zeit in Weibertracht,. als Mars (bei den Babyloniern Thur- 


ras, Thourias) und Venus, zu verehren, wobei Männer und 
Frauen die Kleider mit einander wechfelten, woher es wohl Fam, 
daß Mofes dem Mann. eine‘ weibliche Kleidung anzulegen und 


N 


was bem Mann gehöret, ven Weibern zu tragen verbot. 


Demnach muß bie Berehrung dieſer Gottheit ſehr alten Urſprungs 
geweſen ſeyn. Indeſſen treffen wir in der Ueberlieferung von 


der Semiramis fo viel Umſtände an, daß wir faft mit Gewiß⸗ 
heit annehmen konnen, daß ſie als die höchſte Göttin ver Ba⸗ 


bylonier unter beiderlei Geſchlecht, als wollüſtige Frau und 
kriegeriſche Heldin, angebetet wurde. Die Venus der Aſſyrer, | 
die Aftarte ber Phönicier, und die Derceto oder Atargatis der 


ſpätern Philiſter wurden vielleicht alle von der Semiramis, der 


erſten Stifterin Babyloniens, oder wie ſie ſonſt geheißen haben . 


‚mag, hergeleitet, weiche in den Mond, wie Belus ober Pul, der 


erſte aſſyriſche Monarch, in die Sonne verfegt wurde. — Eine 
andere Göttin der Babylonier war Salambo oder Salambas, 
von der fie fagten, daß fie ein Geift oder eine Göttin gewefen 


Sog, bie ewig umherirrte und ihren verlornen Adonis betrauerte. 


Auch .eine Göttin Shah, Sara oder Sheſhach hatten fie, die 
wahrſcheinlich die Erde ober die Gottheit war, welde bie Rö⸗ 


mer unter dem Namen Tellus und Ops verehrten, und bie 


- zum Theil einerlei mit der Mylitta ober Rhea, der Mutter ber 
Götter, war. Zum Andenken viefer Göttin feierten die Baby- 
lonier ein Feft, welches unftreitig den römifchen Saturnalien ih- 
sen Urfprung gegeben hat. — Nebo oder Nabo war auch eine 
affyrifche oder babylonifche Gottheit; feinen Namen findet man 
oft in den zuſammengeſetzten Namen ber aſſyriſchen und babylo- 


niſchen Könige, und er. mag wohl in großer Achtung bei ihnen 








geftanpen haben und einer ihrer aͤlteſten Götter gewefen ſeyn. 
Wenn ſs indeſſen wahr iſt, daß er einerlei mir dem Chemoſh 
öder Baal⸗Peor oder Phegor der Moabiter geweſen, und das, 
was von den⸗ anzüchtigen gottesdienſtlichen Gebraͤuchen dieſes 
Gottes gefagt wird, feine Richtigkeit hat, fo können’ wir annch- 
men, . baf der berüchtigte Sarbanapalus den Plap dieſes un⸗ 
verfhämten Gögen in den letzteren Tagen des aſſyriſchen Ge⸗ 
ſchlechts eingenommen habe, und daß aller. Wahrſcheinlichkeit 
nach die Babylonier ihn in dieſen Gott verwandelten, als ſie 
die Stadt Niniveh verheerten und die Könige daſelbſt ausrotte⸗ 
tem. — Bon einem Gotte Rach glaubt man, daß fie. Darunter 
die Sonne verftanden haben, und welcher demnach viel älter ale 
Belus gewefen feyn müßte. — Nego und Nergal waren Götter 
dieſes Volkes, die fie als Feuer verehrten ;’oon einem andern, 
Merodach, weiß man jedoch nicht, wie er verehrt wurde. Um 
übrigens das Verzeichniß der babylonifihen Gottheiten vollſtän⸗ 
dig zu machen, bürfen ‚wir nur die Götter ber verſchiedenen 
Bölfer dazu zählen, welche wahrſcheinlich von der Stadt Babylon 
entſprungen ſind, und woher es auch kommen mag, daß Mai⸗ 
monides, wenn er von dem Tode bes Thammuz redet, der als, 
Märtyrer für den Gottesdienſt der Sabier erſchlagen wurde, uns 
berichtet, daß alle Götter ver Welt zum großen Tempel der 
Sonne in Babylon geflogen kamen und daſelbſt den Tod des 
Thyammuz betrauerten. 
Einer der vornehmſten Lehrſätze der Sabier in Chalda⸗ war 
die Anbetung des Feuers, wozu ſie die Wärme der Sonne, die 
gleichſam das Leben aller lebendigen Dinge iſt, beſtimmte. 
Was -die Verehrung des babylonifchen Drachen betrifft, fo 
ift unter bemfelben ur eine Schlange zu verfiehen, deren ſich 
die Babylonier als Sinnbild ihres. Gottes bedienten, Verſchie⸗ 
bene Gründe” der Schlangenverehrung "werben, wie von ben 
Egyptern, fo auch von den Babyloniern angeführt, And wäh⸗ 
rend fie die Schlange als das Bild der Geſundheit und Klug⸗ 
heit verehrten, machten ſie dieſelbe auch zum Sinnbilde des 
 Betruges, \ 
Im Gotkesdienſt waren bie Babzlonier nicht viel von. ben 
Egyptern verſchieden. Die Ziege beteten ſie, wie die Mende ſier 
in Egppten, an, und die Swiebel wurde von beiden Vollern 
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Pr hettetbienſtttcher Ehelurht gleich hothgeachtet. Das Bott, 
war nicht nur in zwei geoße Stämme, bie Babylonier und ſo⸗ 
getrannte Ehalväer, abgetheilt, ſondern es gab auch noch andere 
untergesrdnete Stämme oder Seeten unter ihnen. Drei derſel⸗ 
ben ſollen von nichts als. von Fiſchen gelebt haben, wodurch ſie 
eben ein unter ihnen heiliges Gefetz gebrochen zu haben ſchei⸗ 
men, weldes zu Ehren‘ ihrer großen Göttin beobachtet wurde, 
nmbv weßhalb ſich die Babylonier den Genuß dieſer Thiere ver⸗ 
fagten, gerade fo wie einige Egypter die Fiſche anbeteten, die an⸗ 
dern fie aßen. Indeſſen mag es nicht aus Grundſätzen des Sst- 
tesdienſtes geſchehen ſeyn, daß dieſe von den Gebräuchen ihrer 
‚Übrigen Landsleute abwichen, - fonbern es mag vielmehr einer 
Nothwendigkeit zuzuſchreiben ſeyn, indem diefe Stämme zwiſchen 
lauter Teichen wohnten, und an Getreide Mangel fitten, wel⸗ 
chen Mangel zu erſetzen, ſie Die Gewohnheit hatten, Fiſche an 
der Sonne zu börren, fie dann in einen Teig zu verwandeln, 
zu baden und. als Brod zu effen. ‚Eine Gewohnheit der Ein⸗ 
Wohner von Borſtppa, einem reichen Lande, wo es Fledermäuſe 
von viel größerer Geſtalt als am andern Orten gab, die man 
‚zur -Speife einfalzte, fiheint indeß ihren Grund mehr in irgend 
einem. Aberglauben, als im Mangel zu haben. \ 
2,7 Die Gößenbilber der Babylonier waren von Gold, Sither 
un Holz, und wurden in VProceſſion umher getragen, begleitet 
von ⸗einer großen Menge Volkes, das ſie anbetete. Sie waren 
gekrönt und in Purpur gekleidet, und von dem Dampfe des 
Weihrauchs ganz braun, obgleich fie oft. ſorgfältig gereinigt und 
| gekleidet wurden. Ihre Temper waren voll Rauch und Staub, 
ben ber- zahlreiche Haufe der dahin Wallfahrtenden verurſachte. 
Ihre Priefter forgten ächt prieſterlich nur für ſich ſelber, und 
pflegten das Gold und Silber, was ihren Göttern dargebracht 
wurde, für ſich zu behalten und es meiſt an Frauenzimmer, die 
von dem Volke für heilig gehalten wurden, zu vergeuden. .Da=- -  . 
bei waren fie unabläffig bemüßt, ihren Bildern eine Menge von 
Kerzen und Lichtern anzuzänden und in den Tempeln mit ihren - 
Bärten und glatt geſchornen Häuptern unbedeckt und mit zer- - 
riffenen Kleidern da zu fisen und vor ihren Göttern zu heulen 
und zu ſchreien, als wenn‘. fe eine Wehllage über einen Ver⸗ 
ſtorbenen hielten. 
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Menſchenopfer waren bei den Babyloniern gebräuchlich, voch 
wurde dieſe Gewohnheit bald der menſchlichen Natur fo anflös 


ßig, daß fie bie, Prieſter nicht lange in Anfehen erhalten Fonnz 


ten. Sm. ven legten Zeiten ber Bahylonier wenigſtens ſcheint 
ſie nur auf einen befonbern Stamm eingefchränkt geweſen zu 
feyn;, denn eb heißt von den Sepharviten ‚mit einer Art von 
Unterfcheibung von den andern Babyloniern, daß fie ihre Kinder 
dem Adramelech und Anamelech, den Göttern der Sepharvaim 
zu Ehren verhrannten. Auch finden ſich Spuren dieſer Grau⸗ 
famkeit in dem Gottesdienſt und. den Gebräuchen ber forifchen 
ober vielmehr affyrifehen Göttin zu Hieropolis, der zu: Ehren fie 
ohne alle Empfindung ihre Kinder opferten,, indem fie biefelben 
von. einer Stiege an dem Tempel der Göttin herabflärzten. 

Das Bolf war feiner Gelehrfamleit wegen berühmt, beſon⸗ 
. ders Diejenigen, die eigentlich Chaldäer genannt wurden und bie 
fowohl ihre Priefter als Weltweifen, Sternfeher, Sterndeuter 
und Wahrfager waren, Sie wurben ganz von den Babyloniern 


nunterſchieden, und bewohnten eine ihnen allein zugehörige Lande 


ſchaft zunähft den Arabern und an dem perſiſchen Meerbuſen. 
Sie waren in verſchiedene Secten, eingetheilt, "ud glaubten, bie 
Welt fey ewig; fie habe nie einen Anfang gehabt.und werde 
“and nie ein Ende haben, obgleich fie dabei eine göttliche Vor⸗ 
fehung zugeftanden, und behaupteten, ‘die Bewegungen ber Dim- 
meleförper würden, durch Teinen blinden Zufall geordnet vder 
von ſelbſt vollbracht, ſondern vielmehr durch die Führung und 
Einrichtung einer höheren wirkenden Urſache oder eines Gottes 
geleitet. Sie waren wahrſcheinlich die Erſten, welche die Stern⸗ 
kunde getrieben, und nicht mit Unrecht mag man behaupten, daß 
ſie große Fortſchritte darin gemacht und nicht nur die genauen 


Bewegungen der himmliſchen Körper entdeckt, ſondern auch ge⸗ 
wiſſe Einflüffe‘ aufgefunden hatten, welche dieſe auf irdiſche 


Dinge haben. ". 

| Sie gründeten fih ſtark auf. den. Einfluß der Planeten, und. 
beſonders auf den bes. Saturns. Der nächſte dem Grade ber 
Hoheit nach war ihnen Sol oder die Sonne, Mars, Venus, 

Mercur und Jupiter, ſechs in Allem. Dieſe nannten fie Aus— 

leger, gleich als wenn fie durch ihre Bewegungen und Stelluns 
gen gegen einander auf eine augenfcheinlichere Art den Willen 
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- ‚und vas Wohlgefollen der Götter. andenteten. Sie urtheilten 
bisweilen aus ihrem Aufgehen , bisweilen aber auch aus ihrem 
Untergehen, ja oft auch aus der Farbe oder dem Grade ihres 
Lichtes, woraus ſie Stürme, Regen oder Dürre, ſo wie auch bie 
Erſcheinung der Cometen, Sonnen- und Mondfinfterniffe, Erd⸗ 
beben und alle Borläufer des- guten oder widrigen Geſchickes der 
Völker überhaupt, wie der Könige und anderen Perfonen insbe⸗ 
| ſondere, weisſagten. Unter dieſen ſechs Planeten gaben ſie 30 
anbern Sternen ihren Pag, die fie rathgebende Götter nann- 
‚ten, und der einen Halfte derſelben legten ſie die Kenntniß deſ⸗ 
‚fen bei, was unter ber Erbe, ber andern Hälfte aber, was. bei 
"ben Menſchen oder in ben Himmeln vorgehe. Gie gaben vor, 
“innerhalb zehn. Tagen fleige immer einer von den obern dieſer 
Sterne zu den untern herab, gleichfam als ein abgeſchickter Bote 
von den oben befindlichen, und wechfelweife fleige such einer von | 
den unteren zu den oberen in eben der Eigenfchaft hinauf, und | 
diefe gegenfeitige Unterhandlung fey von immerwährender Dauer. ', . 
Sie berichteten, der Häupter dieſer rathgebenden Götter ſeyen 
12 an ber Zahl, wobei fie jedem berfelben einen Monat im 
Jahr und ein Yarizes Zeichen bes Thierfreifes einräumten. - Bor 
“allen diefen. Sternen gaben fie vor, baf fie ihre Einflüffe auf. 
die Geburt der Menfchen‘ hätten imd, vorher verfünbigten, ‚was. 
venfelben nur irgend 'Böfes ober Gutes ihr ganzes Leben hin⸗ 
durch widerfahren würde. Weiter ſuchten ſi ie aus dem Thier⸗ 
kreife 24 Sterne aus, und ſetzten 12 derfelben gegen den Nord⸗ 
pol und 12 gegen Mittag. Diejenigen, welche uns ſichtbar ſind, 
ſetzten ſie über die Lebendigen, und die, welche außerhalb unſres 
Gefichtskreiſes ſtehen, nannten ſie die Geſtirne der Todten, und 
diefe Sterne machten fie zu. Richtern aller Dinge. — Bon der 
Erde glaubten ſie, daß ſie inwendig hohl ſey, und ſie wußten 
vieſe Lehre durch mancherlei Gründe zu niterſtüden. | 
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"Sötterlehre der Syrer und Phönicier. 


Bon den Gottheiten ber Syrer find nur fehr wenige und 


ſehr unvollſtändige Nachrichten vorkanden. Der Bad war einer . 


der älteflen Götter berfelben, und fol unter dem Stern des Ju⸗ 
piters verehrt worden ſeyn, welchen fie auch den Stern der Ge⸗ 


verhtigfeit zu nennen pflegten. Einer ihrer vornehmſien Gotter 


war Rimmon, welcher beſonders in der Gegend von Damascus, 
wo er auch einen Tempel hatte, verehrt wurde. Wahrſchein⸗ 
lich wurde unter diefem Götzen bie Sonne verflanden. Eine 
gewiſſe Gottheit Aſimah wurde bei den Syrern von Hemath . 
"verehrt. Unter dem Gott Adad glauben Einige den ſyriſchen 


* -Sonnengoft verftehen zu’ müffen; wenigftens ſcheint ber Beiname 
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Adad, weldhen die Sonne bei den Helivpolitanern führte, damit 


übereinzuftimmen. Indeſſen war ber Name Adad: oder Hadad 
bei den alten inumälfchen- und ſyriſchen Königen Tange Zeit eben 


fo gebraͤuchlich, als die Benennung der Ptolemäer bei ven Kö⸗ 


ker, darauf fielen, ihre Könige zu vergöttern und anzubeten, und 


einem König Benhadad göttliche Ehre erwiefen, fein Bildniß 
dureh - tägliche Umgänge ehrten und aus Unwiffenheit fein hohes _ 


Alter rühmten,. fo iſt wahrſcheinlich diefer letztere mit bem Gott 
Adad eine Perfon.. Bei den Emefern wurde der Elagabalos, 


einem unbenrbeiteten ſchwarzen Stein, welcher unten rund war 
und nach oben faſt unmerklich abnahm, ſo daß er ſich wie ein 
Kegel zuſpitzte, und der vom Himmel’ gefallen ſeyn ſollte. Man 
bemerkte einige erhabene Höcker und Figuren an demſelben, 
welche man. für Abbildungen der Sonne hielt, bie aber gleich 


‚wohl wicht von Menfchenhänden gemacht worden feyen. — Der 
Gott Aglibolus ftellte ohne Zweifel die Sonne pder den Belus 


vor, fo wie Malachbelus den Mond oder den Gott Lunus, welch 


legterer mit einem. zunehmenden Mond und einer Krone ab». 


‚gebildet wurde. — Die große ſyriſchẽ Göttin Atargatis, die 


griechiſche Derceto, wurde in Hieropvlis verehrt. Sie war zu- 


} 


nigen von Egypten; und da die Syrer- eben fo, wie andere Vol- 


- eine, ſehr alte Gottheit, verehrt. Seine Bilvfäule beſtand aus \ 
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gleich die Minerva, Diana, Bonus, hen 2%, alfe bie mene | 


ber Göttinnen.. 


In der Sonuenſtadt Hieropolis aber befand fich der präiße 


tige Tempel der großen ſyriſchen Göttin, von der aber nichts 


„Näheres befannt.ift, als daß rund um dieſen von Säulen mb 


alle, die in biefen göttlichen Dunſtkreis kamen, ‘auf Iamge Zeit 


durch und durch balſamirt waren und koͤſtlich rochen. In das 
Zunere dieſes Heiligthums durfte kein Sterblicher ſich wagen, 
nur den älteſten und erkorenſten, mit der Goͤttheit in ganz be⸗ 


fondern Verhältniſſen ſtehenden Prieſtern war hier der Zutritt 
-geftattet. In biefem, Tempel ſah man fehr. viele Bilpfänlen von 


‘ 
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allerlei Gottheiten, von denen einige auf Löwen, andere auf 
Stieren ritten. Eine derſelben hatte etwas von der Minerva, 


der Diana, der Venus, der Rhea m. f. w. an ſich, und wurde 
für, eine Art Juno gehalten; auf dem Haupte hatte fie einem ſtrah⸗ 


u Priapen umgebenen Tempel eine ſo balſamiſche Luft wehete, vaß 


lenden Thurm und war über und-über mit ben koſtbarſten Edel- 


Reinen geſchmückt, die, fie von ben Volkarn Aſiens und Afrikas 
als ein Zeichen tiefer. Verehrung erhalten hatte, Inter. biefen 


\ befand ſich aber "ein. Stein, der Lychnis genannt, ber bei ber 


Nacht den Tempel glanzhell erleuchtete, und ven, nah Lucien, 


die feltfame Göttin auf dem Haupte trug. Eine andere Statue J 


von gediegenem Golde hatte eine Taube auf dem Kopf, weß- 


halb man fie für die ber Semiramis hielt. Ferner war da eim 


überaus glanzreicher Sonnenthron, mit noch unzähligen andern 


| Koftbarkeiten der Art. Unter viefem Tempel fol fich ‘auch die . 
unergrünbliche Kluft befunden haben, durch welche das Waſſer der 


deufalifchen Sündfluth wieder abgelaufen jey. Auch eine hei⸗ 
lige Menagerie hatte dieſes Gotteshaus, in welcher geheiligte 


Löwen, Bären, Panther, Pferde, Ochſen, ‚Geier und Adler . 
. ernährt und gepflegt wurden 5 ferner befand fich dicht an den Ge⸗ 
baͤuden ein. heifiger. Fiſchteich, deſſen ſchwimmende Bewohner 
‚goldene Floßfedern hatten and Yon den gottesfürchtigen Prieſtern 
gleichfalls gut genährt wurden. Dieſe heiligen Fiſche waren zum 
Theil fo zahm und gelehrig, daß die größten unter ihnen, welche 


eigene Namen führten, ſobald fie die Prieſter bei denſelben nann⸗ 


ten, herbeiſchwammen. Mitten in dieſem See war ein ſchwim⸗ 


mender, HÖR. belranzter und fertwahrend lieblich duftenber A Altar: 


x 
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Ar einem Orabel ſchlie es dieſem Tempel auch sicht, und ber 
fgrifche Apoll gab trog dem delphiſchen bie unverſtaͤndlichſten und 
unſinnigſten Oralelſprüche. Wenn ihm aber bie Fragen. nicht 


| anſtanden oder zn unbefcheiden fchienen, fo gab er vohl auch 
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gar Keine Antwort, und gebärbete ſich dann ganz gewaltig zor⸗ 
nig, und ging ſelbſi mit den ihm dienenden Prieſtern nicht zum 
beſten un, ja es ſetzte wohl gar Stöße und Prügel. — Der, 
Priefter gab es mancherlei, unter venen auch viel Verſchaittere, 


vie einen gar ſeltſamen Urſpruug hatten: 


Auch an Opfern und Feſten aller Art fehlte es im dieſen 
Teinpel und überhaupt in der Sonnenftabt und im der Palmen 
flat nit, ‚eben fo wenig. an Wallfahrten. Eines der berühm⸗ 


teſten Feſte war das zum Andenken ber großen beafafifigen — 
Fluth. 


Zu den vornehmſten Goitheiten der Phönicier gehören Ado⸗ 


nis und Aſtarte. Dieſe fol in Tyrus geboren worden feyn und 


mit dem Adonis in Syrien geherrſcht und beide fih durch ihre 
Güte bei ihren Unterthanen fo beliebt gemacht ‚haben, daß, biefe 
fie. unter dem Bilde der‘ Sonne. und bes Mondes verehrten. 
Abonis fol während der Jagd auf dem Libanon von einem wil- 


- den Schwein an dem Unterleib verwundet worben ſeyn, und 


Aftarte, bie feine Wunde für toͤdtlich hielt, fo fhmerzlich gejam⸗ 


mert haben, daß man ihn in ganz Phönizien für tobt beweinte 
‚und betrauerte. Adonis wurbe jedoch Yon feiner Wunde wicber u 
‚geheilt, und anf bie Banbestrauer „folgte große Freude. Zum .- 
. Andenken viefer Begebenfeit wurde jährfih ein Heft gefeiert, 
‚ wobei man fi, nachdem Adonis eine Zeit lang als Todter be⸗ 


weint worden war, wieber frente, als wenn er eben wieder von 
ben Todten auferfianden wäre. Den Anfang Diefer Feierlichkeit, 


- während man den Top bes Adonis beweinte, nannte man Aphanis⸗ 
mos, das Enbe derfelben Dagegen Hevrefis ober das Wiederfinden. 


Der Dienſt des Adonis war nicht nur in Syrien und Phöni⸗ 
tien eingeführt, ſondern breitete fi auch vurch ganz Afſyrien 
ans, und ‚die Juben, die eine fehr ſtarke Neigung zu fremben.. 
Böttern hatten, ‚nahmen fpäter auch biefe Gottheit au. Aus 


Shyrien und dem gelobten Lade wurde bie Verehrung des- Ado⸗ 


nis auch nach Perfien, gebracht, eben 0 anf die Inſel Gypern, 


und endlich nach. Griechenland, beſonders aber nad Athen, wo 
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deſſen Feſt mit großer. Pracht Segangen wurde. Der. Name 
Abonis, im Hebräifchen- Adonai, und in ber griechiſchen Benen- 

‚ nung Kyrios, der Herr, deutet auf die Sonne, bie gleichfam 


als das Haupt oder der Herr. bes geflirhten Himmels anzufehen - 


iſt. ter den morgenlänbifchen Gottheiten gibt. es keine, deren 
Dienſt und Verehrung fo berühmt und allgemein waren, als bie 
des Baals, des fpäteren Jupiters der Abendländer, und nach-⸗ 
dem man die Aſtarte zu dem Sinnbilde des Mondes, fo wie 
Adonis zu dem ber Sonne gemacht hatte, wurde auch ber Dienft . 
des Daalg, der dieſe Toon früher vorgeſtellt Hatte, mit gleicher 
Verehrung verknüpft. 

Die geheiligten Haine der Aſtarte waren immer bei den Tem⸗ 


peln bes Baals, und während man dieſem Thiere, ja ſogar 
. Menfchen opferte, brachte man dieſer Göttin nur Kuchen, 


Getränke und Rauchwerk dar, überließ ſich aber großen Aus⸗ 
ſchweifungen in den beſonders dazu erbauten Zelten oder Ge⸗ 


“ wölben. Die Berehrer verfelben. ließen fich auf der Haut mit - 
der Figur eines Baumes bezeichnen, weßhalb man ſie Dendro⸗ 
phyhoren (Baumträger) nannte. Man ſtellte auch der Aſtarte zu 


‚Ehren auf den Dächern ber Häuſer, an den Thoren oder in 
ven Vorhöfen, fo wie auch an ben Rreuzwegen, Tiſche auf 
und richtete am erſten Tage jedes Neumonds eine Mahlzeit 
für dieſe Göttin an, welche bei den Griechen die Mahlzeit der 


Hekate hieß. Gleiche Mahlzeiten bereitete man auch zu Ehren. \ 
des Adonis. Baal und Aftarte wurden. oft fehr verſchieden ab⸗ 


gebildet: Zuweilen war Baal wie eine Fran geffeivet, wogegen 


Aſtarte in völfiger Rüftung mit einem Bart, meiftens aber 


unter der Geftalf eines Frauenzimmers, zu fehen war, welde, 


ſtatt des Hauptſchmucks, einen Ochfenkopf mit, Hörnern trug, 
entweder um ihre Hoheit, oder das Zunehmen bes ‚Mondes 


dadürch anzußeuten. Mit der Aftarte ſcheint auch die aͤrchitiſche 
Venus, bie auf dem Berg Libanon verehrt wurde, ein und 
biefelbe Göttin gewefen zu feyn. ‚Sie glich einer traurigen und 
befümmerten Srau, die ihr Haupt verhülfte - was den Schmerz 
augbrüdte, den vie Aftarte bei ber erften Nachricht von. ber 
‚ Berwundung bes Adonis zu erfenhen gegeben haben fol, Gie 
wurbe auch von den Syrern unter dem Namen der affyrifchen 


Juno oder ber großen forifegen : Göttin verehrt. Auch wurde fie 
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oft Baaltis, die Fran oder Königin, genannt, und war gleich 
mit der Venus zu Ascalon, mit der Alilat oder Alttta ver 
Araber und mit der Iſis der Egypter; 

Priapus fol von den Phöniciern und Gangnitern unter 
dem Namen Beelphegor oder. Baalpeor, welches einen nackenden 
ober fleinernen Gott bedeutet, mit großer Ausfhweifung ver- . 
ehrt worden ſeyn. 

Unter dem Namen der Cabiren ſollen ſie beſonders Ceres, 
Proſerpina, Pluto und Merecur, als die Götter der Todten, 

verehrt haben. Unter der Ceres verflanden fie bie Erde, welche 
die Todten aufnimmt; unter dem Pluto und der Proferpina den | 
Tartarüs, wo die Seelen ihren Aufenthalt befommen, und unter 
dem Mercur den Gott, der. fie dahin überführte. Der Namen 
dieſer Götter ſtammt ans. dem Hebräifchen und Arabifchen, . in‘ 
welchen Sprachen das. Wort Cabir fo viel als groß und mächtig 
beveniet. Daß die Griechen die Cabiren nur ſamothraciſche 
Götter zu nennen pflegten, Fam baher, weil bie Berehrung 
derfelben "ans Phönicien am erften fih in den abendländifchen 
Gegenden, vorzüglich aber auf der 'Infel Samothraeien, -ver- | 
breitet hatte. Der Dienft tiefer Götter erlangte aber erſt ein 
recht großes Anfehen, nachdem Orpheus, Dereules, Kaftor und 
Pollux, nebft einigen andern Argonauten fih in.deren Geheim- 
niſſe hatten einweihen Iaffen. Agamemnon, Odyſſeus and bie 
übrigen Helden, die dem trojaniſchen Kriege mit beigewohnt 
hatten‘, bewarben fich fpäter um eben dieſe Ehre. Tarquinius, 
des corinthiſchen Demaratus Sohn, und Philippos, der Vater 
des großen Aleranders, warden auch zu biefen Geheimniſſen 
zugelaffen. Die Athenienfer, fo. wie noch andere griechifche 
Völker, ſchickten ihre Kinder dahin, dieſelben Fennen zu, Iernen. 
Nichts war bei den Alten wichtiger, als die Geheimniffe von 
Samothracien ober ber Cabiren. Die Einweihung dazu geſchah 
im Dunkeln, weil die Dinge , welche dabei vorgingen, alle 
Ehrbarkeit verletzten, ſelbſt die Frechheit ſchamroth machten und 
die Natur entheiligten. Um dieſen Geheimniſſen wahrſcheinlich 
eine größere Hochachtung zu erwerben, bedienten ſich deren 
Prieſter bei ihren feierlichen Handlungen einer fremden Sprache, 
"nämlich die der alten Phoricier. Der Prieſter dieſer Götter 
bieß Köes oder Koes, /welches Wort von dem besräifgen Kohen, 


\ 


das einen Paefter bedentet , abgeleitet wird. Auf ber Suter. 
. Sumothracien hefand ſich eine Höhle ‚ bie Zerynthus hieß und 
ben Cabiren geheiligt mar; ‚man ſoll in derſelben der Hekate 
Hunde geopfert haben. Diefe Göttin ‚ welche mit ber Proſer⸗ 
pina, der Ceres ober ver Exbe verwechfelt wurbe, gehörte alfp 
mit unter bie. eabiriſchen Gottheiten, Die Cabiren wurben 
auch oft Camillen genannt, was eigentlich fo viel als Diener 
heißt 5” oben. fo hatten auch bie ‚Priefter. ber Cybele oder die 
Corybanten dieſe Benennung von einem phrygiſchen ‚Gebirge . 
gleiches Namens erhalten. Nah. biefen Letztern wurden bie 
Geheimniſſe der Cabiren auch die corybantiſchen genannt. 
Der phöniciſche Hercules ſoll eigentlich Melkartos geheißen 
haben und ein Sohn des Demaroon geweſen ſeyn. Er war 
der Aelteſte unter Allen, welchen die erſten Verſuche der Schiff⸗ 
fahrt in’ entlegene Gegenden zugeſchrieben werben. Der Namen 
dieſes Hereules fol von dem phöniciſchen Wort Harokel, welches 


Jo viel als Kaufmaͤnn heißt, herkommen. Ueberhaupt fol man 


in alten: Zeiten alle Seefahrer, welche fremde Lanber zu ente 
decken und Pflanzvölker dahin zu führen fuchten, mit diefen 
Namen belegt haben; noch mehr. ehrie man aber diejenigen, 


. welche ſowohl die Länder von den wilden Thieren zu befreien, 


als ihren Handel daſelbft auszubreiten fuchten. Der phöniciſche 

Hercules, der "big nach Gades (Cadix), wo die bekannten Säu⸗ 

len ſeinen Namen erhieften,, gekommen ſeyn ſoll, hatte ſich Fa 

jeven Sal in dieſer Hinficht verdient gemacht. Man Hatte ihm... 

daher auch zu Tyrus ainen prächtigen Tempel’erbaut, in wel⸗ 
chem ſich unter andern zwei Bildſaͤulen deffelben befanden, deren 

eine aus Gold, die andere aus einem koſtbaren Stein befand, | 

. der zur Nachtzeit einen außerordentlichen Glanz von ſich warf. 

- Die Priefler biefes Tempels ‚gaben vor, daß berfelbe fo alt als 
die Stadt felbft wäre. In eben biefer Stabt ſtand auch noch 
‚ein anderer Tempel, welcher biefem Helden, unter dem Namen 
des thaftfchen Hercules, geheiligt war. - Ä 

Ein. audrer Göthze der Phönicier, wie Aberhaupt der Cana⸗ 

niter, war der Moloch, dem zu Ehren man Kinder lebendig 

verbrannte. Die unmenſchlichen Prieſter deſſelben fuchten bet 
dieſen Opfern ſowohl das klägkiche Geſchrei der armen Kinder, 
ls ‚alle Regungen bes Mitleids ver Umſtehenden durch rau⸗ 


er s 
x 





em — 


fihenden Drommel · nnd. Yaufenfatt und anderes nſiuniges 
-Getöfe zur erſticken: Außer dieſen Opfern wurden: dem Moloch 
auch noch andere Dinge, nämlich Tauben, ein Schaf oder ein 
| Lemm, ein Widder oder Ziegen, ein Kalb, ein Stier und Mehl, 
lauter gutes Hutter für die habfüchtigen Priefter, dargebracht. 
Einige wollen in dem Moloch und dem Saturn ein und dieſelbe 
Gottheit erkennen, welche Meinung ſich wohl auf die Gleichheit 
der Opfer gründet, die man benfelben brachte. Indeſſen ver⸗ 
einigen ſich in Betreff des Molochs die verſchiedenen Meinungen 
dahin, daß derſelbe eine ver Gettheite war, welche die One 
‚hen Pantheen nannten. 
Agenor, her von den Griechen fie einen Sehn bes Aep⸗ 
ı uns und ber Libya, der Tochter. des Epaphus, eines egyptiſchen 


Königs, gehalten wurde, war ein Rönig von Sion. Sein 


Bruder Belus regierte nach Epaphus und zeugte ben Egyptus 
und Danaus; Agenor aber zog nach Phönicien und wurbe da⸗ 
ſelbſt König. Seine Kinder follen Cadmus, Cilix, Phoͤnix und 
die bekannte Europa geweſen ſeyn. Von der Klugheit, Anmuth 
und ausnehmenden Schönheit biefer Prinzeſſin wurden einige 
Kaufleute, die von der Inſel Creta an bie phönieifche Küſte ge- 
fommen waren, fo fehr eingenommen, daß fie fih entichloffen, 
dieſelbe, als die koſtbarſte Waare, bie fie in Phönicien gefun- 
ven hatten, mit ſich zu nehmen und fie ihrem König Afteriug 
_ zuzuführen. Das Schiff, worauf fie mit derfelben in ihre Hei- 
math fegelten, hatte an dem Vordertheil einen weißen Stierfopf, 
und ‚führte auch wohl, wie es damals ſchon gebräuchlich war, 
den Namen davon. Aſterius nahm dieſe Prinzeffin zu feiner 
Gemahlin und zeugte mit ihr den Minos, Sarpebon und Rha- 
'änmantos, Die Griechen’ waren jebod nicht gewohnt, eine ſolche 
Begebenheit auf eine natürkiche Art zw erzählen, und da ber ere⸗ 
difche König Afterius fi Jupiter nennen ließ, ſo hieß es, daß 
Jupiter ſelbſt ſich in die Europa verliebt und, nachdem er ſich 
in einen weißen Stier verwandelt, fie auf feinen Rücken gennm- 
‚men habe und mit ihr nach der Inſel Creta geſchwommen ſey. 


Europa erwarb ſich übrigens auf der Inſel Creta eine folche 


Hochachtung und Liebe, daß die Einwohner derſelben ſie nach 
ihrem Tod göttlich verehrten und ihr zu Ehren ein Feſt, das ‚fie 


Hellotia nannten, feierten. Die Sidonier, um ben über die 
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Entführnig ſeiner Tochter betrübten Agenor einigermaßen zu J 
tröften, verſetzten diefelbe ebenfalls unter die Zahl der Göt- 


“ter aÄd vermifchten ihren Dienft mit bem der Aſtarte. Die: 
Entführung der Europa fihmerzte inveffen den Vater fo fehr, 


daß er feinen 3 Söhnen befohlen haben foll, dieſelbe überall aufzu⸗ 


Tagen und ohne fie nicht wieber zurückzukehren. Da fie aber 


auch nit die geringſte Spur son ihr fanden, fo ſoll Cadmus 
in Böotien, Cilix in der Gegend von Aſien, die von ihm den 
Namen Cilieien erhielt, und Phönix in Afrika fi niedergelaf- 
fen und daſelbſt Königreiche errichtet haben. Nach Andern fol 
Phönie nach feinem Vater Agenor König von. Phönicien ober 


- vielmehr won Sidon geweſen feyn und ganz Phönicien, jeinen 


Namen ihm zu verdanken haben. Auch wird biefem König bie, 


Erfindung der Scharlachfarbe zugefchrieben, welche deßhalb an- 


\ 


. 


fangs bie’ phönicifche, und fpäter, mit einer geringen Berän- 


derung, die punieifche ober punifche Farbe CPanicus Golan) ger. 


nannt worden feyn ſou. J 8 


u 1 | , 1, 7. 
Keligion der Drusen. 


- m hentigen Syrien oder dem osmaniſchen Aſien wohat 
das Volk der Druſen. Dieſes Hat ſich im Mittelalter eine Re⸗ 


Aigion gegeben, die wohl die allerintoleranteſte iſt, die es 


giebt, und zwiſchen den Drufen und den übrigen Menfchen eine 
unüberfleigliche Scheidewand wirft. Sie behaupten, daß es außer 


‚ ihrer Gemeinde fein Seelenheil gebe, und .vaß ber wahre Gott 


nur ihnen befannt fey. Aber biefe weitgetriebene Intolerang 


haben doch nur die Scheikhs und die Erleuchteten des Volks; . 


bie ‚große Maffe ift hinſichtlich der Refigionsgegenftände äuferft 


gleichgültig. Ihr Kultus erfordert weder Enthaltfamfeit, noch 


äußere Gebräüche, die bloß im Beſitze der Prieſter ſind, woge⸗ 
gen ſi $ ber übrige Theil den Namen der Einfältigen gibt, 
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benen es fogar befohlen if, wenn es bie Umflände erheiſchen, 
äußerlich fich zu einer fremden Religion zu befennen: fo tft ber 
Drufe unter den Moslemimen Moslemim, unter den Chriften 
Ehrift, ohne: feine Religion aufzugeben. Diefe ift offenbar ein 
Gemiſch von riftlihen, mahomebanifchen und heidniſchen Dog» 
men. Das Wefen, welches als ven einzigen Gott anzubeten, 
ihre heiligen Bücher gebieten, ift der Kalif von Egypten, Ha⸗ 
fem, ber um das Jahr 996 Ichte, und den ihr vornehmfter 
Proppet, Hamzah, abgöttifeh verehrte. Sie glauben, daß Gott 
nach Erſchaffung dieſes ihres Propheten zugleich alle Geifter 
ſchuf, deren Zahl genau angegeben wird, und daß biefe Zahl 
unwiderrufli ch beftimmt fey, fo daß fie bis zu ver Welt Unter 
gange nicht vermehrt werben FTönte. Zur Zahl dieſer Geifter 
gehören bie Seelen ver eben dieſem Geſetze unterworfenen Men⸗ 
ſchen eben ſowohl, als die der Thierk. Sie fagen, ber Augen- 
blick, wo ein Menſch fterbe „ fey der der Gebürt eines andern; 
die Seele -deffen, der eben geftorben fey, verfeße fih in ben 
Körper - des Knaben, ber fo eben das Licht der Welt erblicke. 
Diefe Seelenwanderung iſt durch das Loos, welches den Seelen 
in den ihnen neu angewiefenen Körpern’ zu Theil wird, bie 
Belohnung oder Beftrafung der Handlungen, durch die fie. im 
verlaffenen Körper Lohn oder Strafe verdient „haben, Der zur 
Räckkehr Halems auf die Erde beflimmte Tag ift es vorzüglich, 
wo die guten Werfe ihren Lohn empfangen, indem dann bie 
tugendbhaften Seelen die Körper von vornehmen Männern zur 
Wohnung angewiefen erhalten. Ste haben feine Befchneidung, 
feine Faſten, Feine öffentliche Gebete; fie trinfen Wein, effen 
Schweinfleiſch, und Blutsverwandiſchaft ift fein Hinderniß in 
Ehen zwiſchen Brüdern und Schweſtern. Ihren Gott ſollen ſie 
in Geſtalt eines Kalbes anbeten. Die Vielweiberei iſt erlaubt. 
Ihre gottesdienſtlichen Handlungen halten fie ſehr geheim, und 
die Uneingeweihten bekommen ihre Götzen nur in der Freitags- 
nacht jeder Woche zu fehen. Uebrigens theilen fi die Drufen 
in zwei Klaſſen: Akals oder Erleuchtete, und Dſhah⸗ 
hels ober Unwiffenve. Die Einweihung in bie ‚Mofterien, | 
welche bei ihnen den dogmatifchen Theil ber Religion ausma⸗ 
chen, entbindet von der Beobachtung der Gebote der Moral. 
In dem Make, als die Erleuchteten weiter fortfchreiten, erlan⸗ 
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Ä gen fie das Recht: der Befreiung ‚von allen Uebungen und allen 


Geboten. Eine Folge davon iſt jene Probe, auf die ſie, wie 


man behauptet, jeden Neueingeweihten ſtellen, daß fie nämlich 
von ihm verlangen, ſein Weib und ſeine Tochter zum Genuſſe 


Aller preiſszugeben. 
Die Nofairen auf dem Libanon geben ſich zwar ſelbſt unter 


Moslemimen für. Moslenimen aus, folgen aber in ihrem Ge-⸗· 


birge einem eigenen Kultus. Ihr Gott Heißt Ali Ibu Abi 
Taleb, ihr Prophet Noſa iris, welcher lehrte, daß Gott auf 
Erden in der Geſtalt von 12 Imams exſchienen ,dann wieder 
ga Himmel zuͤrückgekehrt ſey und ſich mit ihm, wie mit einem 
bauen Schleier, bedeckt, endlich aber fi in bie Sonne zurück 


gezogen habe, die ey, noch jetzt bewohne; daher ihre Verehrung 


der Sonne. Sie haben auch die bei den Druſen herrſchende 
Lehre von der Seelenwanderung angenommen, indeß mit der 


Behauptung, daß die Seelen der Ungläubigen nach ihrem Tode 


in Mauleſel, Eſel, Kameele und Schafe übergehen. Ein ver- 
ſtorbener Nofair bebarf einer gewiſſen Zeit zu feiner. Reinigung 
und Heiligung. Iſt dieſe verfloſſen, ſo nimmt er von neuem 


die menſchliche Geſtalt an, um einen zweiten Läuterungsprozeß 
gu durchlaufen, und erſt nach dieſem wird er in die Sterne ver⸗ 
ſetzt; hat er aber die Vorſchriften ihres Propheten nicht befolgt, 


So muß er mad feinem. Tode in ben Körper eines Chriſten ‚oder 
‘ Juden fahren. Ihre Moral iſt inde lobenswerth; fie lehrt 
Boarmhergigkeit gegen ſeine Mitmenſchen, ungeſchminkte Redlich⸗ 
keit, Abſchen vor Diebſtahl und Meineid, ertragende Geduld 


und Armuth, Achtung gegen das andere Geſchlecht, Gutherzig⸗ 


keit and Gaſtfreundſchaft. Dabei ſind fie am. ganzen Liba⸗ 


non, wo man fie nur mit dem Namen Hunde- und Götzen⸗ 


biener belegt, verachtet, ob. fie gleich dieſe Verachtung keines⸗ 
wegs verdienen. 
' Die Yeziden find ein Boft, weiches. hauptfächlich bas Gebirg 


Sindſchar in Meſopotamien bewohnt. Ihre Religion, die ein 
— Jezid, geſtiftet, ein Scheikh, Adi, wieder hergeſtellt und 


bie ſich durch mündliche Ueberlieferung fortgepflanzt hat, iſt ein 
Genie vom Manihäismus, Mahomedismus und dem Sabaͤis⸗ 
mus; ber Hanptgrunnfag ber Jeziden iſt, fich ver Freundſchaft des 


Teafels ‚zu verſichern und ihn mit dem Degen in der Fauſt za 
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vertheibigen; auch ift fein Name ihnen fo heilig,. daß fie ihn 
nie in den Mund nehmen oder vielmehr, er hat in ihrer Sprade 
feinen. Namen, und um ih zu bezeichnen, bedienen fie fich bes 
Wortes Scheikh Magen, welches großes Oberhaupt bebentet. 
Alle von den Ehriften verehrten Propheten und Heiligen, deren 
Ramen die umliegenden Klöſter führen, nehmen fie an; fie glan- 
ben, daß dieſe Heiligen auf der Erde ausgezeichnete Perſonen 
gewefen, bie mehr. sder weniger non bem Teufel befeffen feyen, 
und daß diefer beſonders ſich Moſes, Chriſtus und Mahomed 
offenbart habe, Sie glauben, daß Gott der oberfte Geſetzgeber, 
der Teufel aber die vollziehende Macht ſey. Sie haben weder 
Gebet, weder Feſt, voch Faſten; Doch Halten fie am Wten 
Auguſt eine Verſammlung in ber Nachbarſchaft von Scheilh 
‚ Ars Grabe, wobei ihnen die größten Ausſchweifungen Schuld 
gegeben werden. Sie haben eine große Ehrfurcht vor chriſtlichen 
Kloſtern, aber In die Moskeen ver Mosiemimen gegen fie nicht. 
Ihr geiſtliches Oberhaupt iſt der Scheikh, weltcher bet dem 
Grabe des Scheikh Adi, der immer aus der Familie ihres Pro⸗ 
pheten Yezid ſeyn muß, wacht. Dieſer Scheikh hat einen Rathe 
geber um fich, der Kotſchek heißt, welchen die Yeziden für 
das Orakel des Oberhauptes anfehen, weil er das Vorrecht hat, 
“ unmittelbar vom Teufel Eingebungen zu empfangen. Sie haben - 
auch ihre Heiligen oder Satrapen; fie glauben, daß die Seelen 


— der Berfisrhenen an einen Ort gehen, wo fie much Verdienſte 
belohnt oder beſtraft werden, und daß fie manthmal ihren Hin⸗ 


terbliebenen im | Tranme erſcheinen. 
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&öttertchte und Religion der. alten meder, perser 


ad Gacirier. 


Die uralte Religion ber Einwohner von Perſien war die 


der Parſen (Gebern), ein Urvolk, zu welchem die Meder, Per 


fer und Bactrier gehörten. Noch jetzt leben Anhänger dieſer 
Religion in einem Theil von Hocafien, in Iran, Afghauiſtan 


und ben weſtlichen Provinzen Hindoſtans, Parſen oder Gebern 
genannt, die den alten Glauben beibehalten haben. Dieſe Re- 
ligion, deren Stifter Zeruſcht ober Zoroaſter war, lehrte die Ber 


ehrung bes Naturwefens, der Sonne und Geſtirne, des Feuers 


und des Waſſers. Ein ewiges, höchftes, heiliges und allmäch⸗ 


| tiges Wefen, Jernane abherne, d. h. der. Anfanglofe, der 


Ewige, offenbarte fih im Urbeginn durch ein großes‘, göttliches 


Wefen, Drmuzd, hervorgegangen aus feiner Herrlichkeit und ihm 
gleih an Macht und Größe ; fein Reich ift das ewige und unver- 


gaͤngliche Licht. Aber ſo, wie mit dem Lichte auch ſein Gegen⸗ 


ſatz, Finſterniß, gegeben iſt, ſo war auch mit Ormazd ein, Ge⸗ 
genſatz gegeben, Ahrim an, ewig und unendlich wie er, abgefallen 
som Guten, böſe, finſter, darum’ verſtoßen aus dem Lichtreiche, 
und ‚deffen Reich unendliche: Finfterniß ik. Durch das fhaf- 


fende,. Iebendige, allmächtige Urwort, Honover, das der Ewige . 


durch Ormuzd ſprach, warb zuerft eine Welt feliger Geifter im 


Reiche: des Lichts und des Guten, aber auch fm dem Abgrunde 
ſchuf Ahriman zahlloſe böfe: Geifler, Dews, um feine Macht ge⸗ 


‚gen den Feind zu verſtärken, den er zu hekaͤmpfen und zu ver⸗ 
nichten beſchloß. Da ſchuf Ormuzd die Koörperwelt, den Schay- 
platz des Kampfes, aber auch das Mittel, um das Böſe und die 
Finſterniß wieder zu vernichten. 12,000 Jahre waren ihrem Da⸗ 
ſeyn und dem Kampfe beſtimmt. In den erſten 3000 Jahren ſollte 


Drmuzd allein herrſchen, in den zweiten Ahriman fi zu regen 


beginnen; in den britten bie Gewalt mit Ormuzd theilen, in dem 


vierten ihn ſcheinbar überwältigen, dadurch aber bie ſichtbare 
Welt und ſein eigenes Reich vernichten, damit nun das reine 
Gute und das Licht ungetrübt. ewig herrſche. Ahriman, ſeine 


Dews und alle Sünder werden in den Slammen bes. brennenden 


+ 
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AUniverſams⸗ gelaͤntert und in reine Lichtweſen verwandelt. Der 
Gegenſatz iſt ausgeſöhnt, Ahriman und Ormuzd. bringen gemein⸗ 
ſchaftlich dem Allerhöchſten ihr Lob⸗ und Dankopfer. Alles im 
Univerſum hängt zwar von dem Rathſchluſſe des Ewigen ab, 
“aber er wirkt durch Ormuzd und. Ahriman, und beide wieder 
vertrauen die befonbere Regierung den nen ihnen. gefchaffenen 
Geiſtern an, verſchieden an Macht und Rang und ihren Kraͤf⸗ 
ten angemeſſen, über dieſen und jenen Theil der Ratur herr⸗ 
ſcheud; die höchſten von ihnen find die? Amſchaspa ado, Or⸗ 
muzd ſelbſt, der höchſte und erſte derſelben; ihr Gegenſatz wie fieben 
Erzdews, Ahriman ihr erſter und Anführer; unter ihnen im 
Reiche des Lichts die Zeuds und Fervers, in dem Abgrunde 
der Finſterniß die Dews, beide Klafſen von Weſen in zahllofen 
Sthaaren. Die Fervers ſind die hochſten Urbilder alles in der 
fihtbaren. Belt Vorhandenen, dieſe felbft das Abbild jenes Gei- 
fterreiche, ihre Theile die verförperten Fervers. Die Seelen der 
‚Menfhen exiſtiren vom Anbeginn zuerfl als Fervers in der Gei⸗ 
ſterwelt, dann fteigen fie in die irdiſchen Körper, um fich in dem 
Kampfe mit dem Böfen zu Iäntern und ihre Stärke im Guten. 
zu bewäßren. Der Sieg über das Böfe bereitet ihnen ein noch 
herrlicheres Gläck, unterliegen fie aber, fa iſt eben die ſichtbare 
Welt das Mittel, ſie durch Strafe und Reue zum Guten zu⸗ 


—rüuckzuführen. Ahriman und feinen Geiſtern if daher Macht ger 


geben, die Menſchen zum Böſen zu verführen, aber damit ſie 
deſto beſſer wiperflehen mögen, offenbart ihnen Ormuzd durch 
göttliche Propheten feinen heiligen Willen. Ja er fendet, wenn 
am- Ende der Welt das Döfe Alles zu überwältigen broßt, ihnen “ 
einen Ertöfer, Sofiſch, der dem Böfen wehret, und die Men 
ſchen zum Guten zurüdführt. Nun wird alles Irdiſche vernich⸗ 
tet, eine ſchönere, geiftigere Erde triti in dem ernenten Licht⸗ 
reihe an die Stelle der lintergegangenen, und auf ihr wohnt 
die, auch dem Körper nach aus dem Grabe wieder hervargegan- 
genen Menfchen in twiger Seligkeit. Dffenbar iſt biefe ganze 
„Lehre aus der Anfiht der Nater hervorgegangen. - Bei jevem 
‚ Naturwefen wirft erſt das erhaltende gute Prinzip; Thier und 
Pflanze entwickeln ſich in voller Kraft. Dann folgt die Periode, 
wo das Wachsthum aufhört; das Ding ſucht nun ſein Daſeyn 
in der ibm gewordenen Kraft zu behaupten, aber ſogleich beginnt 


. 
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on ver Einfinf des jerfßrenben Prineips, und das Leben 
ein fortwaͤhrenber Kampf zwiſchen ven, beiden Grundhkraͤften, bis 
endlich die zerſtoͤrende fgt und den ‚Untergang des Geſchoͤpfes 
herbeiführt. So auch in Zoroaſters Lehre, Aber fo wie in ber 
:- Ratur dus ver Zerfiätung nenes Laben hervorgeht, fo auch in 
der moralifchen Welt das Gute aus dem Böſen. Das höchſte 
Weſen lenkt Ales, auch das Boͤſe iſt war ein Mittel, ſeinen 
Nathſchluß auszuführen, und alle Unternehmungen Ahrimaus 
and feiner Dews müſſen dazu dienen, das Reich des Guten im- 
mer mehr zu entwickeln und endlich ihm den vollen Triumph zu 
bereiten, das erhellet aus den Zendbüchern deutlich. Ahriman— 
tvobtet mit feinem Gifte den Urſtier, Abud ad, den Urkeim alles 
Lebens, aber dies mußte ſeyn, damit ans ihm der Urmenſch, 
Kajomorts, und bie ganze Thier- und Pflanzenwelt herupr- 
geben könne. Auch Kajomorts wird. von dem Feinde getödtet, 
. aber aus feinem Samen’ erwächft das erſte Menfihenpaar, Mer 
 SGiah und Mefhianat.. Diefe leben Anfangs reim und un - 
ſchuldig, aber fie ſollen als freie Weſen das Gute wählen und 
das. Döfe verwerfen. Darum werden fie von den Dews ver⸗ 
führt und eſſen von ber verbotenen undeinen Frucht, die Ahri⸗ 
man geſchaffen Hatte. Der Kampf. ber Meufchen mit vem Bir . 
ſen beginnt nun, aber die Erbarmung des Ewigen offenbart ih⸗ 
nen das Geſetz des Lichtes, damit es ihnen Kraft und Stärke 
verleihe. Ahriman läßt endlich durch ven Kometen Gurzicher 
die Erde verbrennen, aber ihre Flammen vernichtet. auch den Ab⸗ 
grund und vertilgen alles Böſe. Weber bie Weltſchöpfung lehrt die 
Parfen⸗Religion Folgendes. Zuerſt war Alles Licht, auch Ahriman . 
ein Lichtweſen; aber durch Neid gegen Ormuzd, durch die Self» 
ſucht, allein herrſchen zu wollen, fällt ex vom Ewigen ab, und 
sun entſteht das Reich der Finſterniß, eben fo unbegrenzt, wie 
das Lichtreich. Zwiſchen beiden war die Erdſcheibe. In ihrer 
Mitte erhob ſich der Berg Albordj, ber immer höher wuchs, 
bis fein Gipfel durch die Oeffnung des feſten Himmelegewölbes 
brung, und das reine Urlicht ſelbſt, wo Ormuzd trohnt, erreichte, 
Bon feinem Gipfel führte die. Brücke Tſchine wad bis zum 
feſten Himmelsgewölbe, und unter ihr war der Duzakh, bie 
Hölle. Sonne, Mond und Sterne umfreiften den Gipfel des 
Berges in drei, Sphären. Zu unterfi bie Sphäre vom dem klti 
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zen Sternen bis zum Monde, über ihr bie Sphäre vom Monde 
bie zur Sonne, am höchſten die Sphäre von der Sonne bis zum 
Bimmelsgemwölbe ; fie warb in bie befannten und faft gang eben 
fo, wie-bei den Griechen, benannten 19 Zeichen getheilt. Die 
Fixſterne waren bie gemeinen Krieger in Ormuzds Heeres, geordnet 


in befondere Haufen unter Anführern ; die Planeten hatten einen 


höheren Rang, .die Kometen waren dem Lichtreiche feinbfelig. 
An ven Seiten des Albordj Ingen die fieben Kaſchwars oder 
Theile der Erde. Außer ben Himmelskoͤrpern verehrt man das 
fefte Gewölbe des Himmels felbft, die Erbe, die Berge, insbee 
ſondere den Albordi, das Teuer, das Wafler,. bie Luft, ober‘ 
vielmehr den Wind, die reine Thier- und Pflanzenwelt, vornehm · 
lich den Hahn und ven, Baum Hom. Unter den himmliſchen 
Weſen genoffen einer beſondern Verehrung Mitkra, Taſchler, Ser 
roſch, Behram ˖ Orouazeſchte und: Rafıhueraft, fo wie auch ber 


Urſtier, ala erfter Lebenskeim, und noch mehr fein Server Gor 


ſcherun. So wie es: nach parſiſchen Begriffen eine gute und 


m 


böfe Geifterwelt gab, fo auch eine reine und unreine Körperwelt, 


Hletztere von Ahriman gefshaffen. . Dazu gehörte Alles, was fpr 


wohl in phufifcher als moralifcher Hinficht das Gute und. Heike 
bringende zu zerftören ſuchte, alle ſchaͤdlichen Naturerſcheinungen, 
Krankheiten, ſchädliche Thiere und Pflanzen nnd: die ſämmtlichen 
Laſter wer Menſchen. Auch das Feuer hatte Ahriman verunreis 
nigt, es brennend und zerſtoͤrend gemacht und mit Rauch ge⸗ 


ſchwärzt. Der Menſch iſt als Werl des Ormuzd bei feiner 


Geburt‘ reim und unſchuldig und fo ein Hauptlämpfer im 


‚Deere des Richtreiches feyn, über er läßt ſich von dem Argen 
verführen. Gchog das erſte Menfchenpaar, aß von der Frucht, 


bie ihm Ahriman gah, und beiete die Dews an. Dadurch 
kamen ⸗Tod, Sünde und alle Uebel in die Welt; doch findet 
fi die Lehre von der eidentlichen. Erbfünde nicht; denn auch 
nachher iſt jeder Menſch urſprunglich rein. Aber eben darum 
bietet vas Nachtreich alle Künſte der Verführung anf. und würde 


. feinen Zweck ganz -erreichen, wenn nicht bad von Ormuzd ges 


offenbarte Lichtgeſetz ihm enigegenträte. In feinem Ferver, 
der Seele, exiſtixt der Menſch ſeit dam Beginn der Schoͤpfung. 


Rein ſteigt det Ferver in den rein gefaffenen Körper, ‚aber. 


num Tann 5:73 vermöge feiner Freiheit ‚ ‚ben Be bei Guter 


l » e pr 
“ . , . . 


8 . « 





j N 


| vbder- ves Bifen. wählen. Der Tob trennt eel⸗ und Ferrer 


©) die Sittenlehre und d) die bürgerliche. Geſetzgehung. Der 
Zweck ber‘ ‚Offenbarung aber iſt theils der, dem Menſchen Kraft 
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wieder bis zur allgemeinen Auferſtehung. Die Seelen haben 


| nad dem Tode noch einen feinen ätherifihen Körper, bleiben 


noch fieben Tage: bei ber irdiſchen Hülle und gehen dann zum 


Drte ihrer Beſſimmung. . Die Dauer’ ihres" Aufenthaltes im 
Duzakh richtet‘ fih nach ver Größe ber Verbrechen. - Gebete 
und Opfer ber Verwandten können dieſe Zeit abfürzen. In den 


fünf legten Tagen jedes Jahres iſt der Duzakh offen; alle 


Seelen können ihn verlaſſen, und bie Erlöſſten brauchen. wicht .. 


dahine zurückzukehren. Das Schidfal der bis zum Ende ber 
Welt Zurückbleibenden wirb durch Ormuzʒd gerechtes Gericht 
entſchieden. 

Der, Inhalt der ‚Offenbarungetefre umfaßt ‚vier ' Hanpt- 


hpunkie: a) die ſchon auseinandergeſetzte Glaubenslehre; b) die 


Vorſchriften zu gottesdienſtlichen Gebraͤuchen und Handlungen; 


zu geben, das ſittliche und phyſiſche Böſe zu überwinden, theils 


den bürgerlichen Wohlſtand zu befördern. Die Glaubenslehre 


8 


beſteht in ger Annahme eines Dualigmus ſowohl in der Geiſter⸗ 
als in der Körperwelt. Alles ſtammt Entweder von Ormuzd 


vder Ahriman. Der Menſch iſt Ormuzos Geſchoöͤpf ug ſoll es | 


fleiben, darum wird er durch jede Gemeinfchaft mit den. abrie ; - 


maniſchen Erzeugnifſſen verunreinigt, mag es nun ein phyſiſcher 
oder moraliſcher Gegenſtand ſeyn. Iſt er in der erſten Hinſicht 
unrein geworden, ſo ſiud Waſſet, beſonders geſegnetes, trockne 


Erde, Urin von einem jungen "Stier, ober im Rothfall von 
einem andern reinen. Thiere, nur nicht vom Menſchen, die 


| Reinigungsmittel. Diefe lehrt das Geſetz gebrauchen, "aber es 


detaillirt auch die Fälle, in benen Derunreinigungen  flattfin- J 


den. In ſi ttlicher Hinſi ht. fey er kein in -Gehanfen, Worten 


und Werfen. Stärkungsmittel gegen die Macht des Böſen 
find: das Gebet, daß Leſen ber heiligen Bücher und ber äußere 


religiöſe Dienft, vie⸗ Fenerverehrung und. Opfer: Eine Menge 


einzelner Gefege geben im Vendidad an, was ber Menſch than 


"und laſſen ſoll, und befiimmen bie Strafe für jede Sünde. 


“. 


Eigenjtiger Tempel und- Götterbifber erwäpnen bie Zendſchriften 
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nicht, Der Dadgah, wo das heiihe Geier krannte, fonnte ı ein 


unbebauter Platz oder eine Anhöhe ſeyn. 


- Der vornehmſte Gott der alten Perfer war Mitsras, 
der Sonnengott ‚, der zugleich der Vermittler ber zwei Urgötter 
war. Das Bild der Sonne war allenthalben, ewo es nur dien⸗ 
lich war, bei den Alt- Perfern angebracht; auf ihren Schilden, 
Fahnen u. f. w. war fie ffrahlend abgebildet. Ihr waren viele 
Pferde und Wagen (Sonnenwagen ) gebeifigt, und das höchſte 
Opfer, das ihr gebracht wurde, yar.ein filberweißies geheiligtes 
Sonnenpferd, auf das prachtvollſte aufgefchirrt und zum Opfer 
geſchmückt. Die Priefter bes Mithras oder Sonnenprieſter muß⸗ 
ten, bevor ſie ſich zu ſolchen qualifizirten und eingeweiht werden 
lonnten, außerordentlich harte Proben beſtehen und große Qualen 


erdulden, die nach Einigen aus 12, nach Andern aus SO Mar⸗ 


terſtufen beſtanden, unter denen Stiche, Schläge, Brennen, 
Hunger und Durfi, Froſt und Hitze, 50. Tage langes Faſten 


in Einöden, ohne allen Umgang mit Menfchen und lebendigen 


Weſen, tagelanges Geißeln, monatlanges Liegen in Schnee und 


4 ‚Waller, das Wandern durch Feuergluthen mit Hloßen Füßen 


« mitgeführt, und alle. ihre erſten Gehpte richteten fie an das 
Feuer. und vor demfelben,- das Geſicht gegen daſſelbe und gegen . 
die Sonne. gewaudt. Sie ſchwuren und erbaken ſich Alles bei 
dem, Feuer, Dich ging ſo weit y/ Daß wonn ſie "hei einer Bitte 


wit mit ber größten Geduld und : Geleffenheit durchmachte, 
konnte nicht Mithras⸗Prieſter werden; dagegen wurde derjentge, 
welcher hinlänglichen Muth bewies und fo glücklich war, mit dem 


m few. waren, Wer dieſes Alles und noch fo manges. Andere 


keben bavon zu fommen, ein Eingeweipter ver Hohen Gottheit und - 


"wußte — nicht mehr, als die andern, hatte aber nun-bas Hri⸗ 
vilegiur „dem Bolt und den Königen blauen Dunſt nad Ge 
‚falten vormachen zu dürfen. 


‚RI der Sonne war. es das ihe* vawandte Feuer, wel-⸗ 


es ber Gegenſtand der innigſten Verehruns der Perſer war. 
Häliges Feuer würde” immer im Gefolge der alten Könige 


eine abſchlagige Antwort · vermeiden wollten, fie biefelbe mit 


einem Feuerbrand in der Hand thaten, und ſie mit ver Drohung ” 
i vortrugen, daß wenn fie nicht erfüllt würde, fie bes Feuer 
unter Vewwünſchangen ſogleich im n Waſer— ancloſchen wären, 


% 
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u worauf ihnen zwar wie Pintarch behauptet, ihr. Begehren. 


gewährt. wurbe, fie jedoch wegen ‚folder Berwegenheit gewöhns 
lich nachher Strafe erhielten. Das heilige, ewige Fener der Per⸗ 
fer wurde ın den Pyratheen, Fenerbehaͤltniſſe von Metall, fort» 


während unterhaͤlten. Es brannte auf einem Altar, ber mit 


‚großen und. flarfen Eifengittern umgeben war. Den Magiern 


war die Unjerhaltung diefes Feuers aufgetragen, und fie muß⸗ 
tem unter ſchwerer Verantwortlichkeit dafür ſorgen, daß es nicht 


J erloſch, und deſſen Aſche vewahren. Zu gewiſſen Zeiten‘ des 


Taged mußten fie ſtundenlange Beſchwörungen mit demſelben 

vornehmen, indem fie Bündel von Ruthen vorhielten und dabei 

allerlei geheimnißvolle Gebete hermurmelten. | 
Auch der Mond und bie Venus wurden von ihnen, fo wie 


Waſſer, Erbe, - Euft und Himmel verehrt... Damit die Erbe 
durch Die. Todten nicht verunreinigt würde, Tießen fe viefe 


unbegraben, ven wilden Thieren und Raubvögeln zur. Speife, . 
und aus bemfelben Grund wagten fie es: nicht, fih in ven «* 


Bachen, Flüffen oder Brunnen zu waſchen. Das Feuer aber 


Yöfchten fie nicht mit Waſſer, fondern nur mit Erbe, Tempel ” 


und Bildſaͤnlen zu Ehren ihrer Gottheiten errichteten ſie aufäng- 


Y 


feine Schlachtopfer in der Nähe beffelben, in ‚Öruben\geioorfeft 


lich nicht, ſondern hielten dieß für Sünde, indem. man den 
großen. Unſi chtbaren, deren Wohnung die Welt wär, feine‘ 

Geftalten andichten dürfe, und verehrten ſie auf Anhöhen unb - : 
Bergen. Indeſſen fanden mit ber Zeit hierin Abänderungen 
ſtatt. Dem Mishras opferien fie Pferde, dem Himmelsgott“ 
aber, ihrem. Jupiter, Ochſen dem Fener rinbelofes, mir Del, . . 
‚und Weit eingeſchmiertes⸗-trocknes Holz. Dem Waffer wurden‘ _ 


und auf dem Fleiſch Myrthen und Lorbeer verbrannt, und Milch, 


, mit Del und- Honig vermiſcht, in bie’ Erde daneben gegofſen. 
Hierauf murmelten bie Prieſter, einen Tamarindenzweig in der 
Hand, ihre Gebete ab. Banptfähtig aber wurde barauf geſe | 


ben, daß ja Fein Tropfen Blut in das Waffer fiel, indem font 


Alles verunreinigt und das Opfer: umfonftz ja fogar nachthei⸗ 
lig geworben wäre, Strabo erzählt, daß bie alten ‚Könige u 


Perſtens täglich ein Opfer von nicht weniger ala 1000 Thieren, 


meiſtens Ochſen, Efel, auch Hirfche, bringen ließen, wobei 
nach einer Verordnung des Cyrus die Magier einen großen 


N \ 
.. \ . . 
ı » . « — 





— 139 — 


Kreis um ven Opfernden ſchließen mußten; die Könige aber 
hielten -gewöhnlih vorher eine kurze Rebe. Durch biefe Ein- 
richtung waren Briefter, Magier und ihre Verwandten gewiß 
hinreichend mit Fleiſch und Speiſen verſorgt. J 

Alle Opferthiere, fo wie die Opfernden* waren belränt. 
Die geſchlachteten Thiere wurden nun von den Magiern zer⸗ 


ſchnitten, das Fleifſch gekocht und ſodann anf weichen Klee oder 


feines Gras gelegt; dabei fangen’ die Magier Lieder zu Ehren 
ber Götter und machten Befhmägengen. Bon dem Fleiſch aber 
erhielten. die Himmlifhen nichts, fondern fie mußten ſich mit 
dem zu ihnen fleigenden Dampf und Geruch begnügen, indem, 
wie bie Priefter verfiherten, diefer die Seelen der Thiere ent- 
hielt, weiche den Ueberirdiſchen allein angenehm wären und fie 
font nichts verlangten. Nur etwas Fett wurbe in das heilige 
Feuer. geworfen, damit der Dampf befto größer wurde. Das 
. Körperlihe aber .‚murbe nah Gutoünfen und Gefallen unter 
die Prieſter und ihren Anhang veriheift. Etwas Wein und 
Weihrauch wurben gleichfalls, fo wie die Erfilinge der Früchte - 
end ‚Speifen bei großen Gaftmählern den Göttern geopfert. ' 
Bei den großen Feften der Altperfer fangen die Köngge gewiſſe 
Opfergefänge vor, wie XRenophon berichtet. - Eines der Haupt 
fee wag das des Mithras oder Sonnengsttes, wobei es bem 
König erlaubt war, ſich einen Rauſch zu trinken und an einem 
gewiſfen Tage deffelben zu tanzen. Ein andres Feſt war das 
Sackfeſt, am weichen einem zum Tode verurtheilten Verbrecher, + 
noch beonr’er gehängt, königliche hre erwieſen, ja er fogar 
auf den Thron geſetzt wurde. Auch wurden bei diefen Feſt, 
wvie ſpäter bei den Roͤmern an den Saturnalien, bie Diener 


vud Sklaven von ben Herren bewirthet und bedient und mit 


überaus zeichen Amügen beſchenkt. 
Von den uͤbrigen Feſten ver Perſer erwähnen wir noch das 
vom⸗ Untergang des Laſters vwelthes aber bei ihnen eben fo 


wenig, als irgenbion anders” ganz unttergegangen ift, fondern . ” 


zur eine. Anzahl ſchädlicher Thiere und giftiger Schlangen fan- 
ben ihnen Untergang: bei demſelben und ‚mußten als Sühnopfer . 
für die laſterhaften Perſer dienen, . welche’ fie töͤdteten und ven 
Magiern als Zeichen ihrer Ehrfurcht gegen die allmächtigen 
u Oster üssigaben. Ein ung Feſt fetten auch bie Babgionien 
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‚ Diefe Magier fpielten überhaupt eine große und bedeutende 
Rolle ‚bei den Altperſern, wobei ihnen Sonnen» und Mond⸗ 
finſterniſſe, Feuer und Winde, Sturm und Hagel und alle 

widrigen Ereigniſſe behülflich ſeyn mußten” und fehr zu fatten 
- ‚Kamen. : Der Pöbel nahm in allen Angelegenheiten von Wich⸗ 
tigteit und bei Gefahren und Unglüd feine Zuflucht zu ihnen, 
wie bei uns manche Perſonen zu Kartenſchlaͤgerinnen und tigen⸗ 
nern. Sie hatten es dahin gebracht, daß vhne ſie weder Opfer, 
noch ſonſt eine refigiöfe Handlung von ‚einiger Wichtigkeit began⸗ 
gen werden durften, und ſelbſt die Könige und alle hohe Stants- 
beamten wagten nichts von Biqtigteit done thren Rath zu 
unternehmen. 

Strabo ſagt, die Pe feyen von ben Perfern ſelbſt 
für mächtige Banner ber. böfen Geifter, für Schwarzfünftler und - 
‚Xraumbeuter: gehalten worden und hätten für Wafferproppeten 

| gegolten. Bevor ſie weisſagten, tranken ſie einen Abguß von 

dem Kraut Theangelis, und bevor fie die Geiſterbeſchwörungen 
-anfingen, das Kraut Aglaophantes. Sie waren: auch berühmte 

Zeichendeuter und fagten gleich ben Zigeunern aus den Rinien * 
ber. Hände und des Gefihts wahr. Gewöhnlich wurden fie ſehr 
‚alt, was man ihrer. großen Enthaltfamfeit zufchreiben wilt. 
"Eine Kiaſſe unter ihnen ſoll durchaus nur von Kräutern und 
g emahlner Frucht gelebt haben. Zerduſ cht (Zoroaſter) galt ihnen 
als ein großer. Prophet, fand in hoher Verehrung und ſoll 
ihnen bie Lehre von einem allerhöchſten Urweſen, das über den 
früher allein verehrten Gäktern des Lichts und bet Finfternig 
anf. w. ftehe und Alles Ignfe und leite, beigebracht haben. Er 
fol and zuerft die bedeckten Feuertempel erbant haben, vamft 
das heilige Keuer,. welches er aus Kis in Medien mitgebracht 
und von dem Himmel felbſt erhalten zu haben vorgab, ‚night 
mehr, durch Wind und Wetter ausgelsſcht werden konnte, wie dies 
vor ihm der Fall war, wo die Teuer meiftens nur in n Höhlen: u 
erhalten wurden. \ 
Der Zoͤroaſter der Verſer iſt der belannteſtt und vielleicht 
ber einzige, ber wirklich gelebt hat, Ex war.in Medien geboren, 
und als er von mehreren Reiſen, namentlich nach Indien, wo 
er auch die Bücher Moſes ſtudirt haben ſoll, zuruckkam, fing 
er Bu weisfagen an, und leble geraume Zeit in einer Höhle, , 
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deren Wände er mit Hieroglophen und andern geheinnißvollen Zei⸗ 
chen bemalte. Nach Einigen ſoll er hier auch den Teufel citirt 
und beſchworen haben, der ihm mitten after einem Flammen⸗ 


meer erfohienen und ihm leuchtende Zeichen aufgebrüdt haben fol. 


Hier- Hat er. allem Anfchein nach das berühmte Buch, der Zend, 
njebergefchrieben, und nach einem langen Aufenthalt in Indien 
bei feiner Zurüdkunft ven Magiern Alles mitgetheilt, was er 
von den Braminen erfahren hatte. Er wurde ſodann Erjmagier, 
und Darius, Hyflaspus Sohn, nahm feinen Eultus oder feine 
Lehre an. Nachdem feine Religion die herrſchenße geworben 


"war, wurde fie auch bald bie verfolgende, wie bie meiften an- 


dern, und verdammte alle Andersdenfenden. Als fie aber Zo⸗ 


roaſter bei den Seythen einführen wollte, nahm Dies ber Kö. 


nig Argus gewaltig übel, fchlug die Perſer, erwürgte 80 
Magier und tödtete den. Zoroaſter auf ben Ruinen feines 


‚Tempels. Nah arabifhen Sagen fol ein König Turan bie - | 


Magier erdroffelt Haben, deren Blut nun das Heilige Feuer löſchte, 
und Zöoroaſter fol eines gewaltfamen- Todes geftorben feyn.: 
Die hauptfähliähften. Vorſchriften des trefflichen Zend⸗ 
Aveſta waren: | 
„Du ſollſt deine Eltern ‚ehren, dich früh verheirathen, 
Gutes thun und das Böfe meiden ‚ nur tugenbhafte Menſchen 
zroßmüthig belohnen, aber Jedem, ſelbſt den Hunden, das 
Nothwendige geben, alle Lügen, alle Unfittlichfeit and Lüder- 
lichkeit vermeiden, und keinen Diebſtahl, keinen Raub, keinen 


Mord und keinen Ehebruch begehen. a Dein Herz, beine Zunge 


ud deine Hände feyen immer ‚rein. Im Unglüd zeige Gott 
beine Ergebenheit, im Glücke beine Daufbarfait ; thue, I 
und Nacht Gutes, denn das Leben iſt kurz. “ 

- Der große Zoroaſter ſoll als erſter König der Baltrier 
das lebendige Wort (Zend⸗Aveſta) nievergefchrieben haben, woraus 


. bie Baltrier erfahen,. daß das Urmwefen zwei andere Götter‘ 
aus göttlichem Stoffe gebildet hatte, nämlich den Ormuzd 


und den Ahriman; aber letzterer artete aus und wurde die 
Wurzel alles Böſen und deßwegen von den Höhen bes Himmels 


. in die Tiefe des Abgrunds gefchleudert. und von demſelben ver- 


ſchlungen. Dadurch entſtanden bie böfen Geiſter ¶ Dews), die Fin⸗ 


ſterniß und der Alles yerſchlingende Tod, und ber ewige Kampf | 
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gegen Ormuzd, de he des Döfen gegen das Gute, und das 
Licht begann, aund wird nur mit dem Untergange der Weit 
enden, welkher der Anfanglofe eine Dauer von ‚12,000 Zafren 
beflimmt hat. Während dieſes Zeitraums ſoll Altes, was er 
Fich gedacht, erſcheinen uud wieder. vergehen. Um aber bie böfen 
Dews und Ahriman im Zaume:zu halten, mußte Ormuzd 
pie reinen Geifter, Zerver, erſchaffen, nah deren Vorbils aulh 
bie Menſchen gefhaffen wurden. Der erfle Urvater aber, Rajor- 
morts, follte vom großen Stier flaminen, ber in der fünften - 
Erfihaffungsperiode entflanden war, und aus. dem die Entwicke⸗ 
lugg alles Lebenden heroprgegangen iſt. Ahriman aber töbtete 
“ben Ugvatery ber flerbend noch den Sieg der Menſchen über 
den böfen Geiſt verkündete. Aus ſeinem Samen entſtanden 
auch Mes hia nad Meshiame, das erſte Menſchenpaar; bald 
aber. wurde das noch zeine Weib durch den Böſen verführt, 
fodann quch ber Maun, und beide wurden durch den ‚Bezug 
gewiſſer Früchte gewaltige. Sünder. Jetzt hüllten fie ſich in die 
Felle wilder Thiere ein, lernten das Eiſen ſchmieden, nnd ihre 
Nachkommen wurden die Stammoäter alfer Völker der ganzen 
Erbe. .Sp Iehrte die Religion des weifen Zoroaſter's, die 
ſich fpäter über ganz Perfien und, andere Gegenden ausbreitete, 
Die Zendſchrift fagt, daß das Urland ber Baltrier Ceriene⸗ 
veedio, wahrſcheinlich das heutige Tibet, geweſen fig, we 
ein Vrophet. Hom das veine Licht vers habe. 





Geiterlehre der alten Araber. 


— Die alten Araber, größtentheils ein in einzelnen von ein⸗ 
“ander unabhängigen Stämmen lebendes Nomadenvolk, Hatten, 
feine. gemeinfchaftliche Rationalreligion. Die meiſten waren 
Sabier. Sie werehrien bir Firflerne amd Planeten entweder 
unmittelbar, oder fie bildeten die denkenden Weſen, weiche fie 
in denſelben wühnten, in ichiſce Gefatich, os verehrten 
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fee ale , Untergotikeiten und. Mittler zwiſchen dem höchſten Gott 
and den Menſchen. Den höchſten Gott, ven Schöpfer des 
Himmels und ber, Erde, welder insbefonbere in ber Gaaba, 
Dem uralten heiligen Tempel zu Mekka, verehrt wurde, nannten 
fie Allah Taalgi, ven allerhöchſten Gott, die andern feiner. 
Herrſchaft unterworfenen Gottheiten aber Al- Zlahat, die" Gptt- 
heiten. Der heitere Himmel Arabiens machte ven Bewohnern 
deſſelben -Teicht bemerfbar, Daß die feltenen und ihrem heißen 
und trodenen Lande doch vorzüglich nöthigen, periodiſchen. Regen» 
gäüſſe fih nah dem ſcheinbaren Aufgang und Untergang einiger 
Sterne richteten. Kein Wunder, daß fie ihnen, einer" laugen 
immer neu beftätigten Erfahrung zu Folge, diefe Wohlthat zu- 
ſchrieben uab ihnen als göttlichen Mächten dafür dankbar waren. 
Mann nannte diefe Untergottheiten auch die Mitgenoſſen Got—⸗ 
tes. Die berühmteſten Tempel waren, wie bei den Indiern, den 
PManeten oder einem berfelben gewidmet. So mar der zu 
Sanaa, ber Hanptfladt von Yeinen, welher Beit⸗Ghomdam 
: genannf wurde, al Zoharah, dem Planeten Benus, zu Ehren 
erbauet. Der Tempel zu Mekka fol dem Zohal oder Saturn 
Ä gewidmet. geweſen ſeyn. Wenn aber auch einige Sterne, und 
nantentlich die Planeten, allgemein von allen Arabern verehrt 
wurden, fo verehrte doch jeder Stamm einen oder den andern 
insbeſondere, und mit vorzüglicher Devotion Dei den Hamyari⸗ 
ten galt dieſe Verehrung der Sonne. "Der Stamm Mifan 
weihete fi ih dem al Debaran, dem Ochſenauge; Lakhin und 
Jodam dem gl Mofihtari, oder Jupiter; Tay dem Sohail 
oder Cauopus; Aſad dem Dectareb oder Merkar; und Kai 
dem Sirius vder Hundsſtern. Ueberhaupt ſcheint es, daß. man . 
$ier, wie in Indien, ben Fixſternen groͤßere Ehre, erzeigt hat, 
als den Planeten; denn die Araber ſchrieben nicht nur ihre 
Regen, ſondern auch Ungewitter, Winde, Stürme, Hitze unb 
Kälte, und überhaupt alle Arten von Veränderungen im Dunft- . 
Ireife der Erbe: dem -Einfluffe der Fixſterne zu. „Einige Teites: 
ien biefe Wirkungen von ihrem Aufgange, andere von ihrem 
.- Mntergange bes. Von den Göttinnen und Töchtern Gottes, _ 
welche nad. ihrer Meinung als denkende Wehen vom einer 
.. mittleren Natur, zwiſchen dem hochſten Gott und ven Men-. 
ſchen, Sonne, Mond and Sterne bewohnten, ser vielmehr 
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beſeelten und in ‚ihrem Laufe richteten, werben im Koran Drei 


erwähnt, „Was haltet ihr von der Allata und Aloza? Was 


von -der Manah, der dritten Göttin? Habt ihr‘ die Söhne, 
und Gott nur die Töchter? Das heißt noch unbillig getheilt. 


‚ Aber das find feine Götter, fondern nur Namen. Namen 
find es, die unfere Väter erfunden, "und die ihr beibehalten 
habt: Gott Hat euch Feine Erlaubniß gegeben, diefe Götzen 
anzubeten. Die. Ungläubigen befolgen, was dieſe Verehrung: 
betrifft, nur eine bloße Meinung und gewiffe Lüfte ihres Her- 


‚zens, und Gott hat fie doc bereits eines Befferen , belehrt. 
Soll denn der Menfh nur nah feiner blinden Luft handen? 


Gott war Gott vom Anfange, und er wirb Gott ſeyn bis ans 
Ende. Sp viel auch Engel im Himmel find, fo iſt doch ihre - 
- gürhiite ganz umſonſt; es wäre denn, daß fie Gott einem er- 
laubte und zwar demjenigen, dem er ſie erlauben will, und der 


| um befonders angenehm ifl. Diejenigen, bie ‚fein zweites Le⸗ 


ben glauben, Tegen den Engeln weibliche Namen bei. - Sie 


ı haben aber hiervon nicht die geringfte Erfenntniß, fondern fie . 


‚verfahren. nah einer bloßen Meinung, und überlegen "nicht, 
daß eine bloße Meinung noch Teine wirkliche Wahrheit ſey.“ 
Allat oder Allata wurde von dem Stamme Thakif, A- Uzza 
von den Stämmen Koreiſch und Kenanah, und Manah von 
den Stämmen Hobhail und Khozaah verehrt. Fünf andere \ 
wurden, nah der Sage, ſchon vor ber Sündfluth verehrt. 
Ihre Namen "waren nad bem Koran: Bad, Sawa, Jaguth, 
Jauk oder Jaeuk und Nasr oder Naſar. Der erſte wurde 


"unter der Geſtalt eines Mannes von dem Stamme Calb, ber 


zweite unter ber Geftalt eines Weibes von dem Stamme Ha- 
madan, der dritte in- Löwengeftalt von ven Madhaiten, der 
‚vierte als ein Pferd von dem Stamme Morad, und Nasr, 
der. fünfte, unter dem Bilde eines Adlers von dem Stamme 
Hamyar angebetet. : Außer diefen und vielen andern, unter wel⸗ 
hen wir noch den Hobal, Afaf und die Nayelah nennen, die 
von den Genoſſen der. einzelnen Stämme gemeinſchaftlich ver 
ehrt wurden, Hatte jeder arabifhe Hausvater noch feinen Daus- 
‚gott von dem er felbft Abfchied nahm, wenn er ausging, und 
den er zuerſt grüßte, wenn er wieder nach Hauſe kam. Manche 


waren aus benachbarten Laändern nah Arabien gebracht. worben, 
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agmentiid Hebel mit. noch 360 Gbelerbildern, die den Tagen 
im Jahre an Anzahl gleich und ihm untergeordnet waren, aus 
Syrien. Die bildlichen Darftellungen mehrerer von den Araberu 
verehrten Gottheiten waren weiter nichts als große unansgear- 
beitete Steine, welche, indem fie anfänglich gleichfan zu Altären 
gedient hatten, auf denen man der Gottheit Wein und Del 
ausgoß, endlich ſelbſt Gegenfland einer Verehrung wurden, ber 
fie vorher zum Mittel gedient hatten, Einige ber heidniſchen 
Araber glaubten weder ‚eine vergangene Schöpfung, noch eine 


-Fortvauet nah der Zerflörung; fondern ſchrieben den Urfprung 


‚ aller Dinge der Natur, ihre Zerflörung aber dem Alter zu. 


\ 


Andere glanbten an die Fortdauer ber Seele nach dem Tobe, 


und, wie e8 fiheint, in einem dem irbifchen Leben ähnlichen 


Zuſtande; denn ſte pflegten jedem Verſtorbenen fein Kameel an 


das Grab zu binden und verhungern zu laſſen, damit es ihn 
in jene Welt begleite, und er nicht genöthigt ſey, dort zu Fuße 
zu gehen. Auch die Seelenwanderung wurde von Einigen ange⸗ 
nommen. Man erzählte, aus dem Blute im Köpf der Ver⸗ 


ſtorbenen entſtehe ein Vogel, Namens Hamah, der alle Mal in 


hundert Jahren das Grab beſuche. War dieſer Vogel von der 
Seele unrechtmäßig Ermordeter belebt, dann ſchrie er unaufs 
hörlich: Oskuni, Oskuni, das ift, gib mir zu trinfen. Damit 
verlangte er ber Mörber Blut, und nicht eher, ala bie fein 
Ton ' gerät war, flog er davon. _Mahomens Reformation 
machte in ber erften Hälfte bes fiebenten Jahrhunderte unferer 
Zeitrechnung der, alten einheimifchen Religion feines Volks ein 
Enve, nachdem zum Theil fchon fange vorher Die magifche, 
jüifche und chriftliche Religion fich Hier und da verbreitet hatte, 

Wir theilen die Gefchichte und Glaubenslehre der maho⸗ 
medanifchen Religion, welche jet bie verbreitetfie in gang Aflen, 
einem großen ‘Theil Afrifas und in ber europäifchen Türkei iR, 
als arabiſchen Urſprungs, hier wohl am paſſendſten mit. 
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Bir Mahomedismus oder Islamismus. 
Glaubenslehre der Mahomedaner) 


| Im Jahr 570 ober: 571, nach Andern 578 nad Chrii, 
warb dem Abdallah Ben Abd Ellmotalleb, einem Araber, der 
zu der alten angkſehenen Familie der Koreiſchiten, welche die 
Aufficht über einen heibnifchen Tempel (Kaaba) zu Mekka hatte, 


ein Sohn, Mahome d (Muhamed, Mahomet, Mohammed, 
Muhammed) Ab’ lkafim Ben Abdallah, geboren. Mahome⸗ 


daniſche Geſchichtſchreiber laſſen dieſes Kind in grader Linie vpn 
Jsmael, dem Sohne des Patriarchen Abraham, abſtamnien, und 


erzählen, daß in der Nacht, wo es das Licht der Welt erblickte, 
ſeine zukünftige Größe durch mancherlei Wunder verkündet worden 


ſey. — Ein feuriger Strahl, der mit ihm zugleich der Mutter 
Leib verließ; erleuchtete das Land auf viele Meilen ringsherum 


auf eine außerorbentliche Weife, und das Kind foll, kaum gebo- 
ven, fogleich auf bie Knie gefallen ſeyn und’ mit laut vernehm⸗ 


licher Stimme gerufen haben: Allah Akbar, d. ß. „Gott' iſt 


groß! es iſt nur ein einziger Gott und ich bin fein Prophet!“ 
Zugleich ſoll das heilige Feuer der Perſer, das ſeit den Zeiten 
des Zorvaſter unaufhörlich brannte, erloſchen und. allen böfen 


Geiſtern die Macht benommen worben feyn, ſich ferner in der 
Nähe des Himmels aufzuhalten, um daſelbſt zu erforſchen, was 
die Rathſchlüſſe des Allmächtigen ſeyen und damit heidniſche 
Götzen zu belehren. in großer See trocknete augenblicklich 
ans, und ber Pallaft des Königs von Perfien flürzte ſammt 
14 Türmen durch einen Erdſtoß zuſammen. Als. der oberſte 
ber Magier, vom König hierüber ibefragt, Die gewünſchte Aus- 
kunft nit zu geben vermochte, fondern erzählte, daß auch er 


- wunderbare Träume gehabt, wie nämlich. der Tigris Alles über⸗ 


ſchwemmt Habe u. f. w., welches beveute, daß von Arabien 
böfe Nachrichten zu erwarten feyen, ließ der König Khosru 
einen DBafallen, "der zu Hira reſidirte, zu fich entbieten und 
bemfelben anbefehlen, einen berühmten arabifchen Wahrfager 
: ober Tranmbeuter mitzubringen. Als biefer angefommen war, 

bat er fid noch die Erlaubniß aus, einen andern berüßmten 


- 
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Wahrſager, feinen. Oheim, zu Rath ziehen zu dürfen, und-bas 


Reſultat diefer Berathungen war: daß das Verlöfihen des heile 
gen Feuers, das Austrodnen bes Sees, der Umflurz des Schloſ⸗ 
fes und der 14 Thürme, fo wie die Trauer bes oberſten Magiers, 
den Untergang der königlichen Familie-ver Saffaniven und bie 
Unterwerfung ber Perſer, naqh 14 Mesierungen ihrer Negenten, 
bedeute. 

Am fiebenien Tag nad der Geburt bes Wunderkindes Iegte 
deſſen Großvater Abdal Motalleb vemſelben den Namen Maho⸗ 
med, d. h. herrlich, geprieſen, bei, indem er zu dieſer Feier 
ein groͤßes Feſt veranſtaltet hatte. Kaum zwei Monate alt, 


overlor der Neugeborne ſchon feinen Vater (nach einigen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern ſoll derſelbe ſchon vor der Geburt ſeines Sohnes 


geſtorben ſeyn), der ihm nur fünf Kameele und eine Selavin 
hinterließ. Seine Mutter, Eminet genannt, übergab ihn ver 
Pflege mehrerer Ammen, und als ſie farb, nahm ber Großva⸗ 
ter Abdal Motalleb den jetzt ſechsjährigen Knaben zu ſich, und 
. verwandte eine ganz beſondere Sorgfalt auf feinen Liebling. 
Nach zwei: Jahren verlor das Kind aber auch dieſen Schuß 
durch den Tod, und einer feiner neun Oheime, Abu Talib, 
nahm -fih feiner an. Mit dieſem reifte er, 13 Jahre alt, ım 
Hanbelsangelegenheitn nach, Syrien. . Ein Jahr. fpäter nahm 


„er mit feinen neun Oheimen an dem fogenonuten Kampf ber 


Entweihung Antheil, der fih zwiſchen den Koxeiſchiten und den 
Hewafeniten entfponnen Hatte, und der fiegreich für bie Erfteren 


endete. Schon auf feiner erfien Neife nach Syrien Hatte er in 


der Stabt Bosra einen neſtorianiſchen Mönch, mit Namen Felix 
Bopeira, kennen gelernt,. der, wie die Mahomedaner behaupten, 
‚ fogleich ben dereiunſtigen "großen Propheten in bem "Knaben 


erfannt haben fol, indem um beffen Haupt eine glänzende 


durchſichtige Wolfe geſchwebt habe, und vervorrte Bäume, an 
Die er fich lehnte, fogleich wieber grünten, auch ſoll er zwiſchen 
feinen Schultern ein prophetifches Zeichen erblidt, und feinen 
Begleitern ganz. befonders snempfohlen haben, daß das Kind 
ja nicht in die Hände der Juden falle, denn es fey gu etwas 
ganz Außerordentlichem beſtimmt. Als der Knabe herangewach⸗ 
fen war, ſoll er ber fchönfte und zugleich der Mügfte Jungling 
unter den Arabern geworben feyn. Bein Oheim Abu Talib 
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Der Mahomedismus oder Islamismus. 
Glaubeuslehre der Mahomedaner). 


Ya Jahr 570 ober. 71, nah Audern 578 nad ori, Ä 


"warb dem Abdallah Ben Abd Ellmotalleb, einen Araber, der 


zu der alien angefefenen Familie der Koreiſchiten, welche die 


Aufſicht über einen heidniſchen Tempel (Kaaba) zu Mekka hatte, 


ein Sohn, Mahomed (Muhamed, Mahomet, Mohammed, 
Muhammed) Ab’ itafim Ben Abdallah, gehoren. Mahome⸗ 


daniſche Geſchichtſchreiber laſſen dieſes Kind in grader Linie vvn 
Ismael, dem Sohne des Patriarchen Abraham, abſtammen, und 
erzählen, daß in der Nacht, wo es das Licht der Welt erblickte, 


ſeine zukünftige Größe durch mancherlei Wunder verkündet worden 


ſey. — Ein feuriger Strahl, der mit ihm zugleich der Mutter 
Leib verließ, erleuchtete das Land auf viele Meilen ringsherum 


auf eine außerordentliche Weiſe, und das Kind ſoll, kaum gebo- 


ven, fogleich auf bie Knie gefallen ſeyn und’ mit laut vernehm⸗ 
licher Stimme gerufen haben: Allah Akbar, d. h. „Gott iſt 
groß! es iſt nur ein ’einziger Gott und ich bin fein Prophet!“ 


Zugleich fol das heilige Feuer der Perfer, das feit den Zeiten. 
des Zorvafter unaufhörlih brannte, erloſchen und. allen. böfen 


Geiftern die Macht benommen worben feyn, ſich ferner. in der 
Nähe des Himmels aufzuhalten, um daſelbſt zu erforfhen, mag 
die Rathſchlüſſe des, Allmächtigen feyen und damit heidniſche 
Bögen zu belehren. Ein großer See trocknete augenblicklich 
aus, und der Pallafi des Königs von Perſien flürzte ſammt 
14 Türmen durch einen Erdſtoß zuſammen. Als der oberfte 
ber Magier, vom König hierüber nbefengt, bie gewünfchte Aus- 
kunft nicht zu geben vermochte, ſondern erzählte, daß auch er 


wunderbare Träume gehabt, wie nämlich der Tigris Alles über⸗ 


ſchwemmt Habe u. ſ. w., welches bedeute, daß von Arabien 
böfe Nachrichten zu erwarten feyen, Tief der König Khosru 
einen Bafallen, der zu Hira reſidirte, zu fich entbieten und 
demſelben anbefehlen, einen berühmten arabifhen Wahrfager 
- ober Tranmbeuter mitzubringen. Als biefer angefommen war, 
bat er fih noch bie Erlaubniß aus, Einen anbern berüßmten 
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Wahrſager, feinen. Oheim, zu Rath ziehen zu dürfen, und-bas. 


Reſultat diefer Berathungen war: daß das Verlöfihen des heilt 
gen Feuers, das Austrocknen des Sees, der Umſturz des Schluf- 
fes und der 14 Thürme, fo wie die Trauer bes oberften Magiers, 
den Untergang der königlichen Familie-der Saffaniven und bie 
Unterwerfung der Perſer, naqh 14 Regierungen ihrer Regenten, 
bedeute. 

Am ſiebenten Tag nach der Geburt bes Waundertindes legte 


veſſen Großvater Abdal Motalleb vemſelben den Namen Maho⸗ 


med, d. h. herrlich, geprieſen, bei, indem er zu diefer Feier 
ein groͤßes Feſt veranſtaltet hatte. Kaum zwei Monate alt; 
verlor ber Neugeborne fchon feinen Vater (nach einigen Ge⸗ 


ſchichtſchreibern ſoll derſelbe ſchon vor der Geburt feines Sohnes 


geſtorben ſeyn), der ihm nur fünf Kameele und eine Sclavin 
hinterließ. Seine Mutter, Eminet genannt, übergab ihn ber 
Pflege mehrerer Ammen, und als fie fiarb, nahm der Großva⸗ 
ter Abdal Motalleb den jetzt fechsjährigen Knaben zu ſich, und 
. verwandte eine ganz befondere Sorgfalt auf feinen Liebling. 
Nach zwei Jahren verlor das Kind aber auch dieſen Schuß 
durch ben Tod, und einer feiner, neun Oheime, Abu Talib, 
nahm fi feiner an. Mit biefem reifte er, 18 Jahre alt, in 
Handelsangelegenheiten nah, Syrien. . Ein Jahr. fpäter nahm 


‚er mit feinen neun Oheimen an dem: fogenonnten Rampf ver 


Entweihung Antheil, ber fi zwiſchen den Koreifhiten uns ben 


Hewafeniten entfponnen Katie, und der fiegreich für die Erſteren 
endete. Son auf feiner erften Reife nach Syrien hatte er in 


‚ver Stabt Bosra einen neftorianifhen Mind, mit Namen Felix 
Boheira, kennen gelernt, der, wie die Mahomedaner behaupten, 
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ſogleich den dereinſtigen großen Propheten in dem "Knaben | 


erfannt haben ſoll, indem- um beffen Haupt eine glänzende u 


durchſichtige Wollke geſchwebt babe, und vervorrte Bäume, an 
bie er. ſich lehnte, fogleih wieder grünten, auch ſoll er zwiſchen 
feinen Schultern ein prophetiſches Zeichen erblickt, und ſeinen 


Begleitern ganz beſonders auempfohlen haben, daß das Kind 
ja nicht in bie Hände der Juden falle, Denn es ſey gu etwas 


ganz Außerordentlichem beftinmt. Als der Knabe hesangewaih- 


fen war, fol er ber ſchönſte und zugleich ver klügſte Tüngling 


unter den Arabern geworden ſeyn. Sein Oheim Abu Talib 
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empfahl ihn einer reichen Bitte, Chadidſcha mit Namen, ale 
| Sactor) beren ausgebreitete Handelsgefchäfte er fo fehr zu deren 
Zufriedenheit beforgte, und der er fo fehr gefiel, bag fie ihm 
ihre Hand anbot und ihn heirathete.. Er blieb ihre auch fehr 
treu und ergeben, obgleich fie 15 Jahr mehr als ihr Gatte 
zaͤhlte, der damals 25 Jahr alt war. Er Iebte mit der Cha⸗ 
didſcha in der glücklichſten Ehe. Auf feinen Reifen nah Per- 
fen, Sprien, Yemen, u. f. w. entfernte er ſich oft von der 
Caravane und fuchte die Einfamfeit auf,. um fi religiöſen und 
feommen Betrachtungen zu überlaffen,, und jedes Jahr begab 
er ſich im Monat Ramadan in eine Höhle auf dem Berge 

Horeb bei Mekka, um ſich daſelbſt in der Einſamkeit zu dem 
großen Werke, wozu er ſich berufen glaubte, vorzubereiten, . 
nämlich alle Abgötterei abzufhaffen, und bie Lehre’ eines ein - 


zigen wahren Gottes, deſſen Prophet er ſey, zu verbreiten. — 


Zuerſt flellte er den Satz auf, daß die-erhabene Einheit Got- 
tes, fowohl von den Heiden, als von Juden, welche ben Cara 
als Gottes Sohn angefehen hatten, und von allen Chriften 
verfälfcht worden fey, und nahm es Kraft feiner göttlichen 


Serndung auf fih, die Welt von ihrem Aberglauben und ihrer Un 


‚wahrheit zu befreien, — Sein Anfehen war. fhon fo groß, daß, 
als die Kaaba zu Mefla durch einen neuen Bau. vergrößert 
wurde, und fih.ein großer Streit entfpann, welcher von: den, 
| Stämmen den Heiligen fihwarzen Stein auf feinen Play brin- 
gen follte, man ihr zum Schiedsrichter ernannte. Mahomed 
ließ den Stein fogleih auf ein. flarfes Tuch legen, und. befaßt 
sun den Abgefandten jedes Stammes, einen Zipfel deſſelben zu 
ergreifen, und ſo vereint den Stein an ſeine Stelle zu bringen, 
wo er ihn dann ſelbſt noch zurechtſchob. — Einſt begab 
‚er ſich wieder in bie Höhle des Berges Horeb, wohin er, 
feine Gattin mitnahm und verfelben daſelbſt entdeckte, daß 
ihm kürzlich bier der Engel Gabriel erſchienen fey, 
und ihm offenbarte, daß ihn Gott zu feinem Propheten 
ertoren habe, Dies ſey nämlich in der Nacht vom 2äflen 
auf den 2aſten des Ramadan "gefchehen, welche deßhalb im 
Koran die Nacht des. göttlichen Rathſchluſſes genannt wird. 
Als der zukünftige Prophet zuerſt die herrlich glänzende Geſtalt 
des Engel Gabriel erblickte, fiel er wie geblendet nieder, als 
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über dieſer hierauf eine Menſchenfigur annahm, ſtieg Mahomed 
in feiner Begleitung bis auf die Mitte des Berges, wo er 
eine Stimme vernahm, die ihm zurief: „D Mahomed, du biſt 


der Verkündiger Gottes und ich bin Gabriel!“ Der Engel ſagte 


‚ihm hierauf, eine Schrift vorhaltend: „Lies!“ und als er er⸗ 
- wieberte, daß er nicht Tefen gelernt habe, fuhr Gabriel fort: 
. Gott, der die Menſchen ſchreiben gelehrt, wird dieſem Mangel 

'abhelfen, und Mahomed Tonnte Tefen. Sein Weib, dem er das 


Altes mittheilte, war  zuerft von feiner göttlichen Sendung über 


zeugt und. bekehrt, und ſprach zu ihm: „Sey muthig, denn 3 
bin überzeugt, daß du ber Prophet dieſes Volkes wirſt.“ 


kehrte nun nach Mekka zurück und ging 7 Mal um die Pe 


herum, um ſich zu feiner göttlichen Sendung zu weihen, und 
die Offenbarung ver Verſe, Aje: (ein Wunder) genannt, bie 
er, wo es nöthig war, befannt machte, warb ihm zu Theil. 
Es iſt dies die unter dem Namen Koran geſammelte Schrift, 
das heilige Geſetzbuch aller Mahomedaner. Jeßt fing er ſeine 


Bekehrungen zuerſt bei ſeinen Verwandten an, unter denen er 


bald Gläubige fand, und nannte feine Lehre Islam, d. h. Hin- 
gebung in Gott, und ihre Belenner Muslim. Zuerſt wollte 
er feine. Sendung den Koreifchiten befannt machen, und Iub 


feine Oheime and deren Familien zu einem großen Gaſtmahl ein, 


einer derſelben aber, Abu Leheb, behauptete, das Vorgeben 
einer göttlihen Sendung fey Betrug und Blendwerk, und faſt 
alle verließen ihn, feinem Worte feinen Glauben ſchenkend. Bei 
einem zweiten Mahle, das er veranftaftete, und: bei dem er 
den Ali zum Weſir feines noch zu ſchaffenden Reiches ernannte, 


erging es ihm nicht beffer, ja. er warb. fogar verfpottet und 


ausgelacht. Er ließ fih aber nicht abſchrecken, ſondern fuhr 
fort zu offenbaren und ‚begann ſogar öffentlich die neue Lehre 
zu prebigen und alfen Gösendienft und falſche Götter hart 
anzugreifen und zu verdammen, wodurch er ſich eine große 


Feinbſchaft, r Haß und Verfolgung von Seiten der Koreifchiten 
zuzog. Und als ihm. einft fein Oheim Abu Talib das Gefäße 


liche feiner Lage vorſtellte, antwortete er biefem: „Und wenn 
. man mir die Sonne in bie rechte und den Mond in bie linke 
Hand Iegte, mich abzubringen, ſo würde ich Doch das. Begon- 
. wene ausführen.“ Indeß gelang. es ihm dennoch, fi immer mehr 
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Anhänger zu verfiaffen, unter‘ denen Sebeutenbe und einfluß⸗ 
reiche Perfonen, einer - feiner Oheime, Hamſa, und der ſehr 
geachtete Omar Ben Elchattab, waren. Allein feine Gegner wur ⸗ 
ben nur deſto wüthender und 88 feiner Anhänger mußten, um 
ihren Nachſtellungen zu entgehen, ſich nach Aethiopien flüchten, 
und Mahomed ſelbſt mußte ſich 3 Jahre lang in unzugänglichen 
Gebirgen aufhalten, der. Wuth ver Koreiſchiten zu entgehen. 
Dieſe waren beſonders deßhalb gegen ihn aufgebracht, weil die 
nene Lehre fie bedrohte, der Aufſicht ver Kaaba zu berauben, 
welche ihnen äußerſt einträglich war. Ste machten ſogar einen 
feierlichen Bund/ mit Mahomeds nächſten Verwandten und An 
hängern weder durch Heirath, noch Handelsvertrag ein Bünd⸗ 
niß einzugehen; dadurch höfften fie Alles von ihm abzuſchrecken. 
Zu ſeinem Unglück ſtarb auch jest noch ſein greiſer Beſchüher 
Abu Talib, und öfters eniging ‘er nur mit genauer Noth der 
Gefahr: des’ Todes, und mußte fd Schimpf und Spott und 
Beleidigungen gefallen laſſen, und zum Uebermaße ‚des Unglü⸗ 
des verlor er kurz nach dem Tode ſeines Oheims auch ſeine 
trrue Gattin, Don fo viel. Unglück und feinen Gegnern ver- 
‚ folgt and trog dem, daß er, als bie Ungläubigen ein Zeichen fei- 
. ner göttlichen - Senbung verlangten, den Mond ſich im zwei 
Theile berften ließ, von dem ber eine verſchwand, weil fh dee 
., Berg Hara zwiſchen beiden ſtellte ‚ mußte er nach der Stadt 
Towef entfliehen. Als Mahomed im 12ten Fahre feiner pro⸗ 
phetiſchen Sendung einſt zwiſchen zwei Bergen ohnweit Mekla 
unter freiem Himmel ſchlief, bekam er in dieſer Nacht aber ⸗ 
mals einen Beſuch vom Engel Gabriel, der ihm das Herz aus 
dem Bufen nahm, es öffnete und daſſelbe von allen Erbſünden 
rein wuſch, es reinigte, mit hoher Weisheit und Glauben füllte, 
und dann wieder am feinen Drt legte, Hierauf führte ex ihm 
das Thier AL Borak. zu, welches 140 Flügel hat,. und beftimmt 
iR, auf göttlichen Befehl die Propheten ſchnell von- einem Orte 
zum andern zu bringen. "Nah: Mahomeds Ausſage full es 
milchweiß und ein Mittelding zwifchen einem Efel und einem 
Maulefel gewefen feyn, auch fol es dns Angefiht eines Men 
> fihen und Backen eines Pferdes gehabt, und ſeine Augen ganz 
geleuchtet haben, wie etwa von der Sonne erleuchtete Sterne; 
und ſou es eine Seele gehabt haben, und Alles hören und verſtehen, 
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aber nicht ſprethen Können. Seine Schnelligkeit war bie des 
Blitzes, daher fein" Namen AL Borak (Urheber des Blitzes). 
Als ber Prophet daſſelbe befteigen wollte, fing es wüthenb 
um fh, bis ihm Gabriel gefagt, daß noch nie ein größerer 
Liebling Gottes auf ihen geritten habe, als Mahomed. Woranf 
Beraf, bem jest Die Gabe zu reden verliehen war, antwortete: 
„O, Gabriel! Hat nicht‘ Ibrahim, ber Freund Gottes, auf 
mir geritten, als er einen Beſuch bei feinem Sohn Jsmaeil 
ablegte? Vielleicht Gabriel, iſt dies der Mittler, Fürſprecher 
and Urheber der. neuen Meligion, deren Grundartikel dieſer if: 
es ift fonft fein Gott als Gott." Hierauf erwiederte Gabriel: 
Stehe ſtille, Borat, ſtehe File! Dies ift Mahomed, ver Sohn 
Abdallahs, ber vornehmſte unter den Söhnen Adams, ver Fürſt 
unter deu Propheten und, Ahgefanbten Gottes und das Siegel 
affer. andern. Sein Stamm befigt Yaman und feine Religion 
iſt orthodor; alle Menſchen hoffen durch feine Vermittlung in's 
Paradies zu kommen; zu ſeiner rechten Hand iſt das Paradies, 
gu feiner Iinfen aber das hölliſche Feuer. Wer fein Wort als 
‚wahr aneimmt, der kommt in’s Paradies, wer ihn aber der 
Lügen beſchuldigt, wird in bie Hölle geworfen. Hierauf Here 
feßte Borak, ven Gott bes dieſer Gelegenheit tüchtig gemacht 
hatte, zu reden: „OD, Gabriel, ich befgwöre Dich bei der Freund⸗ 
ſchaft and dem Bunde zwifchen bir und dem Mahomed, ihr zu 
. bewegen, baf er mich durch feine Vermittlung. am Tage ver 
' :Auferfiehung in's Paradies aufnehme.” Als ver Prophet dieſes 
hörte, fagte er zu ihm: „Stehe dille, Borak, durch meine Fürs 
fprache fort du mit mic im Paradies feyn.” Worauf das Thier 
unverzüglich zu ihm trat, ihn auf feinen Rüden nahm mb 
ihn in. einem Augenblide duch die Luft nach Jeruſalem führte 
Kaum war. er zu Jerufalem angelangt, als ex zum Tem⸗ 
vel ging, worin er ben Ibrahim, Mufa und fa, bas ift Ab⸗ 
raham, Mofes und Jens, antraf, nebſt einer großen Menge 
Propheten und Heiligen, die ihn alle Arüßten · und ſich unver⸗ 
züglich zum Gebete mit ihm vereinigten. Darauf ſtieg er mit 
dem Engel Gabriel auf einer Leiter von Licht in bie Höhe, 
welche für fo bereits war hingeſtellt worben; ben A Borat 
. aber ließen fie bis zu ihrer Rückkunft auf dem Yeiligen Pla 
ſtehen. Sie tamen ſodaun gleich zum erſten Himmel, wo 
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Gabriel gleich bei ihrer Ankunft an das Thor klopfte; und ale 
er dem Pförtner berichtete, wer er ſey, und daß er Mahomeb, 
den Freund Gottes, bei ſich hätte, da wurbe ihm auf ‘göttlichen _ 
Befehl unverzüglich das Thor geöffnete Diefes ſtellte m 
als ein Thor ‚von ganz ungeheurer Größe vor. . Bon dem . 
erſten Himmel meldet er gleichfalls, daß er. aus reinem Silber 
beſtanden, und daß er in demſelben die Sterne an goldenen .. 


Retten hängen gefehen, die fo groß geweſen, als der Berg Noho 


bei Mecra in Arabien. In diefen Sternen hätten die Engel 
Wade gehalten, um bie Zeufel zu verhindern, daß fie nicht zu 
nahe fommen und entweder die Handlungen der Einwohner bes 
Himmels ausforſchen, oder ihre Reden anhoͤren möchten, um fie 
darnach zu verfuchen. Bei dem erſten Eintritt in den Himmej 
erblidte Mahomed einen alten abgelebten Mann, ber ihr den 
heften unter feinen Söhnen ‚und. ben beften unter den Prophe- 
ten nannte. Diefer ehrwürbige Mann war, wie er. vom Ga⸗ 
briel erfuhr, unfer erfier Vater Adam, der fich ihm zu feinem 
Gebet empfahl. Er ſah auch eine unzählige. Dienge Engel von 
allerlei Arten und Geflalten, und unter denen, die ihm in Ge- 
ftalt geflügelter. Tiere erſchienen, ſah er einen Hahn, ſo weiß 
als der Schnee und von fo erſtaunlicher Größe, daß er mit ſei-⸗ 
nem Kopf den zweiten Himmel berührte, ohnerachtet derfelbe die 
Tagereifen von 500 Jahren, nach der gewöhnlichen Rechnung 


der Neifenden im Morgenlande, von dem erften Himmel vnt-. . 


fernt war. Ja Einige verfihern, daß der Kopf diefes Hahns 
durch alle fieben Himmel durchgereicht, bis zum Thron Gottes, 
ber noch ſieben Mal höher if. Bon feinen Flügeln wird uns 
gemeldet; daß fie mit Carfunkel und Perlen beſetzt gewefen, bie 
er, wenn es ihm beliebig war, gegen Often und Weften in einer 
feiner Höhe gemäßen Weite ausbreiten fonnte. Der Engel . 
Gabriel unterrichtete ihn, daß die: in Thiersgeflalt erſcheinenden 
Engel bei Gott für alfe lebendige Greaturen auf Erden, bäten, 
benen fie an Geftalt ähnlich wären; die Menſchengeßialt hätten, 
bäten für" bie Menſchen; ; bie den Beſtien ähnlich wären, bäten 
für. die Beſtien; die den Vögeln ähnlich, für die Vögel. Der 
. vorhin erwähnte Engel ſtellte, nach Mahomeds Bericht, den Für- 
ſprecher der Hähne vor, und vereinigte fih alle Morgen mit- 
Gott in Anflimmung eines heiligen Liedes durch fein Krähen, 
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welches ſo durchdringend ſey, daß es alle Einwopner Des Sim- 


meld und ber Erde hören könnten, nur. Männer und Rymphen 
ausgenommen, und alsdann fingen alle Hahne , ſowohl koͤrper⸗ 
liche als geiſtige, auch an zu krähen. Bei Annäherung des 
- Tages des Gerichts fol ber große weiße Hahn in dem erften 
Himmel befehligt werben, feine Flügel zufammenzuziehen und, zu 
krähen aufzuhören, welches für alle exiſtirende Dinge ein Zeichen 


‚fegn werbe, daß der Tag nahe fey, nur die Männer und Nym⸗ 


phen ausgenommen, welche, weil fie fein Krähen vorher nicht ge- 
Hört, auch von feinen . Stillſchweigen nichts merken würden, 
- Die Mahomedauer glauben, daf es drei Stimmen ‚gibt, die Gott 
alfezeit höre, nämlich die Stimme besjenigen, der befländig im 
Koran lieſet; die Stimme desjenigen, der des Morgens fehr 
frühe um Vergebung feiner Sünden bittet; und endlich bie 
Stimme diefes großen Hahns, die in Gottes Ohren die aller- 
angehehmfte feyn fol. Der erfte Himmel foll aus einem dün- 
nen fubtilen Dunft beftehen, der das Firmament genannt wird, 


‚ and ber himmlifche Raum, der mit dieſem Dunft durch und, Durch 
angefüllt it, fol voll Engel und vernünftiger Wefen von vor⸗ 


züglichem Range feyn, von welchen ſich einige vor dem Maho- 
meb tief gebüskt haben, andere aber gar vor ihm niebergefallen 
feyn follen, als ob fie ihn anbeten wollten. Die vornehmften _ 
darunter. waren Michael und Asmael, die bem Gabriel und 


Mahomed die größten Ehrenbezeigungen wiverfahren Tiefen. 


Bon dem erſten Himmel kamen fie zum zweiten, zu wel- 
chem fie zugelaffen und empfangen wurben, wie vorhin. Es ift 
nicht gemeldet worden, was ihnen während der Auffahrt begegnet 
iR, nur fo viel wird gefagt, daß, diefen Himmel zu erreichen, . 
nach der Art und- Schnelligkeit, ‚wie man auf Erben reifet, von 


.' dem vorigen eine Reihe von 500 Jahren erfordert. Die Tradition 


fagt, bag der zweite Hinmel gus einer Art von Erz beftehe, ſo 
den Namen Maun führet. Hier foll Mahomed zuerft den Noah . 
angetroffen haben, der fi über feine Ankunft fehr erfreute, und 
fih feinem Gebet empfohlen habe. Hierauf den Iſa und Yahya, 


‚das ift, Jeſus und Johannes, die ihn beiverfeits in diefem Orte 
bewillkommt und ihn den beften Menſchen und ben beſten Pro- 
pheten genannt hätten. Der Berfaffer aber des Buchs, das 


Agar Heißt, geht in hiefem Punkte von der Trabition ober 
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Erzaͤhlung des Abu Horeira ab, denn er Rent Jehanars in in den 
ſechſten und Jeſus in den ſiebenten vder allerhöchſten Himmel, Ä 
Allhier bat derfelbe BVerfaffer dem Ibrahim oder Abraham einen 
Map angewieſen. Es iſt zu bemerken, daß dieſer Schriftſteller, 
vobner wohl ein Muſelmann iſt, anzuzeigen ſcheint, Mahomed 
habe ſelbſt erkannt, daß er geringer ſey als Chriſtus, weſches 
er gethan, um den Chriſten zu ſchmeicheln. Denn die wahren 
und orthodoxen Mufelmänner betrachten unſern Heiland nur als 
eine Ereatur und ben, Mahomed oft kaum etwas geringer 
als Gott ſelbſt, und leiten das Wort Mahomed her von dem 
goͤttlichen Namen Mahmud, Einige erzählen, daß der zweite 
- Himmel aus fanter Gold beftanden, und daß ber Prophet zwei 
Mal mehr (Engel darin angetroffen, als in dem erſten, und 
unter benfelden einen von fo erflaunlicher Größe, daß derfen. 
Haupt His zum britten Himmel gereicht habe. u 
Alg Gabriel ‚und Mahomed in dem dritten Himmel anfa- 
‚men, fo wurden ‘fie eben fo empfangen, als vorhin. Diefer ., 
Himmel; fagen einige mahnmedanifhe Schriftſteller, war faſt 
ganz aus: lauter Edelgeſteinen zuſammengeſetzt; obwohl andere 
vorgeben, daß er aus einer Art Eiſen beſtanden, welches fie | 
Baitun (Dfaivun) nennen. Unter ben wunderbaren Ge— 
fhöpfen, die Mahome hier zu fehen bekam, war ein großer En- 
gel, ber Getreue Gottes genannt, unter deſſen Gebot 100,000 
andere Engel fanden. Einige geben vor, es fey diefer Engel 
von fo erftannlicher Größe geweſen, daß ſeine beiden Augen 
70,000 Tagereiſen von einander geſtanden. Er hatte eine große 
Tafel vor fi fiehen, auf welche er beſtaͤndig einige Worte 
ſechrieb, andere aber wieder auslöſchte. Außer der erſten Benen- 


nung dieſes Engels, die Mahomed vom Gabriel erfuhr, führte 


er auch noch eine andere, nämlich ver Engel des Todes. Auf 
die erwähnte Tafel ſchrieb er, nach ver Erzählung Gabriels, 
die Namen alfer berer, die geboren. wurden, vechnete ihre Le- 
benstage aus, und ſtrich Die Namen aus, wenn er gefunden, daß 
die Perſonen, welche diefelben geführt, die ihnen beſtimmte Anzahl 
der Tage erfuͤllt hatten. Und Gabriel ſetzte hinzu, wenn ein ſolcher 
Name ausgetilgt worden, ſo müſſe die damit bezeichnete Perſon 
gleich ſterben. Hierauf wurde, fo führt bie Traditisn fort, Ma⸗ 
homed ſammt feinem Führer vom David nud Salomon ſehr 
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freundlich gegrüßt. Dieſen ſetzt Abulfeda and A Bothari noch 


ven Joſeph zur Seite. Nachdem ſie endlich ihre Audacht unter 
den Engeln mit zwei Beugungen verrichtet, nach der Weiſe Abra- 


bems, des vielgeliebten Freundes Gottea, fo entfernten fie ſich 


and traten unverzüglich ihre Reife zum vierten Himmel an. Es 


iſt Hierbei zu bemerken, daß der dritte Himmel auf 500 Jah 
zeifen von dem. zweiten entfernt geweien, wie auch, daß Gabriel 
uud Mahomed biefen unermeßlich großen Raum etwa in einer 
Stunde durchreiſſten. Bei ihrer Ankunft in dem vierten Himmel 
wurben fie eben fo aufgenommen, als in dem andern. Hier führte 
Sabriel ven Mapomeb zu dem Edris ober Heuoch, wie Abulfeda 


meldet; oder, wie Andere wollen, zum Joſeph, dem Sohne Ja⸗ 
lobs. Dieſer empfing die beiden Reiſenden, nachdem ſie einge⸗ 


treten waren, auf eben die Weiſe, wie in den vorigen Himmeln 
geichehen war. Der vierte Himmel war aus’ einem fehr ‚feinen. 


Silber zubereitet, das Zohari heißt. Im biefem Himmel fah er 


tine weit größere Menge Engel; ale in den vorigen, und unter 
denſelben einen, der ſo lang war, daß er vom dritten Himmel 


bis zum vierten reichte, welche, Länge eine Reihe von 500 Jah⸗ 


zen betrug. Dieſer Engel, .wie Mahomed vom Gabriel erfuhr, 


 Iracte feine Zeit mit Weinen zu, und ftellte ein klaͤgliches Angſt⸗ 


geſchrei an, weldes durch die Sünden ber Menſchen und durch 
das Verderben, welches fie ſich muthwillig zuziehen, bei ihm ver⸗ 
aurfacht wurde. Einige Muſelmanner geben vor, daß Mahomeb 
Sier einen andern Engel gefehen, der auf einem Lichtthron ge⸗ 
ſeſſen, mit einer großen Menge geringerer Geiſter umgeben, bie 
zu feiner rechten und Iinfen Hand geſtanden, und jederzeit fertig 
geweſen ſeyen, ſeinen Willen zu vollbringen; das Haupt dieſes En- 


gels habe gereicht bis zum ſiebenten Himmel nnd feine Füße hätten | 
aAuf der fiebenten Erde geſtauden. Denn die Mahomedaner glau⸗ 


ben, daß die Anzahl der Erden der Anzahl der Himmel gleich 


ſey. Rachdem fie nun ihre Andacht nach der Anzahl der Beu⸗ 
. gungen Abrahams verrichtet hatten, fo beurlanbten fid) Gabriel und 


Mapomeb, und machten fi fertig zur Reife nad bem fünften _ 


‚Himmel. Zu diefem wurden. fie ohne bie geringfte Schwierigkeit 


gugelafien, ſobald ſie nur dem Pfortner ſich gu erkennen gegeben hat⸗ 
. ten; und nach geſchehener Einlafjung fanden, fie, nach dem⸗Bericht 
bes Abulfeda, den Aaron, ber re bei, ihrer Autanft bewilltommie. 
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Diefer Himmel. iſt gleichfalls von dem borhetgehenden eine Reiſe 


von mehr als 500 Jahren entfernt, und beſteht, wie die Tra⸗ 


ditisn ſagt, aus dem allerfeinſten Gold, welches wegen ſeiner 
Feinheit und Lauterkeit AL Safüa genannt wird; Andere aber 
ſagen, daß er von Demant geweſen. Einige wollen behaupten, 
daß Moſes hier dem Mahomed begegnet ſey und ſich zu feinem 


Gebet empfohlen habe, eben ſo Edris oder Henoch, der ihm unge⸗ 


mein große Ehre erwieſen habe. Sie erzählen auch, daß an dieſem 
Orte das Feuer des göttlichen Zorns über die verfiodten Sünder, 

= und beſonders über die gottloſen Araber, verwahret werde. 
In dem fechsten Himmel traf Mahomed Moſes an, der. ibn 
feinen-Bruber nannte, und als er ihn: erblickte, zu weinen anfing. 
Die Urfade, die er anführte, war, weil ein Knabe nach ihm 
geſendet worden, der ein Werkzeug ſeyn werde, mehr einzelne 
Verſonen von der Nation, zu der er gehöre, ins Paradies zu 
bringen ‚als Israeliten oder Juden in dem geſegneten Lande 
geweſen. Das legen nun die Araber von ihrem Propheten und 
von ſich ſelbſt aus. Einige behaupten, daß Gabriel und Ma- 
homed Johannes den Täufer im festen Himmel angetroffen 
- amd daf.er fih dem Gebet des: arabifchen Propheten empfohlen 


habe. Es wird auch erzählt, daß biefer Prophet in dem fehsten- 


Himmel weit mehr Engel angetroffen habe, als im fünften, und 


im fünften mehr als im. vierten, Die Materie, worans der 
feste Himmel nach der Befchreibung Mahomeds beftanden, fol, 
wie einige Mufelmänner fagen, ein fehr Eoftbarer Stein gewe⸗ 


fen feyn, der Al Haſala, das iſt, der helle und vuchfihtige, 


genannt wurde. 
Von dem ſechsten Himmel fiez Gabriel und der Prophet 


in ben ſiebenten, der, wie einige muſelmänniſche Ueberlieferungen 


vorgeben, gänzlich aus göttlichem Licht beſtand; oder, wie an⸗ 
dere ſagen, ans einem rothen Hyacinth, ver Al Laama heißt. 
— Einige verſichern, daß Mahomed Hier einen Engel angetroffen 
habe, ber bie größte unter allen Creaturen Gottes gewefen, 


der : 70,000 Hänpter, ein. jegliches Haupt 70,000 Angefichte, ' 


ein jegliches Angeſicht 70,000 Mauler und ein jegliches Maul 
70,000 Zungen gehabt und wovon eine jede Zunge 70,000 
Sprachen geredet und mit benfelben beſtändig das Lob des 


— Allmächtigen verlündiget haben fol. Hier ftellte Mahomen 


\ 
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nach dem Berichte bes Al Bokhari und einiger Tra 


vitionen, bie unter ben Dinfelmännern in großer Adtung 


ſtehen, eine Unterrebung mit einem ehrwürdigen Alten an, 
der auf einem Lichtthron gefeffen, welher am Haufe Al Ma- 


mu anfgerichtet gewefen, und der Engel Gabriel berichtete ihm, 


vdaß diefer Alte Abraham, ‚ver Vater der Gläubigen und ber 


Sreund Gottes fey. Abraham begegnete ihm mit chen ber 
Eprerbietung, die. ihm in. den untern Himmeln war erwiefen 
worden; worauf er auf einem Zurgelbaume (ein africanifches 
Gewaͤchſe) erföhet wurbe, über welchen Niemand kommen konnte. 
Diefer Baum, fagen bie Ausleger, fland im fiebenten Himmel, 


zur reihten Hand des Thrones Gottes, und er machte bie äd- 


Ferfte. Gränze aus, über welche felbft die Engel nicht fehreiten 
dürfen, ober, wie fi Andere es beſſer oorflellen‘, über welchen 


fich die Erkenlſtniß Feiner einzigen Creatur erftreden kaun. Der 


Koran ſcheint anzuzeigen, Daß Dasjenige, was unter biefem Baum 
geweien ; “als Mahomed denfelben gefehen, aller Zahl und Be 
fchreibung unfähig ſey. Einige nehmen an, daß das ganze 


Heer der Engel neben demfekden gebetet, Andere. aber, daß 
die Bögel, die auf.deffen Zweigen gefeflen, in der Stelle des 


jest erwähnten Buches gemeint würben. Diefer Baum, ver 
bei den Arabern Sedra oder Sebrat, heißt, wie Abulfeda 
ans dem Al Bokhari erzäßlet, trägt Früchte, die den Waſſer⸗ 
töpfen- von Hajr ähnlich und beffen Blätter geftaltet find, 


. wie Elephantenohren. Die Früchte veffelben find füßer als 
Milch und Honig und eine einzige davon, wie die Tradition 


des Ebn Abbas mit ſich bringt, der fie unmittelbar aus der 


Hand Mahomeds empfangen hat, iſt hinlaͤnglich, alle Creaturen 


Gottes zu erhalten, wenn ſie auch alle im Himmel verſammelt 
ſeyn ſollten. Hier ſah, wie Al Bokhari ſagt, der vorgebliche 
Apoſtel vier Flüſſe, wovon zwei innerhalb des Parabdieſes mit 


großer Schnelligkeit ſich ergoffen, die zwei äußern aber waren 


der Nil und Euphrat. Die. Onelle diefer Flüſſe, oder ber 
Braunen, woraus fie entfpringen, ift unter dem Baume Gebrat 


und heißt im Koran GSalfabil. Bei dieſem Brunnen verließ 
ver Engel Gabriel den Mahomed und es folgte ihm in - 
dem Amte, ein. Führer dieſes Apoflels zu feyn, ein anbrer 


Engel, ver den Namen. Iſrafil führte, und der dem 


% 


— 
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arqbiſchen Propheien, nach dem Berichte des Abu Horeira, 
bekannt machte, ‚daß die hier. befindlichen vier Flüſſe Al Caw⸗ 
thar, der Ni Egyptens, Sihan ober Jihan hießen und 
‚daß fie alle aus vorerwähntem Brunnen entfänden, der unter 
dem Thron Gottes wäre, Das Haus Mamour oder Mar ' 
mur, das ift, das beſuchte, wurde, der vorigen Trabdition 
zufolge, täglich von ſiebenzigtauſend Engeln beſucht, von 
welchem Umſtande es auch ſeinen Ramen erhalten zu haben 
ſcheint. Der Geſtalt nah war es in allen Stücken dem AL 
Haram oder heiligen Tempel zu Meta gfeih, und wenn es 
“einmal aus. dem. fiebenten Himmel fallen: ſollte; ſo würde es, 
wie einige Muſelmänner glauben, ſenlrecht auf dieſen Tempel 


— 


fallen. Mahomed erzählt, daß ed. aus rothem Hyacinth erbanet 


geweſen, und daß in demſelben eine ünbeſchreibliche Menge von 
Lampen unaufhörlich gebrannt hätten. Die Engel unterrichteten 
ihn bier, wie in ber: Erzählung bes Abu: Horeira gemelbet wird, 
daß ſie tauſend Jahre vor der Erſchaffung Adams angefangen, 
gu dieſem Haufe Wallfahrten anzuſtellen, welches im Himmel 
zuweilen Al Dhor ah, das if, das fehr weit entfernte, eben- 
fo Al Mamur genannt worden. Nachdem nun der Apoſtel 
zum Haufe Mamur war erhoben worden, fo brachte ihm ber 
Engel Gabriel’ drei’ Becher, wovon der eine mit Wein, ber 
andere mit Milch, der dritte mit Honig angefüllt war. & | 
nahm ben Becher mit Milch, als ‚ven zuträglichſten unter den 
vreien, und trank ihm aus; und der Engel Gabriel billigte 
ſeine Wahl. Eine andere Tradition aber ſagt, daß ihm nur 
‚zwei Becher waren angeboten worben, wovon der eine mit Milch, 
der andere mit Wein angefüllt gewefen; als ex num den erſten 
dem letztern vorgezogen, hätte er- eine Stimme gehört, die zu 
ihm fagte: „du Haft eine glückliche Wahl. getroffen, Mahomed, | 
denn hätteft. du Wein getrunfen, fo ‘würde beine Nation vom. 

rechten Weg abgewichen feyn, folglich wärben ihr auch ihre: Un 
.  ternehmungen fehlgeſchlagen ſeyn. “ | 5 | 
Weil dem Engel Gabriel nicht erlaubt war, weiter mil« - 
zugehen, als bis zum Hanfe Al Mamur, und. bis zu dem. 
vorhin erwähnten Brunnen, fo nahm er Abſchied von Maho- 
mer, ber auf feine oder auf bes. Engels Iſrafil Anweifung nun 
allein feinen Weg bis zum Thron Gottes fortfegte. Che er 
j 
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aber viöfen herrlichen Thron erreichte mußte er über zwei 
Bichtmeere gehen, und eines von ſchwarzer Farbe und von un⸗ 
ermeßlichem Umfange. Er ging auch durch eine unendliche 
Menge von Engeln durch, die Al Sajedun, oder niederfal⸗ 
lende Anbeter, Mahalelun, das if, bie Gott loben und prei⸗ 
fen, Sarabun oder Cherubim, und Rohanun, das iſt 


— geiſtige, hießen. Der Engel Ifrafil daſelbſt Hatte eine Million 


Häupter, ein. jegliches, Haupt eine Million Mäuler, ein jeg- 
liches Maul eine - Million Zungen, und eine jegliche. von. dieſen 
Zungen hatte eine Million Sprachen gerebet, in welchen dieſer 
Engel Tag und Naht das Lob Gottes unaufhörlich pries. 
Endlich, nachdem Mahomed durch dieſen unermeßlich großen 
Raum gereiſ't war, kam er zum Thron Gottes ſelbſt unmittel⸗ 
bar, wo er eine Stimme hörte, die zu ihm ſagte: „O Mahomed, 
tritt herzun und nähere dich dem herrlichen und allmächtigen 
Gott.“ Als er nun hierauf weiter in die Höhe geſtiegen ſey, ſo 
hätte er einen Glanz von überſchwänglicher Klarheit gefehen, 
zugleich aber ſey er nach dem göttlichen Befehl dem Allmächti⸗ 
‚gen fo nahe getreten, daß er faum zwei Ellen weit von ihm 
‚geftanden habe. Auf der rechten Seite bes Throns war, ° 
nad, der Erzählung diefeg Propheten, der Name Gottes und 
Mahomeds in folgenden arabiſchen Worten gefchrieben : : La 
Allah Illa Allah, Wa-Mahomed Rasoul Allah , das ift: fein 
Gott als Gott, and Mapomeb ift fein Prophet; peiche Worte, 
bie Die Grundartikel des muſelmänniſchen Glaubens in ſich faf⸗ 
ſen, er auch an allen Thoren der ſieben Himmel, durch welche 
er reiſen mußte, geleſen zu haben vorgab. Indem er nun in 
die Gegenwart Gottes geſtellt war, wie er uns meldet, fo ſah 
er Gott fißen auf feinem Thron, der zum ‚Zeichen feiner Gnade . 
eine von feinen Händen auf des Propheten Bruft, die andere 

aber auf feine Schulter Iegte, deren Kälte fo heftig gewefen, | 
daß fie durch alle Theile feines Leibes gedrungen; wiewohl un- 
, witielbar darauf eine unausſprechliche Süßigfeit und Zufrieden- 
heit, die aus ber göttlichen Gegenwart gefloffen, fih in feine 
Seele ausgebreitet und ihn. mit dem vollfommenften Vergnügen | 
erfüllt habe. Darauf hielt er, wie bie Tradition fagt, eine Tange 
und vertrauliche Unterredung mit Gott, ber ihm viel verborgene 
Heheininiſſe ofenbart, ijn in ver ren ſeines Gefetzes | 


\ 
. 
» 


unterrichtete, ihm zu befferer Einritung feines Berfaltens Ker J 

geln vorſchrieb, und ihm Anweiſung gab, wie er dieſelben dem * 
Volke, über welches er ber Oberſte ſeyn follte, auf die wirk⸗ 
ſamſte Art mittheilen könnte; wobei er ihm zugleich verſchiedene 
— ſonderbare Vorrechte ertheilte. Einige darunter waren, daß er 
die allervollkommenſte Creatur ſeyn, daß er mehr als alle andere 
Menſchen geehrt und üher ſie erhaben, daß er der Erlöfer 
aller berer „ die an ihn glauben würden, feon, baß er in. den 
‚Stand gefegt werben follte, alle Sprachen zu reben, und baf bie 
Beute, bie er im Krieg machen würde, ihm allein gehören ſollte. 
Endplich empfing er einen Befehl von Gott, daß er ſeinen An⸗ 
hängern auferlegen ſollte, täglich 50 Mal zw. beten. Als ihm 

aber nachher Moſes begegnete, der ihm vorſtellte, daß es nicht 
‚möglich, ſey, eine ſolche beſchwerliche und ermüdende Pfticht zu 
erfüllen ‚ fo trat er, auf deſſen Zureden, ſogleich wieder zum 
Thron Gottes und brachte ihn dahin, baß er bie Mufelmänner 
— nur verpflichten bürfte, alle 24 Stunden fünf Mal, und zwar zu, 
| gewiffen gefegten Zeiten, zu beten. Diefe Zeiten nun, welde 
ber Beſtimmung Mahomeds md feiner Nachfolger überlaffen 
worden zu feyn fiheinen, waren folgende: 1) das Morgenge- 
bet vor. Aufgang der Sonne; 2) das Gebet nad dem Mittag, 
wenn die Sohne von dem Meridian fi zu neigen beginnt; 
I) das Gebet Nachmittags, vor Sonnenuntergang ; 4) das Abend⸗ 
Agebet, ebe es völlig Nacht wirdz 5) das Gebet nach Sonnenun⸗ 
tergang, wenn es nun finſter geworden iſt, und vor ber erſten 
Nachtwache. Dazu wird von Einigen das fechste Gebet hinzu 
+ geihan, nicht als etwas Gebotenes, fondern als ein über bie 
Forderung gehendes Gebet ‚ das daher auch das ſonderbare 
Gebet heißt, welches mit der erſten Nachtwache ſich anfängt 
und bis zum Anbruche des Tages dauert; oder es kann auch 

in einem Theil der jetzt erwähnten Zeitdauer verrichtet werden. 
Wie nun Mahomed vorgab, daß er zu dieſer Einrichtung” einen 
göttlichen Befehl unmittelbar vor dem Throne Gottes empfan⸗ 
gen habe, ſo wird auch im Koran ſehr ſtark darauf gedrungen, zu 
den geſetzten Zeiten zu beten, ob dieſe gleich nicht darin beſon⸗ 

ders benannt werden. 

Nachdem nun der Prophet vollſtändige Iuftructivnen von 

dem ailmächtigen Gott felbſt erhalten Hatte, fo war er nun darauf 
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. bedecht, wieder zu den: niebrigen Gegenden herab zu ſteigen und 
feine Freunde auf Erden zu beſuchen. Es kam Daher der Engel 
Gabriel an einem bequemen Orte wieder zu ihm, und: brachte 
. ihr ſtufenweiſe und durch die fieben Himmel nach’ Jerufalem, 
wo Al Borat auf ihn. wartete. Auf ihrer Rückreiſe ſtießen ſie 
allenthalben auf eine ‚große Menge Engel, welche, ſie mit ve 
größten Freudenshezeigungen und freundſchaftlichſten Glückwün⸗ 
ſchen grüßten. Als fie der Erde wieder. näher. kamen, fo: 
war Alles ſtockfinſter, faum aber waren ſie etwas tiefer hinab⸗ 
gekommen, fo hatten, fie Licht genug, das Königreich Armenien 
und bie. Provinz Aderbijan zu erkennen, die ihnen von ferhe 
wie. zwei: grüne. Gartenbeete unter ihnen vorlamen. Zu Jeru⸗ 
.falem beſtieg der Prophet den Al Borak und wurbe vom Engel 
Gabriel auf der ganzen Reife nah Mekka begleitet. Bei feiner 
Ankumnft an diefem Orte ſagte er zum Engel Gabriel:., Mein 
Volk wird mich vermathli der. Ligen beſchuldigen, und mid- 
wicht. glauben, wenn ich demſelben die. hefondern Umſtände mei⸗ 
ner: Nachtreife erzählen werde.” "Hierauf antwortete Gabriela 
4O Mahomed! Abu Bekr, ver wahrkaftige Zeuge, wird. im 
dieſem Fall alle beſonderen Umſtände dieſer wanderbaren Bege⸗ 
benheit hinlänglich vertheidigen, wenn es dir gefällig ſeyn 
wird, fie ihnen zu erzählen.” 

Trotz diefer wunderbaren Reife. hatte aber Mahomed fort» | 
. während. große Unaunehmlichkeiten und Gefahren auszuſtehen, 
und es koſtete ihm viel Mühe, feinen Feinden zu entgehen. 
Dennoch breitete ſich feine Lehre immer mehr aus, und befon# 
ders nahmen fie viele. der bie Kaaba beſuchenden Pilger an, 
die fi ch beiehrten und zu ihr bekannten, und dieſe verbreiteten 
ſo daun den Islamismus weiter und zwar bis in die entfernte⸗ 
fen Gegenden. So kam er auch nach Medina, damals nad. 
Jaſchreb genannt, wo ihm die feindliche Geſinnung der dortigen 
Araber gegen die Koreiſchiten ſehr zu ſtatten kam, da jene dem 
nenen Propheten ihre Hülfe und ihren Beiſtand gegen feine Geg⸗ 
ner entboten. — Dies war ber Grund, daß Mahomed, als er 
im: Jahr 622 aus Meffa fliehen mußte, und nachdem er fi ich dret- 
Tage in. einer Höhle vor feinen Feinden verſteckt Hatte, fi ih nach 
- Medina flüchtete. Dies war bie berühmte Hedſchra (Hegtra), von: 
der die Mghomedaner ie ‚Seitregnung aihlen. — ee er jedoch 
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nach Medina ging, hielt er es für dienlich, ſich nach Koba, einem | 


von, Medina etwa zwei Meifen narbmeflwärts -entlegenen Dorfe, 
zu begeben, wo er fih vier Tage im Dans eines Mannes aufs 
hielt, der Calthum Ebn AL Habam hieß. Hier legte ex dem 
Grund a einer Mofcher, und nannte fie Al Takwa, das ifk, 
ver Tempel ber Gottſeligkeit; welche nachher, dem Bericht 
Einiger zufolge, van den Nachlommen Amın. Ebn Awf auf⸗ 


gebaut wurde. Ehe Mahomed das ‚Dorf Koba erreichte, | 


begegnete ihm. Boreida Ebn A Hafeib, der Sahamiter, au 
der Spitze ber Banu oder Nachſommen Saham's, deren Anzahl 
ſich auf 70 Perſonen belief, die ſogleich dem Islamismus bei⸗ 
traten, nachdem fie dem Propheten den Eid der Treue und 
nes Gehorſams geleiftet hatten, Während dem Aufenthalt zu 
Soba trat noch ein anderer Proſelyt zu ihm, der unter dem 
Mahomedanern in großem Anfehen. ſtehet. Es war dies ber 
berühmte Salman U. Farfi, oder Salman der Perfer, ber von 
einer anfehnlichen Familie zu Jopahan abſtammte, und der in 
feinen jüngeren jahren die Religion feines Landes. verließ, und 
die chriſtliche Religion annahm. Als er aber nachher eine Reife 
nach Syrien machte, fo wurbe ihm von einem gewiſſen Mönd. 
non Amuria gerathen, nah Arabien zu reifen, indem daſelbſt 


um biefe Zeit das Erſcheinen eines Propheten erwartet würde, 
der die Religion Abrahams wieder einführen ſollte, und. ben er 


unter andern auch an, dem propbetifchen Siegel zwiſchen ſeinen 
Schultern erkennen würde. Salman, deſſen Vater Dekan 
ober: Gounperneur zu: Ispahan war, trat dieſe Reife an und 
fand den: Mahomed zu Koba, wo ew auf feiner Flucht nad 


Medina ausruhte; ex erkannte auch gar bald, daß er die Per- 


ſon ſey, die er ſuche, und bekannte ſich zum Islamismus. 
As nun. Mahomed am 1Gten Tage bes erſten Monats Rabi— 
bes Morgens ganz frühe, von Koba aufgebrohen war, fo 
Jam er noch denſelben Tag zu Medina an, nachdem er glüd- 
lich, oder, wie uns bie Mufelmänner ſagen, wunderbarerweiſe 


aller Gefahr entgangen war, die ihm drohte. Aus ber. Stabt, 


Inmen ihm an fünfpunbert Einwohner etwas vor bie Stabt 
entgegen, denen feine Ankunft, von. einem Juden war kund 
gethau worden,. ber ſich auf einen der höchſten Thürme - der 
. Stadt geſtellt hatte. Kaum war ex an biefem Orte augelommen, 
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ale er mit allen moglichen Ftenbensbejeigungen npfangei, usb 
nebſt vem Abu Bekr unter einem allgemeinen Jujauchzen des 
Volkes zu dem Haufe des Abu Ayub Ebn Zeid, des Anſars, 
geführt wurde, ber des Propheten Geraͤth anf feinen eignen 
Schultern in das für ihn zubereitete Zimmer teng. Hier blieb 


"er, bis er fih ſelbſt ein Hans gebaut hatte, wozu er gleich 


Auftalten machte, und neben demſelben zu gleicher Zeit eine 
Moſchee, zur Uebung feiner neuen Neligipy, anlegte. Hiehet 
wenvete ſich auch“ ſein treuer Freund Ali; in einer Zeit von 
ungefähr drei Tagen, nachdem er erft zu Mekka einige Angeles 
genheiten beſorgt hatte. Abu Bekr war äberans vergnügt, da 
exden Propheten in einer fo erwünſchten Lage ſah, ob er gleich 
vorher wegen der ihn bedrohenden Gefahr fo niedergeſchlageü 
ud muthlos gewefen, daß Mahomeb nöthig hatte, feine hin⸗ 
ſinkenden Rebensgeifter mit den im Koran befindlichen Worten 
aufzumuntern: Aengſtige dich nicht, denn Gott iſt mit 
ung. Kurz, die Anzahl ver Neubekehrten vermehrte fi täglich, 
fo daß er gar nicht mehr daran zweifelte, daß er in kurzer 
Zeit werve im Stande ſeyn, ſein weit ausſehendes Vorhaben 
auszuführen. 

Das Erfle, was Mahomed nad) feiner Ankunft zu Medina, 
vornahm, war, daß er einen Tempel ober bie erwähnte Moſchee Ir 
ben gottesvieuſtlichen Uebungen and das Wohnhaus für ſich er- 
baute ‚and vazu nahm er einen Pas, ver ſonſt eine Staffung füt 
Kameete, oder, wie Andere wollen, ein Begräbnißplatz war, 
and welcher dent Sahal und Soheil, den Söhnen des Amru, 
gehörte, welche Waiſen waren und unter ber Vormundſchaft 
des Moad Ebn Ofra ſtanden. 

Jetzt nahm er in Medina die fürſtliche und hrieſterliche 
Würve an, heirathete Abubekrs Tochter, Aiſchah, d. i. die — 
Jungfrau, weil fie die einzige Frau war, die Mahomed als 
Jungfrau heirathete, weßhalb ihr Vater Abdallah von da am 
auch Abubekr, d. 4. Baker der. Jungfrau, genannt wurbe, 
und führte hierburch, da er ſchon nach der Chabdidſchah Ton ſich 
anderweitig vermaͤhlt hatte, die" Vielmeiberei gefeglich ein. Jeizt — 
erffärte er, da feine Partei zahlreicher ‚geworben war, ben Js⸗ 
„lam mit bein Schwerte ausbreiten zu wollen. Zunächft überfiel 
& mit 319 Reitern eine Karawane’ von 1000 Mann, geleitet 
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von Abu Sophian, Haupt der Koreifcgiten, im Thal Beven, 
und. fiegte. Die reiche Beute verbreitete feinen Ruhm und ges 
warn ihm.Anhänger; doch als er 625 benfelben. Führer und 
feine 3000. Mann mit BO Mann am Berge Ohud angriff, 
warb er gänzlich gefchlagen, verwundet: und’ rettete faum Pas 
Leben. Sein Anfehen begann zu wanfen, allein ‚durch die Lehre 
einer unbebingten Vorausbefiimmung, dadurch, daß er den 

- Anfall den Sünden der Seinigen zuſchrieb und ben Gefallenen 
awiges Glück im Paradies verhieß, befeftigte er daſſelbe wieder, 
und muthig- hielt feine Partei zu Depina eine 20tägige Bela- 


gerung durch bie Koreiſchiten unter Abu Sophian aus, zwang 


fie zum Abzug, wendete fih dann. gegen ‚den. mit feinen Feinden 
verbündenen jünifhen Stamm Koreidha, eroberte deſſen Haupt⸗ 
feſtung, machte alle erwachſenen Männer nieder, führte die 
Weiber und Rinder im bie Gefangenfchaft und vertilgte fo dies 
Volk faft gänzlich. Während der Kriegsruhm Mahomeds ‚wuchs, 
verfeitete ihn Sinnlichfeit und Uebermuth der Macht zu mehre⸗ 
ren Abweichungen von dem eigenen Geſetz. Beſonders, wurde 
er in feinen ſpätern Jahren von Frauenliebe geleitet; im Gan⸗ 
zen waren ihm gegen 20 Weiber wirklich vermählt. Mahomed 
entſchuldigte ſich, da, wo er das Geſetz überſchritt, immer durch 
"erhaltenen göttlichen Vefehl. So heirathete er Zeinab, die 
Gemahlin feines ehemaligen Selaven Zeid, obſchon fie mit ihm 
in einem Grade verwandt war, der Andern als blutſchänderiſch 
verboten war, und eben ſo unterhielt er zahlreiche Liebſchaften 
mit Weibern Anderer. Sein und der Seinigen Glück und ſein 
immer ſteigendes perfönliches Anſehen verleiteten ihn au über- 
müthigen Botſchaften an Khosru Perwitz, den Perſerkönig, 
Herakleus, Kaiſer von Byzanz, Motawfas, Beherrſcher in 
. Egypten, fa wie an die übrigen Fürſten in Aethiopien und 





Arabien. Zunächſt richtete er, ſeine Waffen: indeſſen gegen 


Mekka, um dort frühere Beleidigungen zu rächen; er nahte ſich 
her Stadt im Jahr 629 mit 1400 Mann, angeblich um in ber 
Kaaba ſeine Andacht zu verrichten. Die Koreiſchiten wieſen ihn 
indeſſen zurück und geſtatteten ihm endlich, nur 3 Tage lang 
mit ben Seinigen, die ſämmtlich unbewaffnet. ſeyn mußten, ihre 
fromne Abſicht zu erfüſlen. Doch gelang es. ihm, drei vor⸗ 
nehme Roreifhiten, Rafed, Amru und Othman, zu hefehren, 
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60 rückte ein Heer Mahomeds ‚gegen die Stadt Muta Mr 
MPaläſtina, wo dur ‚den byzantiniſchen Statthalter Geſandte 
des Propheten ermorbet: worben waren; der Statthalter. aber 
wehrte ſich ſo gut, Daß Zeid blieb und das Heer ver Mosle⸗ 
inim nur durch Kaleds Klugheit erhalten wurde. Später benutzte 
Mahomed eine Beleidigung der Koreiſchiten, um mit 10, 000 Man 
über Melka herzufallen, und: bie erſchrockenen Einwohner 
konnten ſich nur durch Unterwerfung, Annahme des Islams 
und ' Zerftörung ver Götzenbilder der Raaba reiten. Den 
ſchwarzen Stein in:ihrweihte der Prophet zu neuer Berehrung. 
Mahomed bemühte füh nun, auch bie übrigen Araber zu unter 
werfen, gerieth indeſſen bei einem dieſer Kaͤmpfe im Thal Hamain 
in große Gefahr, errang, aber Doch. endlich den Sieg. 631 un⸗ 
terwarf ſich ganz Arabien dem. Mahomed, der nun. mit 30,000 
Mann, worunter 10/000 Reiter, gegen Kaifer Herakleus nad Syr 
rien zog, jedoch nur bis Tabuck Fam, dort den Kaifer zur Annahme 
feiner Lehre auffordern: ließ und nah Medina umkehrte. 632 
unternahm er eine Wallfahrt nad Mekka, wobei er von 90,000 
(nad Andern von 150,000) . Gläubigen umgeben war. Bald 
‚nach feiner Rückkehr ſtarb er zu Medina 633. Nur feine erſte 
Gemahlin hatte Kinder geboren, von dieſen überlebten ihn nur 
die Nachkommen der Fatime, Gemahlin As. Nach dem mas 
homedaniſchen Volksglauben ſoll Mahomeds Sarg zu Medina 
Wunder bewirken und in der Luft hängen. Seine Aſche ruht 
aber wicklich in einer heiligen mit Gitterwerk verſchloſſenen Ga 
belle, wo eine Urne fein. Grabmal vorfeltt. 

"As Mahomed ‚farb, hinterließ er feine vorgeblichen. Offen⸗ 
| barnigen in großer Unordnung; diefe Arbeit zu ordnen, war; 
nach dem Abu Iaafar,: feinem unmittelbaren Nachfolger Abu 
Betr vorbehalten... Diefer zog. nach. ber Niederlage des. Mofeir 
lama- in Ueberlegung ‚ daß viele von denjenigen, welde ben 
- Koran Iefen und wieberholen konnten, in Yamama waren erfchla- 
gen worden, und daher befürchtete er, es mörhte irgend ein Theil 

deſſelben verloren gehen. Aus dieſer Urſache befahl er, daß 
das: ganze Werlk nicht nur von den Palmblättern und Häuten, 
worauf es geſchrieben ſtand, und welche man zwiſchen zwei 
Brettern oder Deckeln aufbewahrte, ſondern auch aus dem 
Munde derjenigen, welche die Lehren und Offenbarungen 
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Mahomeds auswendig wußten, auf's neue follte gefammelt werben, 


Diefe Abſchrift mahte einen anfehnlihen Band aus, ber von 


ben Arabern AI Moshaf genannt wurbe, welches in ihrer 


Sprache ein Buch oder einen Band bebeutet. Nachdem man 
Alles vollſtändig zuſammengebracht, fo wurte bag ganze Werf 
per Hafſa, einer. der Wittwen des Propheten, zur Verwahrung 


anvertraut. Die meiſten Mahomedaner aber behanpten, daß 


weder ihr ‚Prophet ſelbſt, noch ſonſt ein Sterblicher au feiner 


Stelle, ben Koran verfertigt habe; denn fie glauhen, daß dieſes 


Buch eines göttlichen Urſprungs, ja ſogar ewig und vuerſchaf⸗ 
fen ſey, und. daß die erſte Abſchrift deſſelben non jeher auf 
einer fehr großen Tafel beim Throne Gottes angeſchrieben ger 
fanden. Diefe Tafel nennen fie bie aufbewahrtg Tafel, und 4 


ſollen alfe vergangenen und zukünftigen göttlichen Rathſchlüſſe an 
derſelben aufgezeichnet feyn. Sie geben auch ver, daß Fine von 
diefer Tafel. genommene Abſchrift des Kran auf einem großen - 


zufammengeroliten Papier, durch ben Dienſt des Engels Gabriel, 
in den unterftien Himmel heruntergeſchickt worden, welches im 


Monat Ramadan in der Nacht der Gewalt geſchehen ſey; und 


von .diefem unterflen Himmel aus habe Gahriel dieſe Schrift 
dem Mahomed ſtückweis geoffenbart, nämlich Einiges: zu Melfa, 


| und Einiges zu Medina, welches in einem Raum von 2 Jah⸗ 


ren zu verſchiedenen Zeiten gefchehen ſey, nachdem es die Um⸗ 
fände‘ ‚erforbert hätten. Dom babe ihm der Engel alle Jahre 
einmal das ganze Merk gezeigt, welches in Seidenzeng eingt⸗ 
bunden und mit köſtlichan Steinen des Paradieſes anggeziert 


gewefen feyn fell. Im letztern Jahre feines Lebens aber. habe 


Mahomed vie Gnade gennffen,, dieſes Buch zweimal zu fehen, 
Biele von ben genannten Stüden des Koran befanden, nach 


ver Erzählung der Mahomedaner, nur aus wenigen Deren, 


bie den Engel Gabriel auf einmak ans dem unterflen Himmel, 
oder, nad der. Redensart ber. Araber, ans dem Ryeife dea 


Mondes heruntergebracht hatte, und welche dann hernach Maho- 


meds Schreiben von Zeit: zu Zeit niederſchrieben in dieſen oder 
jenen Theil diefes oder jenes Kapitels, bie endlich alle Kapitel, 
nach der Auweifung des Enge ſelbſt, wären vollßandio 8% 
mat worden. 


24 Die Mahomedaner nennen ben, Loran, wie die Chrißre 
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‚ pre Bibel, das Buch Gottes und glauben, baf jeber Ze, 
ja jedes Wort beffelben, vom Himmel‘ gefommen fey. Sie nen» 
nen ihn das ächte Buch, das Ba von Gott gefandt, die 

Riichtſchnur ohne alle Krümme, den Oberauffeher der Menfihen 
und der Geifter, das befkänbige Wunderwerf, das größte won 
allen Wunderwerken, das vortrefflichſte unter allen heiligen 
Büchern, die zierlichſte unter allen Ausarbeitungen; vieler ande» 
rer außerordentlichen Ehrennamen zu gefhweigen. — . 

Die Mufelmänner theifen ihre Religion in zwei Stüde 
ab; das eine nennen fie Iman, das ift Glaube ober Theorie; 
> 98 andere aber Din „das iſt Gottesdienſt oder Ausübung, 
Erſteres beſteht aus zwei Hauptſätzen oder Artikeln, die aber 
wieder die ſechs folgenden Nebenartikel in ſich ſchließen: einen 
Glauben an Gott; an feine Engel; an feine Schriften; 
an feinen Propheten; an bie Lehre von der Auferfiefung und 
dem Tage bes Gerichtes; und am bie Säge von Gottes unbe⸗ 
vingten Rathſchlüſſen und. feiner ewigen Vorberbeftimmung, bei- 
des, des Guten und des Böfen, Die Punkte, bie zur Ausübung 
gehören, find: das Gebet und Alles, was fid darauf beziehen 
ober dazu vorbereiten kann; die Zarat ober Almoſen, deren 

Bezahlung der liſtige Mahomed zu einem Hauptartikel feiner. 
Religion achte, weil er dadurch in Stand gefegt warbe, je- 
derzeit ein anfehnliches ‚Corps Truppen auf den Beinen zu hal 
ten ; ferner die Faſten im Monat Ramadan und Die Wallfahr⸗ 
ten nach Melle. Die Befchreibung, die wir bier vom Jola⸗ 
mismus gegeben, wie ſolcher den Iman und Din in ſich begreift, 
{ft keine andere, als. diejenige, die Mahomeb, nach der Erzaͤh⸗ 
lung der Mufelmänner, dem Engel Gabriel gegeben, ber dann 

ſolche gebilligt und derſelben durch fein Zeugniß ein nttundliqhes u 
Anſehen verſchafft Haben ſoll. | 

Auf die Lehre von dem Dafeyn ber Engel und von ihrem 
reinen Wefen dringet ber Koran fehr. Und wer entineber 
laͤugnet, daß es Engel gebe, ober einen derſelben haſſet, ober 

einigen Unterfchied des Geſchlechts unter ihnen behauptet, der 
wird von den Muſelmaͤnnern anfehlbar für einen Ungläubigen- 

- gehalten: Sie glauben, vaß bie Engel Diener Gottes feyen, 

. weiche in feiner unmittelbaren Gegenwart beſtaͤndig beſchaftigt 
leben, mad feine Befehle bei allen Gelegenheiten vollziehen. 

| , | 


daß aber auch die son. der höchſten Ordnung nicht als Begene | 
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Boh. den reinen und: fubtilen Leibern derſelben machen de Fe | 


die Vorſtellung „ daß ſolche aus Feuer, ‚over vielmehr aus. don 


Lichte gefhaffen, und chen darum von den thierifchen Verrich⸗ 
tungen. frei ſeyen, wodurch die Einwohner unſerer Erdkugel⸗ vbn 
den Bewohnern der Luftgegenden unterfhieden werben... Sie 
Sehaupten, daß dieſe vortrefflichen Weſen mancherlei Geſtalten 
annehmen können; einige derſelben beteten Gott an, wobei fie 


verſchiedene Stellungen beobachteten; andere aber. ſängen Loblie⸗ | 


der, ‚oder. beteten für das menſchliche Geſchlecht. "Sie glauben 
auch, daß es verſchiedene Drbnungen unter. den Engeln gebe, 


fände der Anbetung anzufehen wären. - Einige derfelben - wären 
abgeorbnet, um Nachricht von unfern Handlungen bienieben 
einzuziehen ;andare, um die Seelen der Berfiorbenen nach ihrem 
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Abſchiede aus, dieſer Welt in die ihnen angewieſenen Derter zu 


tragen; noch andere wären zu Vorſtehern über Die Hölle geſetzt, 


um gegen bie Teufel daſelbſt Wache zu halten. Kerner ſollen 


Sinige derfelben den Thron Gottes tragen, alle ˖aber überhaupt 


unſündlich ſeyn. Al Beidawi erzählt, daß befonders bie. Stämme 


tes beigelegt hatten. 

Die vornehmften dieſer Engel ſind, nach dem Vorgeben d der 
Mahomedaner, Gabriel, Michael, Azrail “und Israfil. Den 
Gabriel nennen fie-den Heiligen-Geift.und den Engel der Dffen- 
‚barungen,. weil er dem Mahomed bisweilen in feiner ‚wahren, 


| ‚und bisweilen in einer menfhlichen Geftalt erfchienen ſey, und dem- 


- felben den Koran-geoffenbart habe. Den Michael halten fie-für ven 


Freund und. Befihüger der Juden, welche Meinung aus dem 
Sropheten Daniel nicht nur ein Anfehen, ſondern ſogar die 
Beſtätigung gewinnt. Den Azrail heißen fie ben. Todesengel, 


weil er die menſchlichen Seelen von ihren Leibern trennen foll. 


ce 


Den Namen Israfil geben fie demjenigen Engel, deſſen Amt 


\ 


Khozaah und Kenana den Engeln- ben‘ Namen Toͤchter Got⸗ u 


‚einft darin beftehen ſoll, daß er am Tage der Auferſtehuns die 


Cromnete blaſe. 
Die Mahpmedaner glauben eine allgemeine Auferſtehung 
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FR ein fünftiges Gericht. Sie nehmen einen mittlern Zuſtand 
nach dem Tode an, ſowohl dem Leibe als der Seele nad. So— 
bald der Leib im Grabe ift, fo kommt, -fagen fie, ein Engel, 
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denſelben saufpunehmen, und ihm von Dex Annaherung zwei au⸗ 


derer, aber ſchreclicher Engel, Nachricht zu. geben. Diefe bei⸗ 


den heißen Moufer und Nalir, Ihr Amt ft, den Verſtorbenen 
‚anzuhalten, daß er aufrecht fine; zu-unterfuchen, was‘ derſelbe in 
Anfehung ver Lehre von der Einigleit Gottes und von der Ser- 
aung Des Mahomeds geglaubt, um ihn auf eine fehredliche 


Weiſe abzuftrofen, wenn er in Anfehung biefer beiden Lehrſtücke 


‚Seine hinlängliche Rechenſchaft von ſeinem Glauben geben kann. 
Dieſes nennen die Muſelmänner die Unterſachnug des Gra— 
bes. Bon der Seele bilden ſich die Muſelmänner ein, daß, 
wenn ſolche durch den Engel bes Todes (welcher fein Amt gegen 


Die Frommen mit einer gerubigen und holdſeligen Miene, gegen’ 


die Gottlofen - aber mit Heftigfeit verrichte) vom Leibe ſey ger 
. trennt -worden, biefelbe in denjenigen Stand eintrete, ben fie 
A Barzakh oder den Mittelftand zwifchen dem Tode und der 
* Auferftehung nennen. Das Wort Berzakh oder Barzakh beben- 


‚tet ‚eigentlich jede Abtheilung pder Zwiſchenraum, wodurch ein, 


‚Ding von dem andern unterſchieden wird. Sie ſcheinen über— 
haupt dasjenige dadurch auszubräden, was bie Griechen durch 
das Wort Hades fagen wollen; gebrauchen es aber bisweilen 
‚für den Platz der Todten, bisweilen aber für bie Zeit, welde.viefe 
in ſolchem Zuſtand verharren müſſen, und bisweilen für den Zu⸗— 
Rand ſelbſt. Sie ſagen, daß er. ber Zwifchenraum fey, zwifchen 
Diefer Welt und ber zufünftigen, oder zwifihen dem Tode und 
ser Auferfiehung. Die Mufelmänner fagen, wenn bey Berftor- 
‚bene ein wahrer Gläubiger geweſen ſey, fo trügen- zwei Engel 
‚feine Seele in den-Himmel, damit ihr dafelbft nach dem Maße 
ihres Verdienſtes ein Plab angewiefen werde. Denn fie theilen 
die Seelen der. wahren Öläubigen in dreierlei Elaffen: zu der 


eeflen rechnen fie die Seelen ber Propheten, welche ſogleich ins 


MParadies hineingelaſſen werden. Zur zweiten, bie Seelen der 
Mörtgeer, welhe, einer. Trabition bes, Mahomebs zufolge, in 


—— 


den Kröpfen derjenigen grünen. Vögel wohnen, die vor ben 


Früchten und aus den Bächen bes Paradiefes ihre Nahrung 
‚Ihöpfen. Zur’ dritten Claffe gehören die übrigen Seelen, über 
deren Zuſtand vor der Auferftehung die Lehrer noch nicht einer- 
bei Meinung ſind. Wir müſſen bier auch bemerken, daß nad 
. ‚ben mufelmännifchen Begriffen von ber Fünftigen Austhetlung ber 


- 
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Belohnungen und Strafen, nur allein die Ungläubigen auf ewig 

in ber Hölfe bleiben werben, und daß folglich kein einziger Recht⸗ 
glänbiger, fo laſterhaft und ausſchweifend auch immer ſein Le⸗ 
benslauf geweſen ſeyn mag, ."auf ewig verloren gehen werde. 
Indeſſen glauben fie doc, daß die gottloſen Gläubigen (wenn 
man anders einen folhen Ausdruck zugeben kann), nady biefem | 
Leben, nah dem Verhältniß der Anzahl und ber Größe ihrer 
bier begangenen Sünden, in einem. von den Stockwerken oder 
Behältern ver Hölle follen geftraft werben; hernach aber würben 

fie doch ins Paradies fommen, wo fie einer ewigen und unbe- 
greiflichen. Glückſeligkeit genießen würden. Die mufelmänntichen 
“Lehrer behaupten übrigens, daß ein! Menfch, der weder ein Ver⸗ 
langen nah dem Paradies, noch eine Furcht wor der Hölle habe, 
noch mit einem ehrfurchtsvollen Gefühl an bie Auferfiehung 
gedenke, fih des alferfchlimmften und verdammlichſten Art ves 
Unglaubens ſchuldig mache. 

Obgleich einige Mahomeaner, and befonders Ebn Sina, j 
gelehrt Haben, die Auferſtehung fey nur geiftigerweife zu‘ ver- 
fiehen, da Hingegen andere, welche glauben, daß der Menſch ans 
dem Körper allein beftehe, nur eine leibliche Auferſtehung zuge⸗ 
ben ; fo ift doch die gewöhnlichſte Meinung der Mufelmänner viefe, _ 
bag beide, Leib und Seele, auferwedt werben. Ueber die Art 
der Auferfiehung zanken fich ihre Lehrer mit der größten Spig- 
findigfeit, und haben befonbers. laͤcherliche Einfälle von dem, 
Deine, welches bei den Arabern Al Ajb, bei uns aber das os + 
ooceygis oder das Schwanzbein heißt, und von welchem fie be⸗ 
haupten, daß es nicht verweſe, oder vielmehr, daß es unverwes⸗ ⸗ 
lich ſey. 

Daß der Tag des Gerichts unvermeidlich erſcheinen und 
ganz plötzlich hereinbrechen werde, fehließen die Mahomedaner 
ans dem Anfang des ü6ften Capitels des Koran. Dieſes Buch 
nennt dieſen Tag die Stunde, wie ihn auch unſer Heiland ſelbſt 
in. der Heiligen Schrift genannt hat. Nach der Lehre der 
Mufelmänner iſt die vor dem Gerichtstage vorhergehende Aaf- 
erſtehung allgemein, und erfteedt ſich auf alle Gefchöpfe, Engel, 
Menſchen und Thiere. | 

Die Mufelmänner glauben ‚ daß nicht nur die Menſchen, 
ſondern auch Engel und die unvernünftigen Thiere au dem 
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großen Iehten Bergeftungstage werben gerichtet. werden; ba fon 
das unbewaffnete Vieh feine Rache an dem gehörnten Vieh 
nehmen, bis der beleibigte Theil vollkommen zufrisben geſtellt — 
fey. In Anfehung der Menſchen Halten fie dafür, daß, wenn 
gleich diefelben werden zufammen verſammelt ſeyn, fie. doch nicht 
gleich vor das Gericht gebracht, fondern unterbeffen von den En- 
geln in ihrem Rang und ifrer Oxdnung erhalte? werben, Unter 
folcher Erwartung wird, nah Einiger Meinung, eine Zeit von . 
40, nach Andern, eine Zeit son 70 Jahren verfließen. Noch Anz 
dere ſetzen diefe Zwiſchenzeit auf 300, und enblich gar einige 
auf nit weniger "als 50,000 Jahre. Ale aber fuchen ihren 

fo ſehr von einander abweichenden Meinungen aus irgend einem 
Ausſpruch ihres Propheten ein Anfehen zu geben. Währeny 
folder Zwifchenzeit werden alle verfammelten Wefen beftändig 
gen Himmel aufichauen, um noch einige Nachricht oder Befehl da- 
her zu erhalten, und e6 werben während beffen beide, die Gerechten 
und Ungerechten, fehwere Qualen ausftehen mäffen, jedoch mit einem 
‚offenbaren Unterſchied. Denn die Glieder ber erfteren, befon- 
ders bieienigen Theile, welche fie bei Verrichtung des feierlichen 
Abwaſchens vor dem Gebete zu wafchen gepflegt, werben herr⸗ 
lich glänzen, und ihr Leiden wird vergleihunggmeife leicht ſeyn, 
und nicht länger dauern als bie Zeit über,. weldhe zur Derfagung 
der verordneten Gebete erfordert wird. Die Gefihter der Gott⸗ 
Iofen aber werben ſchwarz gemacht und verbunfelt, und durch 
lauter Züge des Grams und ber Häßlichleit entſtellt werden, 
Nachdem fie nun. ſämmtlich die vorgefegte Zeit abgewartet, fa | 
wird Gott erfcheinen, fie zu richten; und Mahomed wird die 
Stelle eines Fürbitters vertreten, nachdem Adam, Noah, Ara 
ham und Jeſus, welche alfe blos für hie Befreiung ihrer eiges 
sen Seelen bitten werben, biefes Amt werben von fih abge 
lehnt haben. Gott, fagen bie Muſelmänner, welcher bei dieſer 
feiertichen Gelegenheit non Engeln umgeben und mit Herrlichleit 
umfaſſet in den Wolken erſcheinen ſoll, wird alsdann die Bücher 
"zum Borfchein bringen, worin die Danblungen jeder Perfon von 
ihrem Schutzengel aufgezeichnet murden, und wird dem Prophe⸗ 
ten befehlen, wider diejenigen, an melde fie beſonders geſaudt 
worden, Zeugniß zu führen. Alsdann, fahren fie fort, werden 
ale Worte, die ein eher in feinem Lehen austzeſprochen, und 


alle Handlungen, die er verrichtet, aufs‘ genauefte 'nnterfacht, 
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werben; Da wird man Rechenſchaft geben müffen, wie mar 


“feine Zeit zugebrachtz durch was. für Mittel man feinen Reich 


* 


thum erworben, und wie man ſolchen angewandt; auch was man für 


Gebrauch von ſeiner Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit gemacht 
habe. Jedoch ſoll Mahomed geſagt haben, es würden bei 70,000 
feiner Anhänger, ohne vorgängige Unterſuchung, ing: Paradies 


eingelaſſen werben. Die Dauer des Gerihtstages wird, zufolge 


einer Stelle des Korans, 1000, nach einer andern aber 50,000 

Jahre lang währen. J 
So lang aber der Gerichtetag, als die Zeit, welch, nach 

der Meinung -der Mahomebaner ‚bie Auferweckten zubringen 


müſſen, bevor ſie ihr Endurtheil zu erwarten haben, währen mag, 


fo fol noch das Urtheil ſelbſt keine längere Zeit dauern, als 
erfordert wird, ein Schaf ju melfen, ober aufs höchſte nur fo viel 
Zeit wegnehmen, als man zwifchen dem erflen und zweiten Mel— 
fen eines Kameels gewöhnlicherweife verfließen läßt. Jallalod⸗ 
din verfihert, daß Gott alle Geſchöpfe in einem. halben Tage 
richten werde; Andere aber fagen, er werbe nicht ein Mal einen 
völligen Augenblid damit zubringen. Die Wage, worin: an 
biefem großen: Urtpeilstage alle Dinge follen gewäget werben, 
iſt, nach der mufelmännifchen Beſchreibung, von einer fo unge 
heuren Größe, daß ihre zwei Schaalen, wovon die eine über 
dem Paradiefe, und die andere über ber Hölle hängt, beides 


Himmel und Erde in ihrem Raum faſſen können. Dieſe Wage 


foll alsdann von dem Engel Gabriel gehalten, und in bie Schaa⸗ 
en berfelben folfen auch die Bücher, worin. die Worte und 
Handlungen ver zu richtenden Gefchöpfe gefehrieben fliehen, gewor⸗ 
fen werden; umd das Urtheil wird fich darnach- sichten, ob bie 


Schaale der: guten ‚oder, böfen Handlungen das Uebergewicht 


erhalte. Diejenigen, deren gute Werke ſchwer wiegen, follen 
felig, diejenigen'aber, die man zu leicht befinden wird, verbammt 
werden. Nach dieſem fol die Wieververgeltung folgen, kraft 
deren fich jedes Geſchöpf an dem andern wegen des ehemals 


von demfelben erlittenen. Unrechts wird rächen dürfen, und eine 


völlige Genugthuung befommen fol, welche ‚darin beftehen wird, 
dag man eine ziemliche Portion von ben guten Werken, bie in 
ver Schaale des Beleidigers liegen herausnehmen und ſolche 
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den guten Merken des befeivigten Theils zulegen. wird. So wir 


es Gott, mit dem menſchlichen Gefchlechte Halten, Was die un 


vernünftigen Thiere anbetrifft, fo wird fia Gott, nachbem-fie 


gleichfalls eins an dem andern Rache genommen, in Staub ver- 
wandeln laſſen; die gottlofen Menfchen aber werden zu ſchweren 
Strafen aufbehalten. Diejenigen. Genien, welche wahre Gläu- 
bige geweſen, werben, nach der Meinung einiger, Mufelmtänner, 
keine andere Belohnung befommen,. als die Gnade, in Staub 
verwandelt zu werden; /da ‚hingegen andere dafür halten, daß die 


Genien, indem fie. eben ſowohl wie die Menſchen fähig find, 


fi ſelbſt in den Zuſtand der Gläubigen zu feßen,. für ihren 


Glauben veichlich. werden belohnt, für-ihren Unglauben aber 
beſtraft werden; fie weiſen alfo ben. gläubigen Genien einen 
Pay nah’ an ben Gränzen des Parabiefes an, wo biefelben 
- einer binlänglichen Glückſeligkeit genießen follen. . Aber von den 
ungläubigen Genien ift die.allgemeine Meinung diefe, daß fie 
‚eben anf Die Art, wie bie ungläubigen Menfchen, ewige Strafe 


in der Hölle leiden werben, Man merke, daß die Mahomeda⸗ 
ner, wenn fie von ungläubigen Genien fprechen, auch ben Teu⸗ 


fel und feine Geſchlechter unter dieſer Benennung mitbegreifen, 


wie ſolches unter andern aus der ErMärung, bie.ung einige 


| Ausleger des Koran von dem Worte Genien geben, zur Genüge 
erhellet, andere Zeugniſſe zu übergehen. 


Nachdem allen mit Bernunft begabten Geſchöpfen ihr Schick- 
fal wird angewiefen feyn, jo werben diejenigen, die ins Para⸗ 
dies kommen follen, ihren Weg dahin rechter Hand nehmen; 
und die zum hölliſchen Feuer beſtimmt find, werben fi zur 
Iinfen Hand wenden. Beide aber werden zuvor über die Brücke 


. gehen müffen, die man 'im arabifchen Al Sirat nennt, und- 


welche, ber Befchreibung nady, über die Mitte ber Hölle geht, 
und feiner als ein Haar und fchärfer als die Schneide eines 
Schwertes feyn fol. Ueber diefe Brücke werben, wie bie orthos 
doxen Mufelmänner fagen (denn die Motazaliten verwerfen 


‚die ganze Meinung als eine Fabel), die Frommen mit einer 
wunderbaren Leichtigkeit und Behändigkeit, ſo geſchwind wie 


der Blitz oder Wind, gehen, und Mahomed wird ſie ſelbſt 
hinüber führen; dahingegen die Gottloſen gar bald fehltreten 
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u and. in bie Höfe herunter "kürzen wetden , welche ſich unter 


ihnen öffnet, fie zu empfangen. 
| Nah dem Glauben der Mahomedaner wird am metzten 
Tage die Hölle vermittelſt 70,000 Stricken, an deren jedem 
70,000 Engel ziehen ſollen, gegen ven göttlichen Richterſtuhl 
geſchleppt werden, welche Anrückung unter einem raſenden Ge⸗ 
brülle und Toben erfolgen ſoll. Diefer Begriff, welcher das 
Behaͤltniß ber verdammten Geifter als ein überaus gtoßes und 
ungeheures Thier vorflellt, ſcheint aus dem Verfaffer der Offen⸗ 
barung hergenommen zu ſeyn, welcher ſagt, daß, nach dem 
allgemeinen Gerichte, der Tod und die Höile, Hades, in ven 
feurigen See ſollen geworſen werden. Dem ſey, wie ihm wolle, 
ſo wird bei den Mahomedanern gelehrt, daß die Hölle in fieben 
Stockwerke oder Gemäcer, deren eins immer über dem andern 
ſteht und welche. das Behättnig der verſchiedenen Gtäffen ver 
Berdammten ſeyn follen, eingetheilt, werde. Das erſte Stock⸗ 


werk nennen fie Jehennam, welcher Name ohne Zweifel vor 


dem Gehenna der heiligen Schrift herkommt. In dieſes werden 
die gottloſen Mahomedaner verwieſen, die aber, nachdem fie 
nach Verdienſt beſtraft worden, endlich wieder loskommen ſollen. 
Das zweite Stockwerk, Namens Ladha, ſoll für die Juden be— 
ſtinrmt ſeyn; das dritte, Al Hotama, für die. Chriften; das 
vierte, Al Sair, für die Sabier; das fünfte, 'Sakar, für vie 
Magier; das fechfte, Al Jahim, für die Götzendiener; und das 
fiebente, A Hawiyat, welches das unterfte und fchlimmfte von 
allen iſt, für die, Heuchler ober diejenigen, welche fi zwar 
aͤußerlich zu der einen oder anderen Religion, im Herzen aber zu gar 
keiner befannt haben. In diefen Gemächern, über deren jedes 
eine Wache von 19 Engeln geftellt werben folf, werben bie: 
Gottlofen auf verfhiedene Art, bald durch heftige Hitze, bald 
dur außerordentliche, Kälte gequält werben. Die Stufen ber 
Onalen werben unterfchieven feyn, und ſich nach den ehemals 
. begangenen Laftern der Verdammten, und nad dem ihnen. 
angewiefenen Gemache richten. Indeſſen ift zu bemerken, daß - 
nach dem mahomedanifhen Syſtem allein die Unglänbigen 
ber ewigen Verdammniß unterworfen find; denn es wird bei 
den Mufelmännern für -einen Feßerifchen Irrthum gehalten, 
‚wenn‘ man behauptet, daß, außer denjenigen, welche in ihrem 
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Unglanben dahin fierben, and noch andere zn einer ewig⸗ 
währenden Peftrafang werben verurtheilt werben. Die Stra⸗ 
fen der Sünder werden nah der Größe ihrer Verbre- 
hen mehr oder minder ſchrecklich ſeyn. Furchtbare Dämo⸗ 
nen fehleppen fie an glühenden Ketten durch die Keuerpfühle 
und Schwefelfröme; ihre Fußbedeckung find fenrige Schuhe 
und ihre Köpfe werben unaufhörlich in dampfendem Pech geſot⸗ 
ten; ihre Nahrung beſteht aus gräßlichen Teufelsköpfen, bie, 
nachdem fie ſolche verzehrt haben, in ihren Eingeweiden auf 
das entfeslichfte wäthen; brennende Wunden quälen fie unaufe 
hörlich und ihr Schmerzeusgeheul if ohne Ende. Das größte 
Unglück aber, was fie betrifft, iſt Feraf,-d. 5. Die ewige Tren⸗ 
sang von Allah. — Ein bleibender Fluch, von Gott, ven En- 
geln und von allen Menfchen ausgeſprochen, wird ihr Lohn 
ſeyn. Ewig follen' fie verharren in dem hölliſchen Feuer, nie 
einige Milderung ihres Qual und nie einen gnäbigen Blick 
vonder Gottheit erfahren. So oft ihre Haut von dem freffen- 
ben Heuer durchgebrannt iſt, follen fie mit einer neuen überzo⸗ 
gen werben, um ihre Marter zu vermehren. Giedendes Waffer 
follen fie trinken und ein göttliher Rathſchluß wird fie nie ſter⸗ 
‚ben Iaffen, oder ihre Strafe mildern. Entfeglih werben fie 
m der Hölle fehreien: „Führe ung doch Heraus, o Herr! wir 
wollen Werke thun, die.gut, Werke, die von denen, weldhe 
wir ehemals geihan haben, ganz verfhieden find.” Aber man 
wird ihnen antworten: „Daben wir euch nicht Zeit gegeben? fo 
viel Zeit, daß Jedermann, wer nur gewarnt feyn wollte, auch 
gewarnt feyn konnte! Und iſt nit ein Prediger an euch abge- 
fhicft worden?! Empfindet alfo eure Strafe.“ 
Kleider, die aus Feuer beftehen, find für fie bereitet wor⸗ 
den; fiedendes Waffer fol ihre Köpfe benezen. Ihre Eingeweide 
und ihre ganze Haut wirb dadurch aufgeriffen werben, und Schläge, 
mit eifernen Stäben ausgetheilt, werben auf ſie fallen. Umfonft 
wird bie Angſt Verſuche machen, einen Weg durch das Feuer zu 
finden, die Henker werben fie immer in daſſelbe zurückſtoßen und 
fügen: „Empfindet die Qual der Flammen.” Kein Schlaf wird 
fie erquiden und kein Trank, nur ein Trunk heißes Waffer, wel- 
ches wie Aas riecht. Zur Zähtigung der Gottlofen Hat Gott 
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. den Bann Zakkum ‚in bie Hölfe geſetzt. Aus dem ihmerfleit 
Grund verfelben geht er in Die Höhe. Seine Früchte ſehen fe 
haßlich aus, wie die Köpfe von— Schlangen oder Teufeln; aber 
die Verdammten ‚müffen ‚davon effen und. ihre Mägen damit 
anfüllen,, und nad biefem Genuſſe wird ihnen ein. Trunf fie= 
dendes heißes Waſſer gereicht. Die Zeit, wie: lange die Glaͤu⸗ 
bigen in, dev Hölle bleiben müſſen, wird, zufolge einer von Ma— 
homed überlieferten Tradition, nicht unter 400 und nicht über 
7000 Jahre lang währen; und wenn die einem Jeden beſtimmte 


Zeit der Befreiung verfloſſen feyn wird,.fo wird fie die Barmı 


herzigkeit Gottes, auf Fürbitte ihres Propheten, loslaffen. Die: 
Muſelmänner glauben, daß zwiſchen der. Hölle und. bem -Para- 
diefe eine Scheidewand fey, welde. fie Al Orf nennen, und 
wovon im fiebenten Kapitel des Koran Meldung geſchieht. 

Ehe: die. Gerechten ins Paradies eingehen, follen fie bite, 
einen Trunf aus. dem Teiche ihres Propheten: erfriſcht werden. 
Derfelbe fol. ein , vollkommenes Biere ausmachen, und eine 
Monatreiſe im Umfange ‘Haben. Das Waffer, womit dieſer 
Teich verfehen iR, kömmt aus zwei Tanälen des. A Can-her,. 
einer der Flüſſe des Paradiefes, und ift weißer ale Mild, und 
| wohlriechender als Biſam; es iſt daſſelbe auch, nach einer Tra⸗ 
dition des Propheten, füßer. als Honig, fühler als Schnee und: 
gelinder als Milchrahm. Die Ufer des Teichs ſind von Chry⸗ 
ſoliten, und die Trinkgefaͤße von Silber. Wer von dieſem Waſ⸗ 
ſer getrunken, den wird nimmermehr dürſten. 9. 

Die rechtgläubigen Mahomedaner lehren, daß das Para⸗ 
dies ſchon vor der Welt erſchaffen geweſen, und liege über die 
ſieben Himmel erhaben, gerade unter dem Thron Gottes; wie— 
wohl man dus dem zweiten Kapitel des Koran ſchließen könnte, 
daß Mahomen taffelbe in ben fiebenten Himmel geſetzt habe. 
Nach Einigen ſoll der Erdboden des Paradieſes aus dem fein» 
fen Weizenmehl, nad Andern aus dem föftlichften Bifam, und 
nach noch Andern - aus Safran beſtehen. Die Steine daſelbſt 
follen Iauter Perlen und Hyacinthen, die Mauern der Gebäude 
mit Gold und Silber auggeſchmückt, und die Stämme aller 
Bäume von Gold ſeyn. Der merkwürdigſte Baum darunter 
wird Tuba, ober. der -Baum der Glückſeligkeit genannt, von 
‚ welchem die Ausleger ‚des Koran viel lächerliches Zeug erzählt 
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haben. Er if fo groß, daß man auch mit dem flüchtigſten 
Roß feinen Schatten noch nicht in einem Jahrhundert durcheilen 
Würde; in bie Wohnung eines jenen Gläubigen reicht einer feiner 
Aeſte, die mit den herrlichften Früchten aller Art, Granatäpfeln, 
Ananas, Trauben, Datteln und dgl., die man auf Erben gar 


nicht keunt, und fo lieblich ſchmecken, daß man ſich gar keine 
Vorſtellung davon macht, fortwährend belaſtet ſind, und das | 
Wunderbarfte ift, daß diefe herrlichen Früchte fich Jedem, der 


nur den entfernteften Wunſch dazu hegt, fogleih von ſelbſt dar 
bieten und an den Mund begeben, um verzehrt zu werden. 
Außerdem Tiefert diefer Baum näch einem jeglichen Wunſch der 
Seligen alle Arten Eöftlich zubereiteter Speifen, die prächtigften 
Kleiver, Betten, Decken, herrlich aufgefchirrte Roſſe mit goldenem 
Zeumzeng nnd Gebiß, eben folhe Kameele, mit Edelſteinen bela- 
deu, und dies Alfes geht aus feinen auffpringenven Früchten her- 
vor. Ans der Wurzef diefes herrlichen Wunderbaums entfpringen 
‚ ganze Ströme von Föftliher Milch, Honig und Wein, allein 
letzterer von einer Gattung, wie man ihn auf Erben gav nit 
- Sennt, und der, fo viel man auch davon trinkt, nie beraufcht. 
Eine der vornehmften Zierden des Paradiefes find, dem Maho— 
med zufolge, feine Flüſſe. Kinige derfelben, fagen feine Nach 
folger, fließen mit Waffer, einige mit Milch, einige mit Wer, 
und andere mit Honig; ſämmtlich aber entfpringen fie aus der 
Wurzel des Baumes Tuba, Der Garten wird von einer gre- 
Ben Menge Heiner Duelfen und Baſſins bewäffert, deren Wette 
von Bifam, der Grund von Kampfer, Die Seiten von Safran, 
und bie Steinen lauter Rubinen und Smaragben find. Es 
laͤßt fih aus dem Koran ſchließen, daß ein befonderes Paradies 
für die Menſchen und ein befonveres für Pie Genien fol zube 
reitet werden; oder, wie Einige fagen, Gott werde jeder Per 
fon zwei Gärten einräumen, den einen als eine ſchuldige Ber 
lohnung ver guten Werke, den andern aber als ein freiwikiges 
Grnadengeſchenk. Einige Früchte Biefer Gärten follen denjenigen 
gleihen, die wir bier, auf Erben genießen, andere aber 
son einer nenen ud unbelannten Art feyn, dergleichen die 


menſchlichen Angen- niemals gefehen haben. Außer ben Füfe 


- When Früchten, die man in dem Garten, oder vielmehr in 
den. Gärten des Paradieſes finden fol, wird auch daſelbſt, 
" n 12 
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wie Mahomed im 5öften Kapitel ſeines Koran lehrt, eine 


große Menge lieblicher und ſchöner Jungfrauen erſcheinen, die 


are Öffentlich gefehen wurden, weil fie in beſondern Zelten 


- aufbenfahrt- gewefen find. Diefe Frauenzimmer würden, wegen J 


. ihrer großen ſchwarzen Augen, Hur_al oyun genannt, und ber 
Umgang ihrer Gefellfchaft wird eine per größten Glückſeligkeiten 
ber Gläubigen ausmachen. Sie werben auf grünen Kiffen und 


reizenden Teppichen liegen, nachdem fie vorher von allen Unrei- 


nigfeiten, vinen das ſchöne Gefchlecht unterworfen iſt, gefäubert 
worden find. Die glüdfiche Wohnung, wo ſich dieſe glänzenden und 
bezaubernden Mädchen aufhalten, und wo auch alle, wahre Gläu- 
bigen ihren Sitz bekommen werden, heißt bei den Mahomeda⸗ 
nern Al Jannat oder der. Garten, bisweilen auch Jannat al 
Serdaws, das iſt, der Garten des Paradiefes; Jannat Aden, 


das ift, der Garten Even; Jannat al Mawa, das iſt der 
Garten der. Wohnung, Jannat al Maim, das ift, der Garten 


des Bergnügens u. f. w. Durch biefe verfchiehenen Namen 
verſtehen Einige eben jo viel verſchiedene Gärten, ober we- 
nigſtens Pläge von unterfohievenen Graben ber . Seligkeit, 
‚ deren ‚fie nicht weniger als 100 zählen), worunter ber ge- 
‚ zingfte feinen Bewohnern fo viele Vergnügungen verſchaffen 


wird, daß fein erſchaffenes Weſen dieſelben aushalten kann, | 


wofern es nicht eben fo viele Kräfte allein beſitzt, als Hundert 
Menſchen zufammen. Aber diefe Kräfte wird Gott, nah Ma- 
homeds Verſicherung, einft allen Gläubigen geben, und fie 
dadurch geſchickt machen, jene Freuden nach ihrem ganzen Inbe— 
griffe vollfommen. zu genießen. Nachdem fih die Gerechten 
durch Schöpfung eines Trunfes aus Mahomens Teiche werben 
erfriſcht Haben, fo werben fi ie, wenn wir dem Al Ghazali glau⸗ 


ben wollen, an zwei Brunnen. gelangen, die unter einem gewif- 


fen Baume,. nahe am Thore des Paradiefes, entfpringen. Aus 
einem biefer Brunnen werben fie trinfen ; ; hierdurch werben ihre 
- Xeiber' gereinigt werben, und aller in ihnen befindliche Unrath 
abgehen; aus dem andern. aber werden fie fih waſchen. So— 
bald ſie fih vor dem Thore felhft zeigen, werden einem eben 
zwei zu feiner Aufwertung und ‚Bedienung beftimmte ſchöne 


3 


Jünglinge, von himmliſcher Abkunft, entgegen kommen und ihn - 


empfangen. Diefe Jünglinge werben von zwei Engeln begleitet 
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feyn, welche die Gefchente tragen, bie ihm Gott uſchidt. 
Hierauf werden bie, Gerechten, insgefammt ins Paradies ein- 
treten ; obgleich, nah Mahomeds Ausipruh, Niemand, weder, 
durch feine eigne, noch fogar durch bes ‘Propheten gute Werke, 
“einen Eintritt dafelbf erlangt. Niemand wirb durch feine eignen 
Berdienfte,. fordern lediglich durch bie Barmherzigkeit Gottes 
ſelig werben. Indeſſen wird bog, wenn man dem Koran eini- 
gen Glauben beimeffen darf, bie. Seligfeit eines Jeden nah 
feinen ‚Berbienften beftimmt feyn, und in jeder Wohnung if 
ein anderer Grad ber Herrlichkeit anzutreffen. Der hödfte 
Grad ift für die Propheten aufbehalten, der zweite für dieje⸗ 
nigeny welche den Menſchen die Anbetung Gottes gelehrt und, 
beigebracht haben; der dritte für die Märtyrer, und. der unterfie 
für die übrigen Seligen, nah Maßgabe ihrer verfchienenen 
Verdienſte. Mahomed wird, wie er felbft fagt, zuerſt ins 
Paradies kommen, nach ihm die Armen, und 500 Jahr nach 
dieſen die Reichen: Er berichtet ung au, daß bie größte 


u Zahl der Bewohner des Paradiefes ans Armen, und ber größte 


‚Theil der zur Hölle Verbammten ans Reichen beftehen werde. 
Gleich nah dem ‚Eingang ber Seligen ins ‚Paradies wird fie 
Gott bewirthen, und ihnen mit ausgeftreiiter Hand bie ganze 
Erde, welche einem großen und ungeheuren Laibe Brod ähnlich 
feyn wird, gleich einem Stüd Kuchen, überreichen. Die 70,000 
Gläubigen, die, nad ber allgemeinen Meinung der Ausleger, 
ohne vorgängige Unterfuhung ins Paradies kommen werben, 
folfen von dem Ochfen Balam und von dein Fifhe Nun ſchmau⸗ 
.. fen, an melden Thieren die, Lebern fo groß find, daß fi. 

70,000 Dann daran fättigen können. Hieraus ſcheint zu erbel- 
len, daß feine andere Gläubigen, als nur die, die zur erfige- 
- meldeten Zahl gehören, die Erlaubnif haben werben, non die⸗ 

fer Reber, welche die Mufelmänner als ben köſtlichen Leder- 
biſſen fogar des Paradiefes betrachten, zu fpeifen. Nah Endi⸗ 
gung diefes Gaſtmahls und genommenem Urlaub werden ſich 
die Seligen jeder in die ihm angewieſene Wohnung verfügen, 
wo ber Genuß ganz überſchwaͤnglicher Ergögungen alle. ihre 
Hoffnungen und Begriffe unendlich überfleigen wird. Denn: da 
werben auf fie warten wenigſtens 72,000 der liebenswürdigſten 
Honris, ein 1 Jet von unermeßliher Koftbarfeit,. eine erſtäunliche 
12° 
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Anzahl Bedienten, eine, bewundernswürbige Veranderung von 
allerlei Speifen, auf golbenen Schüſſeln, viele Gattungen ber 


herrlichſten Getränke in goldenen Schaalen, die köſtlichſten 


Weine, welche die Eigenſchaft haben, daß ſie nicht berauſchen, 


die praͤchtigſten Kleider, ein zahlreiches Gefolge von Aufwärtern 
und kurz Alles ‚ was man fih nur wünfchen fann. Es fol 


ihnen Alles gewährt werben, was all ihre Sinne vergnü« 


gen und all ihren Begierden fchmeicheln kann. Und damit 
die parabieftfchen Wollüfte in ihren allerhöchſten Graben Fön 
zen genoffen werben, fo follen die Einwohner daſelbſt einer 


beſtändigen Jugend genießen, zu welchem Ende fie in ber beften 


Blüthe des menſchlichen Alters, das ift, ungefähr wie im 
Aſten Jahr, um welhe Zeit man in ver Regel am geſundeſten 
und färfften if, auferwedt werben follen; welches auch mit 
ken Verdammten fo gehalten werben ſoll, Damit ihnen bie 
außerſte Dual, die fie in aller Ewigkeit ausſtehen müffen, deſto 
eınpfinblicher falle. Die Mahomebaner glauben, daß die Hölle 
Reben und das Paradies acht Thore habe, und daß jene zuge« 


ſchloſſen, dieſes aber geöffnet würde, wenn man eine gewiffe An- 


zahl Tage faſtete. Dieſer Einbilnung- zufolge bat die Sonna 


die Beobachtung einer ſolchen; Faſten fiharf eingebunden, und - 


um folde in befto größerem Anfehen zu erhalten, berufen fi 


die orthodoxen Mufelmänner dießfalls auch auf bie mönblihen 


Traditionen ihrer Propheten. 
Denjenigen Gläubigen, deren Deiligfeit auf eine ganz un- 


‚gemeine Art in die Augen geleuchtet, und die auf diefer Welt 
gu einer außerorbentlichen Stufe der Vollkommenheit gelangt wa- 


ren, wird eine Duelle der allererhabenften und ausgefuchteften Er- 
goͤtzungen, welche alle die bisher befchriebenen unendlich übertreffen, 


zubereitet werben. Diefe, fagen die Mufelmänner, werden folche 


Dinge genießen, bie kein Auge gefehen und fein Ohr gehört, 
und wovon ber Degriff in keines, Menfchen Herz gekommen ift. 
Der Koran gibt nicht nur zu verfiehen, fondern bezeugt, aud, 
‚ ungeachtet deſſen, was bereits angeführt worben iſt, mit Haren 


Morten, daß bie Belohnung biefer Erzheiligen ungemein herr- 


\ 


lich ſeyn fol, und daß fie fogar eine überfhwänglih große 


Zulage befommen werben, oder, mit andern. Worten, daß. ihre 


Belohnung weit größer ſeyn werde, als fie mit ihren guten 
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- Werten verdient haben, Diefer außerordentlich zugelegte Lohn 
wird, nah Al Ghazali, in dem feligmacenden Anfıhauen Got- 
te8 beftehen, oder, wie es die Mahomedaner zuweilen aus 
drüden, in ber Gnade, das Angefiht Gottes des Morgens 
und des Abends zu fehen, welches ein. fo ausgefuchtes Vergnügen - 
gewähren wird, daß alle andere des Parabiefes, fo groß fir 
auch find, dennoch. in Vergleichung mit demſelben für gering 
zu Thägen feyn werben 

Die Mahomedaner glauben, daß Aues, was jemals auf 
dieſer Welt geſchehen iſt, und noch künftig geſchehen ſoll, es mag 
gut oder boöſe ſeyn, gänzlich von dem göttlichen Willen herkomme, 
. und von aller Ewigkeit her auf der aufbewahrten' Tafel unwider⸗ 
ruflich feſtgeſetzt und angeſchrieben ſtehe, folglich an die feſte und 
unabänderliche Vorherbeſtimmung, und huldigen dem Fatalismus. 

Folgende vier Verrichtungen, find die. Hauptgebote des Ko- 
rang: Gebet, Almofengeben, Faſten und bie, Wallfahrt nad 
Mesca. Unter dem Gebete werben die geſetzmäßigen Abwafchun- 
gen ober Reinigungen‘, welde bazu vorbereiten, zugleih mit 
verſtanden. Es gibt aber zweierlei Grade des Abwaſchens; der 
‚eine heißt Ghoſl, und befteht in einer gänzlihen Eintauchuug 
des Leibes ins Waſſer; der zweite, Namens Wodu, befteht nur 
im Wafchen des Gefichtes, der Hände und ber Füße, nad) einer 
gewiſſen Weiſe. Die Almofen find vom zweierlei Art, geſetzliche 
und freiwillige. Bei den letztern iſt es in eines Jeden Will- 
für geftellt, mehr! oder weniger zu geben, nachbem es ihm gut 
dünket; allein die erflern find von befländiger und ungermeid- 
licher Verbindlichkeit. Die dritte Hauptausübungspflicht, die den 
Mahomedanern ihre Religion auferlegt, ift Das Faſten; eine 
Pflicht, die von ihrem Propheten für fo wichtig gehalten worden, 
daß er fie gewöhnlich. die Pforte der Religion nannte. Auch 
vom AL Ghazali, diefem großen mufelmännifchen behrer, wurde 

es fo hoch geſchätzt, daß er es für den vierten Theil des Glau- 

- bens rechnete. Nach der Aasfage der mahomedanifchen Gottes- 
gelehrten gibt es drei Brave des Faſtens: 1) die Abhaltung 
des Dauches und anderer Theile bes Körpers von DBefrichigung 
"ihrer Lüſte. 9 Die Entziehung der Angen, Ohren, Zunge, 
Hände, Füße und anderer. Glieder von der Sünde. 3) Das 
Faſten des: Herzens von weltlichen ‚Sorgen, und Ablehr ber 


— 
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Gedanken von afien übrigen Dingen ‚und einzige Rigtung ber» 
felden auf Gott. Der Koran befiehlt ben Mufehmännern ans- . 
drücklich, im ganzen Monat Ramadan zu faften, weil in biefem 


Monat, nach ihrem Vorgeben, der Koran vvm Himmel herab 


anf die Erde gefandt wurde. : Das Faflen währt von- der Zeit 
an, wenn ber Neumond zuerft: eintritt, bis zur Wiederkunft des 
nächften Neumonds, während welcher Zeit fie fih von Tages An- 
bruch an bis in die Nacht oder zum Untergang der Sonne vom 


Eſſen, Trinfen und Umgang mit Weibern enthalten müffen. — 
Was den vierten Ausübungspunft ‚ober‘; die Wallfahrt nad 
Mecea betrifft, ſo wird dieſe von ben Mufelmännern für eine 


| ſo ununigänglich nothDendige pflicht gehalten, daß ihrer Mei⸗ 


nung nad) derjenige, weicher ſtirbt, ohne ſie verrichtet zu haben, 
nicht hoffen kann, ſelig zu werden. 

Die vornehmſten Verbote des Korans ſind: H ·das Wein⸗ 
trinken. Gewiſſenhafte Mufelmänner beobachten biefen befon- 
deren Punkt fo genau, vornehmlich, wenn fie die Wallfahrt nach 
Mekka verrichtet haben, daß fie es für fträflich Halten, nicht nur 


: Wein zu koſten, fondern auch Trauben zu-preffen, um ihren Saft. 
zu Arinken, ihn zu daufen ‚oder zu verkaufen, oder auch fi 
von dem durch Verkauf biefes Getränfs erworbenen Gelve zu 
ernähren. Das Spielen iſt nicht weniger als der Gebrauch 


berauſchender Geträuke ausdrücklich in dem zweiten und fünften 
Hauptſtück des Koran verboten. Das Wahrfagen aus Pfeilen, 
eine Gewohnheit, die unter den heidniſchen Arabern vor Maho- 
mebs Geburt im Schwange war, iſt gleihfells mit ans- 
drücklichen Worten im Koran verbanmt. Die Pfeile, die fie zu 
diefem Ende gebraucht, waren gleich ‚denen, mit denen fie Looſe 


warfen, ohne Köpfe ober Federn, und wurden in dem Tempel 


eines Götzen verwahrt, in beffen Gegenwart fie befragt wurden. 


Einige biefen ähnliche Pfeile hatte das Götzenbild Jsmael in 
der Kaaba in der Hand, als es vom Mahomed im achten Jahr 


der Hegira zerftört wurde. Zuweilen gebrauchten die Araber beim 
Wahrfagen fieben Pfeile, gemeiniglich aber nur drei. Auf einemder- 
felben, bie alle in einen Sad gethan wurben, war gefehrieben: 
„Herr, befiehl es mir;“ ‚auf dem andern: „Herr, verbiete es 
mir, und ber dritte war ohne Aufſchrift. Wurde der erſte her- 
ausgezogen, fo fahen fie es für eine Genehmhaltung der Sache 
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an, die fie vor hatten; wurbe der zweite herausgenommen, fo zo⸗ 
‚gen fie ben gegenfeitigen Schluß barans; war es aber ber dritte, 


fo miſchten fie biefelben wieder. und zogen’ anfg neue, bis eine 


entfcheivende Antwort durch einen von ben andern gegeben -wurbe. 
-Diefe Wahrfagerpfeile wurben gemeiniglich befragt, ehe etwas 
von Wichtigkeit unternommen wurde, 3. B wenn ein Mann im 


. + Begriff war, zu heirathen, oder eine Reife zu unternehmen oe, 


dergleichen. 
Man darf ſich nicht wundern, daß auch über den Unter- 


fied der Speifen, der fo allgemein von den morgenlänbifhen 


Bölfern beobachtet wird, Mahomed, um feinen hauptfächlichften 
Vorbildern, den Juden, nachzuahmen, einige Nrordnungen gemacht 
habe. Demzufolge verbietet der Koran das Eſſen des, Bluts und 
Schweinfleifipes, ober was ‚irgend von felbft geflorben, oder 
‚zu Ehren irgend eines Götzen erfihlagen, ober erbroffelt, oder 


durch einen ungefähren Streich. ober Fall getöbtet, oder von. 


irgend einem andern Thier ermordet. worden ifl. Doch im Noth- 


. fall, wo ein Menfch Gefahr läuft, vor Hunger zu fterben, erlaubt. 


ihm das. mahomedaniſche Geſetz, dieſe verbotenen Arten von Nap- 
rung zn genießen. Ob aber gleich der mufelmännifche Prophet in 
dieſem Stück fo genau bei dem jüdiſchen Gefe geblieben ift, fo iſt 
es doch gewiß, daß er Dinge zu effen erlaubt, dievon Mofes nicht 
eslaubt werben. Dahin gehört das Rameelfleifh, das der Ko⸗ 
var den. Mufelmännern zur Nahrung zu gebrauden :erlaubt. 
Mit dem Verbot, Blut oder das zu effen, was von felbft um⸗ 


‚gefallen iſt, zielte Mapomeb auf die heidniſchen Araber feiner 


Zeit, die gewohnt waren, beides zu eſſen. Was das Erftere 


anbelangt, fo war es allgemein gebräuchlich unter ihnen, aus 
einem lebendigen Kameel das Blut in einen Darm herauszuzie- 
ben, es entweder am Feuer zu kochen oder zu röſten, und dann 


zu eſſen. | 

Die BVielweiberei erlaubt der Roran, obgleich mit gewiffen 

Einfohränfungen. Den ausdrücklichen Worten des mahomebani- 

ſchen Gefepes gemäß, kann ein Dann. nicht mehr als vier 
Frouen haben, es mögen Frauen ober Beifchläferinnen feyn; 

und wenu ein Mann auch von biefer Anzahl freigeborner Frauen 


einige Unbequemlichkeit befürchtet,‘ fo, wird ihm gerathen, nur 


eine. au heirathen, ober wenn ex mit einer nicht zufrieden ſeyn 


\ 
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tann ſich ſeiner Sclavin zu bedienen, jedoch ohne die geſetzte 
Anzahl zu überſchreiten. | —W * 

Die Eheſcheidung ferner iſt wie die Vielweiberei im 
Koran erlaubt. Demungeachtet fann ein. Muſelmann ſeine 
Frau zwei Mal von ſich ſtoßen, ohne daß er gezwungen iß, ſich 
von ihr zu ſcheiden, wenn ihn etwa das, was er gethan hat, 
reuen follte, Scheidet er ſich aber das dritte Mal von ihr, fo 
handelt er gegen das Geſetz, wenn er fie wieder zu fi nimmt, 
ehe fie mit einem andern Mann verehelicht gewefen und von 
diefem zweiten Ehemann wieder gefchieven worden if, 

Der Freitag iſt der Tag, den Mahomed beſonders zum 

Dienſt und zur. Mitt des allmächtigen Gottes beftimmt Katz 
die Urſache, warum. grade biefer Tas dazu .erwählt. wurde, iſt 
nicht mit Gewißheit zu ermitteln.‘ 

Ein Theil der arabifhen Stämme, beſonders in Nadſched, 
bekennt ſich zum Wahabitismus. — Scheikh Mahomed, ver 
Gründer dieſer Secte, iſt aus dem Stamme Nadſched, und 
ſtammt in gerader Linie von Abd el Wahab, einem Nachkom⸗ 
men des Propheten, ab, Er warf ſich anfangs in Jemen, dann 
zu Damas und Meffa als Neligionsverbefferer auf; aber feine 
Lehren: fanden feinen Eingang, und erft in feiner Heimath 
erklärte. fih der Emir Sehud zu Drehiſche für dieſelben, der 
bereits mehrere arabifhe Stämme fih unterworfen hatte, und 
in ber nenen: Lehre das Mittel-fah, den Ueberreſt derſelben mit 
feiner Herrfchaft zu vereinigen. Dies glüdte ihm; Sehud ſah 
fh nicht allein als Herrn von ganz Nadſched, fondern feine 
Waffen verbreiteten fih auch über.die ſüdliche Küſte der Halb- 
infel, über einen ‚großen. Theil von Yemen, über Hedſchas unb 
Heſſe, über die heiligen Städte, , und erſchütterten das os⸗ 
maniſche Reich in ihrer Grundfeſte. Wo ſeine wilden Heere 
hinkamen, ba brachten fie die neue Lehre, oder Tod und Ber- 
derben mit, und ſchon ſah er ganz Arabiſtan gu feinen Füßen, 
Egypten, Bagdad und Damas wurden bedroht, und die Pforte 
zitterte. Da. jcheiterte das Glück des Eroberers nicht allein in 
Egypten, Tondern auch die Immms von Masfate und Yemen 
fanden. Mittel, fd wieder in ben: Beſitz ihrer Länder zu fegen; 
die Dritten rieben die mit ihm verbündeten Piraten im perſifchen | 
— Golje auf; die heiligen Städte: ded Islam wurden Due. det 
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—E Paſcha von Egypten befteit; bie Wahabiten erlitten 
mehrere Niederlagen, bie‘ beipnders nach Sehud's iI. Tode 
durch "die Uneinigkeiten in feiner Familie erleichtert warden, 
and die osmanischen Heere drangen felbft bis zum Hauptfige 
ver Wahabitenmaht vor. Den Eroberungen der Wahabiten 
wurde dadurch nun zwar Einhalt gethan, aber der Wahabitis⸗ 
mus deßhalb noch nicht vernichtet, ſondern derſelbe beſteht noch 
immer im eigentlichen Nadſched, wie das Wahabitenreich ſelbſt; 
doch find bie gemachten Eroberungen außerhalb Nadſched mei 
ſtens wieder verloren gegangeh. , Die Dogmen Mahomeds, des 
Enfels Wahab's, nehmen das Dafeyn eingg einzigen, ewigen, 
allmächtigen und barmherzigen Gottes, welcher die Guten be— 
..- lodhnt, die Böſen beftraft, an; der Koran wird für ein göttliches 
Bud gehalten, , dbeffen Lehren man befolgen müſſe. Aber der 
Wahabitismus verwirft alle Auslegungen deſſelben; er erkennt 
Mahomed, den Propheten, blos als einen Weiſen an, als einen 
son Gott geliebten Menſchen, und als nichts mehr; er verbie- 
tet alle Huldigungen, welche die Moslemimen ihm ermeifen, fü 
wie diejenigen, bie Ghriften und Juden ben GStiftern ihrer 
Religionen bezeigen, und verfündigt, daß Gott, über diefe Art 
von Verehrung beleidigt, welche Menfhen bios aus feiney.Hän- 
den entiprungenen Gefchöpfen erweifen, die weber etwas mit 
feinen ewigen Wefen gemein, noch etwas über das unfrige 
Erbabenes in fi hatten, den Stifter der Wahabis auf die Erde 
gefendet habe, um den Götzendienſt auszurotten, und bie Voͤlker 
auf den rechten Weg zurückzuführen. Alle diejenigen Moslemi⸗ 
men, welche ſich gegen den neuen Unterricht auflehnten, und 
bei ihrer Verblendung beharrten, müßten als Ruchloſe und 
Gottesläſterer angeſehen werben,’ welche den Tod verdienten, 
und bie man insgeſammt vertilgen müſſe, weil fie die Majeſtät 
Gottes beleidigten, indem ſie ihm Weſen zugeſellen, welche nur 
feine Allmacht gewuͤrdigt habe, aus dem Nichts hervorzutreten. 
Der Reformator hob den Unterſchied unter den vier orthodoxen 
Ritus der Moslemimen auf, verwarf den Lehrſatz, daß der 
Prophet auf der Stute bes Engels Gabriel in das Paradies 
geritten fey, die Verehrung. ver Deiligen, und überhaupt alle 
Satzungen, die wicht wörtiih im Koran enthalten find. Das 
durch beabſichtigte er inbeg nicht, fi vom Islam zu trennen, 
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ſondern, er erfläcte blos, daß feine Lehre: die achte moslemi⸗ 


mifche und rechtglaͤnbige, die übrigen Moslemimen aber die 
ſchismatiſchen Sekten wären. Dabei verbot er den Haarſchopf, 


den die Moslemimen gewöhnlich tragen, ben Roſenkranz, bei 
dem fie beten, den Gebrauch des Tabacks, der Seide. und koſt⸗ 


barer Kleidungsſtücke ze. Dieſe ſtrengen Grundſätze waren 


⸗ 


indeß grade nicht geeignet, der neuen Lehre außer ihrer Heimath 


WVerehrer zu erwerben, ‚und jet ſieyt ſie ſich wieder uf dieſe 


ingeſchraͤntt. | | Ä \ 





Fan 
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Sihamanische Neligionen. 


Unter dieſem Namen begreifen wir alle heidniſchen Religio- 


nen der halb wilden und röhen Völker Norbafiens, wie die Kam— 


| ſchadalen, Jabuten u. ſ. w., deren Glaubensſyſteme nur auf 


Traditionen beruhen, und die keine heiligen Bücher veſitzen. 


Ihre Prieſter werden Schamanen genannt, und ſind oft Gauk⸗ 
ler und Betrüger , deren man auch in der Tartarei „Mongolei 


und China viele findet. Dieſer Götzendienſt iſt ein oft an ben 
Fetiſchmus gränzendes Heidenthum. Meiſtens verehren bie sohen 


- Bölfer ein höchſtes gutes und ein höchſtes böſes Weſen, beide 


unter den abentenerlichften Geflalten, zum Theil in ver von - 


‚Setifhen, und haben auch neben! diefen noch mande andere 
Gottheiten und Zauberer. Beſonders gehören die Polarosl- 


fer, und ein betraͤchtlicher Theil‘ der ſibixiſchen Jaͤgervölker 


zum Schamanismus ‚ der ſich auch bei ven Ainos, bei den Pa- 


puas, bei den Battaern, Campubes und ben nicht Malaien des 
indiſchen Archipels findet. 

Noch ſind die meiften wilben Nationen Sibiriens fe 
mehrere finniſche Völker Schamanen, wie die Tſchuwaſchen, Mord⸗ 
winen, obiſche und werchotomskiſche Tartaren, Tſchulymer, Kat⸗ 
ſchinzen, Tuliberten, Biriuſſen, Abinzen, Sajaner, Beltiren, 


Teleuten, Jakuten, Oſſeten, Inguſchen, Tſchetſchenzen, Tungu⸗ 
fen, Karabulafen, Lamuter, Samojeden, Sojoten, Matoren, Tu- - 
binzen, Kaimaſchen, Karagaſſen, Korjäten, Tſchuktſchen, Juka⸗ 
giren, Jeralen, Arinzen, Aſſauen, Kotowzen, Kurilen und Alen· 
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ten. Doch ſind aus allen dieſen Bölterfhaften ganze Stämme 


oder Geſchlechter, noch niehr aber Einzelne zum Chriſtenthume 
übergetreten, und haben mit ihrem Uebertritte zugleich das No- 
maden >, Fiſcher oder Jaͤgerleben verlaſſen, und find anfäffig ge- 


worden; Die wild gebliebenen Völker haben zwar fämmtlich mehr _ 


oder weniger eine beutlichere ober verworrene Borftellung von 


Sonne ober eines andern Geſtirns, des Feuers, oder fonft eines 
Gegenftandes anbeten; aber fie haben neben dem höchſten Geifte 
auch noch viele andere Wefen, denen fie eine göttliche Verehrung er- 


'weifen, und die meiften fegen ihrem Gotte au einen Teufel, dem 
"guten Gotte an Macht gleich, bei; fie haben 
oder Altäre, aber doch geheiligte Derter, geheiligte Haine, wo 


ar Feine Tempel 


einem höchften Wefen, das fie gemeiniglich unter vem Bilde der 


x 


fie Ihre Opfer niederlegen. Sie haben eine dunkle Vorſtellung | 


von einer‘ Fortbauer nad dem Tode, von. einer Belohnung der 


Tugend und. einer Beftrafung bes Tafters, freilich ganz nach ihren 


kindiſchen Besriffen modificirt. Ihre Priefter find zugleich ihre. 


Zauberer, von welden fie ‚glauben ‚ daß fie die himmliſchen 


Mächte oder die Mächte des Orkus beſchwören können. Dieſe I 
werben faſt allgemein Schamanen oder: Schigemuni genannt. 


Vebrigens haben fie durchaus Feine heiligen Bücher, Feine heilige 


Sprache, feine Religionsvorſchrift, ſondern Alles beruhet auf Tra- 


dition und Webertragung von Bater auf Sohn, und fieht fid 


daher auch bei feinem biefer Völfer_gleich. 


J 


Auch auf den philippiniſchen Inſeln war die urſprüngliche 


Religion die ſchamaniſche. Die Bewohner daſelbſt haben zwar 
feine Tempel, feine Altäre, feine Götzenbilder, wohl aber beten 


fie gute und böfe Geifter an, bringen befonvers Jesteren Opfer, 
Haben eine Ahnung von einem Leben nach dem Tode, und 


den auch die Profelgten nicht ablegen. 
Auf ver Inſel Sumatra verehren die Battas drei Götter, 


von welchen der Batara Guruh der höchfte zu feyn ſcheint, au⸗ 


Serdem vier Teufel, und haben für die frommen Menſchen einen 


Prieſterinnen. und Zauberer; auch find fie voller Aberglaube, 


Himmel, für die Böfen eine Bratpfanne oder Hölle; fie haben _ 


Prieſter oder Guruhs, deren Körper tätowirt, ober mit Farben 


bemalt find, und bie ihr Geficht mit Masten bedecken. Einen 


geregelten Gottesdienſt findet man unter ihnen nicht; ihre Todten 
I W 
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begraben ſie mit großer Pracht. Aberglauben⸗ iſt uͤberall herr⸗ 
ſchend, und ihre Prieſter verſtehen es, aus den Eingeweiden der 
Thiere die Zukunft vorherzuſagen. 

Die Religion der Radſchangs auf Sumatra ift folgende: 
fie ſollen weder Götter noch Teufel anbeten, aber eine Menge 
abergläubifcher Begriffe haben; fie bezeichnen alfe höheren und 
‚unfihtbaren Wefen mit dem Namen Diwa, haben, eine Art von 
Geelenwanberung, und find feft überzeugt, daß. gewiffe Perfonen 


| Bituak oder heilig und unverletzlich find, und feinem böſen Zu⸗ 


falle ausgeſetzt werden können. Ein großer Theil Hat fi ober 
bereits zum Islam gewendet. | 

"Bon der Religion der Dayaks ober Bewohner des Innern 
der Inſel Borneo ift nur wenig befannt; man findet bei ihnen 
einige gottesdienſtliche Gebräude „ indeß iſt doch ein Theil zum 
Islam übergetreten. | 


. Ä 11. 
"Sagen, Götter - und Sabellehre der Scythen, Iberier 
und der alten Völker Klein-Asiens. 


Nur fehr wenig iſt uns von der Religion ber Scythen 
befannt und dies Wenige rührt von den Griechen her. Es 
war ſehr gefährlich für Fremde, ihre Grenzen zu betreten; 
dies wurde häufig mit, dem Tode beſtraft, weil fie fürchte⸗ 
ten, daß diefe ihre Sitten verderben möchten, denn bei ihnen 
ſtand auch Todesſtrafe darauf, eine Aenderung ihrer Gebräuche 
nur vorzufchlagen. Unter andern Namen verehrten fie bie 
meiften Götter Griechenlands, Wenn einer ihrer. Könige Tran 
war, ſo wurben bie Zauberer oder Wahrfager berufen, erzählt 
Herodot. Diefe mußten aus ber Rinde der Lindenbäume und 
anderem Gefträude erfennen, was dem Herrſcher fehlte. Dies 
war aber gefährlih ; denn wurde durch andere Zauberer ihre 
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Ausfage falſch erfunden, fo wurden fie ohne. Weiteres anf einer 
mit dürren Reifern beladenen Wagen gelegt und fo feſt gebun- 
den und gefnebelt, daß fie fih nicht regen konnten. Hierauf 
wurde das Holz angezündet und bie vor den Wagen geſpann⸗ 
ten- Ochſen durch das Feuer wüthend gemacht, in Galopp ge⸗ 
ſetzt, und ſo wurden nun dieſe Unglücklichen fahrend verbrannt. 
Meiſtens verbrannte gber auch noch“ das Hintertheil des .Zug- 
wiehes mit, das denn unter furchtbarem Gebrüll das Leben auf 
gab. Hatten Zauberer aber die Schuld anf irgend einen Sey⸗ 
then gewälzt, der bei dem Hauptgott, den der König verehrte, 
falfch gefchworen. hatte, woher die Krankheit des hohen Pntien- 
teu rühren follte, und die Anklage wurde von dem zweiten Con⸗ 
eifium der Wahrfager beftätigt, fo verlor der Angeflagte fogleih . 
ven Kopf. : Wars nun ber König todt, ſo wurde berfelbe mit 
Wachs überzogen, fein Favorit- Weib und fein Favorit - Pferd, 
ſo wie die ſechs Leibdiener mit ihm begraben. Zugleich gab 
. man ihr auch den nöthigen Hausrath mit, damit es ihm auch 
in jener Welt an nichts fehlen 'follte. Außerdem murde noch 
ein halbes Hünbert feiner Unterthanen fammt einem halben Hun- 
dert Pferde anf feinem Grabe ermordet’ und ausgeflopft, und 
dann rings um das Grab gefteilt,\ wahrfcheinfich, um ven hohen 
Todten zu bewachen. Ein gewöhnlicher Todter aber wurde, bevor 
er unter die Erde Fam, erft noch 40 Tage Iang bei allen Freunden 
und Belannten herumgefahren, wo ihm jeder eine tüchtige Mahl- 
zeit oorfegen mußte, welche aber feine lebendigen Begleiter und 
Führer im Namen bes Todten fich trefflich ſchmecken Tießen. 
Die Hauptgottheiten der Iberier waren Sonne, Mond 
und Jupiter, und ‚der König und der Oberprieſter regierten 
faft gemeinſchaftlich. Defters kam es bei ihnen vor, daß einer 
ihrer Prieſter wahnſinnig wurde und dann wie raſend in Fel⸗ 
dern und Wäldern herumfprang.. Nun fingen ihn die andern 

Prieſter auf und fpmiebetch ihn an eine geweihete heilige Kette, 
an der er ein ganzes Jahr Yang gemäftet und dann geſchlachtet 
wurde. Aus feinem nun mit ben Füßen zertretenen Leichnam 
wurde geweisſagt und das Schickſal des Landes beſtimmt. Noch 
ein anderer religiöfer Gebrauch war der, die Todten mit all. 
| ihrem Vermögen zu begraben, damit es ihnen in jener Welt 
ie an a nichts fehlen möge. Dagegen erbten die Suchägelsfienen 
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| Nichts, weßhalb es denn natärlig, den Lebenven oft an Allem 
mangelte. Die eigentlichen Erben. aber- ‚mögen wohl die liſtigen 


Prieſter geweſen ſeyn, die das vffentlich Begrabene heimlich 
wieder ausgruben. 

Die angeſehenſten Gotlheiten der Phrygier waren CEybele, 
auch Cubebe. Dieſe verdankte ihr Daſeyn einem der Steine, 
welche Deufalion von dem Felſen Agdus an ber Grenze 


bes Lndes herabgeworfen, um das untergegangene Menfchen- 


| geſchlecht wieder zu erneuern. Der Stein, welcher dieſe Göttin 
hervorbrachte, empfand nochmals Geburiswehen und brachte den 
Zwitter Acdeſtis hervor, der ſelbſt die-Götter fürchten machte, 
deren großer Feind er war, bis ihn Bacchus des Gliedes 
beraubte, welches ihn fo ſtark und furchtbar machte. Aber aus 
ben bei biefer Operation fallenden Blutstropfen entftand ein 
fchöner Granatbaum, von deſſen Früchten eine Tüfterne Königs- 


tochter, die Nana, nicht umhin konnte zu brechen, und fiche 


da, fie wurde guter Hoffnung. Ihr Vater, der harte und 


ſtrenge Sangar, ſperrte fie aber ein und wollte fie ſogar 


Hungers ſierben laſſen. Dies gab jedoch die mitleidige Cybele 


wicht zu, ſondern verſorgte fie mit wohlnährenden Früchten 
Bald brachte fie ein Knäblein zur Welt, das der unbarmherzige 

_ Großvater fogleich ausſetzen ließ; ‚allein ein gewiffer Bhorbus _ 
zog es mit aromatifcher Ziegenmilch auf und nannte es Attie,, 

-  -Diefer Junge gebieh ungemein und wurde. Cybelens und des 


ftarfen Zwitters Liebling, und König Midas fand ihn würdig, 
. fein Schwiegerfohn, zu werden, allein das Schickſal -hattees 


anders befchloffen, Als ber, beftimmte Hochzeitstag erſchien, 
eb Midas die Stadtthore fhließen, um das Herbeiftrömen . 
ungebetener Gäfte zu verhüten. Cybele aber, die dem Ehren- 
tag ihres. Lieblings durchaus beiwohnen wollte, zeigte fih auf 


einmal vor der Thür bes königlichen Pallaſtes und hatte, o 
Wunder! die Stadtmauer ſammt allen Thoren und Thürmen 


auf dem Haupt und trug die ſchwere Laſt gleich einer Krone, 


welche auch in der Folge zur Zierde für die Göttin warb. 
Nun aber Fam auch der böfe Zwitter Acheftis, der über das 
Schließen der Thore fo aufgebracht war, daß er das Hochzeits⸗ 
feſt duch feine Wuth zu einem großen Trauerfeft machte, und 
nachdem er alle Gäfte in Raferei verfegt Hatte, brachte er es 
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ſogar dahin, daß der unglücliche Brantigam .auf den an⸗ 
ſeligen Gedanken kam, ſich zu verſtümmeln und freiwillige 


Verbannung zu wählen. Dieſe Begebenheit verurfachte, daß 
auch die Braut ſich das Leben nahm. Aber die Beſchützer des 
unglücklichen Attis brachten es dahin, daß ber Todte in einem 
herrlichen Tempel als ein Gott verehrt wurde. Andere Sage 
berichten dieſe feltfame Geſchichte wieder anders, und behaupten, 
Cybele fey eine Tochter des Könige Mäon gewefen, die fi 
in den Attis. verliebt habe, wodurch der Tönigliche Bater fo 


aufgebracht wurde, bag er ben armen Liebhaber in die Unter⸗ 


welt fandte. Jetzt Tief die unglückliche Geliebte troſtlos über 


"Berge und Thäler, in Feldern und Wäldern herum, wo fi 


enblih Apollo ihrer erbarmte und fie tröftete, und als fie 


« farb, wurde fie zu einer Goͤttin. Die Priefter diefer Göttin 


biegen Gorybantes uud tanzten ganz raſend entzüdt um ihr 
Bild herum, weldes an gewiffen Tagen. in Proceffion heram- 
getragen wurde. Dabei fehnitten fie fih mit Heinen Dolchen 


in ben Leib, jedoch nicht fo tief, daß es fie am Tanzen verhin⸗ 


dern konnte, um hierdurch ben Schmerz anzubeuten, den bie Göt⸗ 


tin über des Attis Tob empfunden habe. Auf dem Kopf 


hatten fie Kränze von blauen Veilchen, weil diefe Blume aus des | 
Unglücklichen Blut entfproffen feyn follte. Sie mußten fämmt- 


lich befchnitten ſeyn, und ſollen, nachdem fie das Waffer des 
Fluſſes Gallos getrunken hatten, ſich ſelbſt verſtümmelt haben. 


Auch durften ſie weder Brod eſſen, noch Wein trinken, und 
nach ihrem Tod ſehten man ihnen 30, Fuß hohe Steine auf 
das Grab. 

Der erſte König von Phrygien war Nannakas ober 


Annakus, der zur Zeit Deukalion's lebte. Als er ſchon 


300 Jahre alt war, ließ er die berühmteſten Orakel fragen, wie 
‚ Tange er noch leben würbe, und alle antworteten ihm einftimmig, 
daß er mit der ganzen Welt zugleich umlommen. würde. Hier⸗ 
durch in Todesangſt verſetzt, warf er ſich mit allen feinen Un- 
tertfanen vor den Altären der Gottheit in den Staub, um dieſe 
zu einem andern Beſchluß zu Pewegen: Doch dies half nichts; 
der König farb, und die Alles vernichtende Waſſerfluth brach 

in Strömen herein. | 
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Die Sagen vom dem gordischen Ansten und dem König Midas. 


© orbing war ein Sandmann in Phrygien, deffen Pflug fih 
einsmals ein Adler zu ſeinem Ruhepunkt erſah. Um ſich 


Aufklärung über die Bedeutung dieſes Wunders zu verſchaffen, 
eilte er in die Stadt Telmiſſus, um daſelbſt die Wahrſager 


zu befragen. Hier begegnete ihm ein wunderſchönes Frauenzim⸗ 


mer, die er nach der Wohnung des Herenmeifters fragte, welche 


ihm aber ſogleich zur Antwort gab, daß ſie ſelbſt wahrſagen könne, 


piters Tempel kommen. würde. Gordius erſchien mit biefem - 
"Kennzeichen: vor dem Altare des Obergottes, wurde König und. 


— 


und ihm verſprach, daß, wenn er ſie heirathete, er König wer⸗ 


den würde. Der gute Bauer Gordius machte ſogleich den 


Handel richtig und feierte die Hochzeit. Als nun gleich darauf 


— 


ein Krieg im Lande entſtand und bie Phrygier in ihrer Roth 


ihre Zuflucht zu dem Orafel nahmen, fagte ihnen biefes, fie möch⸗ 
ten nur ben zum König erwählen, der mit einem Pflug in Ju—⸗ 


fein Pflug eine angebetete Reliquie. An die Deichfel. veffelben 
hatte er aber. einen fo künſtlichen Knoten geflochten, daß ſich 


Niemand fand, der im Stande gewefen wäre, ihn wieder auf 


zulöfen, his etwa 1000. Jahre fpäter Alexander ihn mit dem 
Schwert zerhieb, was freilich Feine große Kunft war. -. 


Der Sohn diefes Könige, Midas, war fein Nachfolger. 5 


Als diefer noch ein Feines Kind. war, fiel es Mit einmal 
einem ‚Haufen Ameifen ein, bemfelben ein Häufchen Korn 


‚in den Mund’ zu tragen, woraus man weisfagte, daß das Kind 


. einft unermeßlich reich werben würbe, was au in Erfüllung 
ging, indem fich ihm die goloreichen Gruben des Berges Ber- 


mins öffneten. Orpheus ſelbſt unterrichtete ihn, wie er, 


ven Dienft der Götter einrichten müſſe. Allein er beging auch 
manche ſehr dumme Streiche.-Als ihn nämlich der dankbare 


Bachus, dem er feinen geliebten Silen wieder gegeben 


hatte, bat, fi dafür - eine Gunft von ihm zu erbitten, ſo 


arbat er fich, daß Alles, was er berühre, zu Gold werden möge. 


Dieß geſchah; aber jetzt wurde auch jede Speiſe, jeder Trank, 


die Midas genießen wollte, zu Gold, und der arme König 


wäre unter lauter Gold faſt verhungert und verdurſtet, und 


hatte nun große Mipe, feine ooldſchaffende Magter wieder los 
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zu werden. Er mußte ſich auf des Bacch ts Befehl die Hände 


in dem Fluß Paktolus waſchen, um die böſe Eigenſchaft 


wieder los zu werden, wodurch dieſer die koſtbare Eigenſchaft 


erhielt, Goldſand mit ſich zu führen. Bei einem andern Aben⸗ 


teuer mit Göttern, ging es ihm nicht viel beſſer. Apollo hatte 


naͤmlich mit dem Waldgott Pan einen muſikaliſchen Streit zu 
ſchlichten. Sie wählten die phrygiſche Majeſtät zum Schiebs- 
richter. Jeder fptelte ihm ein Stüdchen vor. - Das des Pan 


fol fehr luſtig und munter gewefen ſeyn, und unfer Midas 
erfannte ihm fluge den Preis zw. Aber jetzt ließ ihm der 
erzürnte: Apoll Eſelsohren wachſen, die aber der König mit 
einer ſchönen Binde zu bedecken wußte. Allein für ſeinen Bar⸗ 
‚bierer fünnte dies Fein Geheimniß bleiben ; diefem wurde aber 


bei ſchwerer Strafe bag firengfte Schweigen anbefohlen. . Bar- 


bierer aber find von Natur gefihwägig, und. um der gepreßten 


Bruſt demnad Luft gu machen, grub der arme Mann ein Loc 


in die Erde und rief da hinein, „Unfer König hat Efelsohren!“ 


und warf dann fihnell das Loch wieder zu. Auf der Stelle 


‚aber wuchs Schilfrohr, welches das Geheimniß fehr beutlich 
flüfterte, und bald wußte alle Welt darum. Manche ſhreiben 
dieſe Begebenheit mehreren Midaſe en zu. 





un 


Sagen von Iroas, 


” 


Der trojaniſche Staat, den man auch Klein -Phrygien 


nannte, fol zuerft von. Kimmeriern, nah Einigen von GSamo- 


thraciern bewohnt gewefen feyn. Ihr erfter Beherrſcher war 


‚Teucer, ben fie für einen Sohn bes Scamander ausgaben 


und der aus der Infel Creta perübergefommen ſeyn ſoll; von 


ihm hieß das Land Teucria. Dies iſt eigentlich Alles, was 
man von ihm'weiß. Sein Eidam Dardanus war durch 


‚Frömmigfeit - und Tugend berühmt, warb fein Nachfolger, 
u gab dem Staat den Namen Darbanien. Er war es, ber 


- berühmte Bildſänle der Pallas aus Samoffracien 


—— von welcher das Schichſat und die Erhaltung der, 
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am Berg Iva, von dem das. Rand bisweilen auh Idaa genannt 
wird, gelegenen Hauptſtadt Jlidn (Troͤja war eigentlich der | 


NMame -der Umgegend ) abhing, und welche das Yalladium . 


genannt wurde, Auch fein: Sohn’ Erihthonius war ein 
guter Regent, dem Tros, ber Erbäner Trofa’s, folgte, 
Als diefer feinem Sohn Ganymed auftrng, einem benachbar⸗ 
ten Fürſten, Jupiter, Geſchenke zu überbringen, wurde er 
vom König Tantalus aufgehalten, wodurch ein großer Krieg 


entſtand, in welchem letzterer das Leben einbüßte unb für immer 


in ben Tartarus verwieſen wurde, wo er Alles, was er 
wünſchte, beſtändig vor Augen ſah, ohne es jemals beſitzen 
oder genießen zu können. Durch ſeinen Sohn Pelops, der 
nach Griechenland auswanderte, wurde der erſte Grund zu der 
Feindſchaft zwiſchen ben Griechen und Trojanern gelegt. 
Titus, unter dem fich exft ber Krieg mit vem Tantalus 


“ enbigte, war Tros ältefter Sohn und auch fein Nachfolger; 
“ aber erſt der folgende Regent; Laomedon, Ilus dritter 
Sohn, war ber Erbauer der Burg Ilion, Unter deſſen Re- 


gierung war es, wo die Argonauten am trojaniſchen Gebiet 
landeten. Unter ihnen war Herkules, der die Stadt Troj ja. 
einnahm. und plünderte und ken Laomedon, der ihn unflager 
Weiſe gereist Hatte, tödtete, woburd ber Haß der Trojaner 
gegen bie Griechen neue Nahrung erhielt, 

Jetzt beſtieg Priamus (Podarkes), der ſich bei dem ver⸗ 
tilgenden Krieg gerettet hatte, den Thron, und begaun ſogleich 
die zerſtörte Stadt. ‚wieder herzuftelfen und. aufs neue und flärfer 
zu befefligen. Er hatte eine Schweſter, Heffisne genannt, 
die an Telampn verheirathet War, ‚der fie aber äußerſt ſchlecht 
behandelte , ‚weßhalb Priamus von ben Griechen Satisfaktion 


verlangte, die ihm aber nicht gewährt wurde. Nun entführte 


Paris die Gemahlin des fpartanifchen Fürften Menelans, 
die Schöne Helena, wodurch der berühmte trojaniſche Krieg 
‚entftand , ver nach zehn Jahren mit der Bertilgung Troj ja's 
endigte und den wir bei Den riechiſchen Mothen ansführlicher 
beſchreiben werben. | 

Bon den übrigen Bblkerſchaften Kleinaſi ens ſind ſelbſt die 
Sagen faſt ohne alfe Sedentung. Die Mafie ver waren fe nur 
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vurch ihre Ausſchweifungen und ben unfittlichen und fi ſcendlicher | 


Kultus des Priapus befannt und ſtanden in ver größten Bere 


achtung bei den Griechen, bei benen eins ber infamirendſten 


Schimpfwoͤrter war: „ein niederträchtiger Myſier.“ 

Die Carier haben gleichfalls nie eine. große Bedeutendheit 
erlangt. Ihr fabelhafter König Car, von bem fie ihren Namen 
haben, fol auch der Erfinder oder Entdecker ‚ber großen Kuuſt, 


Eigenfchaft befigen, denn woher follten. fonft die Legiunen von 
Faulenzern in allen. Staaten konnnen. Bei det Stadt Bars 
gylia hatten fie einen Dianentempel, auf den es niemals reg⸗ 
nete, and wenn fih auch der Regen rund herum in Strömen 
erguß. ‚Bei der Stadt Harpafa aber ſtaud ein Fels, ver, 
wenn man: ihn mit ven Fingern berührte, ſogleich zurückwich; 
lehnte man ſich aber mit dem ganzen Korper an denſelben, ſo 
blieb er felſenfeſt ſtehen. 
Die Bithynier hatten einen Sohn ves Neptun, den Amy⸗ 


tus, zu ihrem erſten König, und waren‘ eine e Zeitlang eine ziem⸗ 


lich bedeutende Seemacht. 
Im Pontus, am Fluß Thermodon, war e der berühmte Staat 
bes Weibervolkes ber Amazonen, der folgenden Urſprung gehabt 


haben fol. Zwei junge Seythen, Hylinos und Scolopit, muß⸗ 
ten ih mit ihren Gattinnen, politiſcher Unruhen halber, fluͤch⸗ 
ten und begaben ſich mit ihrem Anhang nach dem nördlichen 


Theil von Pontus, in bie Landſchaft Thermoſeyra, wo fie ſich 
an den Ufern bes Kluffes Thermodon nieverließen, von den da⸗ 


felbft gelegenen Ländern Befig nahmen und fi durch die‘ Gewalt 


ver Waffen Inimer mehr ansbehnten. Die Urvölker des Landes, 
weiche Hiermit aber nicht zufrieden waren, ermorbeten ‚beimtädi. 


‚uns dem Geſchrei und dem Flug der Vögel 'wahrzufagen, ger 

wefen feyn. In ihrem Rande war eine Ouelfe, welche die Eis - 
genfihaft Hatte, daß, wer bardus trauk, faul und träge wurde. 
' Sehr viele Duellen und Waffer der heutigen Wert müffen vieſe 


— 


ſcher Weiſe das ganze Maͤnnervolk dieſer Aukömmlinge. Die 


Weiber dieſer Ermordeten faßten aber nun den Entſchluß, dieſe 


| Graͤnelthat blutig zu vähen. und in Zukunft männerlos-zu leben; 
ja fie gingen fo weit,, die zufälfigerweife noch am Leben geblie⸗ 


denen Männer ebenfals Mu morden, bamit keine ber Frauen 
13* 
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etwas voraus haben ſollte. Dieſe gewaltigen Hefbihnen ſiegten 
nun nicht nur vollſtändig über ihre Feinde unter der Anführung 
der von ihnen erwählten Königin, ſondern ſie zwangen auch die 
fie umgebenden Völker, Friede und. Gnade unter ſchimpflichen 
Bedingungen zu erbitten. Eine derſelben war, daß die Ueber-⸗ 
wuundenen jedes Jahr eine Anzahl kräftiger, ſchöner und hlühen⸗ 


der Jünglinge auf einen Monat in das Weiberland ſenden muß 


E ten, damit ſich diefe Heldinnen fortpflanzen konnten. Den aus 
dieſem monatlichen Umgang entſproſſenen Knaben wurden unbarm⸗ 
herzigerweiſe fogleich nah der Geburt die Hälfe abgefchnitten ; | 
nach Andern wurden fie ihren Vätern zugefandt. Den Mädchen 
aber begnügte man fih nur bie rechte Draft abzunehmen, bamit 


fie den ‚Bogen beſſer ſpannen und die Pfeile gehörig. anfegen 


fonnten; es war.ihnen nber erfl, nachdem fie drei Feinde getöbtet 
hatten, erlaubt, Matter zu werben, bis dahin mußten fie bei- 
Todesſtrafe Jungfrauen bleiben. Ihre erſten Königinnen, Mar- 
phafia und Lampeda, beide Töchter bes Mars, waren es, 
\ welche das Weibervolk zu fo großen Siegen angeführt hatten. Die 
‚ "erfte aber wurde von Barbaren überfallen und mit ihrem Gefolge 
‚ getöbtet, während bie. andere reiche Beute machte, Die Tochter ber 
" &tmorbeten, Ortara, wurde nun Königin, und blieb unbeflestte 
Jungfrau und. gewaltige Heldin. hr folgte die Antiophe, 
deren Schweſter ſogar den Theſeus fammt dem Herkules 
zum Kampfe herausforderte. Die Königin Pentheſilea eilte mit 
einem Amazonenheer dem König Priamus zu Hülfe, konnte in⸗ 
deſſen trotz aller Tapferkeit die Zerſtörung Trojas nicht verhin⸗ 


dern, denn fie wurde von Acch tll überwunden, aber auch bewun⸗ 


dert. Die Amazonen ſollen eine Zeitlang faſt ganz Aſien bekriegt 
und viele Städte erbaut haben, unter denen Epheſus, Smyrna, 
Gume u. f. w. waren. _ 
Bellona, die wilde Kriegsgöttin, ſtand bei den Cappado⸗ 
eiern ſehr Hoch und ihre Prieſter mußten fi ihr zu: Ehren tüchtig 
| balgen. Auch verehrte das Volk ein heiliges Feuer. 
Die Lyeier waren Nachkommen der Mylier, welde mit dem 
Bruder des Königs Minos von Rreta, Sarpedon genannt, 
fi, aus der Heimath verjagt, in diefe Gegend geflüchtet‘ hatten. 
Deffen Sohn hieß Lycus und ‚gab bem neuen Staat feinen Ra- 
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men. Diefes Land war es, dem das Ungeheuer Epimäre fein, 
Dafeyn verbanfte. Sein Kopf war der eines Löwen, fein Leib der 

‚einer Ziege und enbigte ſich mit dem Schweif eines Drachen. Held 

Bellerophon aber befämpfte das Ungeheuer. und erhielt. ‚zum 

Dank vom König Jobaätes Antheil an der Regierung und zu⸗ 
gleich deſſen Tochter als Gattin. Die Lyeier aber ſchenkten ihm 

noch ein großes Stück Land zu ſeinem Unterhalte. Ein Berg, 

der oben Feuer ſpie, in der Mitte Löwen und weiter unten 

Ziegen ernährte, und an deſſen Fuß ſich in dem Gebüſche viele 
Schlangen aufhielten und der Chimrion hieß, ſoll hauptſaͤchlich 

die Veranlafuns zu Bier Sage gegeben haben. 
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gweythologie der afrifanifchen Völtker. 





| 1. 
Ssuerlehre und Religion der Eswpter. 


Die— Urreligion des Laudes war anfänglich eine erhabene - 


und reine Gotteslehre, indem fie von der Gottheit Iehrte: „Es 
gibt nur Einer, der aus ſich ſelbſt ausgegangen ift und durch 


den alles Uebrige entftand. Gott ift das Erfte und Leste, der. 
Anfang, die Mitte und das Ende. Er ift die. Tiefe ber Meere 


uund die Höhe der Himmel, Er ift der Haud, ber Alles belebt; - 


die Grundwurzel von. allem Beftchenden. Er’ ift Sonne und 
Mond.“ Allein nur gar zu bald artete die reine Lehre aus, 


und ver Vortheil der macht» und herrfchfüchtigen Priefter wollte 


es, daß fie ansarten follte. Die. Urmacht (Athor) 'gebar eine 


männliche und eine weibliche Urkraft, aus denen das Licht und - 
der Geift des Lebens (Knef) hervorging, und, diefer wurde nun 
ber erfhaffende Geiſt. Ein Ei entfiel feinem Munde, und das war 
bie Welt, welche aus der Verbindung Athor's mit Knef entftand. 
Protogonos oder Phtas war der Erſtgeborne, und durchflog 
den Aether guf goldenen Flügeln, blies das Ei ‚an, daß es zerfprang, 


und die erzeugende Macht brachte Götter und Menſchen Herdor. 


4 


Die Sage berichtet, daß als die Götter vom Ungehener 
Typhon, ein Bruder des Oſiris, befriegt und verfolgt wur 
den, fie Egypten als ihren fihern Zufluchtsort auserfehen, und 
fih dabei unter ben verſchiedenartigſten Geftalten. von Thieren, 
Mißgeburten u, ſ. w. verborgen gehalten hätten. So läßt 
Ovid eine Tochter des Pierus erzählen, daß Typhon, wel⸗ 
her aus dem Schoß der Erbe. entſprungen, bie Götter ber- 
maßen erfchredt habe, daß fie wären genöthiget worden, die Flucht 
zu ergreifen, und ſich nach Egypten zu begeben; daß dieſer fürd- 


\terliche Rieſe fie daſelbſt verfolget und gezwungen habe, ſich 
ander ber Geſtalt verſchiedener Thiere zu verbergen; ; daß Jupi⸗ 
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ter Ammon, welchen mar in Libyen verehrte, Widderhbrner 
getragen ; daß Apollo fi in einen Raben, Bacchus in einen. Bod, 


Diana in eine Kate, Juno in eine Kuh, Venus in einen Fifch, 


Merenr in einen Ibis m. f. w. verwandelt hätte. Daher ber 


Urſprung der Verehrung der unfauberften Thiere. " Unter‘ dem 


Namen Dfiris wurbe die Sonne und unter dem Namen Hi is 


der Mond angebetet. Den Urgott aber verehrten ſie unter dem 


Bild „einer Schlange, die einen Ring bildete nnd den Schweif 


im Maul hielt, als Sinnbild der Ewigkeit (ohne Anfang und 


shne Ende). Nah diefem hatten, fie noch acht obere Götter, 
von denen Rempha mit dem Saturn, Ertofi (Moloch) mit 
vem Mars, Pire mit dem Apollo, Piermes mit dem 
Merkur, Pho mit Silen, Pizeus mit Phaeton and 


Surot mit ver Venus ziemlich gleichbedeutend waren. Men- 


bis aber war das Symbol des geflirnten Himmels, Noch 18, 
andere Götter ‚aber ſtanden den 12 Monaten des Jahres vor; ' 
von ihnen ſtammen die 12 Zeichen des Thierfreifes. 

Dfiris (die Sonne) fol ein Sohn des Saturn und 
der Rhea und zuerft eim egyptifcher Fürſt gewefen feyn und 


das Volk mit Wohlthaten überhäuft und es mit dem Adfer- und 


Weinbau befannt gemacht haben; auch fol er Theben erbaut 
und einen, gewaltigen Zug durch Nethiopien und Indien gemacht 
haben. Er vermählte.fich mit feiner Schwefter, der Monbgöttin 
Iſi is, die zu gleicher Zeit als Himmelsgöttin und Mutter der 


Natur verehrt wurde, fo daß fie gewiſſermaßen die Macht der 


Diana, Juno und Cybele der Griechen in ſich vereinigte. 
Den Oſiris fand man bald mit einen Habichtskopf, bald. auf 


einer Kuh figend, bald mit Stierhörnern, bald als Sonnenbild 


in einem Wagen u. f. w. abgebildet. Die Iſis aber warb ' 
meiftens als junge Göttin mit faltenreihem Gewande und Bän- 


der um ben Kopf, ein muſikaliſches Inſtrument (das Syſtrum) 


haltend, auch auf einer Lotosblume ſitzend, abgebildet. Häufig 


ſah man fie aber and als die Mutter ver Natur, die große 
 Ernäprerin Adler, mit vielen Brüſten dargeftellt. Auch findet 


man fie mit zwei Hörnern und einer Kugel auf bem Kopfe, | 
Allegorien auf den zunehmenden und vollen Mond. | 
Ihr zu Ehren wurde jährlich. ein großes Feſt ausgefchrieben, 


das zehn Tage lang mwährte, und hauptſächlich zu Memphis 
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voqht feierlich vegangen wurde, w wobei beſonders die Raucherun⸗ 


gen eine große Rolle ſpielten, und des Morgens früh erſt init 


wohlriechendem Harz, um Mittag. mit Myrrhen nnd des Abends 


mit einer, aus vier mal vier köſtlichen balſamiſchen Ingredienzen 


beſtehenden Subftanz, Kyphi geheißen, geräuchert: wurde. 


Ein Sohn diefer beiden Gottheiten, welche auch für die 
Herrſcher des Todenreichs Amenthes gelten, war Horus, ber 
Arznei» Gott (Aes eulap) der Egypter und zugleich Wahr⸗ 
ſager. Er war es, der die Jahres⸗und Tagszeiten erfand. Ein 
zweiter. Sopn war ber Gott des Stillſchweigens, Harpofra- 
tes. genannt, den man an den Eingängen -faft aller Tempel 


” fand, und, den. man mit einem Singer auf den Mund haltend 
abbildete. Em britter Sohn des Oſiris war Anubis, deſſen 


Mutter aber der Iſis Schweſter, die Nephtis, war. Er- 


folgte feinem Vater mit der größten Treue und Ergebenheit bei 


alten feinen Unternehmungen und. ward meiftens mit einem 
Hundskopf abgebildet. Auch ſoll er der Bote ber egyptifchen 


. Gottheiten gewefen feyn, weßhalb man ihm gleich dem Merkur 


einen Schlangenſtab verlieh, auch oft einen Palmzweig gab. 


Die Iſis hatte auch noch eine Tochter, die Bubaſtis hieß 
und als befondere Göttin des Neumondes verehrt würde, Ihr 
waren bie Raben geheiligt, und zu Bub aſtus hatte ſie einen 


reich ausgeſtatteten Tempel. 


Serapis war eine andere Gottheit, welchen viele auch für 


den Dfiris halten, da auf) er dag Sinnbild der Sonne war; An- 


u dere wollen ihn aber für ven. Gott der Unterwelt (Amenthes) hal⸗ 


. ten, Zu Memphis hatte er einen beſonders ſchönen Tempel, den 
man Serapion nannte; auch zu Alerandria wurbe er hoch 


verehrt. Man bildet ihh oft mit einem Getreidemaß auf dem. 


Haupt’ als bärtigen Gott ab, weßhalb man ihn auch für ein 


Siirnnbild des Nils hielt, - Noch war die Göttin der Weisheit, 


auch der Zeit, Neith, berühmt, und ihr zu Ehren wurben- 
aljährlih große Fefte zu Sais gefeiert, wo ſie gleichfalls einen 
großen Tempel Hatte, Der. berühmtefte Halbgott der Egypter 
war der Canopus; er war eigentlich der Flußgott des Nils. 
Die Sphinx' war die Wächterin aller Tempel Egyptens und 


zugleich die‘ Bewahrerin alfer Geheimniffe ver Natur, auch das 


Sinnbild der Fruchtbarkeit, und als ſolches ebenfalls mit vielen 
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| Brüften dargeſtellt; fonſt aber als Jungfrau mit einem Schleier 


und dem Leib einer Löwin, fo lag fie in Stein vor allen Tempeln. 

Unter deu Thieren war es befonbers der Stier Apis, ven 
man für den Wohnfig einer guten Gottheit hielt, welcher fich 
‚einer außerorbentlihen Verehrung zu erfreuen hatte. Diefer 
mußte aber ganz befondere Kennzeichen haben, nämlich ſchwarz 
von Farbe ſeyn, mit einem blendend weißen Dreieck auf der 
Bruſt, einen weißen halben Mond auf der einen Seite und unter 
der Zunge ein verhärtetes Knotengewächs haben. War hun 
ein ſolches wunderbares Thier gefunden; d. h. hatten die 
Prieſter einen ſchwarzen Ochſen fo gebrannt und fo ge- 


malt, fo ‚wurde er im Triumphe nah Memphis gebracht 


‚und große Feierlichkeiten und Feſte veranftaltet. Außer zwei 
fhönen Palläften, hatte diefer Stier Auch noch einen ber 
herrlichſten Tempel mit einem ungeheuren Vorhof, um fih Dex 

wegung machen zu fünnen. Aus deſſen oft poſſierlichen Dewe- 
gungen und Sprüngen erfahen nun die Priefter, wag bie 
Zufunft verhüllte. Am Geburtstage dieſes ganz auferor- 
dentlichen Ochſes wurden ihm ‚gewähnlihe Ochſen zum’ Opfer 
gebracht. Allein fobald er ein gewiſſes Alter (28 Jahre) 
‚ erreicht ‚hatte, wurde er gewaltfamer Weife ıvon der Welt 
geſchafft, d. h. in: einem Brunnen heimlich erfäuft, aber auf 
das feierlihfte und mit großem Aufwand begraben. Ein foldes 
Begräbniß unter Ptolomäus Lagus koſtete über 50,000 
Thaler. Jetzt gab es allgemeine Landestrauer, fo lange, bis 
die Priefter einen neuen Ochſen erwählt und angeflrichen hatten, 
und nun gab es wieber große Fefte. Bor diefen Prieftern aber 


hatte das Volk den größten Reſpekt. . Für göttlich und Heilig . 


wurde außer dieſem noch manch anderes Thier gehalten und 
verehrt, Darunter der Vogel Ibis, der allerdings ſehr wohlthä⸗ 
tig war, denn er verzehrte das Ungeziefer, welches der Nilſchlamm 


nach den Ueberſchwemmungen zurückließ; ferner Katzen, Hunde 


und Wölfe, Krofodile und Ichneumons, das Nilpferd, Affenarten 
und Kaäfern; ja fogar der Knoblauch gehörte zu ben Heiligen. 
Manche diefer Thiere waren der. befondere Gegenfland ber 


Verehrung einer Stadt, wodurch fogar blutige Kriege zwifchen 
den verſchiedenen Städten ſelbſt entflanden feyn follen. Wer 


ein ſolches Thier, namentlich einen Ibis oder eine Katze, toͤdtete, 
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wenn auch PER Vorſatz war ohne Gnade dem Tode verfallen. 


Ein roͤmiſcher Soldat, der zufällig ein ſolches Thier getödtet 
hatte, wurde ‚ungeachtet "des gefürchteten romiſchen Namens und 


obgleich. ihm der König ſogleich ſeine Leibwaͤchter zu Hülfe 


ſchickte, ein Opfer der Vollswuth. Bei Hungersnöthen fraßen 
ſich die Egypter lieber einander ſelbſt auf, als daß ſie ihre 


heiligen Thiere angetaftet ‚hatten. Nach dem Tode wurde all 
das heilige Vieh auf das forgfältigfte einbalfamirt. In man- 


chen von Gold und Elfenbein fitogenden Tempeln fand man in 


mit koſtbaren Steinen verzierten Nischen einbalſamirte Störche, 


Affen u. ſ. w., die man im allen Nöthen ‚um Hülfe anrief. 
An Heiligen Schriften und Büchern fehlte es den Egyptern 


| ebenfalls nicht. Nachdem man die Säulen Thoyts J., auf 


welche er die großen Geheimniffe ver Religion eingegraben, in 
das Innere ver Tempel. vergraben hatte, fol nad den Berich- 
ten: der egyptiſchen Gefchichtsfchreiber der zweite Thoyt, Her— 
mes Trismegiftus, die Erffärung biefer geheimen Figuren 
in 40. Büchern niedergefchrieben haben. “ 

Nicht weniger als 15 Dynaftien von Gottheiten follen wäh- 
rend der Goͤtterherrſchaſt in Egypten regiert haben; diefen himm⸗ 


‚ biegen Regenten folgten dann wieder 15; Dynaftien von Sterbli⸗ 


hen. Alte Chroniken ſagen ebenfalls, daß es 30 egyptiſche 


Herrſcherdynaſtien gegeben habe, welche während eines Zeitraums - 
von 36,525 Jahren regiert hätten, worunter die 30,000, Jahre | 
dev Sonnenregierung, 39R4 des Saturns und 12 anderer 
Gotigeiten and 217 Jahre der Halbgötter einbegriffen waren; 


‚nad diefen hatten bie irdiſchen Herrſcher nöch 2324 Jahre fuͤr 


ſich. Die Regierung des Ofiris war unter der Götterzeit die 


glücklichſte und fegenreichfte, obgleich durch Typ hon fehr getrübt. 
O ſiris hatte ein großes Kriegsheer, aus Männern und Frauen 


beſtehend, zufammengebracht, und nachdem er ſeine Gattin Iſis 
zur Regentin beſtellt uͤnd ihr den Merkur und Herkules als 


tüchtige Rathgeber beigeſellt hatte, den Kriegszug nach Indien 


unternommen. Alle Völker, die er beſuchte, unterwarfen ſich faſt 


freiwillig feinem milden Seepter, denn er wußte durch feine Lent- 


fefigkeit weit mehr- die Herzen zu befiegen, als durch die Gewalt” 


. feiner Waffen. Zuerſt beglückte er Aethiopien, wo er Dämme 
gegen die allzugroßen neherſhwemmungent des Nils aufführen 
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ließ. Bon da ging er aach Arabien, dann na Indien und 
enblih nad Europa, wo er Thracien unterwarf. Allenthalben 


lehrte ex den Völfern den Aderbau und vereinigte fie- in Städte 


and Dörfer, die er fie erbauen ließ. Als allgemwaltiger Sieger 
kehrte er, mit Ruhm gekrönt, nad feinem Urland zuräd, und 
wo er geweien, fanden fih Dfirisfäulen und andere Denkmäler, 
die zum Anvenfen an feine glorreihen und menfchenfreunplichen 


Thaten errichtet wurben. Aber. jest begann der unglüdliche 


Kampf mit Typhon, welcher die Iſis verführt haben folte 


und dem Ofiris unterliegen mußte, Eine von den ſich viel- 
fach widerſprechenden Sagen berichtet, daß der abfchenlihe Ty⸗ 


phon ein Bruder des Dfiris gewefen fey, ben er bei feiner 
Zurädtunft zu einem prunfoolien Gaftmahle eingelaven. habe. 


Zum Nachtiſch Hatte er einen. überaus koſtbaren Sarg. bringen 


laſſen und bie Gäfte aufgefordert, fich einer nah dem andern 


darein zu legen, mit ber Berfiherung, daß er bemjenigen als 


Eigenthum gehören folltg, der genau die Ränge des Sarges habe. 


Nun begann dieſes Wetimeffen, und die Mitverſchwornen pro- 


birten es zuerſt; aber feinem wollte er paſſen. Enplic kam auch 
Dfiris am die Reihe, biefem, aber war der Kaften ſchon vorher 
heimlich angemeſſen und genau deſſen Körper angepaßt worden. 
Der arme Gott war ſo gutmüthig, ſich in denſelben zu legen, 


und jetzt wurde ſchnell der Deckel zugeworfen, und feſt verſchloſ⸗ 


fen, und Sarg ſammt Inhalt in den Nil geworfen. Iſis 


empfand nun, etwas fpät,. große Reue; ; fie gerieth in Ver⸗ 


zweiflung, und beſchloß in berfelben, den todten Körper aufzu- 
fühen. Endlich wurbe ihr kundgethan, daß berfelbe unter einen 
Tamerindenbaum in PHönizien Durch die See geworfen worben 
wäre... Sie begab fih nun an. den Hof nad. der phoöͤnizi⸗ 
ſchen Stadt Byblos, wo, nachdem ſie bie geliebte Leiche gefun⸗ 
den hatte, ſie ein ſolches Geſchrei und Geheul erhob, daß der 


Sohn des Königs. ſogleich vor Schrecken ſtarb. Der koͤnigliche 


Vater, ſtatt deßhalb aufgebracht zu ſeyn, wurde im Gegentheil 
hiervon fo gerührt, daß er ber armen Iſis erlaubte, ihren tod⸗ 
tem Gatten im Kaften mit nach Egypten zu nehmen. Hier aber 
bemächtigte fid der graufame Typhon abermals des Leichnams 


und bes koſtbaren Kaſtens, und ließ den erſten in viele Stücke 
zerhauen mn in ganz Eoypien zerſireuen. Die zariliche Oattin 
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‚aber fammelte alle Glieder bis auf. einsy das fie nicht fin- 


den konnte, wieder, und ließ ihm. prächtig begraben. Das 
mangelnde Glied aber wurde nachgebildet und als Sinnbild der 


Fruchtbarkeit unter dem Namen Phallus als heilig verehrt. u 


Namentlich wurde es, wie Herodot erzählt, bei den Seften 


des Bachus von den Weibern in Progeffign herumgetragen. 


Ars Iſis ihren Schmerz etwas verbiffen Hatte ging er-in 


Rache über; fie fammelte ein flreitbares Heer um. fi, mit wel- _ 
E chem fie, unter Anführung ihres Sohnes Drus, gegen den 
Typhon zu Felde zog, der auch in zwei Schlachten überwun⸗ 


den wurde. Mehrere behaupten, er ſey in der letzten Schlacht 


vder in dem See Sirbon umgekommen; die Prieſter aber berich 


teten, die Götter hätten ben ſchandlichen Verfolger des guten 
Oſiris durch einen Donnerfchlag vernichtet ‚ worauf ihn ein 
Ä ſtinkender Feuerwirbel verſchlungen habe. 

Auch die ferneren göttlichen Herrſcher des irdiſchen Egyp⸗ 
tens mußten Revolutionären und Uſurpatoren öfters Plag ma- 
“chen, woher denn der Dynaftienwechfel her Götter mit Halb. 
göttern, ber Halbgötter mit Heroen u. f. w. entſtand. Diefe 
himmliſche Herrſchaft war ein wahres Gottesregiment (Theo⸗ 
kratie), deſſen ſichtbare Miniſter die Prieſter waren, die allein 
in das Allerheiligſte Zugang hatten, wo ſie ihre Inſtructionen 


x 


von den göttlichen Regenten erhielten. Orus war der letzte 


diefer ũberirdiſchen Herrſcher; ein unternehmender und glücklicher -— 


‚Krieger, Namens Menes, welder mit Mesraim, dem 
Sohne Eham's (Noah's zweiter Sohn), ein. und derſelbe gewe- 

fen feyn foll, entriß ihm feine himmliſche Krone, enttkronte den 
Gott⸗Konig und feine Minifter- Priefter, und trennte bie welt⸗ 
Ihe von ber religiöfen Macht. Damals, ‚heißt es, war‘ Egyp- 
ten, Thebais ausgenommen, noch nichts als ein ‘großer Moraſt. 


Menes leitete den Lauf des Nils durch einen Damm ab, nad. 


gründete auf dem ausgetrockneten Boben bie Stadt Memphis ; ; 
eine Kleinigkeit für einen Mann, der die Götter felbſt überwun- 
den hatte. Nah. Divdor Hat diefer gewaltige Herr 15,060 Jahre 
vor ber gewöhnlichen Zeitrechnung gelebt (Herodot ‚berechnet nur 
12,356). Nach ihm findet fi wieber eine große Lücke, die Herodot 


bis zur Regierung des Moeris mit nicht weniger als 330 Gene- 


| satipnen auszufüllen verſeqt. Unter den vielen nichteſagenden Ra- 
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men dieſer vielen Konige findet man eine Königin Nitverig, 
, wegen. Mancherlei berühmt; den Bufiris, den die Sage zum 


Gründer von Theben macht, von dem aber andere Gefchichtsfchrei- 


ber‘ behaupten, daß er nie exiftirt habe, fondern daß Buſiris 


nichts anders als das Grab bes großen Oſiris geweſer ſey, an 


welchem man Stiere und Menſchen opferte; den Of ymandias, 


ber. mit 400,000 Mann gegen die Baktrer zog und feine Hel- - 


denthaten in Stein und dur Malereien verewigen ließ, aber 
beſonders durch das außerordentliche Grabmal, das er fi hatte 
‚bauen. laſſen, berühmt wurde. Dies war von einem eine Ele 


breiten und 365 Ellen im Umfange habenden maſſi v goldenen 


Reif umgeben, auf welchem das Auf- und Untergehen der Sonne 
eines jeden Tages, ſo wie des Mondes und anderer Geftirne 


angezeigt war. Er verfinnlichte bie Tages» und Jahreszeiten 
fehr Har, und war 'in 12 Hauptabtheilungen oder 12: Monde 


abgetheilt, Uhorens, ‚einer der Nachfolger des Ofyman- 


"Dias, fol ebenfalls Memphis erbaut, vielleicht auch nur erwei⸗ 
tert haben, welche Stadt ſieben Meilen im Umfange hatte, und . 
verlegte ſeine Reſidenz von Theben in bie nene Stadt. Von 


jebt fing Theben an herunterzukommen. Nun kam auch Moeris, 
welcher den fo berühmten, als nützlichen. See, der feinen Namen 
führte, ‚ anlegen Tief. &s iſt ferner auch die Rebe von einer 


Dynaſtie von Hirtenfönigen, welde von’ Often gefommen ſeyn 


ſollen, und nachdem fie das Land beraubt, geplündert und ver- 


heert hatten, durch ſechs Generationen in. demſelben herrſchten, 
dann wieber verſchwanden, ohne daß man weiß wohin. Wahr- 


ſcheinlich war Arabien ober Phönizien ihr Heimathland. Sie \ 


hatten indeſſen nur Unter-Egypten und Memphis ein, und wur⸗ 
den nie Herr über Ober-Egypten. . ’ 


‚Unter einen: diefer Pharaone, ein Name, der allen Königen" 


Egyptens eigen war, kam Abra da am mit der ſchönen S 0 ra 


in dies Yard. 


Amoſis oder Thatmoſi is jagte die HBirenlͤnige wieder 


aus dem Land und beherrſchte nun Unter⸗Egypten. Lange nach⸗ 


ber erſt war es, als Joſeph, an Potiphar verkauft, allmäch⸗ 


tiger Minifter . dieſes Reiches wurde und daſſelbe vor der Hun⸗ 


gersnoth ſchützte. Unter dem folgenden, König, Nameffes- 


Miamum, der 66 Jahre regiert Haben foll, wurden die Kin- 
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ver Iſtael ſehr gebruct und gemiß handelt. Dieſer Pharao 
hatte zwei Soͤhne, den Amenophis und den Buſiris. Der 
erfte, als der äffefte, folgte feinem Vater in der Regierung. 
Unter ihm follen die Ifraeliten unter Anführung Mofes Egyp- 
ten wieder verlaffen haben (nach Andern geſchah dies ſchon un⸗ 
ter den Hirtenkönigen, auch wird dieſer Fürſt oft noch zu ihnen. 
gezaͤhlt). Er hinterließ aber einen Sohn und das war der 
berũhmteſte Eroberer aus der Sagenwelt, nämlich ‚der große Se— 
foſtris. Er war ein fo weiſer als gerechter Herrſcher, der 
mächtigſte zu Waffer und zu Land, und tapfer und großmüthig. 
Noch ehe er den Thron beftieg, unterwarf er ſich alle Stämme 
Arabiens und unterjochte einen großen Tpeik Afrikas. Sobald 
er König war, arbeitete er an ber Gründung einer Univerfal- 
| monarchie ber ganzen Welt; denn fehon feinem Vater hatte es 
getraͤumt, daß dieſer Sohn Herr der ganzen Welt werben würde. | 
Zu diefem Zwei machte er ſich mit einem Heer von 800,000 
Kriegen, ‚, 100,000 Roſſen, einer großen Anzahl Elephan⸗ 
ten und‘ Kameelen und an 30,000 Streitwagen marfihfertig, 
Vorher aber theilte er Egypten noch it 36 Provinzen, feßte über 


jede derſelben einen Statthalter (Nomarchen). Zum Inte 


rimsregenten ſetzte er feinen Bruder Armais ein, dem er auch 
feine Weiber und Rinder zur Obhut anvertrante, behielt fih aber _ 
das fönigliche Stirnband vor, Aethiopiens Eroberung war ihm 
nar ein Spiel,” Wie durch Zanberei ſchuf er eine große Flotte 
von 400 Segeln in einem Lande, wo es Feine Wälder gab und 
wo die Völker 'einen religiöfen Abfcheu vor dem Meere hatten. 
Mit ihrer Hülfe wurde er Herr: der Ufer und der Inſeln vom 
rothen bis zum indifchen Meer. Mit feinem Landheer geht er- . 
über ven Ganges, bringt big “zum öftlichen Drean vor, wendet fih 
dann nad dem’ Norden, nimmt das Land der Seythen an der 
Küfte des Palus Mäotis (das Meer von Azow), läßt einige 
Krieger zurück, welche die Staaten von Colchis gründen; dann 
unterjocht er Kleinaſien und bie eyeladiſchen Inſeln, geht nach 
Thracien und kehrt endlich, mit Beute und Ruhm belaſtet, 
nach Egypten zurück. Ueberall, wohin er kam, hatte er Denk⸗ 
maͤler und Sänlen errichten laſſen, auf denen mit egyptiſcher 
Schrift geſchrieben ſtand: „Seſoſtris, der König der Könige, 
der Herr der Herren, hat dieſes Land durch ſeine Macht und 
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Gewalt erobert.“ Da, wo das Bolt ſich ohne Wiverſeglichkeit 
unterwarf, ließ er Schandfäulen, mit dem weiblichen Gefchlechts- 
zeichen verfehen, errichten; da, wo man fih aber tapfer gewehrt, 
ließ er die Säulen mit dem männlichen Geſchlechtszeichen ſchmücken. 
Alle, diefe verfihiedenen Monumente aber waren bald ſpurlos ver- _ 
ſchwunden, und Viele zweifeln, daß fie jemals vorhanden waren. 
‚Dagegen berichtet Herodot, daß er noch zwei Bildſäulen 
dieſes Königs gefehen habe, wovon die eine auf dem Weg nad 
Epheſus, die andere aber zwiſchen Smyrna und. Sardes ſtand. 
Er war als egyptiſcher Krieger dargeſtellt, bewaffnet und einen 
Speer haltend; auf der Bruſt ſtand geſchrieben. „Dieſes Land 
babe ich mit meinen Schultern erobert.“ Bei ſeiner Zurückknuft, 
bie nad neun Jahren erfolgte, hätte ex aber faft gleiches 
Schickſal mit dem göttliden Dfiris gehabt. Sein nichts wür⸗ 
diger Bruder hatte in feiner Abweſenheit das Diadem aufgeſett 
and’ die Königin und die andern ihm auvertranten Weiber und 
Kinder mißhandelt. Er war nun mit verftellt freundfchaftlichen - 
Geſinnungen dem Sefoftris entgegengeeift und gab ibm und 
den Seinigen ein großes Gaftmahl in prachtvollen Zelten. 
Nachdem alle des Guten ein wenig zu viel gethan hatten, ftedte 
er die mit dürrem Schilf umgebenen Zelte an, und wollte deu’ 
König mit all den mitgebrachten Schägen, Öefangenen n. ſ. w. 
ſammt feiner Gemahlin verbrennen... Diefer. aber erwachte noch 
bei Zeiten und fprang mitten durch das ihn umgebende Flam- 
menmeer, nnd rettete auch noch die Seinigen. Nachdem er ven 
falfchen Bruder ans dem Lande verjagt hatte, Tieß er den ret⸗ 
- tenden Schusgättern, befonders denen zu Theben, aus Dank 
barkeit. 100. fchöne Tempel erbauen, wie auch einen großen, vom 
außen vergolveten, von innen verfilberten ſchwimmenden Waſſer⸗ 
tempel von Cedernholz, der auf einem 70 ruberigen Schiff ſtand. 
Sein Bruder aber flüchtete fih nach Griechenland, wo er der 
erfte König von Argos‘ unter dem Namen Danaus geweſen 
feyn fol. Seine Krieger genoffen nun in Ruhe die erbeuteten 
Schäge, die Gefangenen aber mußten ſchwere Arbeiter bei 
Schlechter Behandlung verrichten und wurden befonders bei dem 
Erbauen von Tempeln und andern großen Gebäuden gebraudt. 
Die zahlreichen Babylonier aber wollten dieſe Unbill nicht laͤn⸗ 
ge bulden und fegten ſich mit beweffutter Hand zur Wehre. 
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Sef oftris ſchenkte ihnen wegen- ihreg heldenmůthigen Beneh⸗ 
mens" endlich die Freiheit und ein Stück fruchtbares Land am 
Nil, in deffen Beſitz fie ſich ſchon gefeut hatten und in vwelchem 


ſie das egyptiſche Babylon erbauten. 
Unter vielen Obelisken, Säulen u. ſ. w., bie er nun 


allenthalben aufführen Tieß, waren beſonders ſechs Rieſenbild⸗ 
ſäulen merfwärbig, die ihn, feine Gattin und’ Seren vier Prim 


zen barftellien. eve war aus einem einzigen: Felsblod gehauen 
und die beiden erfien 30, die vier andern 20 Fuß hoc. - Sie 
warden zu Ehren des Feuergottes Vulkan vor beffen Tempel 
zu Memphis aufgeſtellt und demſelben wegen der Errettung aus 
der Fenersgefahr gewidmet. Auf zwei ungeheuren Obelisken, 
jeder an 300 Fuß hoch, ließ er auch ſeine Siege, die Namen 


der uͤberwundenen Völker, die Größe ſeiner Macht, feiner 


Einkünfte u. ſ. w. eingraben. Sein Hocdhmuth- ging fo weit, 


daß er ſich von vier üherwundenen Rönigen, aus ber Zahl derer, 


genommen, bie ihm jährlich einen fchimpflichen Tribut bringen 
mußten, im Triumph dur Memphis und zum Tempel, ziehen 
ließ. Einer diefer Zugkönige machte aber einftens, das Rab 


u fehr bedachtig anſchauend, die Bemerkung, daß daffelbe umlaufe, 
und was jetzt oben, bald darauf unten ſey, worauf der ſich dex 


König der Könige nennende Seſoſtris das königliche Vierge- 


fpann eingeftellt Haben fol. Gegen. vie Meberfälle der Araber 
ließ er eine fchügende Mauer ‚errichten. Enplich aber wurbe er 


noch blind und brachte fih aus Lebensüberbruß feldft um, was 
aber die Priefter nicht ermangelten, r als eine Heldenthat zu 
preiſen. 

Nach Herodot wurde einer ber: Söhne ves Seſo Arie, 


‘ Pheron, fein Nachfolger, ein gewaltiger Schwachkopf, der, - 


als der Nil gegen feinen Willen zu weit austrat, um ihn zu 
züchtigen ‚.einen Wurfſpieß nah dem Strom warf, worauf er 


bald erblindete. Nachdem er zehn Jahre fang blind umberirrte, 


that. endlich das Orakel den Ausſpruch, der König würde wie⸗ 
‚ber ſehend werden, wenn er, nachdem er dem Gott zu Heliopo- 


lis gehörig geopfert babe, fein. Angeficht mit dem Urin eines 
"ganz keuſchen und treuen Eheweibes waſchen wäre. Er machte 


nun zuerft den Verſuch bei feiner Fran, und als. biefer- nicht 
die gewünſchte Wirkung hervorbrachte, mit den vornehmiſten 
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uger und ſchaffte die noch in Memphis gebräuchlichen Menfhen- 
opfer. ab, flatt denen nun Wachsfiguren. zu Ehrem der Götter 
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Damen des Hofes und. ber Stadt. Aber bie Klee PR 


wicht an. Endlich verhalf ihm eine Gaͤrtuersfrau wieher zum 


Geficht and wurde dadurch zur Königin, während die andern. 
fämmtlich als untren, befundenen Weiber er verbraant 


wurden. 

Unter den folgenden Konigen gab es einen Wüthrich, 
Namens Amafis, son dem ein König von Aethiopien das 
arme Voll befreite. Ein anderer Amafis aber war vernünfe 


verbrannt wurben. Ein äthiopifcher König, Aetifanes, ber 


eine Zeit lang in Egypten geherrſcht haben ſoll, führte daſelbſt 
ein gutes and. wackeres Regiment, und vertilgte die zahlreichen 
Straßenräuber, und ſandte fie; nachdem er fie unſchädlich ge⸗ 
macht hatte, in abgelegene Wüſteneien, wo fie keinen Umgang 
mit ehrlichen Menfhen Haben durften und fi meiſtens vum 
Bogelfang ernähren mußten, Als biefer wopfthätige Fürſt ſtarb, 


wollte das Bolt feine erbliche Könige mehr, fondern Wahl 
fönige, und feine Wahl fiel auf einen gewiſſen Marus ober 


‚Mendes, von dem man nichts weiter weiß, als daß ex fi 


ein koſtbares Manfoleum (Grabmal). erbaut haben ſoll, das 
Rehrer⸗ für das berühmte Labyrinth hielten. 
Max aber follen die Egypter auch den Verſuch mit einer 


Kepubtit gemacht haben, ver aber fchlecht ausgefallen ſeyn muß 
‚senn bald darauf iſt wieder yon einem König Proteus sber . 


Getes bie Rede, her ein großer Zauberer und Schwarzkünſtler 


„ gewefen ſeyn fol, ſich im ale. moͤglichen Geſtalten verwandeln 


and die Zakunſt vorherſagen lonnte. Dieſer Protens, ber zur 
Zeit ves trojaniſchen Kriegs gelebt haben jo, alſo über 1200 
Jahre vor Chriſto Gehurt, hatte den Räuber ver Helena, den 
Baris, als verfelbe, durch den Sturm. gezwungen, mit feiner 


Bente in die Mündung des Nils fahren mußte und nah Mem- 
Ph is gebracht wurde, nicht günſtig aufgenommen und ihn von 


bey verdienten Todesſtrafe nur deßhalb befreit, weil es gegen 


bie Gefege ver Gaſtfreundſchaft war, einen Fremden zu toͤdten. 


Auch mußte Paris in drei Tagen das Land räumen, ſonſt 


würde er wie ein Feind behandelt worden, ſeyn. Proteus 
aber hatte die Helena fs lauge aufbewahrt, bis Menelaus 
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pon T roja ori und durch Eaypten kam, wo er fie dann von 


dem erſten zurück erhalten haben ſoll. Sein Sohn, Rham⸗ 
ſinit, auch Nemphis geheißen, war ein gewaltig ſparſamer, 


ſogar geiziger Fürſt, denn er gab nicht einmal den Göttern, d; 5. 


ben ‚Prieftern. Um nun feine großen Reichthümer recht ſicher 
zu verwahren, ließ er durch feinen Hofbaumeiſter eine wohlver⸗ 


ſcgloſſene Schatzkammer bauen. Der Baumeiſter aber gehörte, 


wie ſo vieles Hofgeſinde, zur edlen Zunft der Spitzbuben, und 
brachte in dicker Mauer einen großen Stein ſo künſtlich an, daß 
wer das Geheimniß wußte, denſelben mit leichter Mühe ein- 
und ausſchieben konnte, und durch dieſen Eingang ſogleich mit⸗ 
ten unter die Schätze kam. Er ſtarb indeſſen, noch ehe er von 
ſeiner Spitzbüberei Gebrauch machen konnte, entdeckte aber noch 


oor feinem Tode das Geheimniß feinen Söhnen, denen er es 
als eine große Erbſchaft vermachte. Diefe machten nun ſogleich 
| Gebrauch davon und ſprachen dem Schatze ſo gewaltig zu, daß 


man es bei Hofe bald wahrnahm. Wie aber die fehlenden Koſt⸗ 
barfeiten entwendet worben waren, bieß blieb auch dem gewand- 


- teften Höfling ein Räthfel, denn Schlöffer und Riegel ber zwölf. 
fachen Pforte waren immer unverfehrt.. Jetzt fam man endlich 
. auf den klugen Gedanken, Fallen und Schfingen zu legen, und 

"die Lift gelang. Gar bald war einer ber fanberen Herren Brü⸗ 
‚ber, ber, welcher zuerfi bei Nacht und Mebel eingefliegen war, 


gefangen, und rief feinem Rollegen zu, ja nicht weiter zu gehen, 
damit nicht auch er ın die Falle geratbe, fondern er möge ihm, 
bamit das Geheimniß nicht verrathen würde, nur geſchwind den 
Kopf abſchneiden und dann anf- und davon geben. Dieß war 


auch bald vollbracht, und ver Lebende machte fi mit dem Kopf 


Bes Todten davon. Den andern Tag. begab, fih. der Hof, der 
König an der Spige,. in die Schatzkammer; aber nun fland ihnen, 
als fie den Kopflofen erblicten, obgleich viele von ihnen ſchon 


lange in vemfelben Zuftande waren, dennoch der Verftand ſtill, 


etwas bei Hufe ſehr Gewöhnliches. Nach langem Hin⸗ unb 


"Derfinnen wurde endlich befchloffen, daß man ven Ränber ohne 


Kopf an die Maner auf der Strafe hängen und eine Wache 
dabei fiellen müffe, welche Die Inftruction erhielt, genau anf 

‚alle Vorübergehenden anfzupaffen und biejenigen, welche ein ber 
. Seibtes. Geſicht machten, fogleich zu verhaften. Die Mutter des 
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Toten aber war ‚ganz untröftluh und⸗ ſchwur dem noch lebenden 


Bruder, daß wenn er dem Leichname nicht zu einem ehrlichen 
Begraͤbniß verhelfe, fie ſelbſt die ganze Geſchichte verrathen wolle. 


Um das nun zu verhindern, nahm der gehorſame Soͤhn einige 


allenthalben zum Laſttragen taugliche Eſel, belud fie mit wohl- 


angefüllten Weiuſchläuchen, und machte ſich auf den Weg nach 


ver Mauer zu, welche der Kopfloſe zierte. An ver Wade 
angekommen, machte: er behende einen Schnitt in einen Schlauch 
‚und rief nun, als der Wein heranslief: „DO Ifis und Oſiris, 
mein Wein, mein Wein!” ‚Die Wache lief herbei, hielt, was 
fie eben von Gefäßen erwifchen Fonnte, darunter und traut in 


tüchtigen Zügen. : Der Spitzbube aber ſtellte ſich recht böfe und 


ſchempfte anfängli ‘weiblich, indem er fih für einen armen 
Weinhänbler ansgab, Die Soldaten aber fuchten ihn‘ zu befänfs 
tigen, indem fie ihn und den Eſeln beim Umpaden hülfreiche 


Hand leiſteten. Der Menſch blieb nicht undankbar, ſondern gab 


erſt einen Schlauch, dann noch einen zum beſten, welche die eben⸗ 


falls dankbare Wache auf ſeine Geſundheit leerte und dann 


wohlberanſcht in tiefen Schlaf verſank. Jetzt aber ſchor der 
verwegene Spitzbube der ganzen Wache den halben Bart, und 
zwar noch auf der rechten Seite. Dann holte er den todten 
Bruder von ber Mauer, lud ihn auf einen Eſel und machte 
fih ganz gemählih ‚auf den Weg, Sobald der Bericht. von 
biefem außerordentlichen Vorfall an den König gemacht wurde, 
war dieſer zuerft außer ſich; allein er wollte: num um jeben 
Preis den kennen lernen, der ſolche Streiche ausführte, und 


wußte Fein anderes Mittel, als feiner "Prinzeffin ‚Toter zu ber 
fehlen, Jeden, mit ihrer Huld zu begläden, welcher ihr den ver⸗ 


wegenſten und verfihmigteflen Streich feines Lebens erzählen 


würde. Die Prinzeffin. fügte fich als gehorſame Tochter gern 
in den Willen ihres Baters. Dex Spipbube aber fagte: wartet, 
ich will euch doch wieder eine Nafe drehen, und verfah fich mit. _ 


der Hand; die er. einem eben Verblichenen abgefehnitten Hatte, 


begab fih fo zwiſchen Licht und. Dunkel zu der Rönigstochter 


und ſprach: „Holdſeligſte Prinzeffin, das Graulichſte, was id 
that, war, daß ich meinem Bruder. den Kopf abſchnitt, das 


pfiffigſte Schelmſtück aber war, daß ich die Leibwache deines: 
Herrn Vaters barbiert habe." — „„Hab' ich dich,““ ſchrie 
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und war and ſchon der Thür und dem. Pallafte draus, bevor 
die: beſtuͤrzte Dame fahı, daß ſie eine fodte Band. san fit im 


der ihrigen hie. er 
2 Nun gab man. bei Hofe: es erdlich auf, ie faugen zu wohn, u 
... Dagegen ließ der Monarch allenthalben und Dei feinem konig⸗ 
lichen Wort bekannt machen, daß biefer General-Spitzbube 
nicht nur von aller Strafe frei ſeyn, ſondern auch noch vben⸗ 


dreist: eine konigliche Belohnung erhakten ſolle, wenn er ſich frei 


 felfen würde Dieß fruchtete; der Meifter aller Gauner und 
Schelme ſtellte ſich und. wurde der Schwiegerfohn des Könige, 


Derſelbe König ſoll auch der Gemahlin des Hölfengatieg 


einen. Befſuch im der Unterwelt gemacht haben, wobei ihm ſogar 


vie Ehre zw Theil wurde, mit der Göttin um Allerles zu wür⸗ 


— 


feln, und er von dieſer einen koſtbaren Pokal erhielt. Zum An⸗ 


venken am dieſe Begebenheit wurden ſogar alljährlich Feſte gehal⸗ 
ten, bei denen ein Prieſter niit verbundenen Augen zum Cerestempel 
gefühet wurde, von dem ihn zwei zahme Wölfe wieder zyrüdfähtren. 


Jetzt kam wieder eine Reihe son Königen an das Regi⸗ 
ment, von benen ſich gar nichts fagen läßt, als daß fie, faul 


und träge, ihr Leben in wollüſtiger Ruhe in dem Zeitraum vom. 


210 Jahren dahin zu bringen pflegten. Ein einziger, Namens 


Priefter; fehr grauſam gewefen ſeyn und den Antritt ferner, Re 


gierung mit dem Schließten der Tempel und dem Verbieten des 
vielen Opferns ‚begonnen, je ſogar von den Dienern Gottes ver⸗ 
langt haben, daß fie nicht ſo ſehr dem Mäßiggange frögnen, fon 


bern: mehr. arbeiten ſollten. Auch fol er die großen Phramiden 


Schatzkammer wieder einigermaßen zu füllen, ſoll ex fogar bie 
Gunſt der Pringeffin. Tochter, zu ensem hohen Preifen verlanft 





. haben. ‚Auf ihr fol eine. Pyramide das Daſeyn verdanken, 
wobei das  ertuirnige ii daß ein Seen der von nr Degin- 


mu dieſelbe,, fg haltet nich feſt,“ antwortete der Dieb 


Nileus, ſoll nügßliche Arbeiten unternommen und feinen Na⸗ 
‚wen dem Ril, der vorher Lars genannt wurde, mitgetheilt haben. 
€ heop 8 war endlich wieber ein thätiger Fürſt, der SO Jahre 
ang zu Memphis reſidirte; er fol aber, nach der; Ausfage ber 


und Obelisfen erbaut haben, wozu er 360,000: Bauleute hatte, 
welche bloß allein an Zwiebeln, Knoblauch md Rüben für dret 
Millionen Gulden aufgezehrt haben ſollen. Um die ganz evſchöpfte | 








a 
figtin e einen’ ungeheuer‘ großen Stein dazu herbeiſhafen mußte, 


Sein Bruder, Cephrexüus, der ihm'in ber Negierung fofgte, ' ' 


erbaute: ebenfalls eine große Pyramide. Nach deſſen Tod kam 
fein Sohn Myrerians auf den Thron. Er ſtellte den alten 
Goͤtter⸗ ober niehmehr Prieſterdienſt. wieder her, umd war wegen 


feiner Sauftwuth beliebt. Als er aber feine einige Tochter - 
durch den Tod verlor, die ſich erhitzt Hatte und die er außeror ⸗ 
dentlich liebte, Jieß er Ihr ſtatt des Sarges eine hölzerne, inwen . 
dig mit: Go ausgeſchlagene Ru verfertigen, worin’ der geliebte 


Leichnam verwahrt wurde. . Diefe Kuh wurde nun in bem Pal⸗ 
laſt zu Geis in einem vergoldeten Zimmer aufbewahrt, und es 


wurde ihr göttliche Epre erwielen; köſtlicher Weihrauch dampfte . 


ihr des Tages nnd goldene Lampen brannten des Nachts. Die 


Rah, In Inieender Stelung, war mit Purpur und Gold behan- 


gen und, am bie Hörner hing ein goldner Sonnenfreis. Jedes 


Jagr wurde fie'eie Mal in Progeffion herumgetragen, und He⸗ 


rodot wit noch ihre Verehrung gefehen haben. Demſelben 


König wurde auch noch von dem Orakel zu Butus prophezeihet, 
daß er nur noch ſechs Jahre zu leben habe, worüber er fehr 


ungehalten war und ben Göttern große Undankbarkeit vorwarf, 


indem vr doch ihren Dienſt wieder hergeſtellt habe; worauf ihm 
aber die Antwort wurde, daß die Götter das ausgeartete Land 
150 Jahre Yang züchtigen wärben, weßhalb fie Feine guten Kö⸗ 
nige wollten. Jetzt Tieß er fogleih alle Andacht und Opfer ein.‘ 


ſtellen and lebte von nun au in Saus und Braus, und machte 


die Rachte zum Tag, indem er viele Tauſend Fackeln nach Un- 


tergaug ber Sonne anzunden ließ und dann in wilder Geſeuſchaft 
Die Naͤchte durchſchwãrmte. 


Der. König Aſychis, der ihn in ber "Regierung folgte, J 


ſoll das Geſetz gegeben haben, welches geſtattet, daß man den 


Leichnam feines Baters verpfänden dürfe; aber wer das Pfand 


nicht augläfte, burfte nicht begraben Werben, eben fo wenig ſeine 

Angehörigen, noch das Pfand ſelbſt. Da es nun bei den Egyp⸗ 
Seen für den" größten Schimpf galt, nicht begraben zu werben, 
die Orabmäler in der Regel auch fehr prächtig und koſtbar wa- 
.. zen, fo war bies .allerbings noch Eine beffere Hopothet, als ſelbſt 


Däufer und Selber. Auch er Tief ſich eine Pyramide erbauen, | 
auf welcher man bie Inſchrift las: „Hüiet euch, wi fo m 
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| erniebrigen, um mich mit andern Pyramiden yon Steinen zu ver⸗ 
gleichen, über die ich eben ſo erhaben bin, als Jupiter über die 
andern Götter.‘ 
Nun kommen noch viele Könige , von denen aller Bahr- 
ſcheinlichkeit nach mehrere in verſchiedenen Städten und Bezirken 
Egyptens zu gleicher Zeit regierten. Von einem derſelben, One» 
phachtus, erzählt die Sage, daß, als er einft mit feinem gan- 
zen Heer auf einem fehr unglücklichen Zug nach Arabien fo gro», 
Gen Mangel an Nahrungsmitteln hatte, daß ſelbſt bie fönigliche . 
. Tafel nur noch auf das ‚frugalfte befegt war, der König fid 
jedoch dabei fo wohl befunden haben fol, als er vorher nad 
nie gewefen, fo daß er den Hohen Werth der Maͤßigkeit im Effen, 
und Trinfen erkennen, lernte. : Bon jeßt an verbannte der mä- 


fige Rönig allen Ueberfluß von feiner Tafel, und gab Gefebe, 


durch welche bei firenger Strafe alle Schwelgereien verboten wur- 
ven. Ja er ließ es dabei noch. nicht bewenden, ſondern ſetzte 
Schandfäulen, auf welchen die Namen und eine Berfluchung der- 
jenigen feiner Vorfahren eingegraben wurben,. welche der Bollerei 
und dem Vielfraß ergeben waren. 

Sein Sohn 'und Nachfolger Bochoris aber war ein ſo 
* Geſetzgeber, als ſcharfſinniger Richter; und ſeine Urtheils- 
fprüde und Gerechtigkeit: wurden noch lange als Muſter ange- 


führt. Unter. ven Völfern herrfchte deßhalb die Sage, daß, ſo 


oft er ein Urtheil fälle, ihm bie Göttin Iſis einen Boten in 


„s 


der Geftalt einer Otter zuſchicke, die, fih um feine Schläfe win- _ 


dend, ihm den gerechten und weifen Spruch einflöße. Leider 
wurde dieſer egyptiſche Salomon von Sabacus, einem gebor⸗ 


nen Aethiopier, entthront und gefangen. Diefer Herrfchte zuerſt. 


durch graufame Tyrannei, zog aber bald gelindere Saiten auf, 
ſo daß er zulegt nicht ein Mat große Berbreger mehr mit dem 
Tode beftraft wiffen wollte, fondern fie zu lebenslänglicher Zwangs⸗ 
arbeit verurtheilte, yamentlih zum Kanalbau ꝛe. Ex lieh. au 


den fhönen Dianentempel zu Bubaflis erbauen. Einsmals 


träumte ihm, ber Schußgott von Theben fey vor ihn getreten 
und habe ihm gefast, daß wenn er ruhig in Egypten herrſchen 
wolle, er alle Prieſter mitten von einander. fpalten müſſe. Tr 
hielt aber das Ganze für eine Verſuchung der Götter oder böfen 
Geiſter, und um wenigſtens ruhig zu leben, faßte er den weiſen 


\ 
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Entſchluß, die Herrſchaft Egyptens aufzugeben, und zog fi 
wieber nach Aethiopien zurück, nachdem er dem blinden Anyfis, 
ben er ebenfalls vom Thron geftoßen,, benfelben zurüdgegeben 


"hatte... DieferAnyfis fol während feiner Verborgenheit eine 


Infel, aus lauter Aſche beſtehend, erbaut haben, die Y, Stunden‘ 
breit gewefen und Elbo genannt wurde, deren Lage man aber 


70 Jahre vergebens ſuchte. 


‚Ein anderer Pharao wird nur deßhalb erwaͤhnt, weil er 
ſeine Tochter an den Israelitenkönig Salomon verheirathete. 
Sezac, bei welchen ſich Jerobe am flüchtete, um Sa 


- Lomons Zom zu entgehen, machte ſich im fünfzigſten Regie 


rungsjahre des Rob o am an der Spige eines gewaltigen Hee⸗ 
res vvn Libyern, Troglodyten und Aethiopiern auf, ſchlug die 
Kinder Israels, nahm die Schätze ihres Tempels und ſchleppte 
die 200 goldenen Schilde des Königs Salomon mit fort. 

Zara, der Egypten und Aethiopien zugleich beherrſchte, 
ſoll ein. Heer: von einer Million mit 300 Kriegswagen nah 
Indäa geführt haben, wo ihm aber der Koͤnig Aza eine gewal⸗ 
tige Schlacht lieferte und mit Gottes Hülfe ihn und alle die 
Seinigen in, Stücke hieb, wodurch natürlich ein furchtbares 
Blutmeer entſtehen mußte. | 

Sethos, auch Sevechos, ein Prieſter des Feuergottes, 
kam nun auf ben Thron. Er fol ein Sohn des Eroberers 
Sabarus geweſen feyn. Diefer Tiebte ben Frieden fo fehr, 


daß ex bie Kafte der Krieger. hate und vernargläffigte, ihr alle 


‚ Prioilegien und fogar die, ihr von den vorhergehenden Herr⸗ 
ſchern geſchenkten Güter entzog und ſich blog dem Zempeldient 
uud. ber Abgötterei widmete. | 

Jetzt aber erfhien Sennacherib, König von Affyrien 
und Arabien, und fiel mit einem mächtigen Heere in. bas Fand‘ 


“ein, weldes bie tapfern Krieger Egyptens fi weigerten gu 


vertheidigen. Nun rief Sethos den Vulkan um Hülfe an. 
Alsbald fiel er in einen tiefen Schlaf, wo ihm nun ber Feuer⸗ 
‚gott erfchien und ihm die Berfiherung gab, daß, wenn er dem” 
Feind mit einem Heer entgegenziehe, er unfehlbar den Sieg 


erhalten würde. Als Sethos nun erwachte, befahl er ſogleich, 


daß ſich die Soldaten um ihn ſammeln ſollten, um den Feld⸗ 


“zug zu exöffnen; diefe aber blieben ſtandhaft bei ihrer Weigerung, 


io 
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Was war zu hun - — der Prieſterkönig ie is genöthigt, am 
der Spiye eines Häufleins von Bauern, ‚Känftlern, Handwer · 
kern und Kaufleuten gegen ven Aſſyrer zugehen, den er bei 
Peluſium gelagert fand. Da die Nacht ſchen angebrochen 
wer, ſo überließen ſich beide Heere dem Gott: es Gchlafes. 
Was geſchiebt; der. Gott Vulkan ſchidt nun ein furchtbares 
Rattenheer in das Lager ber Aſſyrer, welche alle Sehnen on. 
ihren Bogen und alle Armeiemen an isren Schüben zernagen. 
Als die Krieger bei ihrem Erwachen das geſchehene Unheil erfa⸗ 


ben, fprangen ſir auf und liefen davon. Sethos aber ließ 


ken Gott Bullen in ſeinem Tempel einr Bitfänle errichten, 
aauf deren Hand eine große Tanggefhwängte Hatte zu fehen war. - 
" Eine Juſchrift ſagter „Mich ſehend (die Statüe der bie Ratte9); 
ferne. man bie Götter fürchten.“ | 
Dis „zum König Sethos zählten bie Priefter 341 ‚menfch- 
liche Generationen uud hatten. 341: böhzerne Rieſenbilder ihrer 


RNuynige in einer unabſehbaren Gallerie wwiſchen Sänlen aufge | 
U Pelt. Diefe Megentenfiatien muimseh fir Promis, b.5. Brass 


and ehrliche Leute, De rd dot wit fie no geſehen haben. = 
Run kommt noch ein König Taracus, der letzte aus 
athiopiſchem Geſchlechte. - Diefer regierte noch athtzehn Jahre. 
Nach feinem Tode Tonnten die Egypter über, die. Wahl eines 
Könige nicht mehr einig werben; es trat nun eine fürchtbart 
Aunarchie während zwei Jahren ein, nad deren Verlauf die zuilf. 
ſtürkſten und maͤchtigſten Räuber ſich des Mönigreiches bemãch⸗ 
tigten and es unter ſich theilten. Sie kamen überein, ba jedrt 
da feinem Bryirke mit gleicher Gewalt herrſchen und fie ſech 
gegenſeitig gegen jeden Angriff, woher er auch kaäͤme, unterſtützen 
and feiner etwas gegen ben anbern vornehmen folltes "Don _ 
biefen wird auch berichtet, daß fir die zwölf Palläſte, welche 
das verühmte Labgrinth einſchloß und unweit ver Krokodilen⸗ 
ſtadt Arfinve am Ser Möris lagen, erbaut Haben Ein 
Drafel aber Hatte verkündet, daß berjenige unter ihnen, welcher 
ben Bullan das Trankopfer ia einenl ehernen Gefaß bringe, 
Herr über alle andere würbe,. Run fhworen alle Den furchtbar⸗ 
ſten Eid, den gemachten Vertrag gegenſeitig auf. das genaneſte 
‚gu erfüllen, Fünfzehn Jahre Yang dauerte ihre Einigkeit und 
es war Ruhe im Laude. Eines Tatges aber, als alle im Tem⸗ J 


v 





. — 22T — 
pel Vulta ng verthigt waren, um ihm zu opfern, reichten ihnen 

bie Prieſter goldne Schalen, um das Tranfopfer (Libation) zu 
vollbringen, Aber eb fand fi, daß nur 14, Schafen vorhanden 
waren. Bf ammetich, einer der zwölf Regenten, nahm nun 
feinen germen Helm ab und bebiente ſich deſſen ſtatt der fehlen⸗ 


den Schale. Jet ſiel den andern. der Spruch des Oralels ein, 


and von Angſt gepeinigt, vereinigten fie fi gegen iR amme- 
tich und verbannten ihn in eine moraflige Gegend, 100 er meh⸗ 
rere Jahre zubringen mußte, bevor es ihm gelang, ſich ya nähern, 
Ein anderer Orakelſpruch hatte ihm geweiſſagt, daß Männer 
von Erz aus dem Meere zu Feiner Hüffe fleigen würden. Eines . 


Tages echielt er nun die Nachricht, daß geharniſchte ‚Krieger | | 


aus Griechenland ſo eben gelandet ſeyen. Er eifte Ihnen 
entgegen, ſtellte ih an ihre Spitze, griff bei Memppis bie 
vereinigten Truppen der andern. elf Könige an, flug fie aufs “ 


., Haupt, vernichtete iht Here und ward fo König allein. Die 


Keieger uber Seeräuber, bie ihm To mader vbeigeſtanden hatten, 
belohnte er reichlich, indem ex ihnen große Streden frachtbarer 

Vvandereien ſchentte, und ſo, den alien Geſetzen zum Trotz, ben 
Freüiden erlaubte, ſich im Egypten anzuſiedeln. Einftens fiel es 
vieſem König ein, wie Herodot berichtet, ober die Prieſter 
im erzaͤhlten, zu erfahren, welches Voll ber Welt wohl u 
Alteſte auf Erden ſey. Um das heraus zu bringen, Tief er gwei 
neugebsrne Kinder mit zwei Ziegen in ein Daus einfperren, wo 
fie fonft Niemand ſprechen hörten. Bevor fie wei Fahre alt 
waren, ging man nun gu ihnen, und ſiehe da, fe ſchrieen: 

' heoces,- beoeos, ein phrygiſches Wort, welches Brod bebeutet. 
Jetzt war es ausgemacht, daß bie Phrygier das ‚ältefte Boll 
fegen, und vie Egypter willigten ein, ſie als ſolches anzuerbennen, 


Bon jet. gehen bie über Egypten serbreiteten Fabeln, Sa u 


gen und Vermathungen immer mehr in Wahyrſcheinlichleit uns 


Wirklichleit über, weßzolb wir dieſe hier ſohlehen 





Souerlehre und Keligion der Car ihaginenser. 


Die Religion und der Gottebdienft der Carthaginenſer 
waren eine Miſchung von den phöniciſchen, afrikaniſchen, grie⸗ 
chiſchen und andern Lehren. Zwei Gottheiten wurden. aber 

hauptſächlich bei ihnen verehrt, nämlich. Chronos oder Saturn, 
in der Bibel unter. dem Namen. Moloch, und bie Eoleßie ober. 
Urania als Himmels- und Mondgoͤttin. 
— Chronos· Moloch, den die Tyrer ohne Zwelfel aus ihrer 
Vaterſtadt mitgebracht hatten, war. ein ſehr häßlicher und grau- 
ſamer Gott, der Menſchenopfer Haben mußte, und zwar meiſtens 
Kinder und junge Lente. Im großen Nöthen opferten fogar- 
tyriſche Könige ihre Söhne, und Privatperfonen folgten ihrem 
Veifpiel, wenn fie ſich in Bedraͤngniſſen befanden. Zuerſt ver⸗ 
braunte man bie, armen Kinder, indem man fie entweber- in eine. 
furchtbare Gluth warf, oder auch in eine rothglühende eherne 
Statüe des abſcheulichen Götzen ſchloß, deren Arme das Opfer 
empfingen und ſogleich in die Gluth warfen. Um das Jammer⸗ 
geſchrei dieſer Unglücklichen zu erſticken, machte man eine gräß⸗ 
liche Muſik von ſchmetternden Trompeten und donnernden Pauken 
dazu. Ja, die Mütter ſetzten eine große Ehre darein, dieſem 
Schauſpiel, ohne Thränen zu vergießen, beizuwohnen, und konn⸗ 
ten ſie dennoch Seufzer und Thränen nicht ganz unterdrücken, 
fo war. das. Opfer der. erzürnten Gottheit weit weniger angenehm. 
und. verlor feine Wirkung. Die heroifhen Mütter trieben die 
Selbſtverläugnung fo weit, daß fie den Kindern fchmeichelten und 
. fie liebkoſeten, um.fie am Schreien zu, verhindern, .ans Furcht, 
es möchte dem Chronos mißfaͤllig ſeyn. Dauptfächlih wurbe 
in Zeiten, wo. bie. Pet wüthete, eine große Zahl Kinder ge- 
opfert. Bei einer Belagerung, die ihnen: drohete und bie fie 
Ä Ihrem Untergange nahe brachte, maßen fie ebenfalls ihr Unglüd 
. bem Unwillen des Saturng bei, der deßhalb erzürnt feyn follte, 
weil, flatt ihm Kinder aus den erflen Familien zu opfern, man 
ſich begnügt Hatte, ihn betrügerifcher Weife mit fremden und 
Sklavenkindern abfpeifen zu wollen, Um ihn wieder zu befänf- 
tigen, brachte man ihm nun 200 Kinder aus den erften Familien 
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uch 300. Bürgern, die an dieſem Vergehen ſchuld waren und 
fich freiwillig barboten, zum Opfer!! Später begnügte man ſich 
manchmal damit, bie armen Kleinen durch ein heil loderndes Feuer 
za hetzen, im dem fie jedoch auch nicht felten umlamen. Der: 
abſcheuliche Gebrauch der Menfchenopfer erhielt ſich in Carthago | 

bis zu beffen Untergang. Nur bisweilen, unb zwar wenn es 
bei Friedensſchlüſſen die menſchlichen Sieger zur. ausdrücklichen 
Bedingung machten, unterblieben auf mehrere Jahre die Men. 
ſchenopfer. Solche ehrenfeſte Bedingungen hatte Gelwon, ſoge⸗ 
nannter Tyrann von Syrakus, und Darius J. König von 
Perſien der Republik gemacht. Erſterer hatte geſehen, daß der 
Carthager Oberfeldherr, Ham ilkar, Hannons Sohn, wäh⸗ 
rend der ganzen Dauer eines langen Gefechtes fortwährend Men⸗ 
ſchen in lichterloh brennende Scheiterhaufen werfen ließ, um 
dadurch bei den Göttern den Sieg für ſich zu erflehen; als aber 
dies ſeine gaͤnzliche Niederlage dennoch nicht hindern Tonnte, 
ſtürzte er ſich zuletzt ſelbſt in. die praffelnden Flammen. | 


Die Himmelsgöttin Urania, welche au der Prophet Ier 


remias Königin bes Himmels nennt, forderte nicht dergleichen 
ſchauderhafte Opfer, und. wurbe in Carthago hoch verehrt. Sie 
wurbe übrigens bald. mit der uno, bald mit der Venus für 
gleichbedeutend gehalten; auch Aftarte und Diana galten oft. 
für fie, und fie wurde beſonders bei Erdbeben, Feuersgefahren, 
anhaltender Dürre u. ſ. w. angerufen. Aber auch Jupiter, 
"Iuno Neptun, Mars n. ſ. w. ſtanden in großem Anſehen 
kei ven Carthaginenſern, wie uns ein Friedensſchluß, der zwi⸗ 
ſchen dem Könige Philipp von‘ Macedonien und Carthago 
, ftattfand und bis auf-unfere Zeit. gekommen ift, beweif’t und 
_ veffen Schluß wir feiner .Sonderbarfeit wegen hier anführen. 
Es heißt nämlich darin: „Diefer Vertrag wurde in Gegen 
wart des Jupiter, der Juno, des Apollo, in Gegenwart 
bes Dämons ober Genius von Carthago, des Herkules, des. 
Aolang, des Mars, des Triton, bes Neptun, in Gegen- 
. wart der Götter, welche das Heer der Carthager begleiten, und 
der Sonne, des Mondes, der Erbe, in Gegenwart der Fläffe,. 
der Wiefen und ber Gewäffer, und in Gegenwart. aller Götter, 
"die Carthago beſitzt, abgeſchloſſen.“ 

Auqh den Bacqchus kannten die Carthaginenfer voch wer 


- 
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ſalte ven, füger von. fo vielen Chrißen hoth geehrten Got it u 


CErdbefruchtende) ‚ein. Den Gott ber Kaufleute und der. Diebe, 


- Den Luft- und Windgöttern ‚aber zollten fie ganz befondere Ber 


aber umgekehrt den ber Diebe und der Kaufleute, den Mercun, 
werehriewe fie unter bem Namen Afumes. Den tyriſchen Here 


. kennen! Die fruchtbare Göttin Ceres und ihre Toter Pro⸗ 
ſerpina lernte das Volk durch die Griechen kennen und theille 
erſtere in eine Geres coͤleſtis (Himmliſche) und Ceres ſubeöleſtis 


kules hatte Dido mit von Tyrus gebracht, und er galt für 


den Herrn aller nnterirdiſchen Schätze, und um ihn für Carthago 


günftig geſinat zu machen, brachte man ihm bie Erſtlinge glück 


licher Spelufationen und beit Zehnten son der eroberten Beute 


dar. Mit ihm warb auch Jo laus, als fein naher Verwand⸗ 


ter, verehrt; eben fo Aeseulap. Herebus hieß ihr Höllen- 
‚ gott und Triton ihr Wellengott, dem es im Verein mit der 
Seenymphe Eymothon aufgetragen war, geſtrandete Schiffe | 
wieder flott zu machen, was indeſſen nicht immer gelang. Zug; 
ein Drafel hatte Carthags, welches Durch ben Tod eines beräßn 
ten Wahrſagers, Namens Mopfus, entſtaͤnden war. Ferner 


hatten ſie ihre Wind⸗, Waſſer⸗, Zener-, Ruft-, Garten ⸗, Wie⸗ 


fen» 2c. Götter, ſo gut wie irgend ein Bott des Alterthumns. 


sprung, weil fie dieſe für Hauptregenten der göttlichen Ver⸗ 


waltung hielten. Ferner ſtanden bie Cabiri oder Todtengötter 
in großer Achtung, und wer in die cabiriſchen Geheimniſſe ein⸗ 
geweiht zu werden das Glück hatte, dem ſollte es weder in die⸗ 
ſen, no in jenem Leben mehr an etwas fehlen kaäunen. Es 


müſſen aber ſehr wenige Perſonen ſo glucklich geweſen feyn, da 


Allen, wenigftend hiernieden auch in Carthago, immer etwas fehlte: | 
Auch Dido ſammt ihrer Schweſter Anna Perenna wur⸗ 
| "pen nach Ihrem Tode angebetet und hatten Tempel. Dido ober 
Eliſa war. bie Enkelin Zthobals, des Königs von Tyrus, 
‚and. hatte einen, ſehr nahen Anverwandten, ben Acerbus ober. 


Sihäus, geehelitzt, der ein: Prieſter des Hercules war und 


‚wegen feiner Reichthümer, Talente und feiner Tugend allgemein 
geachtet wurbe. Der Dido Bruber aber, Pygmalion, war 


damals König von Tyrus und ein habſüchtiger und blatgieriger 
Tyrann; biefer Tieß den, Sich äus heimlich am Altar ermorden, 
am ı been Reichchumer an ſich zu rein ' Allein bie troftlofe 
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Wittwe, welcher ver Geiſt des Gemordeten erſchienen war und 


Ahr Alles entdeckt hatte, wußte wenigſtens die letzie Abſicht des 

Raubmenchelmörders zu vertiteln und ſchiffte ſich ſammt den 
Schäsen ihres Gemahls, vefien Geiſt ihr and mitgetheilt Hatte, 
wo. fie verborgen waren, und einer großen Anzahl mißvergnügter 


. und ihr ergebener Einwohner von Tyrns ein und landete nad 


fangen Irrfahrten, und nachdem fie von. der Juſel Cypern noch 
eine Anzahl ſchöner janger Frauen mitgenbmmen hatte, an der 
afrikaniſchen Käfte in der Nähe von Utica, ‚einige Meilen vom 
Tunes. Hier wurde ihr von ben Bewohnern fo viel Land zu- 
geftanden, als der Umfang von einer Odfenhaut betrug; bie 
liſtige Frau aber fihnitt die große Ochſenhaut in fo bünne Rie⸗ 
men, wie bie feinſten Iwirnsfäden, und umfpannte mit benfel- 
ben ein fehr großes Stüd Land, auf welchem fie das fefle Schloß 
Byrſa Ohhſenleder) erbaute. Bei dem Graben der Fundamente 
: fand mar einen Pferdekopf vor, welcher für das glückliche Jei⸗ 
chen einer glorreichen Zukunft des jungen Staates gehalten wurde. 

Nun eilten die Leute aus den benachbarten Laͤndern herbei 


und 'verkauften ven Neuangekommenen die nöthigſten Bedürfniſſe 


zu hohen Preiſen; nur bie Einwohner von Utica, welche fie ale 
Landsleute Betraäteten, ſchicten ihnen vurch Abscordnete reiche 
Geſchenke. | 
Es firöntten nun von allen Seiten ven Anfömmlingen 
Abenteurer zu und vermochten Dido,.an dem Ort felpfl, wo 
fie ſich zuerft niebergelaffen datte, eine Stadt zu. erbauen, und 
fo unterflügt, begann der Bau, und bie entflandene Stadt wurbe 
Charthada Kartha⸗ hadad), d. h. die neue Stadt, genannt, 
weiche für das erhaltene Gebiet den aftilanern einen ichrlichen 
Tribut zahlen ſollte. | 
Als der benachbarte König von Gatulien, Jarb as, die 
Dido, welche ein Gelübbe gethan hatte, nie mehr zu heirathen, 
zur Ehe begehrte, und zugleich im Fall eines Korbes mit einem 


furſhtbaren Krieg broßte, verlangte bie feffenfefte Königin, welche | 


ihren Eid wicht brechen wollte, Bevenfzeit, um die Manen ihres 
erſten Gatten darch Opfer zu beſaͤnftigen. Sie ließ aber wäh— 
rend viefer Zeit einen Scheiterhaufen errichten, den fie, als er 
‚angezündet war, ſchnell beſtieg, worauf fie ſich noch mit einem 


Dolch, ven ſie verborgen hatte, das Herz durchbohrte. . 
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Als Aeneag burd Sturm an bie afritauiſche Küſte ge⸗ 


trieben wurde, hatte ihn daſelbſt Dido auf das freundſchaft⸗ 
ichſte aufgenommen, ſich raſend in ihn verliebt und trotz aller 
Schwüre und Gelübde ihn zu ihrem Gatten machen wollen.. 
‚Jupiter aber, der e8 anders im Sinn und den Aen! eas zum 
Ursater eines großen Heldenvolkes beftimmt hatte, ſchickte, den 


—Goöͤtterboten Merk ur an ihn ab, um ihm ven Befehl zu erthei- - 


Ien, nad Italien abzugehen. Während nun ber innigft Geliebte 
abfegelt, enbet die verlaffene Unglückliche ihr Leben in den Flam⸗ 
men, Daß dieſe Sage nur eine Erdichtung Virgils iſt, Die ſich 
auf nichts gründet, geht ſchon aus dem Umſtand hervor, daß 
Dido beinahe 300 Jahre nach der Einnahme von Troja lebte. 

Es gab auch, bewegliche Tempel zu Carthago; dies waren 


‚große bedeckte Wagen, in denen das Bild irgend. einer Gott- . 
heit durch die Straßen ſpazieren gefahren und von den Glaͤubi⸗ 


gen dabei um allerlei, Rath, gleich einem Orakel, angegangen 
wurde. 


An prachtvollen feſtgemauerten Tempeln fehlte es in Car 
thago und deſſen Gebiet nicht, und allen Gottheiten von eini- . 


ger Bedeutung, ja fogar mehreren Feldherren waren dergleichen 
gewidmet. Auch gab es Tempel, wo die Frauen ihr Heirathe- 
gut durch Gunſthezeigungen erwerben mußten. 





3. | a . 
_ Gönendienst der Aethiopier und ‚Kibger. 


Bon dem Böpendienf der Aethiopier in nur fo viel be« 
kannt, daß er in vielen Stüden bem egyptiſchen fehr nahe kam 
und ihre Priefter eine fehr größe Gewalt ‚hatten. Ihre Kinder 
wurden beſchnitten, und ihre gefährlich. Kranken, fo. wie alter- 

| ſchwache Greiſe toͤdteten fie als unnütze Perſonen/ dabei aber 
balfamirten fie die Leichname ſehr ſorgfältig ein. Im Krieg 
waren ſie ſehr grauſam, und bedienten ſich Pfeile, die mit dem 
wũthendſten Gift beſtrichen waren und den Tod unter den ent- 


— 
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| fepticften Schmergen herbeiführten. Bei den meiſten Stämmen 
“ waren es bie Prieſter, welche die Fürſten wählten und auch 
wieder abfehzten, „wenn fie nicht ganz nach ihrer Pfeife tanzten; 
ja wenn fie es begehrten, mußte fi der König augenblicllich 
ſelbſt tödten, and burfie überhaupt feinen Schritt ohne ihre 
Einwilligung thun. 
Auch in ber anermeßlichen Wäüſte Libyens Ing. ein vow 
-  Prieften beherrſchter Staat, Ammonia. genannt, der durch 
Handel zwifgen Afrika und Aſien reich und blühend geworben 
war, und wo hauptſächlich ber Dienft des Gottes Apis ſtattfand. 
Libyen, unter welcher Benennung die Alten auch manch⸗ 

mal ganz Afrifa verfianden, Tag zwifhen bem Syrtis und 
Egypien. Die Hauptſtadt der Ammonier, weldhe bie Küſte 
bewohnten, hieß Ammon, und biefes Volk Hatte ein im Alter. 
thum hochberühmtes Drafel, welches mitten in einer ungeheuren 
Sandwüſte auf einer Kerrlihen Dafe Cein fruchtbares. großes 
Stüg Land, weldes, gleichſam eine Infel, ringsum von einem 
dürren Sandmeere umgeben if und dennoch Quellen, fchattige 
Bäume u. f. w. befigt), jebt Siwah, lag, wo ein prachtvoller 
Tempel bes ‚Jupiter Ammon erbaut war, und die eine 
Duelle befaß, deren Waſſer Mittags eistalt, Abends lauwarm 
and um Mitternacht kochend war. 

Ein Theil dieſes Volkes war berühmt durch die Kunſt, die ‚\ 
- Schlangenbiffe durch Ausfangen zu heilen. Diefe Heiffundigen 
nannten ſich Pſylli und waren überall fehr willkommen. 


\ 





4. 
Bouerlehre der numidier und Mauretanier. 


Die Hanpigötter ber Böller Afrulas waren in den früpe 
ſten Zeiten Sonne und Mond; in Mauretanien waren es aber 
beſenders Neptun und Nephtys, die verehrt wurden. 

Der älteſte Beherrſcher Numidiens und Mauretaniens, fo | 
wie des größten Theils von Libyen, war kein anderer, als der 


v 
t 


angewaltige Wreresgott· Sep ſelbſt, deſen Söhne, Atlas’ 
un ; A ntäng, feine Nachfolger. waren" und fange Zeit unum⸗ 
ſchränkt über. diefe Länder herrſchten, bis endlich Sertules | 
lam und fie bekriegte. Antäus, ‚der ‚ein furchtbarer Riefe 
war, fonnte, fo Tange er den Boden der Erbe, deren Sohn 
er war, berührte, nicht überwunden werden,” fonbern erbielt, 
fo oft er den Boden berührte und miebergeworfen murke, immer ' 
wieber neue Kräfte durch dieſelbe, weßhalb ihn der flarfe Her⸗ 
‚Infes, als er dieſes merlte, ſcywelend in die kufte bob mb. 


ſe zu todt drückte. 


| Auch den Atlas hatte er bekaäͤmpft und die ‚ungeheure 
Rage von beffen Schultern genommen, was wahrfkeinfi 
‚beffen Rei bedeutet. Auf jeden Fall wurden beide von dem 
allgewaltigen Herkules in dem Götterkriege überwunden. 
Nah ber griechif hen, von biefer abweichenden Sage war 
Atlas ein Sohn des Titanen Japét and mit bei ben Sims 
melftürmenden Titanen, wofür er son dem Jupiter in die. 
Unterwelt . gefchfeubert wurde und bie ganze Laft des Himmels 
auf feinen Schuftern tragen mußte. Er hatte viele und allerlei 
Kinder, unter denen die Maja, Elektra, Merope, die 
BPlefavben und Hyaden gewefen ſeyn ſollen. Wir finden ihn 

bei den griechiſchen Mothen von „Perfeue ‚ den ‚ Hesperiven 

u. ſ. w. wieder. Zn 





Religions-; Götjen-- und ‚Setischdienst. 
j der heutigen Afrikaner. 


Der größte Theil der, Böfter Afrika's huldigt dem. Feiiſc | 
vienft; ſie verehren einen Fetiſch, den ſie als Geber des Guten 
und Urheber des Boͤſen betrachten unter den mannigfaltigſten 
Geſtalten. Bei einigen Voͤlker hat man noch feine Art von Ber- 
ehrung eines- göttlichen Weſens bemerkt; allgemein nerbreitet 
aber iſt der Glaube an Zauberei, Wahrfagung und Defhwörung, 








getoͤdtet werden. 
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und ber größte Theil der Afrikaner trägt Saphies, ober Am 
Iete, .um ben. Einfluß des Böſen abzuwehren und ankraftis 


gu machen. 


Fetis ober Fetif fo (Fetiſch) nennen die Völker in Guinea | 


und andern Ländern der Weftfüften son. Afrika, nach dem von den 
‚Portugiefen geborgten Worte Fedes, welches von dem Inteinifchen 


Fides fommt, überhaupt alle foldhe lebendige wie Iediofe Gegen 
fände der Natur, denen fie aus manderlei Urſachen, aus Abſches 
und Furcht, oder Dankbarkeit und Zuneigung, eine Art religid« 
fer Verehrung beweiſen, und beſonders Alles, was dem, auch 
von den roheſten Wilden geahneten großen und mächtigen 


unſichtbaren Weſen gewidmet ifl;-oder worin fie die Wirkſamkeit 


deſſelben zu erfennen. glauben. Sie verehren ſinnliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde wegen geheimer göttlicher Kräfte, bie fie in ihnen zu finben 
glauben, : alfo als Mittelglieber, bie fie. mit der Gottheit, dem 
in ber Sinnenwelt geahneten unfichibaren Wefen, verbinden, . weil 
der Menſch unmittelbar nicht mit demſelben in Verhältniſſen ſte⸗ 
hen kann. Die Verſchiedenheit dieſer Fetiſſe oder Fetiſche hat 

ihren Grund in der Freiheit des Meyſchen bei der Wahl dieſes 


Mittelgliedes; indem aber dieſe Wahl ganz relativ iſt, fo hängt 


das Weſen der Religion wohl überhaupt nicht von der Beſchaf⸗ 
fenheit dieſes Mittlere ab, fondern es befteht in der Anſicht def- 


ſelben und in den Verhältniſſen zu ihm. Aus dieſem Geſichts⸗ 


punkte muß man auch den Fetiſchismus der Neger betrachten, 
und wirklich ſagen ſie ſelbſt, daß ſie durch ihre Fetiſche als durch 


Orakel Antwort von Gott erhalten können. 


Uebrigens gebrauchen ‘fie das Wort Fetis in ſehr auehedehn⸗ 
ter Bedeutung und verfiehen, darunter eine jede relikiöfe Hand⸗ 
Yung und Alles, was nur einigermaßen zur Religion gehört. 
Wenn ein Neger ins: ‚geld geht, um zu verrichten, was ihm ber 
Setisprieftet befohlen dat + 3 D. einen geheiligten Pfahl in die 
Erde zu fohlagen und Baſt um. denfelben zu binden, oder ‚dem 
Fetis Eier oder andere Dinge’ ale Opfer zu bringen; fo fagt 


man: er iſt hingegangen, Fetis zn machen. Man feiert 
Fetis-Tage, d. i. heilige Tage, und fagt man von einem 


Thier: es iſt Fetis, fo heißt es: heilig, und es darf, ohne 
den Zorn. des mächtigen unfißtsaren Welens zu beſürchten, nict 
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Die Bewohner von Marokko, find zwar Mahome⸗ 
daner, allein dabei dem größten Aberglauben unterworfen; man 
laͤßt ſich durch Sterndeuterei und Tagewählerei leiten; Amulete 
ſollen gegen jedes Uebel, beſonders gegen das böſe Auge ſchü— 
gen, feſt machen und Krankheiten heilen. Mit ber größten Ehr- 
furcht betrachten die Maroffaner fogenannte Heilige oder Ma- \ 
rabuts, und jeden Verrückten. Je feltfamer jene ſich betragen,, 
je fonderbarer ihre Lebensweife if, deſto ‚größer if ihr Anhang 
und bie Achtung, bie man ihnen beweiſet. Man führt ihnen 
Kranke zu, die von ihnen fichere Heilung erwarten, und erlaubt 
ihnen gegen Frauengimmer Freiheiten, bie man bei Anderen. nur 
durch Bintvergießen- rächen zu können glaubt. | 

Sept find die berühmteſten Heiligen Sidi Als Benha— | 
mit, der zu Wagen, und Sidi. Aberbi Benneate, wel- 
cher zu Tedla wohnt. Man fleht in dem Wahne, daß fie den 
Segen bes Himmels für das Reich erflehen. In den Diftrikten, 
wo fie fih aufhalten, gibt es weder Paſcha, noch Kadi, oder. einen 
Befehlshaber ‘des Sultans und eben fo wenig zahlt man biefem 
daſelbſt eine Abgabe. Die beiden Männer haben allein bie 
"Regierung in ihren Bezirken; fie werben reichlich befchenft und. 
mit Almofen verfehen. Oft unternehmen fie Reifen in großer 
Begleitung; eine zahlloſe Menge firömt danı herbei, fie zu fehen 
und zu begrüßen. Dies göttlige Geſchenk der Heiligkeit iſt in 
gewiffen Familien erblich. 

„In den meiflen Provinzen, herrſcht große Toleranz gegen 
Andersdenkende, und man handelt nach dev Borfchrift des Pro⸗ 
pheten, der lehrte, Jeder müffe feinen Gott auf feine Weife an- 
beten, nach ber Art feiner Borfahren; denn, fagen fie, wenn 
Gott es gewollt‘ hätte, fo würden alle Gläubige feyn, warum, 
foltte denn ein Maure, ein ſchwacher Sterblicher, die. Thorheit 
begehen, und Andere zum Ölauben zwingen wollen; bie Seele 
glaubt nur nach Gottes Willen. 

Die Bewohner der Sierra-Leone-KRüfte glauben an 
ein höchſtes Wefen, das Alles erfchaffen hat, meinen aber, es 
ſey zu gütig, als daß es den Menſchen etwas zu Leide thun 
ſolle, und halten es daher für unnöthig, es zu verehren. Vor 
"ben Dämonen aber, oder böſen Geiſtern, haben fie eine große 
Furcht. Die Bullomer und Timmanier theilen dieſe Daͤmonen 
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in zwei Klaſſen, in höhere und niedere. Die erfleren, welche | 


ſich in ben entlegenflen Gegenden der Wälder aufhalten ſollen, 


* 


am Landungsplatze und nahe bei der Stadt, und in jedes ſchaf · 


beſouders wo viele Termitenhaufen ſind, an Stellen, die durch 
irgend etwas Staunen erregen, bei großen Bäumen, ſeltſam 
geftalteten Felfen, nennen die Bullomer Ay- mie, die Timma- 
nier Ma⸗mull. Ihnen opfern fie, ehe fie bie Felder befäcn, 
ein Schaf, eine Ziege, einen DBogel oder Fiſch. Die Geifter, 


‚weldhe das Waffer beherrſchen, von den Bullomern Ay⸗min— 


hay⸗lay, bei den Timmaniern Ay⸗mull⸗-robang genannt, 
ſollen auf Felſen hauſen und ihnen bringt man beim Anfange 


‚einer Reife ein Opfer. Die geringere Klaſſe von Daͤmonen, 


Pom-mull von den Bullomern, Griffi bei den Timmaniern | 
genannt, halten fich in den äußern Umgebungen der Städte auf. 
Man nimmt an, Jeder ftehe unter dem Schuge einer biefer Gei- 


fer; fie bringen ihm jedoch feine Gabe, als bis fie Fran wer⸗ 
den; nur wenn fie trinfen wollen, fchütten fie immer etwas für 


ihn ab. Beiden Arten ber Dämonen bauen fie Heine, gegen 
‚drei bis vier Schuh hohe Häuferchen im Walde, an dem Pfaden 


fen. fie einen Termitenhaufen. 

Ueber den Zuſtand nad dem Tode find ihre Vorſtellungen 
fehr dunkel. Die Sufuer glauben, wenn ein Kind geboren 
werde, fo fahre Die Seele des zuletzt Verſtorbenen in daſſelbe. 
Die Bullomer und Timmanier haben fein Wort für den Begriff 


Geiſt und Erfheinung; doch glauben fie, die Seele der Heren 


gebe nad ihrem Tode, in Geftalt Feiner Erdgeiſter, A⸗baam 
genannt, umher, aber nicht als ſchadenfroh, ſondern herzlich an 


ben Vergnügen der Menſchen theilnehmend. 


Die Suſuer beginnen nie etwas Wichtiges, ohne einen 
Ochſen geopfert zu hahen, und nennen dies Opfer Sorrata. Der 
Borfteher des Ortes macht den Priefter, ſchlachtet das Thier 


und fpricht Die Gebete; alle Anwefenden berühren den Stier, der 


dann von ber Menge verzehrt wird. Sie glauben, bie Gottheit habe 


ein beſonderes Wohlgefallen an allem Weißen, und ſie nehmen 


daher beim Gebet einen weißen Vogel oder ein Blatt Papier in 


"die Hand, 


Die Fuhla's und Manvdingos ſind Mahomedaner, glauben 
aber benneq an Zauber aller Art und die Kraft der Grisgrig, 
s * 


I . 
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wie die neben Ihnen wohnenden Kafirs. Man führt Zauber— 
ſprüche bei ſich und ſieht überall Fetiſche aufgeſtellt, die e Ungtüd 


abwehren ſollen. 


— 
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Auch den Hang, die verhälte Zukunft erforſchen zu wollen, 


findet man bei den Bewohnern dieſer Küſte. Sie treiben z. B. 


gen ‚zu und macht mit den drei vorberften Fingern. der rechten 


Hand allerlei Punkte und Striche in den Sand, die er dann 
. entziffert. Am Sherbro fucht man dadurch zu erfahren, wer 


ſchuld an dem Tode eines Berftorbenen fey. Auf eine andere 


‚das fogenannte Sandwerfen. Ein Ziegenfel wird mit Sand 
beſtreuet, indem man Worte Kermurmelt, bie fi auf das bezie- 
ben, was man wiffen will. Run thut der Wahrfager die Au⸗ 


’ 


Art verfahren fie bei dem Palmnufwerfen, von ven Bullomern - 


Auf einem Ziegenifelle werden Haufen von Heinen Palmnüffen 


Oolo kaberray, van den Timmaniern Ratuppus Katikbarra gendnnt. 


hingeſtellt, darauf durch einandergefchoben, und ans ihrer Stel- 


Yung Feft man dann das künftige Geſchick. Der Zauberer muß 
entweder blind feyn, oder man verbindet ihm die Augen. Die- 
fer Tegten Art bedient man fi bei unbebeutenben , jener eriten 
bei wichtigen Angelegenheiten. 

Auf der Zahn- und Goldküſte erfennen bie Iſſineſen 
einen Gott als Schöpfer alfer Dinge, ſelbſt der Fetiſche, die 


man als eine Art Mittelweſen zwiſchen den Menſchen und der 


Gottheit betrachtet, jedoch ſcheinen die Vorſtellungen darüber nur 


ſehr dunkel zu ſeyn. Alle Gewalt Hat Gott den Betifgen über- 


tragen; die Gutes und Boͤſes ausſpenden. 
Die Fetiſche find -von der verſchiedenſten Art, Knochen, 


Zähne, Holzſpäne, Hörner, Dornen, Baumrinde u. dgl. Alle 


hegen gegen dieſelben große Achtung; was man ihnen verſpricht, 
wird heilig gehalten. Entfagung mancher Vergnügen und Ent— 


haltſamkeit von gewiſſen Speiſen und Getränken wird als Ver ⸗ 


ehrung derſelben angeſehen. Sie haben im Jahre verſchiedene, 
dem Fetiſch geheiligte Tage, ſo den Geburtstag; an demſelben 


»wird ber Fetiſch weiß angeſtrichen und man legt eine weiße 
Pagne an. Andere feiern jeden Freitag. Außerdem, daß Jeber 


Königreich‘ verehrt werben, einen großen Berg, Baum u. dgl. 
Jedes Dorf hat- feinen eigenen Fetifh, dem auf ven öffentli- 


{ 


feinen eigenen Fetifch hat, giebt es noch welche, Die ım ganzen ' 


R 
| 
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den lägen“ ein Altar von Shirt, unter einem Dache von Palm⸗ 
blättern, aufgerichtet wird: 
Jedes Unglück ſchreiben fie dem. Fetiſch zu, und ihre Wahr⸗ 


ſager müſſen angeben, was zu thun ſey, den Zorn abzuwenden. 
Sie werben auch über Krieg und andere wichtige Dinge befragt, 


wobei fie oft Menſchenopfer fordern. 


Tempel, Priefter, Pläge zum Gottesdienft, , die Alte der - 
Fetifihe ausgenommen, haben fie nicht. Es giebt aber- eine Art 
von Oberpriefter, Dfnon genannt, ber auf öffentliche Koſten 


‚unterhalten wird. Sein Amt ifl, Die großen öffentlichen Fetiſche 


zu machen, und bei allen Berathſchlagungen des Königs zuge». 


. gen zu ſeyn, ber nichts ohne ſeinen Rath und ſeine Bewiligung 
unternehmen darf. I 


Auf der ganzen G oldkü ſte und bei den benachbarten BEL 


fern herrſcht folgende Sage: Im Anfange ber Welt ſchuf Gott 


in Afrifa drei weiße Männer und Frauen und eben fo viele 


Schwarze, Damit fie in der Folge fih nicht beklagen könnten, 
„wollte er ihnen die Wahl des Guten und Böfen überlaſſen, und 


ſetzte deßhalb auf die Erde eine große Büchſe oder Calebaſſe | 
und ein verfiegeltes Papjer, und ließ die Schwarzen zuerſt waäh⸗ 


len. Dieſe Agriffen die Büchſe, in dem Wahne, daß darin Alles 
enthalten fey; als fie aber biefelbe öffneten, fanden fie nichts 
als ein Stück Gold, etwas Eiſen und mehrere andere Metalte, 
‚ deren Gebrauch fie nicht kannten. Die Weißen öffneten das 
Papier, woraus fie Alles Iernten. Gott ließ darauf die Schwar⸗ 
zer in den Wäldern, führte die Weißen an’s Ufer des Meeres, 


kam bort alle Nächte zu ihnen,. und Iehrte fie ein kleines 


Schiff bauen, welches fie in ein anderes Land brachte. Bon 


dort Tehrten fie nach Tanger Zeit zurüc, mit verſchiedenen Waa- 


ren, um mit ben Nogern Handel zu treiben, bie das erſte Bolt 


= 


hätten feyn fönnen. Die Schwarzen hier ‚glauben nun,. ba ber. ' 


Geiz und die Gier ihrer Väter die Gunft des höchſten Wefens 
Ben Weißen zugewenbet habe, fo wären fie nur ber. Sorge unter⸗ 
geordneter Gottheiten auvertraut. 

Dieſe Untergottheiten oder Fetiſche vbewohnen beſendere 


Fluͤſſe, Wälder und Berge, und fe werben verehrf, je nachdem 


ihre Kraft fih offenbart, ihre, Prophezeihungen in Erfüllung 


gehen. Der Hauptfetiſch von Aſhantie iſt jezt der bes Fluſſes 
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Tando; eben fo hat der Fluß Cobi in Dantare und Odentie 
am Adirri berühmte Fetifche, 

Die Könige, Cabocirs und die höchſten Wärdenträger des 
Reiches fommen,. nah dem Tode, zu den oberfien Gottheiten, 
und leben ewig in Pracht und Herrlichkeit, wie auf Erden, und. 
daher töbtet man bei ihrem Grabe Sclaven und Sclavinnen, 
damit’es ihnen jenfeits nicht an Bedienung fehle. Die Seelen 
der Lente niederen Standes wohnen in den Tempeln des Fetiſch 

oder in einem Diſtrikt am Lagos, in einer Art Betäubung und 

=» behaglicher Unthätigkeit, was fie für den Sclavenſtand diefes 
Lebens entfhädigt; manchmal tanzen fie, und man verninmt 
bisweilen in der Nacht die fanften Töne ihrer Muſik, wie aus 
weiter Ferne. Alte, welche durch Klugheit und Erfahrung ſich 
angzeichneten, haben das Vorrecht, in die Zukunft za fehauen, 
und führen die Aufficht über bie Sterbliden, die ven Fetiſch 
anerfennen. Diejenigen, denen fein ehrliches Begräbniß zu 
Theil geworben, ſchweben ohne Raſt in den Wälvern umher; 
haben Kinder ihren. Eltern nicht bie gebührenbe Todtenehre er» 
zeigt, fo werben fie von biefen, als Geiftern verwünfcht und 
verfolgt. 

Als Mittefsperfonen zwifchen ben Gottheiten And. ven Men⸗ 
ſchen giebt es zwei Klaſſen von Prieſtern. Die erſte wohnt bei 
dem Fetiſch, der ein kleines rundes Haus hat, gewöhnlich in 
einiger Entfernung von der Stadt. Sie befragen das Orakel 
über das Schickſal des Staates oder einzelner Perſonen, und 
ertheilen die Antworten. Die Priefter der zweiten Ordnung 
nehmen Theil an ben Feften und Religionsgebräuchen, wahrfe- 
gen und wiffen vorzüglich Diebe anzugeben. Sie Iaffen die 
Verdäaͤchtigen fich mit einem heiligen Waffer wafchen, das dem Un⸗ 
ſchuldigen nicht ſchadet, wovon aber der Schuldige böſe Augen be⸗ 

kommt; ober man läßt fie von dem Waffer teinfen, von em ben Ver⸗ 
brechern der Bauch aufſchwillt. Auch beim Ablegen bes Eines, das 

ſie Fetiſch oder Akka fpeifen nennen, find Die Prieftergugegen 
und vollbringen manche Gebräude, Sie haben -auf' der Gold» 
küſte einen großen Einfluß, beſonders weil fie den landen zu 
erhalten wiffen, daß fie Zauberer ſeyen. Die Bewohner dieſer 
Gegend nennen das höchſte Wefen Sooman, in der Akraſprache 
Jongman, aber fie ſprechen nicht darüber ; bei Eidſchwüren 
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rufen, fie den Himmel, Aung-Eompan, äh, er möge auf fie. 
herabfallen, wenn fie nicht die Wahrheit reden. -Man nimmt 
noch ein böfes Wefen neben dem guten. an, jenes heißt Alaſtvs 
ober Abunfa, und dieß ruft man an, damit es nicht verberben- 
bringend nahe. | 
Jede Familie, bie ein geſcheutes Kind hat, ſchict es hin, 
Fetiſch zu lernen, das heißt, ſich mit ber Zauberei befaunt zu, 
machen; und ba es gewöhnt wird, Schneden, Infelten sind an- 
dere Dinge, die man fonft nicht in den Mund nimmt, zu eſſen, 
ſo glauben nun’ bie Leute, es ſey ein Piebling ihrer Götter ge- 
worden, und die Kleinen Iernen bald die Gaufelelen, wodurch 
vie Menge geleitet: wird. Auch Weiber laſſen fih nuter bie 
Zauberer aufnehmen, und werben fo non dem Treiben und Thun 
eingenommen, daß fie. felbft ſich für höher begabte Weſen zu 
halten ſcheinen. -Diefe vermeinten Zauberer bringen unfägli- 
ches Unglüd über das Land, aber fie wiſſen (fig ihr Anfeben. 
zu behanpten: | 
In der erſten Klaffe find. die Stände erblich 1J ihre Gater 
bleiben auch bei der Familie, da ſie heirgthen dürfen. Die Prie- 
ſterinnen holt man gewöhnlich zu den Kraulen, weil ſie Kennt⸗ 
niß der heilſamen und ſchaͤdlichen Rinden und Pflanzen beſitzen. 
-Den. Prieftern kommt die Hälfte der den Fetiſchen dargebrachten 
Opfer zu, die andere Haͤlfte wird in ben Fluß geworfen. Unter 
den Fetifchprieftern if in jedem Dorfe einer bes Erſte, gemöhn- 
lich hat er feine Hütte an einem Ende des Ortes, fie iſt mit 
großen, fihönen Bäumen umpflanzt, und ein Zaun von Stöden 
vder Schilf fließt fie ein. Die Prieſter fiehen des Nachts .auf, 
murmeln lange Gebete, und vollbringen mancherlei Gebräuge, 
fie erlauben aber feinem Europäer, dabei gegenwärtig zu feyn. 
In manchen Gegenden, 3. B. dem Dorfe Agsaphie am Volta, 
wimmelt es von Prieftern; einige von ihnen dürfen nie ausgehen, 
wenn die Sonne fiheint; fondern nur bei Nat. Ihre Kiervung- 
iſt die gewöhnliche Pagne ober Pantie, ein dicker Kranz von 
‚Blättern um den Hald, auf. vem Kopfe haben fle eine fpige 
Mütze, ebenfalls von Blättern, oder Thierhaut, fo von dem 
Ohre eines Elephanten; in der Hand tragen fie einen Stock, waran 
vorn ein Büſchel von Elephanten⸗ oder ſirhhaaren, oder von 
Federn befeſtigt iſ 
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Anußer ©; den Hauytfetifihen werben in verfchiebenen Staaten 
noch verſchiedene Thiere als Fetiſche verehrt, fo die Hyaͤne im 


Akkra, der Alligator in Direove und Annamabou, der Schafal 


oder Bushund in Uſſue, die Geier faft überall. -Iede Familie hat. 


. mehrere Hausfetifche, welche fie von den Prieftern ekhalten; es 


find hölzerne Figuren oder. ans manderlei Stoffen‘ zuſammenge— 


ſetzt, und fie haben oft wunderſeltſame Geftalten. 
Menfchenopfer find in Afhantie ganz gewöhnlich, um ven 


Zorn der Gottheiten zu ſtillen, und für die Zufunft ihre Gnade 


fi. zu verfihaffen; auch bei Leichenbegängniffen werben für den 


Geſtorbenen mehr ober weniger Menſchen Hingeopfert. Bei weni- 


ger bebentenden Gelegenheiten ſchlachtet man Schafe.und Hühner. 
Wenn eine. Hinrichtung oder ein öffentliches Opfer-flatt« 


‚finden ſoll, fo verfünden bie elfenbeinernen Hörner des Königs 


e8 vor ben Thoren des Pallaftes. Bei dem Opfer ſelbſt ertönt 
eine dazu beflimmte Muſik. Die meiften Opfer fallen am, 


Feſte des Adai, im Anfange des Januar. Dann ift feiner auf 


den Sträßen feines Lebens fiher, und viele von den Vorneh⸗ 


“ - men werden zum Könige gerufen und flerben bei ihrem Cintritt 


unter den Mordinftramenten ber. Sclaven. Als Hutchiſon in 


‘ 


Cornmaſſie var; glaubte der König an- diefem Hefte, wenn er 


pie Gebeine feiner früher verfiorbenen Mutter und feiner Schwe- 


tern wafche , ſo würbe dieß ihm den Fetiſch gewinnen und ihm 


Glück in dem bevorſtehenden Kriege verfchaffen. Die Knochen 


‚wurden aus dem Grabe genommen, . und feierlich. in Rum und 


Waſſer getaucht. Nachdem ſie darauf mit Seide abgewiſcht 


waren, kehrte man ſie in Goldſtaub um, umgab ſie mit unver- 


arbeitotem Golde und mancherlei Koſtharkeiten. Alle, die nur 


irgend dem Könige mißfallen hatten, wurden nun herbeigerufen, - 


und fo, wie fier nach umd nach kamen, geopfert, „damit ihr 
Blut das Grab befprenge.” In der Nacht durchſtreiften die 


u Nachrichter des Königs bie Stabt, wer angetroffen ward, den 
ſchlugen fie in’ Feffeln und. fohleppten ihn nach dem Pallaſt, und 


am folgenden Tage floß ihr Blut bei dem Grabe, wohin man 
fie im feierlichen Aufzuge führte. Dies Feſt Danerte 17 Tage. 


‘Auffallend ift, daß, nah Hutton, feit-ber Zeit, daß Bow⸗ 


dich in der Hauptſtadt von Aſhantie war, mildere Geſinnun⸗ 
gen herrſchend geworben zu ſeyn ſcheinen, und fo lange Hutton 


⸗ 
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u bort aufhielt, ſah er fein in Beifpief von ſolchen Graufamkeiten, 
bei "welchen ſein Borgänger mehrere Mal Zeuge gewefen war. 

In ven Staaten en der Küſte ift der Dienflag den Fetisa 
ſchen gewinmet, dann glaubt ſich feiner zu fiſchen, oder das 
Land zu beſtellen. In Aſhantie, iſt kein allgemein feſtgeſetzter 
Tag zur Verehrung der Fetiſche, Jeder beſtimmt ihn für ſich. 
Man hat glückliche und unglückliche Tage. Die, Zeit wird 


. überhaupt in Perioden von drei Wochen getheilt, die erſte Heißt 


Adai, bie glückliche, daher in biefer die meiften Gefhäfte 
und Arbeiten vollbracht werben; in ber zweiten, Ad jamfö, 
bie unglückliche, unternimmt man nichts; die dritte, Adim, 
die kleine gute Woche genannt, erlaubt wieber an bie Ar 
‚beit zu geben. 

In der Gegend son Alkra feiert man, wie in vielen Ge⸗ 


genden, jahrlich drei große Feſte; das eine im Juli, das Jams 


Coſtume, man opfert den Fetiſchen neue Jamswurzeln, Mais 
u. odgl., tanzt, ſpielt, zecht und dann iſt es erlaubt, die neuen 
Jams zu eſſen. Aehnlich iſt das Cinq sous Costume, man darf 
nicht eher ‚einen. Fiſch, Cing sous genannt, ber im Auguft 
häufig anf einer Untiefe (Portuguese Bank) gefangen, wird, 
genießen, bis dem Fetifh fein Opfer gebracht iſt. Bald nach— 
ber folgt das Neujahrsfeſt „, das ſie ſchwarzes Neujahr nennen. 
Dabei wird ein Prieſter auf den Schultern getragen, der ſich 
wie vom Fetiſch begeiſtert gebärdet; gleiche Wuth ergreift nach u 
and nad feine Begleiter, allmählig die ganze jubelnde Dienge, 


und fo fieht man zulegt nichts als Halbwahnfinnige, die durch 


"einander tanzen, fpringen, die tollſten Gebärden machen, jubeln, 
freien und ſchießen, und viele bringt man halbtodt nach Haufe, 
‚Su Labodei, wo dieſes Feſt vorzüglich gefeiert wird, heißt 
ber Fetifh Jemmavong, und ber große Unbegreiflide; 
an einem Tage reden die Priefter zum Volke ermahnend‘, und 
ftellen ihn als ven Beftrafer aller Unthaten dar, Seltſam iſt, 


‚daB man oft findet, daß Neger vom. Fetifch ergriffen . ober 


panjart werben. Oft mitten in ber Arbeit verfallen fie gleich 
ſam in Entzüdung, ‚phantafiren und unternehmen tolle, oft 
gefährliche Dinge. . Als Heilmittel Holt man Muſik, nad wel- 


cher dann ber Begeifterte mit aller Anftrengung tanzt. 


vv... 


Auch in Hinſicht der zum Eſſet dienlichen Thiere unter- 
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ſcheiden ſich die Familien; einige genießen feine Eier, gandere 

“ Fein Rinvfleif, noch andere Fein’ Schweinefleifh. Hühner und 

Stiere find bie Fetiſche der Töniglichen Fawile, die deßhalb nie 
das Fleiſch derſelben berührt. 

Jeder hat gewiſſe Gebräuche, die er des Mergens vor. 
nimmt, um dadurch das Unglück für den kommenden Tag’ abzu⸗ 
wenden. Keiner trinkt, ohne dem Fetiſch etwas ausdugießen. 
Sobald, man von der Mahlzeit aufſteht, werfen bie Sclaven 
die .Seffel um,. damit wicht ber böfe Geiſt, den fe fich weiß 
denfen, fih an bie Stelle ‚fege. 

‚Um. fi gegen Zanberei und Unglück zu figern, trägt man 
Setifhe und Amulete an fi; die von ben Mauren erhandelten 
ſollen beſonders tapfer und im Kriege unbeſiegbar machen. 
Eine große Kraft ſchreibt man den ſogenannten Aggry⸗ ⸗Kügel— 
chen oder Agrien zu, die in Danfara , Warſaw, Ahanta 
und dem Lande der Fantheen gefunden werden. Sie ſind blau, 
gelb, grün, blaßroth oder geſtreift von allen Farben; einige 
gleichen der Glasmoſaik, andere haben Blumen und ordentliche 
Zeichnungen auf der Oberfläche. 

Sie machen auch chonerne Figuren „ bie fie als getifge 
verehrten; gewöhnlich haben fie. Menfchengeftalt, mit einem 
unverhältnifmäßig ‚großen Kopfe. Bei manchen Häufern findet 
man einen Pfahl, eine bis zwei Ellen buch, oder in ben Haͤu⸗ 
ſern, den man oft mit rother oder weißer Erde anmalt. Dies 
und noch Anderes ſteht mit ihrem Kultus in Verbindung, man 
erfährt aber nicht, was fie eigentlich damit wollen, und man 
befommt feine befriedigende Antwort, wenn man nach ben. 
Bildern, den Ceremonien u. dgl. fragt; fie fuchen durch Scherz 
und Laden auszuweichen. Sie felhft find fehr duldſam, haben 
Achtung und Ehrfurcht vor jeder Art von Gottesdienſt; weit 
eutfernt, Religionskriege zu führen, ſuchen ſie frembe Götter 
ſich geneigt zu machen. 

Die Bewohner von Unter-Guinea ſind im Allge⸗ 
meinen Götzendiener. Sie glauben an ein gutes Weſen, das 
die Welt erhält, fein Diener iſt die Sonne, um die Natur 
zu befeben, ohne fie würde Dunfel und Dede bie Erbe bedecken. 
- Die Congoer nennen diefe Gottheit Enzambi Empoonga oder 
Zamba M’Pounga, nad Oldendorp, Sambian pungo, Gie 
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glauben ebenfalls an ein böfes, verderbendes Weſen, Coddi 


M’Pimba. Weyn ber. Wirbelwind über bie Ebene fährt und 


im Dreben Sand und Staub emporjagt, rufen fie: „Es iſt 
der Geift des Boonzie!“ und entfliehen vor ihm mit Schreden. 

„Se bilden ihre Götter auch ab, und haben fit von ver- 
ſchiedener Größe, von einem bis dritthalb Fuß hoch. Die Fir 
gnuren find nicht übel geſchnitzte Menfchengeftalten ; gewöhntich 
ſtellt man fie bewaffnet bar, mit einer Lanze, over einer Meffer- 


Minge ohne Heft, den Kopf bebeiit eine ſpitze Mütze. Merk⸗ 


|  würbig ifl, daß alle dieſe großen Göttergeftalten feine, afrifanifche 


. Bildung hahen; bei alfen findet man eine übermäßig große, 


"gebogene Naſe. Neben dieſen hat man noch kleine Hausgötter, 
Kiſſy genannt, ſelten über ſechs Zoll hoch;, das Geſicht Hat 
eine kenntliche Geſtalt, das Uebrige iſt grotesk und unfoͤrmlich. 
Den Kopf bedeckt ebenfalls eine ſpiize Mütze mit Federn, um 
‚den Hals flattern ſchmutzige Lappen. Sie find eine Art von 
Fetiſch. Außerdem hat ein Jeder eine Menge Zetifche, Amulete 
und Talismane an. fih hängen, um den Einfluß des böfen 
Geiftes abzuwehren. und ſich ‚gegen Unfälle zu fihern, Zähne 
son jungen Elephanten, Pantherflauen, Hörner, Mufchelfhaa- 
Ion, Lappen von buntem Zeuge u. f. w. Kein Mann trinkt, 
ohne dem Fetiſch auch etwas anzubieten; ex halt ihn in ber 


linken Hand, beleckt den Kopf beffelben, fprügt einen Mund- 


voll Waffer über ihn her und murmelt einige Worte. 
Wir haben fhon der Priefter als Aerzte erwähnt; als 


. Mittelsperfonen zwifchen den Menfchen und ven Göttern, fie- 


ben fie ebenfalls in großem Anfehen; fie heißen Gangas- oder 


Gangam-Kiffey (Riffay fo viel als Fetifh), und ihr Ober- 


hanpt Chitome oder Chitombe, ber die größte Achtung genießt. 


- Sie nehmen die Opfer in. Empfang und orbnen bie Fefle, wo- u 


bei Schmaufen, Tanz und Muſik nicht. fehlen bärfen. Sie 
bringen auch Menfchenopfer. - 

Die Priefter, glaubt man, können dur mancherlei Bau 
bermittel die Zukunft oorberfehen, Wetter machen, und befon- 
ders wendet man fih an fie, wenn der Regen zu lange aus- 
bleibt; fie können wilde Thiere bannen ober unſchädlich machen, 
. das Gedeihen der Ernte befördern u. dgl. 


Auf Anzeichen halten die Gongoer viel, bie lebloſen Gegen- 
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fände ber Natur, wie. bie Thiere, werben in biefer Hinficht von 


ihnen forgfam beachtet, auch Träume fa, wie fie meinen, 
bedeutend. 

Tudey; der am Zaire. war, ſagt: ‚jeder Drt hat ſeine 
Hauptgottheit, Mevonga genannt, jedes Haus hat ſeine Haus⸗ 
götter, die bei allen Gelegenheiten angerufen werden. 

In manchen Gegenden erzeigen ſie auch Gegenſtänden, die 


etwas Auffallendes haben, eine Verehrung, fo am Zaire dem 
Taddy Enzazzi ober Blitzfelſen und dem Fetiſchfel— 


fen, biefen letztern betrachtet man beſonders als den Wohnſitz 
des Simbi, oder des Schutzgeiſtes des Fluſſes. Man findet 


ebenfalls an Felſen, in Bäumen uw. dgl. Figuren von Menſchen 


und Thieren-gemalt und eingeſchnitten, bie auch. rielleicht mit | 

religiöfen Ideen in Verbindung ſtehen. J 
Auf der Selavenküſte in Whida verehrt man befon« 

bers eine fehr ſchöne Schlange, die unfohäblih und leicht zahm 


zu machen iſt; die Bäume, dag Meer und eine feltfante Geftalt, 


ang ſchwarzer Erde oder Thon. gebildet +» Agvye genannt. 
Kranfe wenden ſich vorzüglich. an die Bäume; bei Stärm und 


wenn fonft das Meer den Böten das Landen nicht erlaubt, 


opfert ein Prieſter am Strande ein Rind, läßt das Blut ing 


. Waffer Iaufen, und: wirft einen goldenen Ring hinein, das 


erzärnte Element zu gewinnen. Die Prieſter des Agoye beſchaͤf⸗ 
tigen ſich mit Wahrſagen und verkünden die Zukunft; vorzüglich 
ſind es Weiber, die ihn befragen. Die Schlange iſt die mäd- 
tigfte unter den Schutzgottheiten, fie gebietet über Krieg, Han⸗ 


‚ bel, Gedeihen des Aderbaus, Unfruchtbarkeit‘ der Werber und 


bel, Eine derfelben wird: in einem. Tempel bei Sabi unterhal- 


ten, wo eine Menge Prieſter derfelben find. : Sie zu tödten, iſt 


"das Hrößte Verbrechen. In vielen. Gegenden findet man Heine 


Kapellen für Schlangen der Art, und dabei lebt eine alte Prie- 
fterin, welche die Opfer in Empfang nimmt, und den Gläubigen 
mancherlei Vorfchriften gibt,. ſich der flarfen Getränke zu biefer 


. ober jener geit zu enthalten, oder Fein Rindfleiſch zu effen und 


dgl. Jährlich wird eine Anzahl von. jungen Mädchen gewalt- 
fam weggenommen, zum Dienfte im Tempel der Schlunge und 


fih mit ihr zu vermählen. Sie werden in Gefängen und Tän- 
zen unterrichtet, am ganzen Leibe tättowirt, nnd gelten nachher 
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für Heilige Perfonen, gegen welche der Mann, dem fie zu Theil . 
. werben, große Achtung hegen muß. Die Schlange, welde hier 
den großen National⸗Fetiſch ausmacht, iſt aber nicht die Rieſen⸗ 
ſchlange (Boa constrictor), wie man bin und wieder annimmt; 
fie ift viel Heiner, höchftens drei Ellen lang und fo dick als ein 
Mannserm, der runde Kopf hat große [höre Augen, und ber _ 
ganze: weißgrauliche Körper ift wellenförmig mit blauen und brau- 
‚nen Streifen und Flecken überlaufen. Sie ift ein völlig harm⸗ 
Iofes Thier, welches dadurch zugleich fehr nützlich wird, daß fie 
ſtets fowohl auf die Ratten, als befonders auf die ſchwarzen 
giftigen Nattern. Jagd macht, und zwar gewöhnlich, des Bor- 
zugs der Größe ihres ſchlimmen Feindes Angenchtet, mit Glück. 
Dafür wird dies fihöne gutartige Thier von den Negern® 
nicht etwa bloß geehrt, fondern eg hat feine eigne ‚bedeutende 
- Tempel, ja felbft eine Menge Priefter und Priefterinnen. Des- 
m arch ais'hat einen feierlichen Zug zum Tempel ver Schlange 
befehrieben und gezeichnet 2 ſo wie.er ihn ſelbſt auzufchen Gele⸗ 
genheit hatte. 
Dieſe große Ceremonie ereignete ſich gleich nad. der Krö- 
nung des neuen Königs, Sie ward zwei Mal wiederholt; das 
erfte Dial wohnte ihr nur. bie Mutter des Königs nebft ven Hof- 
damen, Geremonienmeiftern und fogenannten Kammerherren dei, 
begleitet von vielem Militair- und Hofmuſikern. Er zählte da- 
bei über 260 Männer und 76 Frauenzimmer, alle in größtem 
Staat, und nach ihrem Range. in verſchiedenen Abtheilungen, 
... welche dann ſtets son ben Soldaten: und den Muſikern regelmä-' 
Big unterbrochen waren. Zwölf Weiber des Königs trugen 
- große Geſchenke an Speifen. für die Schlange. Der Oberprie- 
fter ging vor der Testen Abtfeilung von 40 Muſikern. Das 
Volk Tag zu den Seiten des Zuges auf ben, Knieen, AS der 
} Zug beim Tempel anlangte, warf ſich Alles vor ber Thür deffel- 
ben auf die Erde und fireute zum Zeichen der. Verehrung Erbe 
auf das Haupt. Hinein in den Tempel wird felbft bie Tönig- 
liche Mutter nicht gelaffen,' ja dem Könige: fol diefe Ehre nicht 
erlaubt feyn: er Tann fein Gebet nur buch bei Oberprieſter zur 
Schlange gelangen Iaffen. 
| In alfen wichtigen Yngelegenfeiten des Landes, z. B. bei J 
Rriegen, Dar, Mißwachs, ruft man die Schlange a an und ſendt 
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ihr große Geſchenke. Dieſe werden faſt jederzeit von den Prie⸗ 
ſtern beſtimmt, und beſtehen nicht etwa bloß in Nahrungsmitteln, 
ſondern oftmals in ſchönen ſeidenen Zeugen, Schießpulver, Braunt⸗ 
wein und “andern. ausländiſchen Waaren. Offenbarer kann 
denn der Pfaffenbetrug nicht ſeyn; dennoch. laſſen ihn ſich die 
Großen gefallen; indeß geſchah es, daß der König bei einem 
Mißwachs einſtens, unwillig über die groben Forderungen der 
Prieſter, neue Geſchenke zu ſenden verſagte. 

Die Schlange wird aber nicht nur in der Noth oder bei 
jeder wichtigen Sache um Hülfe angerufen, ſie wird auch zuvor 
bei unbedeutenden Angelegenheiten befragt. Der Oberprieſter 
ertheilt alsdann die Antwort, und dieſe iſt häufig nach der Wich⸗ 
tigkeit der Geſchenke eingerichtet. 

Die Schlange von Whida hat mehrmals uaglück veran⸗ 
laßt. Europäer, welche aus Unkunde ein ſolches Thier töbteten, 
wurden die Opfer der Volkswuth. Ja, eine ganze Heerde Schweine 
ward von den Negern niedergemetzelt, weil eins derſelben eine 
heilige Schlange gefreſſen hatte. 

Iſt in Whida die Schlange der größte Fetiſch ‚ fo iſt es 
bei. den Dahomern der Tiger (wahrfcheinlich Panther), und 
bei andern dortigen Nationen befonders das Meer. /Indeß iſt 
es merfwärdig, daß ber König von Aſſionth 1786 dad Meer 
niemals fehen durfte; feine Pfaffen hatten ihn überzengt/ er 
werde bei Erblickung deſſelben ſterben. 

Bei andern Völkern iſt dagegen der Leguan, eine große 
Eidexe, ber, Hauptfetiſch; und ſo wechſelt dies bis zum Unbe⸗ 
ſtimmbaren ab. Hat ſich ein Neger irgend einen Gegenſtand J 
zum Fetiſch gewählt, dann bringt er ihm Opfer, er fragt. ihn 
um Rath, kurz er fieht ihn für feinen Gott an, und dieß nen⸗ 
nen ſie Fetis machen. 

Der Neger von Guinea nennt ſeinen Fetiſch oder Göten 
Boffum, und Sieht ihn für ben Urheber alles Guten und Bö— 


—- fen an, welches ibm wiberfährt. " 


Merkwürdig find die Sühnopfer, welche man theils dem 
Fetiſch oder Boſſum zur Beſänftigung feines Zorns bringt, 
theils aber, um etwas von ihm dadurch zu erbitten. Gin 
mährifcher Bruder war" Zeuge von einem - ſolchen Sühnopfer, das 
die Neger unweit des Cap Monte (etwas nördlicher, als die 
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Pfefferküſte) dem Gott eines Fluſſes brachten, ‚in n weißem drei 
Europäe rertrunken waren. 

‚Die Negerpriefter, mit weißen Pagnes oder Gürteln und 
grünen. Kränzen um ben Hals geziert, gingen in Begleitung 
- Res Könige und eines zahlreichen Gefolges zum’ Strome, und 
ein Priefter trat in Begleitung einiger alter Männer in benfel- 
ben bis an die Kniee hinein, Daun hob er einen Ziegenbod, 
den Sühnbock, in die Höhe, zeigte ihn allen Anwefenven, redete 
dabei etwas Weniges und feine Begleiter, die Alten, rührten 
das Opfer an, indem fie einige Worte ausfpracdhen. Dann durch⸗ 


ſchnitt ihm der Priefter die Kehle und ließ das Blut in dem. 


Strom fließen. Nachdem fih der Bock verblutet Hatte, warb 
er am Lande’ zugerichtet und unter. heiligen Ceremonien verzehrt. 
Endlich wurde noch etwas Branntwein zum Opfer in den Fluß 
gefhättet. Es ſchien einer Bemerkung nicht unwerth, daß auch 


hier gerade diefe Thierart zum Sühnopfer gewaͤhlt ward, wenn 


nicht gleichfalls andere Thiere hinzugenommen wucden, * B. 
Hühner. 
Bei großen Freudensbezeigungen wählt man als Dantopfer 
weiße Schafe und weiße Hühner. Der Borzug der weißen 
Farbe fcheint den meiften Bölfern als Sinnbild ber Reinheit 
wohl gemeinſchaftlich zu ſeyn. 
Uebrigens haben die Neger auch in mehreren Theilen ihrer 
Länder, beſonders an öffentlichen Wegen, einige Altäre, oft nur 


von Palmblättern, worauf fie ihre Gaben, oftmals nur Früchte, 


den Göttern’ darbringen. Sie begleiten dergleichen Opfer mit 
Gebeten, die bei einigen Nationen nichts weniger als heidniſchen 
Inhalts find. 

- Das Bolt Watje bat feinen Wohnfig. unmeit ber Amina, 
-Kaffenti und Sokko Neger, alfo ziemlich tief landeinwaͤrts ber 
Goldküſte. Eine Negerin aus viefer Nation ſprach jedes Mal 
vor dem Effen folgendes Gebet: „DO Gott, ich kenne dich nicht; 
du aber kennſt mich; deine Hülfe iſt mir nothwendig.“ Beim 
Eſſen ſprach fie: „Herr Gott, du haft uns dies gegeben, du 


haſt es wachen laſſer;“ und bei der Arbeit fagte fie: „Herr 


Gott, du haft gemacht, daß ich Kraft habe, djeſes zu tun. * 
- Die Neger der Nation der Tambu, weiter öftlih, ober- 
wärts ber  Öoßtäpt beten früh Morgens: „Gott, Bi uns, wir 


\ 
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wiſſen nicht, ob wir morgen noch The wir find in Deiner 
Hand. ". 

In Senegambien oder den Lindern zwiſchen dem Senegal 
und der Gambia, wofelbft fih der Mahomedismus fehr mit 
dem Fetiſchmus vermiſcht findet, nehmen die, Fetiſchanbeter, als 
wären: fie wahre Manichäer, zwei Grundweſen an, ein gutes 
und ein böfes Prinzip. Da fie das gute Wefen unfähig halten, 


ipnen zu ſchaden, fo bezeigen fie ihm gar Feine Verehrung, 


beſchweren es auch nicht durch ihre Bitten. Nur allein an 


Letzteres richten ſie ihre Andacht und Berehrung durch Bitten . 


und Opfer; und nur biefes. bat. feine Tempel und Prieſter. 


Ein ſolcher Tempel beſteht oft lediglich aus einigen Baum⸗ 


ſtaͤmmen, die in einem Kreiſe herumſtehen, einem Dache, das 
mit Zweigen und Blättern bedeckt iſt, einen viereckigen Altar 
in der Mitte des Kreiſes, ohne Götzenbild und ohne Figur, 
weil der böſe Geiſt nicht ſichtbar iſt! 

Hierin ſcheint die Driginal-Religion der Neger von Sene- 
gambien zu beftehen, 


Die TZimbuetwer haben Feine Bethäuſer, noch Moſcheer, 


und keinen zum Gottesdienſt feſtgeſetzten Tag; nur alle drei 


Monate wird ein Feft gefeiert, das mehrere Tage dauert; 


wie Chabiny meint, zum Andenfen an ben Geburtstag bes 
Könige. . Sie glauben indeß an ein höheres Wefen und ein 
fünftiges Leben; und haben Santone und Andere, die als Hei- 
fige betrachtet werden. Die Befchneidung foheint bej ihnen nicht 
- gefeglich eingeführt; Einige ſind befihnitten, Andere nicht. Im 


Timbuectu wird Niemand feines Glaubens wegen verfolgt, Jeder, ' 


wer des Handels oder einer andern Urfache wegen. ſich dort 
aufhält, kann Gott auf ſeine Weiſe verehren. 
„Die Einwohner von Hauſſa glauben an Einen Gott und 
die Unſterblichkeit der Seele; nach ihrer Vorſtellung kommen 
Männer und Frauen in's Paradies. Im künftigen Leben fin⸗ 
det keine Beſträfung ſiatt, die Boͤſen erhalten in dieſer Welt 
ihren Lohn. 
J Der Glaube an gute und böſe Geiſter iſt ſehr allgemein, 
und man achtet ſehr auf Träume. Der gute Geiſt fſchützt gegen 
alle Gefahren. Iſt ein Verbrecher von einem böſen Geiſt be⸗ 
ſeſſen, ſo wird er nicht geſtraft. Wie in Timbuctu, wird alle 
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drei Monate ein großes Feſt gefeiert. Die Veſchneidung iſt 
nicht gewöhnlich. 


Der größte Theil der Bornuer ſind Heiden, unter 


ihnen hat ſich aber auch die mahomedaniſche Religion ausge⸗ 
breitet, und ber König bekennt ſich zu derſelben; die Ma- 
homedaner hier find Sunniten, von ber Sekte Malefi, ‚Sie 
find dulpſam und leiden. alle Religionen neben fih. Die Hei- 
ben find Fetiſchdiener; einige beten die Sonne an, andere das 


Thier, weiches ihnen am Morgen zuerft begegnet. In Bornu 


ift bei beiden Gefchlechtern die Beſchneidung gewöhnlich, 

Man bat bei den Hottentotten feine Spur von einer 
Gottesverehrung wahrgenommen; fie haben feine Prieſter, feine 
Tempel, Sie fheinen aber ein Wefen anzunehmen, weldes das 
‚ Uebel in der Welt, wozu fie Regen, Kälte, Gewitter vechuen, 
verurſache, und. glauben, daß Zauberer und Zauberinpen durch 
ihre Künſte Donnerwetter und Regen abwenden und Krankhei⸗ 


ten heilen. können. Oft aber gerathen dieſe Zauberer, wenn ihr 


VUunnternehmen mißlingt, ſelbſt in Lebensgefahr. 

Bei ihren Hochzeiten und anderen Feſten führen‘ die Hot⸗ 
tentotten Tänze auf, wovon fie große Liebhaber find, beſonders 
. in monbhellen Nähten: Tänzer und Tänzerinnen faffen ſich 
: werhfelweife bei der Hand und bilden einen Kreis. Diefe Kette 
dreht und wendet fih dann nach allen Seiten, oft laſſen fie fi 
. 108, das Zeitmaß zu bezeichnen, und Jeder Hatfcht mit den Hän- 
ven. Die Stimmen vereinen fih mit den Inſtrumenten, man 


fingt Ho! Ho! oder Majema, Majema, hu, Hu, hu! Manchmal 


tritt ein Tänzer allein in den Kreis, und macht jhnelle, abgemef- 
fene Sprünge und Bewegungen, ohne feinen Platz zu verlaffen,, 
"Dann laffen alle, einander los, gehen einzeln nachläffig hinter ein- 
ander her, und nehmen eine traurige, beſtürzte Miete an; gleich 
darauf überlaffen ‚fie ficd wieder der ausgelaffenften Meunterfeit. 

Stirbt ein Hottentotte, dann erheben alle Anverwandten 
und Freunde ein entfeßliches Geſchrei, und machen Anftalt, ihn 
ſchnell -zu begraben. Man Iegi den Leichnam fo zufammen, daß 
ber Kopf zwifchen die Deine kommt, und widelt ihn in einen 


Kroß. Er wird dann aus der Hütte fortgefhafft, und Männer 


und Weiber folgen mit Geheul. Das- Grab ift meiftentheils 
Fu | 16 | 
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nicht weit vom Kraal, man wirft Erde auf den Leichnam und 
häuft Steine daranf, um ihn gegen bie Dyänen zu ſichern. | 
| Die Buf männer glauben, es gebe eine Goktheit oben, 
und eine Gottheit unfer der Erde: Jene fey ein Mann, Goha 
genannt; dieſe ein Weib, Ko; ihre Begleiter heißen Ganna. 
.  Benn bie’ Buſchmanner tanzen, erſcheint Ko bisweilen und 
zeigt ihnen ‚ wo Wild zu finden iſt. Sie iſt groß, weiß und 
ſo glänzend, daß ſie das Feuer verdunkelt. Darf ein Mann 
fie berühren, fo bläf't fie ihm auf den Arm, und er ift daun 
‚ein trefflicher Schütze.‘ Sie nehmen auch einen böſen Geift an, 
. der Schaden zufügt und den’ man erfchießen Tann ' der aber 
| ſtets wieber zum. Leben kommt. | 
Die Madakaſſen, Dewohner der Infel Madogascar, 
erkennen ein höchftes® gutes Wefen‘ und einen böfen Geiſt; 
fe glauben an Unfterblichkeit ver. Seele, Die Sonne betrachten. 
fie als die befruchtende Kraft. Das gute Weſen verehren ſie 
nicht, das böfe fürchten fe, und vermeiden, beſonders des Nachts, 
den Gräbern zu nahen, meil bort.ver Aug: atch, der Döfe, wohne, . 
Der Gögendienft und bie Religion der das Innere von 

Afrika bewohnenden Völker ſind noch eben ſo unbelannt als vie 
Länder ſelbſi. 








a | A 
.. Mythologie der, alt:enropäifchen Völker. 


Götter - und Sabellehre der Griechen. — | 


| — — (Chesgenie. I 

Ars ans dem- Chaos eine geordnete Welt geworden. war, . 
berichtet Heſiodus, vermehrten ſich die mächtigen Götter 
ſchnell durch Zeugung. Aus den verwirrten Maſſen war die 


. Erde, Gäa, und bie Alles beglückende und Alles umfaſſende = 


Liebe, Eros, entflanden, und das Chaos hatte den Erebos und 
die Nacht hervorgebracht, welche ihrerſeits nun den. Aether und 


. ben Tag erzeugten. Nachdem bie Gäa ben Uranos oder Eölus. 


‚ @en Sternenhimmel) geboren hatte, wurbe biefer ihr Gemaßl, 
und aus ihrer Verbindung entfprangen bie Titanen, von denen 
ſechs männlichen und ſechs weiblichen ¶ Titaniden) Geſchlechts 
waren; bie einäugigen Cyklopen und die hundertarmigen H eka⸗ 
tondhiren (Centimanen), welche jedoch der Vater, feine gräß- 

lichen Kinder fürchtend, im Innern der Erde in dichte Finſter⸗ 


mi verſchloß. Die zärtlihe Gäa aber hatte, wie die meiften 


- Mütter eine Affenliebe für die Lieben kleinen Ungeheuer, öffnete 
ihren Kerker, und der Titane Kronos Saturn) fing den Ge- 
brauch feiner. Freiheit damit an, ben geftrengen Bater zum 
Dank. für. die erlittene Einfperrung zu verftümmeln. Bon ‚den 
andern Kindern waren die Titanen ‚Deeanos, Köos, Hype— 
tion und bie Titaniden Rhea, Tpemis, Phöbe, Mne- 


mofyae, der Cytllope Arsos u. ſ. w. zu bemerken. Kronos— 
.16* 
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"erzeugte nun mit feiner Schweſter Rhea J ebenfalls eine Toch⸗ 
ter des Uranos und ber Gäa, die Heſtia CVeſta), Deme- 

ter (Ceres), Here (uns), den’ Aĩdes Gluto), Poſeidon 
(Reptun) und ben Zeus (Jupiter), alle Kroͤniden benannt, 


= ' welche aber. ber.- eben fo gräuliche Vater als Sohn verſchlang; 


denn es war ihm prophezeiht worden, daß ihn ferne Kinder 
vom. Thron ftoßen und der Herrſchaft berauben würden. Statt 
des Zeus aber, welchen die zärtliche Mutter, nachdem ihr Gatte 
alle ihre andern Lieben in ſeine Eingeweide begraben _hatte, 


,..doch reiten wollte, mußte der Wüthrich einen ſchweren Stein 


verſchlucken, den ihm ſeine Gattin, fein ſäuberlich in mit Honig 
beſtrichene Ziegenfelle oder Windeln eingewickelt, ſtatt des Kin- 
des darreichte, ohne daß es der gierige Vater merkte. Aber auch 

die übrigen Kinder mußte er, nachdem ihm Gäa ein fehr wirk⸗ 
ſames Brechmittel beigebracht batte, fpäter wieder non fich geben. 
Zeus wär einftweilen auf der Inſel Creta von Nymphen und be⸗ 
waffneten Korybanten, welche letztere mit ihren Spießen und Schil⸗ 
den‘ ein ‚gewaltiges Getöfe madten, bamit ber böfe Vater das . 
Geſchrei des Kleinen nicht hören ſollte, erzogen und bewacht 

worden. Als er, von den Nymphen durch den Honig ver. Bienen 
und Ambroſia, die Speiſe der unfterbfihen Götter, welche 
ihm Tauben zubrachten, und durch die Ziege Amalthea, 


die fpäter unter die Sterne‘ verfegt wurbe,. mit Milch wohl 


genährt, zum fräftigen Jüngling herangewachſen war; da begann 
er die Fehde gegen feinen graufamen Bater damit, daß er feine 
"Brüder, Die: hundertarmigen Rieſen, Hekatonchiren, die Kronos 
in die finfterften Höhlen der Unterwelt gefperrt hatte, befreite, 


welche ihm nun aus Dankbarkeit ven furdtbaren Donner und = 


Blitz verehrten. Jetzt begann, der zehnjährige ſchreckliche Kampf 
‚der jungen Öötter mit ben alten, den Titanen, welche Kronos 
anführte. Die Hekatonchiren aber fanden dem Zeus und ſei⸗ 
nen Geſchwiſtern getreulich bei. Letztere hatten den Olymp zu 
“ihrem feften Sig erwählt, während die alten vom Berg Othrys 
aus ihre Anfälle Teiteten. Zeus machte von ben ihm gefchenf- 
ten Waffen, vem Donner und Blitz, einen ſo wirkſamen, als für 
ſeine Feinde verheerenden Gebraͤuch, und ſchlenderte die fprüben- 
ben Blitze in fo gewaltigen Maffen vom Olymp herab, daß das 
Weltmeer bavon ing Kochen lam und himmelwartt aufſchäumte, 
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die Wälder und gelber ie Flammen aufgingen and alte Ouellea 


verſiegten. Dabei. warfen die Hundertarmigen immer eine 
Maſſe von 309 Rieſenfelsſtücken auf einmul auf die Titanen, 


fo daß dieſe wie Mücken nieberflärzten und faſt alle im ben 


Tartarus geſchleudert wurden.  Nidt beffer erging: es ben Gi- 
ganten ‚ebenfalls Söhne der Gäa und abſcheuliche Riefenan- 
gehener, die flatt der Füße Dradenfihwänze Hatten und bie 
Titanen rächen wollten, und Berge auf Berge gethürmt hatten, 


am den Himmel zu erſtürmen. Auch hier halfen Zens Blige 


aus der Noth, und bie meiflen von ‚ihnen wurben unter dem 
Aetna begraben, wo fie noch Tiegen und ber ſeit dieſer Zeit 
Feuer ſpeit. Zuletzt hatte er noch das hundertköpfige Drachen⸗ 


ungeheuer, ven Tiphong, zu überwinden, wag ihm nicht ohne 


Schwierigfeit'gelang. Endlich mußte biefer aber, nachdeni ihm 


Zeus feine 100 Köpfe durch Blitze verfengt hatte, zu den 


| übrigen Giganten in die Unterwell.- Nach vollſtändig errunge- 
nem Siege über bie Titanen. theilte der fiegreiche Donnergott 


bie Herrſchaft. ver Welt mit feinen Brüdern. Für fi behielt 


“ er Himmel und Erde, eine fhöne Befigung... Den Pofeidon 


machte er zum Waſſergott und ben Aides ‚oder Hades zum _ 


Gott ver Höße und der Unterwelt, feine Schweſter Here aber 
zu ſeiner Gemahlin und Mitregentin. Nun war die Herrſchaft 
feſt begründet und der Olymp wurde ber hohe Götterfit. Außer 


Zeus und Here thronten in biefen himmliſchen Regionen noch 


ihre Schweſtern Heſtia und Demeter, und Zeus Kinder: 


bie Pallas: Athene (Minerva), Phöbos⸗Apollo, bie 


Artemis (Diana), Hephäftos CBulcan), Aphrodite (Ve⸗ 
nus), Ares (Mars) und Hermes (Merkur)... Hier lebten 


> fie, von Untergottheiten, Genien und Dämonen aller Art'treff-. 
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lich bedient, in ihren prachtvollen Palläften und Wolkenwohnun⸗ 


gen, ſchmauſeten Ambrofia und tranfen ben‘ goͤttlichen Reltar 


und regierten von hier aus die Welt. 


Wir gehen jetzt noch die von den Griechen verehrien Ober · 


gottheiten einzeln durch. 


Kronos, der Saturn der Römer , galt für den eigent ⸗ 


lichen Stammoater ſämmtlicher Goitheiten und hatte feinen 
Bater Uranos mit einem Irummen Meſſer, ‚einer Sichel, ver⸗ 


ſtümmelt, welche ihm nun als dag Zerförungszeichen aller 
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Dinge Sur“ vie ei ale Aiteibut berblich Unter thm war 


das goldene Zeitalter, . wo . Niemand. zu arbeiten. nöthig hatte, ° 
und doch Alles ‚bie Hülle und Fuͤlle vorhanden war, und weder 
| Krankpeiten, noch ‚andere Befchwerden den Menfchen brüdten. | 
Die Öviechen feierten ihm zu Ehren ein Feſt, Kronia genannt. 


, 


Seine Gattin war feine Schweſter Rhea, bie allverehrte Mut- 


mit ber phrygifihen großen Göttermutter ‚ der Cybele, ver- 


| wechfelt und ift befonders an der Mauerkrone, welche ihr Haupt 


ziert, kenntlich. Sie wird auch oft in, einem von Löwen gezo- 


genen Wagen dargeſtellt. Eybele galt für eine Tochter des 
- ‚Könige Mäon von Phrygien, der fie auf dem Berg Eybelus, 
daher ihr Name, ausfegen ließ, weil er flatt ihrer einen Sohn 


. erwartet hatte. Zuerſt „wurde bie Arme von Löwen und. Pan- 


ter der Götter und der Sterblichen. Dieſe Göttin wird oft 


kherthieren gefängt, dann aber vom alten Weibern ernaͤhrt. 


Sie war die Erfinderin der. Pfeifen und Irommeln. Ihr Ger 
liebter war ein keuſcher Königefohn, Atys, den aber fein DBater 


Hinrichten ließ. Hierauf wurde fie raſend und, durchlief mit einem 


andern Freund, dem Marfyas, und als biefer ben Tod fand, 


mit PH55608 ſelbſt, Länder und Stasten unter harmonifher 
Trommel⸗ und Pfeifenmuflf. Endlich kehrte ſie zurück und 
wurde dann nebſt dem ermordeten Atys goͤttlich verehrt und 


nach. der phrygiſchen Haupiſtadt Peſſimus die peſſimuntiſche Goͤt⸗ 


tin genannt. 

Zeus Cupitery der furchtbare Donnergott, war der Ober⸗ 
herr des ganzen Weltalls. Seine erſte Gemahlin war Metis, 
die Klugheit, eine Tochter des Oeeans. Da aber auch ihm 

das Schickſal prophezeihet hatte, daß das Kind, welches fie gebä- 


ren würde, größer als er ſelbſt werben follte, fs verſchlang er 


dvie ſich in der Hoffnung befindende Metis und folglich auch 


die Klugheit., Allein die Doppelſpeiſe machte ihm furchtbare 


Koypfſchmerzen, bis die Göttin der Weisheit, Pallas, vom Kopf 


zweite Gemahlin wurde die Titanide und, Göttin der Gerechtig⸗ 


keit, Themis. Mit biefer erzeugte er bie Schickſalsgöttinnen, | 


die Mören (Parzen); die Göttinnen der Anmuth, die Charitin- 


Gefahetinnen die voren, und die Afträn. ‚Seine dritte und 


X 


» 


bis zu den Zehen gerüftet, feinem Hanpte entfprang.. Seine 


ven (Örazien), nach .Andern Töchter ber Eurpnome, und ihre - 
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| vorzůglichſte Gemahlin war endlich feine Schweſter Her ere, ESuno 


der er zuerſt bei unfreundlichem, ſtürmiſchem Wetter als Kuckuk in 
den Schooß flog, um ſich da zu erwärmen, jedoch nur dann erft von 


ihr erhört wurde, nachdem er fich feierlich mit ihr vermählt Hatte, 


Diefe wurde nun. die Himmelsgöttin, ud gebar ihm ben gewal- 


‚eigen Kriegsgott Ares oder Mavors (Mars), ven häßlichen 
Feuergott Hephäftos (Vulkan), die holde Mundſchenkin und 


ewig blühende Göttin ver Jugend, Debe (Juventas), und bie | 
geburtshelfende Göttin Eileithya Cucina). Seinem Umgang 


mit einer andern Göttin aber hatte die Perſephone (Profer- 


| pina), die Gattin des Höllengottes Aĩdes, ihr Daſeyn zu ver⸗ 


danken. Sie war eine Tochter ber Demeter. Aus der Lieb⸗ 


ſchaft mit Dionen, Tochter des Oceans und der Thetis, ent⸗ 


ſprang bie Kolbe Liebesgöttin Aphrodite (Benus). Bon der 


Tochter des. Atlas, der Maja, hatte er den gefiügelten Gott 


der Kaufleute und der Diebe, zugleich Bote der Götter, den 
Hermes (Merkur). Bon der fanften, fhönen, lieblichen La— 


töna, Tochter der PHöbe und des Chus, die Jagd-, Keuſch⸗ 


heits⸗ und Mondgöttin Artemis (Diana) und ihren Bruder, 


ven Sang- und Dichtergott Helios ober Phöbos (Apollo). 


- : Mit. der kenntnißreichen Himmels⸗ und Erbentohter Mnemo- 


ſyne, aber zeugte er die Mnemonides (hie neun Mufen). 


. Die unglückliche Tochter des attifchen Könige Kadmus, Se— 


mele, beſchenkte ihn mit dem froͤhlichen VWeingott Diouyf 8 


Bacchus). | 
Sämmtliche Obergötier der Griechen waren demnach fol⸗ 
gende zwanzig. Der Gott der Zeit, Kronos; der Donuerer 


‚Zeus; der Gott ver Meere, Pofeidon; der Gott, der Unter- 


welt und des Höllenpfuhls, Aides; ber Sonnengstt Helios; 


bder uralte Liebesgott Eros (Amor oder Cupido); der Kriegs⸗ 


gott Ares; der Diebsgott Hermes; der Weingott Diony⸗ 
ſos; der Fenergott Hephäſtos, die Göttin des haͤuslichen 
Glückes und der ewigen Jungfrauſchaft, Heſt ia (Veſta); bie 
ſtolze Goötterkönigin Here; die große Göttermutter Cybele; 
die Demeter mit ihrer Tochter, der Höllenkönigin Perſe— 
phone; die keuſche Jagdgöttin Artemis; die holdſelige Lie- 


. besgättin Aphrodite; die, Weisheitsgoͤttin Pallae⸗ Athene, 


und endlich Hebe. und Thenis. . 
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‚in hohen Rathe der Götter auf dem Dlyikp aber faßen 

nur Zeus, Poſeidvn, Ares, Helios, Hephäftos, Hers 
mes, Here, Heſtia, Demeter, Aphrodite, Pallas⸗ 
Athene und Artemis. Alle dieſe Obergottheiten hatten ihre 
beſonderen Umgebungen , und wurden durch die Göttin ber Ge— 
rechtigkeit zu den allerhöchſten Rathsverſammlungen berufen. 
Die allerhöchſten Feſte und Mahle aber wurden in dem uner⸗ 
meßlichen Wolkenſchloß des Donnergottes gehalten. Alle Ober⸗ 
gottheiten wohnten auf dem Olymp und hatten ihre eignen Pal⸗ 
läſte, ihren Hofſtaat und ihre Bedienungen; nur der geſtürzte 
Kronos, Poſeidon und Aides hatten andere Wohnungen, der 
zweite nämlich. in ber Tiefe des Waflerreiches und der letzte in 
dem Abgrund des Feuerreichs. Die begünftigten Diener des 

Zeus waren bie liebliche Hebe und der ſchöne fürfllihe Knabe, 
Ganpymed, ben er feinem Vater Tros durch feinen flarfen 
Adler hatte rauben laſſen und ihm dafür ſechs unfterbliche Roſſe 
ſchenkte; beide verrichteten das Amt des Mundfchenfen, Hermes 
‚ ‚aber war fein flinfer, geflügelter Gefhäftsträger. Die Mutter 
der Zwillinge - Gottheiten Phöbos änd Artemis wurde von 
einem Drachen verfolgt, und konnte nur auf der. ſchwimmenben 
Inſel Delos niederkommen, da dieſe nicht mit der feſten Erde 
inbegriffen war, welche Here beſchworen hatte, dem armen Mäb- 
. Gen keinen Platz zuͤr Niederfunft zu bewilligen. Noch fehlimmer 
ging es der Mutter des Iuftigen Weingottes, der armen Se- 
- mele; welche auf ven Rath der Here ihren göttlichen Liebhaber 
bei dem Styx ſchwören ließ, fih ihr in feinem ganzen überirdi⸗ 
Then himmliſchen Glanz zu zeigen. Die arme Sterbliche konnte 
diefen Anblick nicht ertragen, und wurde von den Bligen ihres 
göttlichen Geliebten vernichtet. Sie wurbe jedoch fpäter in ben - 
Olymp verſetzt. Das noch nicht ganz ausgebildete Kind rettete 
Zeus aber dadurch, daß er. es in feine Hüfte aufnahm und das 
fo der Doppelgeborne wurde, daher fein Namen. Die Königs- 
tochter von Argos, Danad, bie ihr Vater eines Orafelfpruche 
wegen, ber einen ihm den Tod dringenden Enkel verfündete, in 
einen Thurm gefperrt hatte, beſuchte Zeus in Geflalt eines 
Goldregens, und fie gebar Perf eus, ber fammt der Mutter 
in einem, Kaften den wilden Meereswogen preisgegeben ‚ jedoch 
an der Inſel Seriphus aufsefiſcht wurde, und ſo waren Mutter 








und. Rind gerettet. Die Tochter des Könige Agenor von Phö⸗ 
nicien, bie fhöne Europa, von der noch heutzutage unfer gan⸗ 

zer Welttheil feinen Namen führt, entführte Zeus, als glänzend . 
weißer Stier verwandelt, gerade als Das arme Kind auf einer 
ſchimmernden Wiefe mit Blumenpflücken befihäftigt war, mit. 
denen ſie die Hörner des fanft ſchmeicholnden Ochſen befränzte. 
Er fhwamm.mit ihr ohne weiteres durch das Meer, verwandelte 
ſich wieber in feine eigenthümliche Gefalt, und Minos, Rha- 
damantus und Sarpedon waren die Frucht diefer Liebe, 
Die Gemahlin des Tydarens, Königs von Lacedaͤmon, Leda, 
beſuchte er als Schwan, und Kaſtor und Poliveufus (Pour) 
amd Helena waren ihre Kinder. — Eine Prieſterin feifer Ge- 
Mahlin Here, Jo genannt, empfing gleichfalls feine Hulbigun- 
gen, mußte fig "aber in eine Kuh verwandeln laffen, um ber 
Rache ihrer Göttin zu entgehen. Doc diefe bat fick biefelbe 
zum Gefhenfe aus, und ließ fie von dem hundertängigen Ar- 
gus, der fie an einen Dlivenbaum band, fireng bewachen. Zeus 
geflügelter Eilbote ſollte fie befreien; verrätheriſche Geier hatten 
aber dieſes bem wachfamen Ungeheuer hinterbradt; dennoch gelang 

es dem ſchlauen Hermes, durch ſanfttönende Flötenmuſik die 


hundert Augen des Wächters eins nach dem andern einzufchlä- 


a 


fern. As Argus das Tepte geſchloſſen hatte, hieb ihm ber 
Göoͤtterbote den Kopf vom Rumpf und befreite bie arme Jo. 
Nun wurde bie Himmelskönigin wüthend und ſchickte der Ent- 
flohenen eine. übernatürliche bitterböfe Bremſe nach, welche fie. ſo 
raſend machte, daß ſie brüllend und heulend, immer noch als Kuh, 
über Thal und Flur, durch Felder und Wälder rannte. Endlich 
lam fie nach. Egypten, wo ihr Zeus bie vorige Geſtalt wieder 
gab; und wo ſie an dem Ufer des Nilfluſſes mit Epaphus nie- 
derkam. Die hundert Augen aber bes ihr fo ergebenen Argus 
J verſetzte die betrübte Here in den Schweif ihres Lieblingsvogels, 
des Pfaus, wo wir ſie heutiges Tags noch bewundern können. 
Zu dei mycenifchen Koͤnigstochter Altmene ſchlich ſich der 
Donnergott in der Geſtalt ihres geliebten Amphitryon, und 
zeugte wit ihr den’ berühmteſten Helden des Alterthums, den 
Herakles (Herkules). Seine Gattin aber fendete die Entbin- 
dungsgöttin Eileithia zu ihr, um die Geburt biefes gewalti- | 
gen Herven, von dem fein Bater gegen bie verfammelten. Götter I u 
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geäüßert hatte daß bifer von n ihm Ergeugte über alle ſeine Nach⸗ 
rommen herrſchen ſolle, zu verhindern, und befahl ihr zugleich, die 


Geburt des Euryſtheus, des Sthenelos Sohn und Per⸗ 


- 


ſeus Enkel, alſo ebenfalls von Jupiter abſtammend, noch vor 
der Zeit herbeizuführen; denn ſie hatte ihren Gatten beim Stye 

ſchwören laſſen, daß der an dieſem Tage Geborne die Herrſchaft 
über alle um ihn her aus Zeus Geſchlecht erhalten ſollte. Zwei 
Monate lang verhinderte Eileithya bie Riederkunft der Alk⸗ 
mene, indem fie ſich in der Nähe deren Behauſung auf einen 
Stein ſetzte und die Wehen der Armen verlängerte. Endlich 
"aber kam Galanthis, die Vertraute Alkmenens, und erzählte 


ihr, ihre Gebieterin ſey ſo eben entbunden worden. Hierdurch 


getäuſcht, ließ die Geburtsgöttin den verhindernden Zauber Top ' 


und Herakles kam nebſt Iphikles zur Welt. Die aufs 
neue erbof'te Here berwandelte bie liſtige Vertrante aber in ein 


Wieſel. Noch eine andere ſeiner Geliebten, die Elara, mußte 


Zeus vor ber Here unter die Erbe verbergen, wo fie den Rie- 
fen Tityus gebar. Der keuſchen Jagdgbttin Artemis trene 


Gefährtin beim Jagen, die Tochter 2 slaon’ 8, des Königs 
. von Arkadien, Kalliſto, wurde wegen ihres vertrauten Um⸗ 


gangs mit dem Vater dieſer Göttin von Ihr in eine Bärin ver- 


ſehr energifgen Mitteln greifen, um ſie im Gehorfam zu erpal- 


wandelt; fie gebar als folder den Arfas und wurde endlich 
unter bie, Geſtirne verfegt. Der mächtige Donnergott wird 
gewöhnlich anf einem Thron figend,,- Die vertilgenven Dlige in 
‚feiner Rechten, den fönigkichen Adler zu feinen, Füßen, dargeſtellt. 


Die Götterfönigin Here (Juno) hatte Themis und bie 
Horen in ihrer Umgebung ‚ und bie Göttin des bunten Regen- 
bogens, Iris, war ihre geheime Gefhäftsträgerin. Hochmuth, 


Stolz und freilich nicht ungegründete Eiferfucht hatten fie bald 


ihrem Gatten. gleihgültig gemacht. Diefer mußte manchmal zu 


ten; ja ein Mal hatte er fie, als fie ven HDerfules durch einen - 


furchtbaren Meeresfturt verſchlagen ließ, ſogar ſchwebend an 


einer Kette zwiſchen Himmel und Erde aufgehängt und noch 
obendrein ungeheuer ſchwere Ambofe an ihre Füße gebunden, 
Oefters wurde fie von ihm mit Züchtigung und Schlägen bedroht, 
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namentlich als fie ihm durch ben Schlafgott Schlummer in die J 
Augen ſtreuen ließ, aus Haß gegen die Trojaner, weil ihr Pa— 
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ris nicht ven Hr die’ Shönfte beftimmten aipfel zuerfannt Gatte. 
Ueberhaupt durfte man es nicht wagen, ihr zu mißfallen, ohne 
ſchreckliche Strafe zu erdulden, wie z. B. des Prötos Töchter 
bezeugen konnten, die von ihr mit Ausſatz und Wahnſinn beſtraft 
wurden, weil fie-eine ihrer Bildſäulen nicht hatten Thön finden 
wollen. Der anfgeblafene Pfau war ihr Lieblingsoogel, und 
von dieſem ließ ſie ſich auch im Wagen ziehen; aber auch die 
Gäufe, Dohlen, Sperber, Störche u. |. w. waren ihr heilig, 
und Kühe, Rinder und Schafe’wurben ihr geopfert. 


Der mächtige Gott der Meere und König aller Meergoti⸗ =. 


. heiten, Pof eidon (Neptun), hatte von den Coklopen feinen ges 
waltigen ‚Dreizad Cridentis) ‚erhalten, der,. wenn er. damit 
den. Boden berührte , eine fo" furchtbare Erſchütterung her- 
vorbrachte, dag ſelbſt ſein königlicher Hölenbruder Nides.. 

erſchrocken von ſeinem Thron- auffuhr. Auch die Winde waren . 

ihm untergeben, und nach Gefallen und Gutdünken brachte er 

: Stürme und. Orfane hervor, and wärf die Wellen des Oceau's 

branſend, bergähmlich, in. bie Hoͤhe. Erſchien er aber in ſeinem 


ſchoͤnen Muſchelwagen auf der Oberfläche des Meeres, fo ebne- 


‚ten fi die tobenden Fluthen, und die Bevölkerung der Gewäf- 
ſer ftrömte herbei, jhrem König zu huldigen. In Mufchelhör- 
"ner, blafende Tritonen umgaben den von Seepferden gezogenen 
Wageh, und Delphine warfen glänzende Waſſerſtrahlen von fi ch. 

Nereĩden und andere Seeweſen bildeten ein praͤchtiges Gefolge. 
Einſt, als er auf Anſtiften der Here, mit Hülfe des Phöbo 8, 
feinen Bruder. Zeus feffeln wollte, rief Pallas den hunbert- 

armigen, Briarens zu Hülfe, und beide Frevler wurben dom 
Olymp verbannt, und halfen nun dem Laomedon auf. Erben 
die Mauern Trofa’s erbauen, Seine Gattin war bie Nereibe 
‚ Ampphitrite, eine bet fünfzig Töchter des Nerens und 
| Schweſter der Thetis; aber gleich ſeinem Bruder Zeus hatte 
er noch mehrere Geliebten. Die Göttin Demeter hatte fi 
zwar in ein Pferd. verwandelt, um feinen Nachfteflungen, zu ent⸗ 
gehen, dieg, Half ihr aber nichts, denn Poſeidond nahm die 
‚Geftalt eines ſchönen Hengftes an, und das rafche, blau gehanrte 
Roß Arion entfprang. aus diefen Metamorphofen. Des Aev- 
‚tus Tochter, Arne, beſuchte er ald Stier. Bon der Meduſa 


. hatte er den Pegaſus, und unter feinen vielen Kindern waren 
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ber 200 gFaß lange Cyllop Poliphem und Prolens die be⸗ 
rüuhmteſten. Mit feiner Gattin‘ hatte er die Tritonen erzeugt: ' 
. Auch König Agenor, Europa's Vater, war fein Sohn. Mit bes 
Aeolus Gattin, Iphimedia, erzeugte er zwei furchtbäre Su - 
ganten, bie fhon im ‚neunten Jahre einen neun Riafter boben 
Kopf und eben fo viel Ellen breiten Rumpf hatten. Als er 


mit der Pallas'um die Ehre, ftritt, wer dem neuerbauten Athen 


J 


feinen Namen verleihen folte, und der ‘Streit vor den Rath 
der Götter fam, fegten dieſe feßt, daß dem diefe, Ehre gebühre, 
| der von ihnen beiden den Menſchen das nüslichfte Geſchenk 
‚machen würde. Der. Gott der Meere Tieß durch einen Schlag 
mit feinem Dreizack das Roß entfliehen; bie Weisheitsgöttin * 
aber fihuf den Delbaum, und fie. gab der neuen Stadt den Na- 
men Athen, daher Pallas- Athene. Auf dem corinthifchen 
Iſthmus wurben ihm zu Ehren berähmte Spiele gefeiert. Unter 
feinem’ befondern Schuß fanden die Seehäfen, Inſeln, Vorge⸗ 
birge; aber auch in ben Städten bes innern Landes. hatte ee 
Tempel and wurbe verehrt. Die. Schiffer und Seefahrer brach ⸗ 
ten ihm reichliche Geſchenke und machten ihm feierliche Gelübbe 
im Augenblick der Gefahr. Pferde, Ofen, Schweine und 
Schafe wurden ihm geopfert. 
| Heſtia (Beta), des Zeug Schweſter, ſchlug. Pofeidons | 
‚and YHöbog Werbungen aus, und’ ſchwur, eine ewige Jung⸗ 
frau zu bleiben. Sie lehrte den Sterblichen den Gebrauch des 
Feuers ih häuslichen Leben, weßhalb ſie and als, deſſen Sinn⸗ 
bild angeſehen ward, und jeder Herd war ihr Altar. Sie war 
auch die beſondere Schutzpatronin der Keuſchheit, und ihre Prie- 
flerinnen, Beflalinnen, mußten unbefledte Jungfrauen und fo 
rein, wie das heilige Feuer, das fie ihrer, Göttin unterhielten, | 
feyn.  Ließen fie die heilige Flamme erlöfchen, oder befleckte fie 
-- eines Mannes Liebe, fo war bie ſchrecklichſte Todesſtrafe, das 
lebendig Begrabenwerden, ihr Loos. Sie wurden in biefem 
Fall, mit etwas Brod, Waſſer, Milch, Del und einem Laͤnp⸗ 
hen verfehen, in tiefe unterirdiſche Gewölbe hinabgeſenkt, bie 
- über ihnen vermauert wurden. Dagegen hatten fie auch große 


Vorrechte; fogar. ein zum Tode. verurtheilter Verbreder war. 


frei, wenn fie ihn erblichten. Nach 30 Jahren ihres Priefter- 
vienfiee durften fie heirathen , aber dann waren fie alte Jung⸗ 
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fern. Kräuter, Trankopfer, Lämmer und Kühe wurden dieſer 


Göttin geopfert, und fie ſelbſt erſcheint gewöhnlich, eine pren⸗ 


‚ . wende Lampe oder Fade im der. Hand, als Matrone vargeftellt. 


Demeter (Eeres) war bie wohlthätige Göttin des Ge⸗ 

treives und des Feldbaues, welden fie den Sterblichen fennen 
lehrte, um bie fie fi deßhalb fehr verdient gemacht hatte; deun 
ohne fe Hätten bie Menſchen wohl Hungers flerben müſſen. 
Wir wiſſen, daß ſie die Mutter der Perſephone und des 
Roſſes Ariou war. Die Gemwglt, welche ihr Poſeidon an 
gethan hatte, betrübte fie fo fehr, daß fie fih lange Zeit troſt⸗ 
los in kiner Höhle verbarg, fo daß die Erde unfruchtbar blieb 
und die Menfchheit in Gefahr war, duch eine allgemeine Hun- 
gersnoth umzukommen. Gott Pan mußte fie auf Zeus Ge- 
"Hei auffuhen und zur Rückkehr bewegen. Bon dem Jafion 


hatte fie den, noch heut zu Tage von den meiſten Menſchen 


hochverehrten Gott der Reichthümer, den Plutos. Der Bater 
aber wurde von dem aus Fiferfucht erzürnten Zeus mit feinem 
Blitz erſchlagen. Als ihre Tochter: Perfephone von dem Höl- 


lengott entführt worben war, hatte die arme Mutter das Ge- 


ſchrei berfelben gehört, und irrte, eine am Aetna angezünbete 


Fackel in der Hand, auf einem mit Drachen befpannten Wagen 


nun allenthalben umher, die Verlorne fuchend, bis ihr Helios 


dei Räuber entdeckte. Sie verließ den Olymp und kam auf 


ihrem Ing nah Eleuſi i8, wo fie freundlich aufgenommen wurde 
und bafür bie Einwohner von Attila mit dem Gebrauch bes 
Fluges befannt machte. Hier wurde ihr nun ein Tempel ge- 
baut, unb von ihr felbft die fo hochberühmten eleufinifchen 
Myſterien eingeführt, im welde ſich die berühmteſten Männer 
-einweihen Tießen, Cinem Sohn des Könige Celeus von Attika, 


dem Triptolemns, fihentte fie ihren Drachenwagen und die 


ſchöne Waizenfrucht, welche ſie ihn ausſäen lehrte. Um ſie zur 


Rückkehr in den Olymp zu bewegen, ſandte Zeus die bunte Jris 


an fie ab; bie troſtloſe Mutter aber erklärte beſtimmt, nicht 


eher die Götterwohnung zu betreten, als bis ſie die geraubte 


Tochter wieder gefunden hätte. Jetzt ſandte der himmliſche 
Herrſcher den Boten Hermes an feinen- Bruder Audes, mit 
‚der Bitte, die Geraubte zurüczugeben; aber dieſe hatte leider 

ſchon einen en Granatapfel vergeht und war fomit durch 
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das. allwaltende Sgicſai für immer an vie "Unterwelt gefnüpft. 


- Man fand unter dieſen Umftänden nur einen Ausweg, nämlich 


den, daß es der Höllenkönigin vergönnt war, jedes Frühjahr 


ihrer. Mutter einen Beſuch in dem Olymp abzuflatten, worauf 
dieſe beruhigt zurückkehrte. Gewöhnlich wird die Demeter 


mit einem Aehrenkranz um das Haupt, oder Aehren in der 


Hand abgebildet, vft auch trägt: fe bie Bude und fit in dem 


Drachenwagen. u 


‚Ares (Mars), der furchtbar, gewaltige KErietegott, der J 


achte Sohn des höchſten Götterpaares, fand nur an Schlachten, 


Mord und Kampfgewühl Vergnügen, und hatte ſchon feinem 
Vater gegen die Giganten geholfen, bie ihn aber eine Zeitlang 
in Gefangenſchaft hielten. Indeſſen war er gegen fanftere. Ge _ 


fühle nit unempfindlich; im Gegentheil hatte er manche Aben⸗ 
tenuer mit unſterblichen und ſterblichen Schönen, und viele Kinder. 
Sein. beräßmteftes Abenteuer der Art Hatte er mit ber Liebes⸗ 
goͤttin, ber ſchönen Aphrodite, ver Gattin des häßlichen H e- 

phäſtos ſelbſt. Helios aber verrieth die Sache und der 
Fenergott fing beide in einem ſehr fünftlich verfertigten Netz 
und gab fie dann dem Hohn und. Spott der andern Götter preis. 
Die aus dieſem Umgang entſprungenen Kinder waren Phobos 
(Furcht) und Hermione Garmonie). Er, der Schlachtengott, 


verlieh auch den Sieg, und wenn er ſchrie oder vielmehr brüllte, 


jo war das Ärger, als wenn 10,000 fräftige Krieger auf ein 
Mal gefihrieen Hätten. ‚Die im Kriege gemachte Beute war 


ihm geweiht. Anfangs brachte man ihm foger Menfchenopfer, 


‚namentlich gefängene Feinde; fpäter aber nur noch Pferde, Hunde 


— 


und Widder. "Heilig waren ihm der ‚Hahn, ber Specht und ber - 


Wolf. Er wurbe meiftens geharnifcht, mit Helm; Speer, Schwert 


und. Schild bewaffnet, oft auch nackend, doch immer als ein über⸗ 


aus kraͤftiger und ſtarker Krieger abgebildet; bisweilen auch auf 


einem Streitwagen, Furcht und Schrecken ¶Deimos und Phobos) 
ihm zur Seite, und Enyo Gellona) die wilde Kriegegottin, 
J voranſtürmend. 


Helios Phoͤbos, Apollo, , Sol u. R 0), der. blühende, 


5 lockigte Sonnengott, deſſen wunderſame Geburt wir ſchon bei 
ſeinem Vater Zeus erwähnten; auch der Gott der Dichtkunſt, 


‚der. Muñik, der Arzneikunde und ber Orakelſprüche und Weiffe- 
N — 
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gungen, ‚ und ver Vorſteher der neun Muſen, die nach ſeiner | 
Leier tanzten. Themis hatte ihn mit Ödtterfpeife und Götter⸗ 


trank genährt, und er hatte den Schlangendrachen Python, welcher 


ſeine Mutter Latona verfolgt hatte, ſchon in zarter Jugend 
. exlegt. Dieß war auf einer Stelle des Parnaß geſchehen, und 
über einer Höhle des Berges, welche das Ungeheuer vorher be⸗ 
wacht hatte und aus welcher böſe betäubene Dünſte aufſtiegen, | 
wurde ihm nun ein. Tempel erbaut, worin das fierähmte Orakel 
zu Delphi war, ‚und daher der Beiname Pyothius. Pan oder 
Zeus ſelbſt ſoll ihn in der Kunſt, die Zukunft zu enthüllen, 
unterrichtet haben. Auch er hatte den Zorn feines Vaters, rege. 
gemacht, weil er mehrere Cyklopen aus. Rachſucht, daß dens " 
feinen Sopn Aesculap mit dem Blig erſchlug, getöbtet hatte, 
und wurde deßhalb aus dem Olymp gejagt, worauf er nım 
Rinderhirte des Körigs Admetus von Theffalien wurde: Wäh- 
rend, biefer Zeit war es, wo .er den lydiſchen König Midas 
mit Eſelsohren beftrafte, weil diefer dem Hirtengott Pan bei. 
einem zwiſchen dieſem und ihm entftandenen muſikaliſchen Wett- 
fireit. den Vorzug gegeben hatte. Daß er auch dam Laomedon 
diente, haben wir ſchon erwähnt. Unter feinen vielen Liebſchaf⸗ 
‚ten mit Nymphen und Erbentöchtern find hauptſächlich die mit 
Klymene, einer Tochter bes Oceans, mit Roronis; mit Len- 
kothea, Eyrene, Kreufa, Kaſſandra, Daphne ꝛe. zu 
bemerken. Klymene gebar ihm den unglüdlihen Phaöton, 


‚welcher, über das Ungewiſſe feiner Geburt von. der Jo Sohn, 


Epaphus, aufgezogen, ſeinen Vater bat, ihm als Beweis, daß 
er ihm wirklich das ‚Leben zu verbanfen habe, eine Bitte zu 
gewähren, Phsbos fchwur dieß bei dem Styr, und nun 
‚ begehrte der Sohn die Leitung des Sonneuwagens und wollte, 

ſich von diefem gefährlichen Wageſtück durchaus nicht abbringen 

laſſen. Nachdem er noch einige Anweifungen zur Führung ber 
wilden Feuerroſſe erhalten Hatte, beftieg er: das fatale. Fuhrwert. 
Kaum war dieß geſchehen, fo verlor. ‚Phaeton alle Geiſtesge⸗ 


wart, die Roſſe wichen von ihrer Bahn und die ganze Welt 


gerieth in Brand; ale Waſſer wurden ſiedend und ſprudelten 
über, ein Theil der⸗ Menſchheit wurde ſchwarz gebrannt, und. 
ſelbſt dem Höllengott wurde um fein Feuerreich bange. In 
dieſer allgemein drohenden Gefahr ſchleuderte Zeus einen Blitz 
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auf ven angeſchidten Führer und ſtürzte ihn in den — Eri⸗ 
danus herab. Phöbos wollte nun anfänglich, aus Zorn hier 
über,. die, Führung des Wagens nicht mehr übernehmen, doc, 


Tieß er fih auf das Zureden ber Götter wieder dazu bewegen, 
Die untröoͤſtlichen Schweflern des Unglücklichen, die Heliaden, 


verwandelte Phöbos in Lerchen oder Pappelbäume, ſo wie 


ſeinen Freund Cygnus in einen Schwan. Bon ber Koronig, | 


ward ihm. der Aesculap geboren, den er durch den berühmten 
‚ Eentauren Chiron erziehen ließ, der einen fo vortrefflichen Heil⸗ 


J kundigen aus ihm machte, daß ſich fogar Aüdes beim Zeus be- 
i ſchwerte, daß wenn Aegeulap ſo fort heile, indem er ſelbſt Todte 
wieder erweckte, die Unterwelt entvoͤlkert würde. Der Donnergott 


nahm wieder zu Blitzen ſeine Zuflucht und erſchlug ben Mesculapz . 
dafür töbtete. Phabos die Cyklopen, welde die Blitze gefchmie- 


‚ bet ‚hatten. Der Sohn wurde jedoch unter die Geſtirne verfegt - 


nnd warb der Gott ber Arzneikunde und ſeine Tochter Hygea 


die vortreffliche Göttin der Geſundheit. Mit ber Eyrene zeugte 
ber Sonnengott den Ariftäng, den unerhörten Geliebten der 


Nymphe Eurydice, Orpheus Gemahlin, und den Bater 
des unglücklichen Jägers Aktäon, ben bie keuſche Artemis in 


einen Hirſch verwandelte, und der ſodann von feinen eignen Jagd⸗ 
bunden gerfleifht wurde, Zu der Dryope war Phöbos als 


Schildkröte gefrochen, welche fie ſpielend ‚auf ihren Schooß nahm, 


z 


i worauf fich die Kröte in eine Schlange verwandelte. Nun flüchteten 
ſich die ⸗Geſpielinnen der Dryope, und ber Gott nahm feine 


wahre Geſtalt an und zeugte den Amphiſſus. Die Tochter 
des Königs Erichtheus von Athen, Kreuſſa, gab ihm ven 


Son, ber von ben Prieflerinnen zu Delphi erzogen wurde. _ 


Die arme Lenfothen Ließ ihr harter Bater, der König DOr- 
chamus, wegen ihrer‘ Vexhältniſſe mit dem .Sonnengptt, leben⸗ 


dig begraben ‚ der Geliebte aber ließ bie Weihrauchſtaude aus 
ihrem Grabe erſtehen. Die Marp effa raubte er im eignen 


Tempel. Daphne, welche vor thm entfloh, wurde von ihrem ' 

Vater, dem Flußgott Peneus, ven fie um Hülfe rief, in einen 
Rorbeerbaum verwandelt. Phöbos tröftete fh, einen. Zweig 
diefes Baumes als Kranz um fein Haupt windend. Die kumäiſche 
Sibylle, Deiphobe, Tochter des Glaukos, wollte ihn gleich⸗ 
falls nicht erhören und verlangte für ihre Freundſchaft ſo viel 
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Lebensjahre, sie fie Sandkörner in der Hand halten konute 
Dieß ſchien dem Gott nicht zu viel gefordert, und er willigte 
augenblicklich ein; aber- die Sibylle wies dennoch feine Liebko⸗ 
fungen zurüd und mußte nun 1000 Jahre als fehr häßliches 
altes Weib leben, das nur noch Haut und Knochen und eine 
Stimme hatte, denn fie Hatte vergeffen, fih bei ben vielen _ 
Jahren auch fortwährende Ingenb zu erbitten, ohne welche jene 
nur eine ſchreckliche Laft waren. Bon der Dceanine Perfeis hatte 
er die Pafiphäe, Minos Gattin, welde ven Minntan- 
zus geboren haben fol. Auch die berühmte Zauberin Kirke 
(Circe) fol eine Tochter Helios und der Perſeis gewefen 
ſeyn. Der Raffandra, Tochter des Königs Priamns. von 
Troja, verlieh er die Gabe der Weiffagung, als ſie ihm ver- 
ſprach, ihn zu erhören ; da fie dieß aber nicht that, fo beſtrafte 
er fie dadurh, daß Niemand ihren Prophezeihungen Glauben 
ſchenkte. Auch Orpheus, ein Fürft Thraciens, gilt für den 
Sohn des ben Phöbos, er mit der Mufe Kalliope gezengt 
haben fol und der fo muſikaliſch wurde, daß, wenn er pie Leier 
ſpielte, Tiere, Bäume und Felfen vor ihm tanzten. Aus dem 
Dinte feines Lieblings Hyacinthus, ven die von Zephyr 
- geleitete Wurffcheibe getöbtet Hatte, Tieß er die Herrlich’ duftende 
Blume dieſes Namens entfpriegen, und den fhönen Knaben 
Cgypariſſus, der aus Unvorfitigfeit fein Lieblings- Rech 
getroffen hatte und fi deßhalb zu Tode främte, verwandelte 
er in die trauernde Cypreſſe. Aber ſchlimm "erging. es der 
Niobe, ver Tochter des Tantalug und Gattin Amphiom's, 
die 12 blühende ſchöne Kinder, ſechs Knaben und ſechs Maäd⸗ 
chen, hatte und ſich deßhalb hoch über die Mutter des Sonnen⸗ 
gottes, Latona, erhaben dünkte. Dieſer tödtete im Nu mit 
feiner Schwefter Artemis die 12 Sprößlinge der armen Mut- 
ter, welche, der ſchrecklichſten Verzweiflung preisgegeben, Zeus 
in einen Stein verwandelte, in. welder Geſtalt ſie ſelbſt noch 
nunaufhoͤrlich Thraͤnen vergoß. 
Sbvbbald bie Morgenftnnde herannahte, öffneten: die Horen 
die Pforte des Himmels, und die Göttin der Morgenröthe, die 


holde Aeos (Aurora) fuhr zuerft heraus, um Helios Ankunft -' 


‚zu verfänden. Dieſer erfhien nun auf dem gold- ſtrahlenden, 
don Benerroffen gezogenen Sonnenwagen, eine Strahlenkrone 
17 
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| af dem Hanyt, wie man ihn vaufs abgebilbet findet. Oft 


aber auch findet man ihn als goldgelockten Jüngling, den Lor⸗ 


beerkranz um bie Schläfe gewunden und bie goldene Laute in: 


der Handy z ſo iſt er gewöhnlich in der Geſellſchaft der neun 
Muſen zu finden. ' Anch mit Köcher, Pfeifen und ſilbernem 
Bogen ſieht man ihn häufig. Heilig waren ihm der Lorbeer⸗ 


baum, Schwäne, Raben unk Wölfe Geopfert wurden An. 


Ziegen, Schafe un Ochfen. 
Seine kouſihe Zwillingsfehwefter , Artemis Disne), ver 
wilden Jagd und des ſilbernen Mondes Göttin. ‚ war.als falt 


und gefühllos gegen bie Freuden ver Liebe verſchrieen. Wir 


wiſſen ſchon, welches Schickſal ſie dem Aktäon und der Kal— 


‚Liftg: bereitete, Arethuf a, eine Nymphe, verwandelte fie, 


in eine Quelle, um fie den Nachſtellungen bes Flußgottes Ar 


y pheus zu entziehen, ber fih aber als Strom mit dem Waſſer 


w 


ber Quelle vermiſchte. Zwei ſchöne Rieſenſoͤhne des Poſeidon 
hatten ihr und der Here unanſtändige Anträge gemacht und 
mußten den Frevel mit dem Tode büben, indem Fe ſich gegen⸗ 
ſeitig Wurffpieße zuwarfen, um einen Hirſch zu tködten, der 
zwiſchen ihnen beiden durchſprang, und dieſer Hirſch war Arte⸗ 


mis felbſt. Den König Tmolus von Lydien, der eine ihrer 
| Nymphen in ihrem Tempel mit feiner Liebe. beſtürmte, ließ fie 


‚dur einen wilden Stier nit den Hörnern in bie Luft ſchleu⸗ 
dern und fpießen. Dem Admet ſandte ſie ſogar Schlangen in 


vdas Brautgemach, als er Alcefte als Gattin heimnführen wollte, 


weil er ihr am Hochzeitstag zu opfern vergeſſen hatte, während 


‚ Sie. andern Götter ihr Opfer. erhielten. Aber in, den ſchönen 


Sıhäfer Endymion, ven fie auf dem Berg Latm os ſchlafend 
erblickte, verliebte ſie ſich. Auch Fe warb mit Köcher, goldenem 


‚Bogen und Pfeilen und Wurfſpieß, einen. Jagdhund oder Hirſch 


‚an der Seite, abgebildet. Zu Epheſus, wo fir in einem pracht⸗ 
vollen Tempel, eines der Wunderwerke der Welt, beſonders 
verehrt wurde, war ſie als Frau mit vielen Brüſten abgebildet, 


nund ber untere Theil ihres Körpers endigte ſich in einen ſchmal 


zugehauenen ſteinernen Block. Die erſten Früchte, Hirſche und 


Hunde waren ihr Heilig, und Erſtlinge der Pflanzen, Schweine 


und Hirſche opferte man ihr, beſonders an. Scheidewegen. Ihre 


beftänbigen Vegleiterinnen waren Bag. and Waldnymphen. 


X 
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Pallas⸗GAthene (Minerva), die hohe, aus Zeus Haupt 
ganz gerüſtet entſprungene Weisheitsgöttin. Bei ihrem Entſte⸗ 
Gen brauſ'ten ale Waſſer, die Erde zitterte und ſelbſt der 
Olymp erbebte. Auch fie wolite ewige Jungfrau bleiben, und 
war: das Sinnbild des Friegerifchen Muthes, fo wie die Schöp⸗ 
ferin des Delbaumes, bes Weberftuhles, bes Spinnens und ber 
Flöte, die fie aber wieder wegwarf, weil das Spielen berfelben 
ihr Geſicht verzerrte. In Athen war fie befonders unter dem 


Namen Parthenos (d. h. Jungfrau) verehrt. Ihr gofvener, 


som Feuergott eigenhändig verfertigter und mit prächtigen Fe⸗ 
dern geſchmückter Helm war ſo ſchwer, daß ihn die kraͤftigen 
Streiter von 100 Städten zuſammen nicht heben konnten. In 
den Schlachten Hatte fie Zeus Harniſch umgefchnalit, und an 
ihrem furchtbaren Schild, der Aegide (vdn der Haut des Unge⸗ 
heuers Aeg is, mit welcher er überzogen war, ſo genaunt), 
hingen 100 goldene Schleifen, anf deſſen Mitte war Medu⸗ 
fens fiheußliches Schlangenhaupt, deren Haare fie in ‚Schlangen 
verwandelt, weil fie ihren Tempel entweiht hatte, und. um das⸗ 
ſelbe ſchwebten Mordluſt und Zwietracht, Gewalt und Schrecken. 
Schůttelte fie dieſen fürchterlichen Schild, ſo entfetzten ſich ihre 
Beinde, wahrend fi die Wuth ihrer Freunde vervoppelte. 
Arachne, bie ſich gerühmt hatte, fie in der Weberei zu über- 
treffen ‚-verwanbelte fie in eine Spinne. Den Tirefias, ber; 
fie im Bade gefehen hatte, machte fie blind. Zu Troja war 
ihr Bild vom Himmel gefallen; es wurbe Palladium genannt 
und war die Schußheilige der Stabt, deren Sicherheit an ber- - 
ſelben hing. Bon den Pflanzen waren ihr ber Delbaum, von 
den Thieren beſonders Kühe, Schwalben und Eulen, Hähne 
“amd Schlangen Heilig. Meiſtens wird fie ganz geruͤſtet, mit 
Schild und Speer verfehen und ben goldenen Helm auf dem 
Haupt und eine Eule vder auch ein Hahn bei ihr ſibend, ab⸗ 
gebildet. 2 
Den Hephaͤſtos Bulfan) , den verzehrenden Gott des⸗ 
Feuers, hatte feine Matter Here, weil’er ungeftaltet war, 
wie wine rechte Rabenmutter son der Höhe des Olymps -herad 


... geworfen, wo ihn mitleidige Meerebgöttinnen aufnahmen und 
ihn neun Sabre lang in ‚einer Grotte nährten und erzogen. 
In den Olymp wieder aiſhenommen, miſchte er fih zu Gun 
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fen feiner Mutter in einen häuslichen Zwift, den biefe mit 


feinem’, Bater Zeus hatte, und wurde nun von Leßterem von 
nem Himmel herabgefihlendert. Diesmal fiel er auf die Inſel 
Lemnos und zerbrach ſich eine Hüfte, weßwegen er nun auch 
‚ein ewig hinkender Gott blieb. Es war demnach fein Wunder, 


daß es ihm im Hohen Diymp nicht fonderlich gefiel und er den⸗ 
ſelben nur hoͤchſt felten bei. dringendſter Nothwendigkeit beſuchte. 


Er war, ein ſehr kunſtreicher Gott, und ſchmiedete mit Hülfe 


- der, EyHlopen feinem Vater die furchtbaren Blige und Donner- 


teile. Achill's herrliche Rüftung, des Herafles Waffen, 


Zeus. Scepter, der Sonnenpallaft und ber Sonnenwagen, bie - 


12 im Götterfpeifefaal von felbft auf goldenen Rädern einher- _ 
rolleuden Dreifüße, das Netz, womit.er Ares fing,. ven Drei- 


‚za des Poſeidon, den unfihtbar machenden Helm des Aĩdes, 


zwei golbene Sclavinnen, bie gleich Iebendigen Menſchen wan- 
deln und ihn, da er ſchwach auf ben Füßen war, unterftügen. 
mußten, Ariadne’s Krone u. f. w. ‚waren lauter Runftwerfe 
feiner Geſchicklichkeit: Der Dallas ‚ welche Waffen bei ihm 
veſtellt hatte, wollte der grobe Geſell und Meiſter Böſes an⸗ 


thun, dieſe aber ſtieß ihn zurück und bei dieſer Gelegenheit 


entſtand Erichtonus. Sein Hauptaufenthalt und ſeine 
Werkſtätte war im Aetna, aber auch auf den Inſeln Lemnos 
und Siparo war er zu Hauſe. Gewöhnlich findet man ihn 
vor ſeinem Ambos ſitzend und Waffen ſchmiedend abgebildet. 
Seine Gattin war die holde Göttin der Schönheit und Liebe 
ſelbſt, die durch die Uranos entfallenen Blutstropfen dem Mee⸗ 
resſchaum entſtiegene Aphrodite (Anadyomene [die Meerent⸗ 
ſproſſene], Cythere, Venus), nach Einigen auch bie Tochter 
Zeus und Dionens. Es gab urſprünglich eine alte und 


eine junge Göttin dieſes Namens, bie fpäter in’ eine ſchmolzen. 


Die erftere galt hauptfächlich für eine Tochter des. Uranos, 
weßhalb fie die Himmlifche (Urania) genannt wurbe; die andere 
irdiſche galt für Dionens Tochter. Us fie den Wellen des 
Oeeans entflieg, wurbe fie von den Kolben Schweſtern der An- . 
muth, den Charitinnen, die auch ihre beftändigen Begleiterinnen 
blieben, mit Blumen geſchmückt und ein Nofenkranz um: ihr 
Haupt gewunden; fo wurbe fie in die ſtaunende Götterverſamm⸗ 
lung eingeführt, und bie Herzen Aller ‚geriethen in Gluth bei 
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ihrem Erſcheinen, die der Götter ans Liebe, bie ber Goͤttinnen 
aber aus Eiferſucht und aus Neid gegen das höchſte deal ber- 
Schönheit. ‚Sie war auch Mutter des Gottes der Ehe, Hy- . 
menäps; bes - Gottes ber Fruchtbarkeit, Priapos, und des 

ſchönen Hermaphrodit. Gie gab anch dem Aeneas das 

Leben, deſſen Vater Auchiſes war. Aber der ſchöne Adonis, 

Sohn des Königs von Syrien und der Myrrha, die wegen 

ihrem Berbrechen in einen Myrthenbaum verwandelt worden 
war, und nah 10 Monaten berflete und den holden Knaben 
hervorbrachte, hatte ihr die heftigſte Liebe: eingeflößt. . In einer 

Chatulle verborgen, übergab fie ihn der. Perfephone, die ihn 

bei feinem Aublick gleichfalls liebgewann und ihn ‚nicht wieder 
herausgeben wollte. Die Sade fam vor ‚Bens, ber entſchied, 

daß der holde Jängling ein Dritteil des Jahres Aphroditen, 

ein anberes Drittheil ber Perfephone und das letzte fich ſelbſt 

angehören. follte. Der Kriegsgott aber verwanbelte fi in einen 
- wüthenden wilden. Eber und zerriß den Adonis. Die troſt⸗ 
Iofe Aphrodite eilte durch Dornen und Geflräuch herbei, und 
agqptete nicht des Blutes, das ſie durch das Riten ihrer zarten 
Haut verlor und welches bie bis daher weißen Nofen roth färbte; 
aber ah, es war zu fpät, denn fie fand den Geliebten ſchon 

mit bem Tod ringend. Aus feinem. Blut entfland nun auf 

ihre Veranlaffung das Winbröschen, die Anemone. Bon dem 
Prinzen. Paris, dem fie fi in ihrer ganzen Schönheit zeigte, 
wurde ihr der berühmte goldene Apfel, von der Zwietrachts- 

göttin Eris der’ Schönften beftimmt, welcher ben trojanifchen .. 
‚Krieg veranlaßte, mit .Hintanfegung der Here und der Pal⸗ 


las, die fi mit beworben hatten, zuerkannt. Berühmt iſt 


- ihr von Liebreiz gewebter Gürtel, den fi einft Here lieh, um 
Zeus zu gefallen, und den fie dem Paris aus Dankbarkeit 
gab. , Bald findet man fie in ihrer nadten Schönheit, dem 
Schaum ver Wellen entfleigend-, die Scham anf der Stirn; 


bald auf einem, von den ihr heiligen. Tauben gezogenen Wagen 


und von einem Heer. Liebesgötter umſchwärmt bargeftellt. Häu- 
fig. it Eros ihr Begleitere Geopfert wurden ihr Roſen, 
Myrthen und Tauben. 

Eros (Amor), zuerſt der Gott ber unendlichen Liebe, galt 
ſpaͤter auch für den Sohn Aphroditens und des Ares. Beide 


ya 
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einander verſchmolzen. Zeus verlangte von feiner Mutter, als 
fie ihn gebar, daß, da er voraus fah,. wie viel Unheil der böſe 
Knabe in der Welt ſtiften würde, fie ihn vernichten ſolle, allein 
dieſe erzog ihn, in dichten Wäfbern verborgen, wo er ein herr⸗ 
Ich treffender Schütze wurde und die Charitinnen zu Geſpielin⸗ 
nen hatte. Da man ihn oft früher als bie. Götter ſelbſt vor⸗ 
handen vorgiebt, wie er das Chaos ordnete, bald für einen Sohn 


| Segen wurden, fo wie: die von ber. Göttin der Schönheit, mit- | 


des Uranos, bes Kronos, des Zeus, des Hermes, des 


Hephäſtos, des. Ares. ausgibt, fo iſt der kleine Gott aller⸗ 


dings als ein Kind ber Liebe anzuſehen. In feinem Köcher hatte 


er zweierlei Pfeile; die einen waren mit goldenen Spigen verfe- 
‚ben und erregten in ben Herzen, welche fie trafen, bie heftigften 


Liebesſchmerzen; die andern aber, welche abgeſtumpfte bleierne 


Erunden hatten, machten taub und unempfindlich für das Gefühl 

der Liebe. Aber er ſelbſt blieb- auch nicht von dieſem Gefühl 
frei, ſondern verliebte ſich heftig in die Tochter eines Fürſten 
von Kreta, in die ſchöne Pſyche, bie, weil fie ſich für ſchöner 


als die Göttin der Schänheit ſelbſt gehalten hatte, von einem 


Felſen, auf den man ſie geführt hatte, von einem geflügelten 


Ungeheuer abgeholt werben ſollte. Dem Eros ſelbſt hatte Aphro⸗— 


di te ihre Rache aufgetragen; dieſer aber wurde, als er fie erblickte, 
fo ſehr von ihr eingenommen, daß/ er beſchloß, das holde Weſen 
zu ſeiner Gattin zu machen. Als fie nun auf Befehl des Dra- 
kelſpruchs, in ein Leichentuch gehällt, auf dem beſtimmten Berg 
angefommen war, ba mußte fie der fanfte Zephyr in feine 
"Arme nehmen und in einen prachtvollen Zauberpallaſt, der in 
einem ſchönen Wunderthale Tag, tragen, wo fie von unfichtbaren 
Geiſtern mit der größten Aufmerkſamkeit auf das herrlichſte 
bedient wurde, Aber nur ia ber Dunkelheit der Alles verſchlei⸗ 
ernden Nacht wagte ſich ihr Gatie zu ihr, denn er fürchtete den 
. Born feiner Mutter und. fchätfte ber Geliebten ein, daß fie nie- 
mals einen Verſuch machen follte,. ihn zu fehen,- indem fonft ihr 
Glück auf immer, dahin ſeyn würde. Aber nicht lange währte 
dieß, denn fie hatte ein paar neibifche Schweftern, die fie un⸗ 
glücklicherweiſe zu ſehen wünſchten. Cupido wollte anfänglich 
gar nicht in dieſes Geſuch einwilligen, gab aber endlich dennoch 
nach, mit der ernſten Warnung, Pſyche möge ſich ja nicht von 

















isren Schweſtern zu etwas Berbotenem | verführen laſſen. Er 


ließ dieſe nun. gleichfalls durch den - fanften Jephyros vom 
Berge holen. In dem Zauberpallaſte der Schwefter aungekommen, 


wollten fie vor Reid über das Glück derſelben faſt berſten und 
ruhten nicht eher, bis fie ihr das Geheimniß entlockt hatten. 
Jetzt fegten: fie. alle ihre Schwahfunft in Bemegung, um. Das 


Glück der Beneideten zu zerflören, indem fie ihr vorſagten, daß 
wenn ihr Gatte Bein ſcheußliches Ungeheuer ſey, das fie-jegt. nur 
füttere, um-fie fpäter aufzufreffen, fo würde er ‚nicht: Die finftere 

Duntelheit wählen, um fie zu beſucher, und was bergleichen mehr 
wer. Sie: herebeten. bie Leichtgläubige, ſich, mit Lampe und 


Meſſer, welches fie ihr verſchafften, verfehen, dem Ungeheuer zu 
naähern, ſobald es. fchlafe, und durch feinen Tod. dem ihrigen zu- 


vorzukemmen. Die Unglückliche war ſchwach genug, dem böfen 


J Rath. zu felgen: Als das vermeintliche Monſtrum eingefchlafen 
war, nahte fie fich Demfelben, und vor Verwunderung flarr, 


erblistte fie. ven fchönften der Götter, den Gott: ber. Liehe ſelbſt, 


allerdings auch ein Ungeheuer, aber in ver liebenswürdigſten 


Geſtalt. Wie bezaubert in feinen Anblick ‚verfanfen, rißte fie 


# 


ſich au einem. feiner Pfeile, es entfiel das Mordinſtrument ihren 


- Händen und: ein. Tropfen heißes: Del auf bes Schlafenden Got⸗ 
tes Schulter. Dieſer erwachte ſchnell, ſah ſeine verbrecheriſche | 


Gattin und den Morbflahl zu ihren Füßen; dieß war genug, 
um ihm Alles zu enthüllen, und erzürnt und beleidigt verließ er 


die Undankbare. Diefe -verfluchte nun ihre böfen Schweſtern, 
‚aber zu ſpät; verzweiflungsvoll irrte fie unſtät und flüchtig von 
Rand: zu Land; bis fie in bie Gewalt ver hocherzürnten Aphro- 
‚bite gerieth,. welche ihr. unverföhnlighe Rache wegen ber Degeben- 
heit mit ihrem Sohne geſchworen hatte. Sie mußte nun die 
| ‚niedrigfien Arbeiten verrichten, und wurde fogar in bie Unter- 
welt zu Berfephonen gefandt, um von vieſer ein in einem Räf- 
chen verwahrtes Schöuheitsmittel zu holen. Ihr Satte, der fie 


‚bei. allen dieſen Mühſeligkeiten unſichtbar umſchwebte, gab ihr 
heilſame Lehren: und. Unterweifungen, wie ſie ſich zu. verhalten 
habe, und die unſichtbare Stimme warnte ſie hauptſächlich, das 
Käſtchen, wenn fie es erhalten Habe, ja nicht zu öffnen, und: 
‚zeigte ihr den. Weg in ven Tartarus. Alles ging glücklich von 


wm, bis ſe auf die Oberwelt zurüdtam, da fonnte fie. aber- 
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mals ber Neugier nicht wiberflehen, öffnete den Dedel und fo 
gleich verlor fie durch den hervordringenden betäubenden Duft 
alte. Befinnung und fanf in tiefen Schlaf. Aber Cupido, der 


fie immer umgab, half auch dießmal noch, verwies ihr die un- 


felige Neugierbe und Schloß Duft und Deckel wieder ein und zu. 
Frau Aphrodite war nicht wenig erflaunt und ärgerlich, als 
ihr die arme Pſyche, deren Untergang fie nun erwartet hatte, 
das Käftchen‘ unverfehrt übergab. Endlich gelang es Cupido 
dennoch, durch Zeus Vermittlung, die Göttin dahin zu bringen, 
Pſyche als Schnur anzuerfennen, und nun erhielt fie Unfterb- 
lichkeit. Die neidiſchen Mädchen, welche abermals ihre Schwe- 
ſter im Zauberſchloß heimſuchen wollten, brachen den Hals, als 
fie, in der Meinung, Zephyros nehme fie anf, ſich vom Fel- 
fen herablaffen wollten, aber in ven Abgrund ſtürzten. Als Sym- 
bol der Seele wird Pſyche mit Schmetterlingsflügeln darge 
ſtellt. Gewöhnlich ſtellt man ihren Gatten als geflügeltes Kind, 
mit Köcher, Bogen und Pfeilen dar; oft auch als Yüngling, 
auch mit verbundenen Augen, um bie. Blindheit ber Liebe anzu- 
deuten; oft umgibt ihn auch ein Heer von Heinen Liebesgöttern 
Amoretten). Roſen und Hähne waren ihm heilig, und in Grie⸗ 
henland wurden ihm zu Ehren die Erotien gefeiert. Er iſt der 
Gott, beffen Verehrung bei allen Böllern allgemein war und 


noch iſt. 


Dionyſos Gacchus), ber zweimal geborme Ditfpram- 
608), feöblihe Weingott, der die Menſchenkinder die edlen Re⸗ 
ben bauen Iehrte, war bie Frucht des Abenteuers, welches Jens 
mit Semele hatte. Erſt wurde der‘ neugeborne Gott dem 
Hermes zur Erziehung anvertraut, welcher ihn der Ino und 
Athamas übergab. Nachdem dieſe aber von der wüthend eifer- 
fühtigen Here zum Wahnfinn gebracht worden waren, kam er 
unter die Obhut von Nymphen, und der alte Silen und der 
gelehrte Centaur Chiron ſorgten für feine Erziehung. Heran⸗ 
gewachſen, durchzog er faſt alle bekannten Laͤnder der alten Welt, 
wie Indien, Egypten, Syrien u. ſ. w. Aber nicht allein ben 
Weinbau Iehrte er die Sterblichen, fondern anch Handel, Feld- 


bau, Schifffahrt, Religion sc. Auch war er der Beſchützer ber 


Theater. Auf feinen Zügen befland fein Gefolge aus Satyrei, 
Faunen, Mänaden (Backhantinnen) und feinem Erzieher, Silen, 
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auf einem:&fel reitend, Er hatte dabei der Abenteuer gar 


mande zu beftehen. Im Gigantenfrieg foll er feinem Bater 


unter ber Geflalt eines‘. furdhtbaren Löwen beigefländen haben. 


In Thracien, wo. Dryas Sohn, Lykurg, feine Priefter und 


ihn ſelbſt fo verfolgt Hatte, daß er fih in das Meer ſtürzen 


mußte, vernichtete er den Weinſtock und beftrafte ben Vermeſſenen 


mit Blindheit. Zu Tpeben wurbe er von Pentheus ins Ge- 
fängniß geworfen, als diefer feinen Dienſt nicht dulden wollte; 


dafür wurde berfelbe von feiner eigenen Matter zerriffen. Auf 


ber Fahrt nach Naxos fiel er in die Hände ber Seeräuber, die 
ihn feffelten 5 ‘aber die. Bande entfielen alsbald dem Gott, ber 
nun das Schiff. von köſtlichem Wein umſtrömen und plöglich einen 
Weinftod mit Millionen Trauben: fih über daſſelbe ausbreiten 
ließ. An dem Maft wand fih ber immergräne Ephen empor 
und alle Ruder waren mit Weinland befränzt. Aber jeyt ver- 
wandelte ſich den froßfinnige Gott in einen grimmigen Löwen, 


ver ein ſolches Donnergebrüll auf dem Verdeck des Schiffes aus⸗ 


ſtieß, daß ſich die erfhrodenen Seeleute, der Steuermann aus 
genommen, ſämmtlich in die Fluthen des wogenden Meeres flürz- 


ten, wo er fie in Delphine verwandelte. Mit Aphrodite 
zeigte er den Gott der Fruchtbarkeit, den Priapos, und den 


der Ehe, Hymen. Mit der Tochter bes Jkarius in Attika, 


‘der ſchönen Erigone, hatte er eine Bekanntſchaft und lehrte 


dafür dem Vater. derfelben den Weinbau. Beiden befam bie 


Sache ſchlecht; die betrunfenen Hirten töbtelen den Vater in 


dem Wahne, er habe ihnen Gift gegeben, und bie Tochter erhängte 


fi$ aus Verzweiflung. Der eizürnte Gott. ließ deßhalb über bie - 


attifchen. Schönen eine ſolche Schwermuth ergehen, daß auch biefe 


zu Dutzenden fi erhingen. Durch Zefle, der Erigone zu 
Ehren, welche fammt ihrem Vater und dem' treuen Hunde Mära 


(der ſich ebenfalls über den Tod feines Herrn aus Verzweiflung 
in einen Brunnen geflürzt hatte) von. Zeus unter bie Geftirne 


verſetzt wurbe,. fuchte man auf des Dratels Rath ben Gott 
zu befänftigen. 


Deijanira, bes berühmten Herakles nachmalige Gewmah⸗ 
Ki, war auch feine Tochter. Die Nymphe Nycäa, die zu 


überwinden ihm nur möglich warb, inbem er das Waſſer des 
| Stufe, ang bem fie traul, in Wein verwaudelte, wodurch fie in 
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tiefen Sätef öerſel, eing fich bei ihrem Erwachen über den 


ibr angethanen Schimpf. Eine andere Nymphe, Alpheſ ibda, 


befachte er in‘ ber. Geftalt eines Tigers. Auf Naxos angekom⸗ 


men, fand er dafelbſt die ſchöne Tochter des: Minos, die von 


dem unbekänbigen Thefeus verlaffene Ariadne, bie fi ins. 


. Meer ſtürzte, aber, von Thetis aufgefangen, vem Dionys 
wieder zugeführt wurde. Der Epheu, der Granuatbaum und. vor 


Allen der Weinſtock waren ihm heilig, ſo au der Panther, 
Lesparben und Tiger, aber Schweine und Böcke wurden ihm 


geopfert. Gewöhnlich wurbe ex. als heiterer und fehr munterer 


jugendlicher Gott, mit gelocktem und von Weinreben bekraͤnzten 
Haupt dargeſtellt, oft auch von Leoparden, Löwen ober Tigern 
gezogen, den, Thyrſus (Rebenſtab) in ber Hand und: ein 


Thierfell um vie Schultern geworfen. Die ihm geheiligten Feſte 


[4 


‚ hießen Bacchanalien und feine Priefterinnen bie Mänaden (Bac- 
‚ Gantinnen), welche wie raſend, den Thyrſus ſchwingend, riefen: 
„Evan, Evoͤhe!“ und. viel uUnheil in ihrer trunbenen Zouyeit | 
anrichteten | | 


‚Hermes Meter), bes Zens und der Mai ja eflügelter 
Sohn, ein ſchlauer, liſtiger und verſchlagener Geſelle, ver, im 
Stehlen. gut bewandert, von, den Dieben als ihr Gott verehrt 
wurde, und: zwar mit Necht, denn er hatte dem-ZJeusiden Scep⸗ 
ter, dem Pofeidon dem Dreizach, der Aphrodite den Gürtel, 
bem Ares das Schwert, dem Hephäftos bie Zange und. dem 


Phöbos Bogen und Pfeile u. ſ. w.geſtohlen. Ja, fon am Abend 


| ferner Geburt vaubte en-dam Apoll, ads dieſer Admets Heerde 
hütete, 50 Rinder, deren Hufe er mit Raſen umwunden hatte, 
am jede Spur zu verhüten. Der Hirt Battus aber hatte ihn 
trotz feiner Vorſicht verrathen und. wurde deßhalb in einen. Stein 


verwandelt. Auch die. mit den Dieben zunähft verwandten 
Kaufleute beteten ihn als ihren Schutzpatron an. ı Wegen 


ſeiner fo vieffeitigen Brauchbarkeit Hatte ihn nun fein Vater 


Zeus zum Götterboten ernannt, und er marhte dem Amt feine 
Schande. Aber auch der Höllengott hatte ihn zum Boten ber 

Unterwelt gemacht, und er mußte num die Seelen ber Verfiorbe- 
nen in deſſen Reich bringen, . weßhalb er auch Nearopom— 
pos, d. h. der Führer der Schatten, genannt wurde. Mit ſei⸗ 
ner ihm von Phoͤboe geſchenkten goldnen Wünfelzutge konnte 











a 
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er Lebende tobt. und Todte wieber (chend mochen. Die Schale 
einer von ihm. getößteten Schildkröte beſpannte er mit Saiten 
und ward fo. der Erfinder ber: Leier, die er dem Apolt als 
Verſohnungszeichen wegen der geſtohlenen Rinder gab; Her⸗ 


mes mußte aber beim Styr fhwören, daß, er fie nicht wie- 
der entwenben wollte, wofür er ihm bie erwähnte Glücks— 


ruthe verehrte. Sein Umgang mit Aphrodite gab dem Her⸗ 


maphrodit (ein Wefen, halb Mann, halb Weib) das Daſeyn. 


Mit der Lara, die er in. bie Unterwelt führen, ſollte, ih aber 


unterwegs in fie verliebte, zeugte er Zwillinge, die Laren, welche 


bie Haus- und Schutzgötter ber Familien wurden. Auch der 


Hirtengott Pan war fein Sohn und bie Frucht feiner liebe 


mit der Nymphe. Dryopis (nach Andern mit ver Penelope). 


Seine feltfame, -fpigohrige, mit Ziegenfüßen und Schwanz ver⸗ 
ſehene Geſtalt ſoll dieſer erhalten haben, weil fein Vater, um 
nicht entdeckt zu werben, eine Bocksgeſtalt angenommen hatte, 
Bei dem Krieg mit den Giganten leiſtete Hermes feinem Va— 
ter treffliche Dienfte, indem er ihn fogar aus den Klauen. des 


Ungethüms Typhon rettete. Auch’ war er ber Beſchützer der 
Landſtraßen, weßhalb biefelben mit Hermen (Wegſäulen, Stein» . 


. blöde mit einem Hermeskopf, jedoch fuß- und händelos) geziert 


waren. Meiftens findet man ihn: ‚mit einem mit Flügeln ver- 


ſehenen Hut, geflügelter Ferfe, und den Schlangenſtab, den von 


Apoll ihm geſchenkten Stab, mit welchem er zwei ſich ſtreitende 
Schlaugen trennte, die ſich nun um denſelben wanden, in der 
Hand, abgebildet; manchmal auch mit einer Lyra als Erfinder 


derſelben, oder Wage und Geldbeutel in ber Hand. 


Bon den übrigen Göttern und Untergöttern ber Ober- und 
Waſſerwelt, die aber nicht im. hohen Rathe des Olymps Sig. 


und Stinime hatten, waren folgende bie bemerfenswertheften : : 


-_ 


Hebe, die wir. fhen als bie Göttin ber ewigen Jugend kennen; - 


Themis, die Göttin der Gerechtigkeit, eine Tochter des Ura- 
nos und der Gäa und Zeus erfte Gemahlin; Afträa, der 


vorhergehenden Tochter, zählte man noch zu den Obergöttern. 
Enyo (Bellona), die ſtürmiſche Kriegsgättin, wurde nur bei, 


ben Römern zu den wbern Gottheiten gezählt. Im Olymp 
durften ſich außerdem noch aufhalten: bie bunte Iris, der 


Here Vertrauteʒ Eos. (Aurora), bie Praftenbe Göttin des 
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Morgenrothes; die Horen,. Böltinnen ber Jahreszeiten und 


Stunden und Wärhteriunen der Himmelsihore; die Aumutht- 
'göttinnen, Charitinnen; Aglaja Euphrofine und Tha- 
Iia, im Gefolge der Aphrodite. “ Die neun hinmliſchen 
Schweferk Mufae, au Ramönen, Pieriven ıc. genannt, Töd- 
ter Zeus und der Mnemofyne, waren die Klio, die Mufe 
der Geſchichte; KRalliope, die der Heldengedichte (Epopeen); 
Melpomene, die des Tranerfpieles; Thalia, die bes Luſt⸗ 
ſpiels; Polyhymnia, die ber Beredtſamkeit; Urania, die 


ber GSterufunde; Euterpe, die der Tonkunſt; Erato, die 


der erotifchen Gefänge (Rieder der Liebe), und die ſchnellfüßi ige 
Terpfihore, die Mufe des Tanzes. 
Ein deutſcher Dichter Hat fe in folgende leicht M behel 
tende Berfe gebracht. 
Elio lehrt die Geſchichte der Völker; tragiſche Spiele 
Sind der Melpomene heilig, komiſche liebet Thalia: 
Schlachtgeſänge lönt der Kalliope ſtolze Dromete; 
Tänzer beſchützt Terpfichore, Zlötenfpieler Euterpe 
Grato finget der Liebenden Glück; Urania wandelt 
Unter den Sternen; Polyhymnmnia herricht im Neiche der Redner. 


. Asclepios (Aesculap) war der Gott der Arzueitunde; 
Hegien (Hygen) die Böttin der Geſundheit; Tych e (For⸗ 
tuna) die Glücksgöttin; Anagkä(Fatum) die Schicdſalsgott⸗ 


heit. Chloris (Floxa) war die liebliche, duftende Blumengoͤt⸗ 


tin; Pomona, die Göttin der Gartenfrüchte; Nike (Viltoria) 
die Siegesgättin. Adraſte a (Nemefis) war die ſchreckliche 
Rachegöttin und Eris bie der furchtbaren Zwietracht. Hyme⸗ 
näus war der Gott der Ehe, Hippotades (Aeolns) der Gott 
und König der Winde, dem det raue Boreas (NRorbwind), 
der fanfte Zephyrus (Weſtwind) u. f. w. unterthan waren. 
Priapus war der Gott der Gärten und Früchte; Pan ber 
Gott der Hirten und Heerben, Wälder und Weiden, und liebte 
ſehr die fhönen Nymphen, von denen. die fpröde Syrinz fer 
netwegen in ein Schilfrohr verwandelt wurde, aus dem er fi 


eine Hirtenflöte verfertigte. Silen war fein Sohn. Der ihm - 


verwandte Faunus war eine italifihe Gottheit, eben fo Syl- 
van. Satyren und Faunen waren gehörnte Waldgottheiten in 


— 


menſchlichen Geſtalten mit Bocksfüßen und ſpiten Ohren. Auch 
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gab es eine Göttin der Verblendung, Ate, eine Tochter des 
Zeus, welche die armen Sterblichen irre führte und deßhalb 
son ihrem erhabenen Bater aus dem Olymp gefchleudert wurde; 
eine Pitho (Suada), Göttin der Ueberredung. Echo war 
eine Dienerin der Here, dabei aber eine fo gewaltige Plauder- 
tafche, daß fie die Götter von fich entfernten. - Sie verliebte fi 
in ben fhönen Narzif, aber vergeblich, da dieſer nur in fie 
ſelbſt verliebt war und deßhalb zur Strafe in die feinen Namen 
führende Blume verwandelt wurde. Die arme Ego aber grämte 
fich fo fehr, daß fie nur noch in Wäldern und Gebirgen den 
Ruf fremder Stimmen wiederholen konnte und ganz abmagerte. 
Calypſo, die Tochter des Atlas, bewohnte die Inſel Ogygia, 
und Helios Tochter, die ſchöne Zauberin Eirce, thronte im 
einem von Löwen und Wölfen bewacten Marmorpallafl. — 
Die Zapf der Nymphen war unermeßlih; fie waren Zwifchen- 
- Dinge von Göttern und Menfchen, und e8 gab Dryaden und 
Hamadryaden, Wald» und ‚Baumnymphen; Oreaden, 
Bergnymphen; Feimoniaden, Wieſennymphen; Napäen, 
Thalnymphen ꝛc.; dann bie Nymphen ver Gewäfler, welche "wir 
unter den Waffergottheiten anführen werben. Der Dämonen 
"und Genien (Schutzgötter) waren nicht minder ‚vorhanden. Bet 
den Griechen hatte jeder Menfch feine guten und böfen Dämo⸗ 
nen, die bei feinem Tode von ihm wichen. An dem Tage ber 
Geburt aber wurden ihnen Opfer gebracht, welche aus Blumen, 
Wein und Mil beftanden. Sie waren nach Umſtänden ſchwarz 
oder weiß, vol Zorn oder Milde. Manen waren die Dämo⸗ 
- en der Abgefhiedenen; bie ber Guten wurden wohlthätige La 
ven, die der Böfen aber böſe Nedgefpenfter für die Lebenden. . 
Auch gab es einen Genins der Gefundheit, Telesphorus 
genannt. Die Laren oder Penaten waren die Haus⸗ und 
Heerdgötter. Die Cyklopen waren einäugige Rieſenkinder 
des Uranos und der Gäna und hatten das Auge mitten auf 
der Stirn. Der Graen waren brei und hatten ale brei nur 
ein Auge und. einen Zahn in Gemeinfchaft. Grau von. ©e- 
burt, hatten fie doch rofenrothe Wangen. Sie hießen Enyo, 
Pophredo und Dino und waren bie Wächterinnen ber drei 
Georgonen, Töchter des Phorkys und der Gäaz biefe 

biegen Stheno, Euryale und Medufa, und Hatten Schlangen 


” . 
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Ratt.ver Haare und Schlangen flatt ver Gürtel. Bei ihrem 
Anblick wurde man zu Stein. Rur bie beiden erfien waren un- 
ſterblich, Meduſa aber ſterblich. Die Harpyen waren ſcheuß⸗ 
liche Ungeheuer mit Klauen, Dracenfhwänzen und Flügeln und 
gehörten dem ſchönen Geſchlechte an! Sie konnten keine Spei- 
fen bei ſich behalten und verunreinigten Alles, was fie betafteten. 
Die Hesperiven, Aegle, Ernthea und Arethufa, waren 
die Wächterinnen der Gärten, in welchen ber Baum mit den 
goldenen Aepfeln ftand, ein Hochzeitsgeſchenk, das Gäa ber 
Here gemacht hatte. Aber die Waͤchterinnen nafchten ſelbſt und 
ein Drache mußte jet wachen. 

Die Gottheiten der Gemwäfler waren Deeanos, der Ge 
mahl der Tethys (nicht der Nereide Thetis), welche ihn mit 
3000 Söpnen und eben fo viel Töchtern beſchenkte. Auch erzog 
dieß Paar die Here. Er beherrichte die Gewäfler vor Pofei- 
Don, bem er diefe Herrfhaft abtrat. Er wir eine der älteften 
Gottheiten, von denen alle Götter abflammten. ‚Seine Töchter 
waren bie unzähligen Deeaniben, Meerngmphen. Der Meergott 
Nerens wor ein Sohn des Pontus und der Gäſa; er war 
bem Poſeidon untergeben und hatte die Gabe der Weiffagung. 
Mit feiner-Gattin Doris, einer Tochter bes Oceanos, zengte 
er die SO Nereiden oder Doriden, auf Delphinen reitende See 
nymphen, . unter denen Achilis Mutter, Thetis, und Par 
ſeidons Gattin, Amphitrite, die berühmteſten ſind. Auch 
ber Meergott Triton war ein Sohn Pofeibons;.die Tri⸗ 
tonen galten ebenfalls für Kinder beffelben, die er mit ben 
Ampbitrite, feiner Gemahlin, zeugte. Die Leufothea war ' 
bie befonbere Göttin der Seefahrer, deren Schuß fie fich empfahe 
en. Der Meergott Glaucus war ein Sohn Pofeidons, 
ein berühmter Wahrfager. Er Hatte fich in bie fhöne Seylla 
verliebt, die deßwegen von ber eiferfüchtigen Circe, welche den 
Glaneus liebte, in ein ſcheußliches Seeungeheuer verwandelt 
wurde, das zwölf Füße und ſechs Köpfe, ein jeder mit drei Rei⸗ 
hen Zähne verſehen, hatte. Die Charybdis, eine Tochter 
Pof eidons, wurde durch Zens Blitze in das Weltmeer ge⸗ 
ſchleudert und mußte nun täglich Dreimal Waſſer einfaugen und 
mit ſchrecklichem Geräuſch wieder von ſich geben. Beide find 
jegt noch’ zwei ſehr gefährliche Strudel und Wirbel in ber Meer⸗ 
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enge zwiſchen Calabrien und Sicilien. Die Sirenen, Töchter 
des Ahbelonus, eines Flußgottes, wohnten auf einem ſchrecli⸗ 
chen, aus lauter Menſchenknochen beſtehenden Vorgebirg, welches 
ſich durch die, von ihnen durch ihren bezaubernden Geſang her⸗ 
beigelockten Schlachtopfer gebildet hatte. Sie hießen Parthe- 
nope, Sigen und Leufofia, und thronten auf Tontengerip- 
ven. Als fie beauftragt wurben, die geraubte Berjephone 
zu ſuchen, erhielten fie zu diefem Behuf Flügel, die ihnen jedoch 
wieber abgenommen wurben, da fie fih erfrechten, ſich mit den 
Mufen in. einen Wettfireit einzulaffen. Sie ‚waren oberhalb 
Mädchen und unterhalb Bögel mit Adlerklauen. Manchmal 
find fie auch mit Fiſchleibern abgebildet. Unter der Unzahl 
von Flußgottern, denn jeder Fluß Hatte ſeinen eigenen, waren 
Ache lous, Alpheus, Aſopus, Penens, Cephiſ⸗ 
ſus die berühmteſten. Außerdem hatte. jedes Bächlein, jede 
Quelle, jeder See ſeine Nymphen. Najaden waren die Nym⸗ 
Phen der Quellen, Potamides die der Bf, Limnaden 
Die der Seen. 

Der Tarturus ober bie Unterwelt mit in Geitheiten, 
Ungehenern, Verdammten u. ſ. w. 
Neunmal vom Hollenfluß Styx umſtrömt, lag in unergrimnd⸗ 
Aicher, furchtbarer Tiefe im. Innerfien’der Erde das Reich des - 
ſchrecklichen Gebieters über. die Abgefihiedenen, des Höllenkönigs 
Aides (Hades, der fipgifche Zens, Pluto). Der Eingang zu 
diefem finftern fchanerlichen Gefilde des Todes war in Griechen⸗ 
land am Borgebirg Tänarum, am im ber. Gegend, wo ber 
Acheron und Koeytus floffen, und ın Italien da, wo der 


gißthauchende Ser: Anernns Siege, deſſen Dünfte jeden ſich 


dahin verirenden, über ihn fliegenden, Bogel augenblicklich tobt 
niederſtürzen machen. Bis an das Auberfie Weſtende des Welt- 
meeres, da, wo die ewige Nacht thronte, follte das Gehiet.des' 
Aives gränzen. Hermes brachte bie Schatten der Verſtor⸗ 
benen bis an Die Ufer des Acheron ober Styr, wo er Fe dem 
naralten, mürrifchen Höllenſchiffer, dem in Lumpen gehüllten 
Ehyaron, ein Sohn bs Styr und des Erebos, übergab, 


der fie aber nur dann gegen Entrichtung eines Naulon (Fahr _ 


geld), ans. der griechiſchen Münze Danake beftehend, in feinen 
Rachen aufnahm, wenn fie auf Erben ein ordentliches Begraͤb⸗ 
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niß erhalten hatten, ober wenigfiens etwas Erbe auf ihre Leiche 
gefreut worden war. War dies nicht der Fall, fo mußten fie 
noch ein ganzes Jahrhundert an dem traurigen Ufer des Fluf- 
fes umberirren. Selbfimörber aber mußten in den unermeßlidhen 
gräulich traurigen Gefilden vor dem Tartarus,. der nagenpften 
Neue und peinlihften Langeweile preisgegeben, in dem ödeſten 
Nichts umherwandeln. — In dem Tartarus angelommen, thron⸗ 
ten am jenfeitigen Ufer auf der rechten Seite Aides mit feiner 
Gattin Perfephone anf dem ehernen Schlangen- and Dra- 
chenthron. Der breitöpfige Höllenhund Cerberus, ein Er- 
zeugter des Ungeheuers Typhon und der Oceanide Echidna, 
lag mit ſeinem Drachenſchwanz zu ihren Füßen; er ließ Jeden 
herein, aber Keinen mehr hinaus. Unfern davon verſahen die 
drei unerbittlich ſtrengen Hölleurichte, Minos, Rhadama⸗ 
tus und Aeakus, ihr ſchreckliches Amt, und in ihrer Naähe 
die eben fo unerbittlihen Schweflern, die Mören (Paren),. 
Klot ho, Lache ſis und Atropos, Töchter der Nacht, das 
ibrige. Die erfte halt die Spindel feft, aus der die zweite ben 
Lebensfaden der Sterblichen fpinnt, dem die graufame Atrop os 
mit einem Drud ihrer Scheere-ein Ende macht. Roc floffen 
der Kocytus, das Geheul und die Klagen der Schatten auß- 
foßend ; ber flntt des Waſſers in Fenerwellen dahinſtrömende 
Phlegethon und der Alles vergeffen machende Lethe in-ber 
. Unterwelt, die man in zwei Dauptabtheilungen theilte, nämlich 
in das Elyſium, den Aufenthalt der Glückſeligen, und ben fhader- 
lichen, zur Linfen gelegenen Erxrebus, in welchem die. Böfen 
ihre Strafen und Qualen erbulbeten. Erſteres war eine para- 
diefifche, herrliche Gegend, wo Alfes in ewiger Blüthe fland und 
bie gefleberten Luftbewohner bie entzückendſten Gefänge ertönen 
Yießen. Da war auch Aides Palaft und da gab es Jagd⸗ und 
Kampfipiele, Muſik und Tanz und Vergnügungen ohne Zapl, 
und aus dem Leibe, der hier durch Blumengefilde flog, trank 
man Vergeſſenheit alles besjenigen, was einem auf Erben Kum- 
mer und Sorgen machte. Im Erebus hingegen, der von einer 
dreifachen ehernen Maner umgeben war, fah es ſchauderhaft 
gräßlih aus. Hier wurden die Gottlofen den Erinnyen (Fu⸗ 
rien), von benen eine das eherne Thor bewachte, zu ſchrecklichen 
Strafen und Mariern- übergeben, und .in bie Abgründe und 
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Schlünde des Fererpfuhls geſtürzt. Die berůhmteſten Verbre ” 
her waren folgende, Tantalüus, ein König von Lydien, ber 
fi gegen Zeus felbft, welcher ihn an feine Tafel gezogen 
hatte, mit Worten fehr ungebührlich vergangen, Ambrofia und, 
Nektar, gefiohlen und dem Göttern fogar feinen eigenem Sohn 


gekocht vorgefegt hatte, um zu erfahren, ob fie allwiſſend ſeyen, 


und von dem Ceres ſchan ein Schulterblatt gegeſſen hatte, 
bevor die Himmliſchen merkten, was für einen Braten fie vor 
fih Hatten. Der arme Knabe wurde nun wieder in bem Keffel 
zufammengeflict, lebendig gemacht und das fehlende Schulter 
blatt, durch Elfenbein erfebt. Der abſcheuliche Vater aber 
wurde in den Erebus geflürzt und daſelbſt bis an das Kinn in 
das veinfte Kryſtallwaſſer geſteckt, welches, ſo oft er ſi ch, um 
feinen gräßlichen Durſt zu löſchen, darnach bückte auter ihm 
wegwich. Eben fo erging es ihm mit den einladendſten ſchön⸗ 
fen Fruͤchten, die ihm beſtaͤndig vor dem Mund hingen, aber 
‘in dem Augenblid, in Dem er darnach ſchnappte, um ſeinen 
Heißhunger zu ſtillen, entwiſchten. — Der König Siſyphas 
von Korinth hatte es gewagt, ben furchtbaren Hides zu his- 
tergehen, der. ihm einen Ausflug in bie. Oberwelt erlaubt hatte, 
won welder er. dann feinem Verſprechen zuwider nicht mehr 
zurückkehren wollte. Der gute Mann ſtarb zum zweiten Male 
und mußte nun ewig einen ungeheuern Stein einen Berg hinauf⸗ 
waͤlzen, der in dem Augenblick, fo oft er ihn au die Spitze 
gebracht hatte, wieder herabſtürzte, und Siſyphus maßte 
das Werk von neuem und immer wieder von neuem beginnen. 
— Auch Jxion hatte an der Göttertafel gefpeifet und fogar 
der Himmelstönigin Here. felbk feine Liebe angetragen. Um. 
gu wiſſen, wie weit fein Frevel ginge, verlieh Zeus eines 
Wolle die Geftalt feiner Battin, und Jxion zeugte nun mit 
biefer Wollke das Ungeheuer, ‚ halb Menſch, Halb Pferd, Cen⸗ 
taur genannt. Fest wurde er in bem Erebus an ein fih 
ewig drehendes Rad geſchmiedet. Ex hatte auch feinen Schwie- 
gervater Dejoneus im eine Grube voll glühender Kohlen 
geſtürzt. — Dem. Rieſen Tityos, obgleich ein Sohn bes 
Zeus, fraß ein Geier die immer wieder wachſende Leber unaufe 
horlich ab, Er’ hatte fi an der Leto oder. Lato (Batone) 
sergangen,, weßhalb ihn Phöbos mit feinen Pfeilen getübtet 
| B W 
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hatte. — Von den Danaiden, Pr Tbcier des Danansg,, 
welche bis auf eine einzige, die Hypermnefira, ihre Männer, 
50 Söhne ihres Oheims Belus, auf Befehl ihres granfamen, 
nit feinem Bruder in Uneinigfeit lebenden Vaters in der Hoch⸗ 
zeitnacht ermordet hatten, mußten 49 zur Strafe mnauſhorlich 
bodenloſe Fäffer füllen. 

Folgende, Verſe eines ältern Dichters enthalten bie ange- 
führten Strafen und find leicht im Gedächtniß zu’ behalten: 

Siſyphus wälzt bergan den Siein, der immer bergab rollt; - 

Zäglich zernagt ein Geier ded Tityus wachiende Leber; 

Ewig dreht fi, das Rad, worauf Arion gefpannt ward; 


Tantalus*dürftet ewig im Waſſer; des Danaus Toͤchter 
Schoͤpfen ewig den Strom in bodenloſe Gefäße. 


Nun bleibt uns noch übrig, von den. Gottheiten des Tod⸗ 
ten⸗ und Höllenreichs und der Unterwelt überhaupt zu reden. 
Von ANides (Pluto) wiſſen wir bereits, daß er der furchtbare 

Herrfcher derfelben und wie feine Brüder ein Sohn des Kronos 
and der Rhea war. Laßt Pofeidon die Stürme los und 
die Meereswogen erheben fich bergehoch, dann wird dem Be— 
hersfcher des Schattenreiche angft und bange auf feinem Thron, 
von dem er, entſezzlich ſchreiend herabſpringt, fürchtend, die 
Erde möge ſich fpalten- und das Sonnenlicht feine Herrſchaft 
an Tag bringen und derfelben ein Ende machen. Der Cypref- 
ſenbaum war ihm heilig und ſchwarze Böcke und ſchwarze Stiere 
.  swurhen ihm vorzugsweife geopfert. Gewöhnlich fist-er auf 

‚ einem fhwarzen Drachenthron, den Zweizack flatt Scepter in’ 
ber Hand, Cerberus zu feinen Füßen und Perfephone zur 
Seite. Oft fährt er auch auf einem mit vier rabenfchwarzen 
Roſſen befpannten Wagen. Ueber die Herkunft und das Schick— 
fal feiner geraubten Gattin haben wir ſchon bei ihrer Mutter 
Demeter berichtet. Sie wurde auch Kore (dad Mädchen), 
Daira und Hekate genannt, jedoch iſt fie als ſolche nicht 
mit der furchtbar mächtigen Schredensgöttin der Bezauberungen 
zu verwechfeln. Als bie ‚büftere , ſchwarze Leichengoͤttin hieß ſie 
Libit ina. "Sie erhielt von ihrem Gatten, auf ben fie ſehr 
eiferfüchtig war, keine Rinder. Sterblihe, bie in den Tartarus 
herabſtiegen, mußten ihr einen goldenen Zweig verchren, Sie 
war auch das Symbol ber Früchte bringenden Ausſaat und die 
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ſchreckliche Raͤcherin des Meineides. Die Rareyffen waren ihr 
heilig, und ſchwarze Kühe, an benen fein weißes Härchen ſeyn 
durfte, wurden ihr geopfert. Den Todten ſchnitt man eine 
Locke ab, die man als Sühnopfer für die ſchwarze Göttin in 
den Scheiterhaufen warf. Als Königin der Unterwelt ſieht man 


fie, mit einer Krone geſchmückt, neben ihrem Gatten auf 


dem Thron, oder im ſchwarzen Wagen fitend , meiftens einen . 
‚ Granatapfel: in der Hand, abgebildet, . Die oben erwähnte 
Zaubergöttin Hekate war eine Tochter bes Tartarus und 
der Nyx (Naht), melde über alle geheime Kräfte der Natur 
gebot, und fo au Herrin über Ton und Leben war. Selbſt 
bie Götter fürchteten fie fehr, und fie ſtand in großen Chren 
hei denſelben. Auch fie Hatte ihre furchtbare Behauſung in der 
Unterwelt, war vielföpfig, mit Schlangen ummwunden ‚und mit 
Drachenfüßen verſehen. Alle, die Zauberei und Hexerei trieben, 
ſo auch die Schiffer, riefen fi e an, vorzüglich auf Kreuz⸗ ober 
Scheivewegen. Ihr zu Ehren fanden nächtliche Fefte bei Fackel⸗ 
ſchein ſtatt, wobei ihr kohlſchwarze Schafe unter ſeltſamen Cere- 
monien geopfert wurden. Ein düſterer Wald an dem öden 
Ufer des Avernus war ihr heilig. — Die drei unerbittlich ſtren⸗ 
gen -Höllenrihter, Minos, Rhadamantus und Aeakus, 
faßen auf. ihren Richterſtühlen (Minos hatte den Vorfitz und 
ſaß in der Mitte, mit Diadem und Scepter geſchmückt), ihre 
furchtbaren Urtheile faͤllend, von denen keine weitere Appellation 
ſtattfand. Vor Minos ſtand die Todtenurne, in welcher die 
Namen der Sterblichen waren. Unfern von-ifm ſpannen bie 
furchtbaren Mören (Parzen) die Lebensfäden, bald dicht, bald 
locker, von Gold „Silber und Wolle, und ſchnitten fie ab. 
Zuerft bilbete man fie als. Alte runzliche Weiber, ſpäter aber 
als in Purpur gekleidete Jungfrauen, ein Diadem auf dem 
Haupt, bisweilen auch mit Flügel verſehen, ab. — Die ſchreck⸗ 
Then Rachegöttinnen, Erinnyen, Eumeniden (Furien), Plage- 
geiſter, die aus Uranos Blutstropfen entſtanden waren, hat⸗ 
ten Schlangen ſtatt, ber Haare, und führten einen fcheußlihen 
Schlangenknäul und Feuerfackeln in den Händen; auch waren 
fie ‚mit dieſen Thieren. gegürtelt. — Tifiphone war bie 
ſchreckliche Raͤcherin des Mordes: und brachte Seuchen und Pe- 
ſtilenzz ‚Megäre aber . veranlaßte Mord und Wuth, und 
W 138* 
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Alekto zändete Die Afes verheerenden Kriege an, Den Berbres 
chern ließen fie weder Ruhe noch Raſt mehr und verfolgten fie 
mit den furchtbarſten Erfcheinungen, bis fie fie zur Verzweiflung 
brachten, und geißelten und zerfleiſchten ſie mit den ſtachlichen 
Schlangenzungen. Sie waren die beſonderen Dienerinnen des 
Höllenregenten und feiner Gemahlin; auf deren Geheiß fie die 
Lebenden ‘auf der Oberwelt fehon- verfolgten und peinigten. 
Kaum wagte man, ihre Namen auszuſprechen. Schwarze Thiere 
"warden ihnen an finfteren, heimlichen Drten in wilden Hainen 
geöpfert. Dft fieht man fie auch mit Fledermausflügeln, Dol⸗ 
' Gen und Fackeln, in ſchwarzem Gewande abgebildet. 

Auch die ſchwarze Göttin Nyrı (Nor), die Nacht, die 
dichtverhüllte Tochter des Chaos und des Eros, und Gattin 
des Erebus, hatte ebenfalls ihren ſchaurigen, öden Pallaſt 
in. der Unterwelt, aus dem ſie in-einem mit [Hwarzen Roffen 
befpannten Wagen, rings mit Sternen umgeben, ausfuhr, ſo⸗ 
bald Helios verſchwand, und heimkehrte, ſobald Aurora 
ſichtbar ward. Zwei ihrer Kinder, ein weißes und ein ſchwar⸗ 
zes, Schlaf. und Tod, Hält fie in ihren Armen.‘ Erſteres iſt 
ein liebliches ſanftes Weſen, das zweite aber trägt ein ehernes 
Herz und einen eiſernen Buſen. Aber auch die rächende Ne— 
meſis, die anerbittlichen Mören und die ſchrecklichen Erinnyen, 

die Hesperiden, Hunger, Krieg, Mord und Meineid, Betrug 
- and die unermeßliche Schaar ber Träume wurden zu ihren Kin⸗ 
dern gezählt. Auch gilt fie für bie Mutter des in ewiges Dun- 
kel gehüllten Schickſals, des Fatums. Gewöhnlich fieht man 
ſie mit einem fiernbefäeten ſchwarzen Schleier auf dem ſchwarz⸗ 
‚befpannten Wagen und ‚mit einer zur Erbe gefenften Bader 
abgebildet. — Oneiros (Morpheus), der Traumgott, wohnte 

in einer Höhle am Eingange bes Orkus, welche zwei Ausgänge 
hatte deren einer von Horn, durch dieſen ſtiegen die wahren 
und warnenden Träume; ber andere von Eifenbein, durch thu 
gingen die betrügeriſchen und verwirrenden zu den Sterblichen 
empor. Die Träume waren feine geflügelten Kinder, welche 
in unzählbar verſchiedenen Geſtalten die Schlafenden umgaufel 
ten. — Tharatos (Mors) hieß der verhaßte unerbittliche 
Gott des Todes, den man ſich aber doch in der angenehmen 
Geſtalt eines geflügelten Jünglings, eine Fackel auslöſchend, 


oft auch als nur ſchlafend, vorfelle. Sein ſanfter Zwillinge- | 
bruder, Hypnose (Somnus), der Gott des Schlafes, wohnte 


ebenfalls am Eingange des Tartarus. . Er herrſchte nicht nur über 


die Menſchen, ſondern ſogar auch üher die Götter. Auch er 
iſt ein geflügelter Junggeſelle, mit Mohnkoͤpfen verfehen, und 
hat eine Eidechſe zur Seite. — omas ber Gott des Spot⸗ 
tes und des Tabels, mit dem er auch die Unſterblichen nicht 
verſchonte und fie, fherzend. unterhaltend, oft mit ben beißend- 
ſten Wahrheiten züchtigte, galt für einen Sonn des Oneiros 
und der Nyx. | 
Nachdem wir nun alle Gottheiten von einiger Bedeutans 
. erwähnt haben , gehen wir zur 


Fabellehre ver Griechen 
über‘, von denen wir bier. die wichtigſten und zu wiſſen durch⸗ 
aus nothwendigen Sagen mittheilen. 


s 


Die Erſchaffung Des Menſchen 


Der Titane Japetos, ein Bruder des Chronos ſelbſt, 
hatie zwei Söhne, mit Namen Prometheus und Epime— 
thens: Zeus trug dem erfteren auf, das Menfchengefihleht 
zu, erfhaffen. Prometheus entledigte ſich dieſes kitzlichen 
Auftrags, indem er aus Waſſer und Thon eine Art Teig knetete 
und aus dieſem das Gabelthier, Menſch genannt, bildete. 
Von allerlei Gethieren nahm er bie verſchiedenen bös⸗ uud gut⸗ 
artigen Eigenſchaften in gehoͤriger Proportion ‚wie z B. von 
den .Kapen ein tüchtiges Quantum Hinterliſt und Farfgit, 
von ben Affen Die. Nahapmungsfucht und überhaupt von biefem 
Weſen fo viel, daß das neugeſchaffene Geſchlecht kaum von 
jenem zu unterſcheiden war, don dem Hund das hündiſch krie⸗ 
ende Talent u. ſ. w.,, vom Tiger und Löwen die Morb- and 
Maubgier, von dem Pfauen den albernen Hochmuth, von ber 
Rohrdommel Schwatz⸗ und Klatſchſucht u. ſ. w. Pall&s hauchte 
vem neugeſchaffenen Gefhöpf die Seele ein und fo warb ber fich 
. pen Herru der Erde nennende erbärmliche Sklave ber Berhältniffe 
feyende Menſch. Fabrikaut Prometheus aber, der nun das 
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göttliche Feuer vom Olymp ftahl, um es feinen Geſchaffenen 
mitzutheilen, ‚wurde dafür auf Zeus Befehl von Hephäftos 
an .einen Felſen des Kaukaſus geſchmiedet, wo ihm ein Geier 
die immer wachſende Leber weghackte, bis ihn Herakles 
befreite. Sein Bruder Epimetheus, der die Pandora 
geheirathet hatte, ein von Zeus und Hephäſtos gemeinfchaft- 
Lich aus Erde geſchaffenes Weib, brachte. durch dieſe Che alles 
mögliche Unheil über das neue Gefchleht; denn die von Her- 
mes mit der größten Verſtellungskunſt ansgeftattete. Dame 
brachte ihrem Manne eine ihr von Zeug geſchenkte Büchſe zur 
Ausſteuer mit, in welcher der Ur- und Grundſtoff aller Uebel 
und alles Böſen, als: Krankheiten und Peſtilenz, Dumm- 
heit und Aberglauben ꝛc. ꝛc., verborgen war, Epimetheus 
war gewarnt worden, das ſaubere Geſchenk nicht anzunehmen, 
aber vergeblich, er erlaubte fogar feiner Gemahlin, die ſchreck- 
liche Büchfe zu Öffnen, aus der nun ein Weltmeer von Plagen, 
Uebeln und Unheil über die armen Menfchen firömte, und nichts, 
gar nichts blieb in ihr zurüd, als bie — trügerifihe Hoffnung. 
‚Mit feiner. Gattin, zeugte er die Pyrrha, welche den Sohn 
ſeines Bruders Prometheus, den Deufalion, ehelichte. 
Als nun wegen ber Bosheit des ausgearteten Menfchengefhlehts 
Zeus, der doch dur fein Gefchent der Urheber davon war, 
eine furchtbare Ueberſchwemmung, welche man die deukalioniſche ' 
genannt, um es zu vertilgen, eintreten Tieß,. rettete fich Den- 
falion mit feiner Gattin auf einen hohen Berg. Hier be- 
fragte er ein Orakel der Themis, das fih in einem alten 
Tempel daſelbſt befand, was er zu thun habe, um nicht- allein . 
auf der öden Erde zu bleiben. Er erhielt: nun zur Antwort, 
daß er und feine Gattin die Gebeine der Mutter hinter fidh 
werfen _follten. Nach einigem Nachdenken erriethen fie, daß bie 
Mutter die Erbe und bie Gebeine Steine feyn müßten. Gie 
probirten es mit letzteren, und. fiche da, ‚bie Steine, melde 
der Mann hinter fih warf, wurden Männer und bie der _ 
Pyrrha, Weiber, und eine neue Menfchheit, nicht beffer als 
die alte, war vorhanden. Dies find die Sagen der Griechen 
von der Erſchaffung der Menſchheit und der Sündfluth. 

Der Egypter Danaus haͤtte ſich zuerſt mit feinen 50 | 
Tögtern in den Peloponnes geflüchtet, als bie 50 Söhne feines 
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Bruders Belus einen Aufftaud gegen ihn angezeitelt hatten. 
Wir Fennen das Schickſal derſelben fhon aus der Wanderung 
durch Die Unterwelt. Er machte nun alte Anfprühe auf das 
Reich Argos, und es gelang ihm, ſich zum Fürſten der Argiver 
zu machen. Ein Orakelſpruch hatte ihm geſagt, daß ihn einer 
ſeiner Schwiegerſöhne der Regierung berauben würde, weßhalb 
er ſeine Töchter mit Dolchen verſah, mit denen ſie ihre jungen 
Männer und Vettern, die fie zum. Zeichen der Verföhnung der 


beiden Brüder hatten ehelichen müffen, in der Hochzeitnacht 


ermorden mußten. Später wanderte Tantalus aus Phrygien 


‚mit feinem Sohn Pelops in dieſes Land ein, wo jet Deno-' 
mans, ein Sohn des Kriegsgottes Ares, herrſchte. Dieſer 


hatte eine Tochter, welche derjenige als Gattin heimführen ſollte, 
- ‚ver den Vater im Wettrennen mit, Wagen überwinden‘ würde; 
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gelang biefes aber nicht, fo war ber Tod des Waghalfes Strafe. 


Pelops verftand eg, den Myrtilns, Wagenführer bes Re 


nigs, zu beſtechen, unb trug fo ven Sieg davon. -Mber feine 
Sattin war in Myrtilus verliebt, von dem fie nicht erhört 
wurde. Hierauf- erboft, verläumdete fie denſelben ‘bei ihrem 


Gemahl, der den Unglücklichen von einem Felſen in die See 


flürzte, die nun das myrtoifche Meer genannt wurde. Bon 


Pelops, beffen anderweitige Schieffale, fo wie bie feines Da- - 


ters Tantalus, wir ebenfalls im Tartarus haben Tennen ge- 
lernt, erhielt nun das Land ben Namen Peloponnes. 


Adraſt. 


In Sieyon (nad Andern in Argos) haufte König Adraft, 


deffen Töchter fih nach dem Orakelſpruch mit eimem wilben 


Schwein und einem’ Löwen vermählen follten. Zwei Helven, 
Polynices und Tyden 8, ſtatteten ihnen einen Beſuch ab. 
Erſterer hatte ein Löwenfell umhängen, der andere wegen dem 
Kampf mit dem. kalydoniſchen Eber eine wilde Schweinshaut. 
Jetzt war das Orakel Har, und fie erhielten. Adraſts beide 
Töchter. Adraft war auch im Beſitz des von Poſeidon 
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erzeugten Noffes Arion, weldes ihn durch feine‘ Schnellfüßig⸗ “ 


feit bei- ber erſten Belagerung ı von Theben rettete. 
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Morgenrothes; 3 die P oren,- Göttinnen ber Jahreszeiten und 
Stunden und Wächterinnen der Himmelsthore; die Anmuthe- 


göttinnen, Charitinnen; Aglaja Euphrofine und Tha- 


Ta, im Gefolge der Aphrodite. ” Die neun himmliſchen 
Säweferi Muſae, auch Kamönen, Pieriden ıc. genannt, Töch⸗ 


ter Zeus und der Muemofyne, waren die Klio, die Mufe . 


der Geſchichte; Kalliope, die der Heldengedichte CEpopeen); 


Melpomene, die des Trauerſpieles; Thalia, die des Luſt⸗ 
ſpiels; Polyhymnia, die der Beredtſamkeit; Urania, die 
der Sternkunde; Euterpe, die ber Tonkunſt; Er ato, die 


der erotiſchen Gefänge (Lieder ber Liebe), und die fonenfäpi ige: 


Terpſichore, bie Muſe des Tanzes. 
Ein deutſcher Dichter Hat fie in folgende leicht a behal⸗ 
tende Verſe gebracht. 1— 


Klio⸗ lehrt die Geſchichte der Volker; tragiſche Spiele 

Sind der Melpomene heilig, komiſche liebet Thalia: 
Schlachtgefünge tönt der Kalliope ſtolze Dromete; 

Tunjger beſchützt Terpſichore, Flötenfpieler Cuterpe 
Erato ſinget der Liebenden Glück; Urania wandelt 

unter den Sternen; Polyhymnia herrſcht im Reiche der Redner. 


Aselepios CAesculap) war der Gott der Arzneilunde z 


- 


Hegiea CHygen) die Böttin der Geſundheit; Tyche (For⸗ 


tuna) die Glücksgöttin; Anag kä (Fatum) die Schickſalsgott-⸗ 


beit. Chloris (Flora) war die liebliche, duftende Blumengöt⸗ 


tin; Pomona, bie Göttin der Gartenfrüchte; Nike Giktoria) 


die Siegesgättin. Adraften (Nemefis) war die ſchreckliche 
Rachegöttin und Eris bie der furchtbaren Zwietracht. Hym e⸗ 
naus war der Gott ber Ehe, H ippotabes (Aeolus) der Gott 
und König dev Winde, dem ber raufe Boreas (Nordiwind), 
ver fanfte Zephyrus Meftwind) u. f. w. unterihan waren. 


Priapus war der Gott der Gärten und Früchte; Pan ber‘ 


Gott der Hirten und Heerben, Wälder und Weiden, und Tiebte 
ſehr die fchönen Nymphen, von denen die ſpröde Syrinz fei- 
netwegen in ein Schilfeshr verwandelt wurde, aus dem er fich 
eine Hirtenflöte verfertigte. Silen war fein Sohn. Der ihm 
verwandte Faunus war eine italifhe Gottheit, eben fo Syl⸗ 


van. Gatyren und Faunen waren gehörnte Walpgottheiten in 
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| menſchlichen Geſtalten mit Bocksfüßen und ſpitzen Ohren. Auch 











gab es eine Gottin der Berblerbarge Ate, eine x Zoßter des 
Zeus, welche die armen Sterblichen irre führte und deßhalb 
von ihrem erhabenen Vater aus dem Olymp geſchleudert wurde; 
eine Pitho (Suada), Göttin der Ueberredung. Echo war 
eine Dienerin der dere, babei aber eine fo gewaltige Plauder- 
tafche, daß fie Die Götter von ſich entfernten. Sie verliebte fich 
in ben ſchönen Narzif ‚ aber vergeblich, da.biefer nur in ſich 
ſelbſt verliebt war und deßhalb zur Strafe in die ſeinen Namen 
führende Blume verwandelt wurde. Die arme Ech o aber grämte 
ſich fo fehr, daß fie nur noch in Wäldern und Gebirgen den 
Ruf fremder Stimmen wiederholen fonnte und ganz abmagerte. 
Calypſo, die Tochter des Atlas, bewohnte die Infel Ogygia, 
und Helios Tochter, die ſchöne Zauberin Eirce, thronte in 
einem von Löwen und Wölfen bewachten Marmorpallaft. — 
Die Zahl der Nymphen war unermeßlich; ſie waren Zwiſchen⸗ 
dinge von Göttern und Menſchen, und es gab Dryaden und 
Hamadryaden, Wald» und Baumnymphen; Oreaden, 
Bergnymphen; Leimoniaden, Wieſennymphen; Napäen, 
Thalnymphen ꝛc.; dann die Nymphen der Gewäͤſſer, welche wir 
unter den Waſſergottheiten anführen werden. Der Dämonen 
und Genien (Schutzgötter) waren nicht minder ‚vorhanden. Bei 
den Griechen Hatte jeder Menſch feine guten und böfen Dämo⸗ 
nen, die bei feinem Tode von ihm wichen. An dem Tage der 
Geburt aber wurden ihnen Opfer gebracht; welche aus Blumen, 
Wein und Milch beftanden. Sie waren. nah Umftänden ſchwarz 
. ober weiß, voll Zorn oder Milde. ‚Manen wären bie Damp 

- uen ber Abgeſchiedenen; die der Guten wurden wohlthätige La⸗ 
zen, die der. Böfen aber böfe Nedgefpenfter für die Lebenden. . 
Auch gab es einen Genins der Gefunvheit, Telesphorus 
genannt. Die Laren oder Penaten waren bie Haus- und 
Heerdgätter. Die Cyklopen waren: einäugige Rieſenkinder 
des Uranos und der Gäa und hatten das Auge mitten auf 
der Stirn. Der Graen waren drei und hatten alle drei nur 
ein Ange und einen Zahn in Gemeinfhaft. Grau von Ge⸗ 
burt, hatten fie doch roſenrothe Wangen. Sie hießen Enyo, 
Pophredo und Dino und ‚waren die MWächterinnen ber drei 


BGeorgonen, Töchter bes Phorkys und der Gäaz; dieſe 


J hießen Stheno, En 2 afe und Medufe, und hatten Schlangen 
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Ratt.der Haare und Schlangen ſtatt der Gürtel. Bei ihrem 

Aublick wurde man zu Stein. Nur die beiden erflen waren un 
ſterblich, Medufa aber flerblih. Die Harpyen waren ſcheuß⸗ 
liche Ungeheuer mit Klauen, Dradenfchwänzen und Flügeln und. 
gehörten dem ſchönen Gefchfechte an! Sie konnten Feine Spei⸗ 
fen bei ſich behalten und verunreinigten Alles, was fie betafteten. 
Die Hesperiden, Aegle, Ernthea und Arethuſa, waren 
bie Mächterinnen der Gärten, in welchen der Baum mit den 
‚goldenen Aepfeln ſtand, ‚ein. Hochzeitsgeſchenk, das Gäa ber 
Here gemacht hatte. Aber bie Wächterinnen naſchten ſelbſt und 

ein Drache mußte jetzt wachen. 
- Die Öottheiten der Gewäſſer waren Deeanos ‚ ver Ge 
mahl der Tethys (nicht ber Rereide Thetis), welche ihn mit 
3000 Söhnen und eben fo viel Töchtern beſchenkte. Auch. erzog 
dieß Paar die Here. Er beherrſchte die Gewäfler vor Pofei- 
don, dem er dieſe Herrfchaft abtrat. Er war eine ver älteften 
Gottheiten, von denen alle Götter abflammten. Seine Töchter 
. waren bie unzäßligen Dreaniden, Meernymphen. Der Meergstt 
Nerens. war ein Sohn des Pontus und der Gäa; er war 
bem Poſeidon untergeben und hatte die Gabe ber Beiffagung. 
Mit feinerGattin Doris, einer Tochter des Deeanos, zeugte 
er die SO Nereiden ober Doriden, auf Delphinen veitende See⸗ 
nymphen, . unter denen Achilis Mutter, Theis, und Pur 
ſeidons Gattin, Amphitrite, die beräßmteflen find. Auch 
ber Meergott Triton war ein Sopn Poſeidons; bie Trie 
tonen.galten ebenfalls für Kinder deſſelben, die er mit. der 
Ampbitrite, feiner Gemahlin, zeugte. Die Reufothea war 

bie befonbere Göttin der Seefahrer, deren Schuß fie ſich empfah⸗ 

Im. Der Meergott Glancens war ein Sohn Pofeibons, | 
ein berühmter Wahrſager. Er hatte ſich in die ſchöͤne Scylla 
verlicht, die deßwegen don ber eiferſüchtigen Circ e, welche den 
Glancus liebte, in ein ſcheußliches Seeungeheuer verwandelt 
wurde, das zwölf Füße und ſechs Köpfe, ein jeder mit drei Rei- 
hen Zähne verſehen, hatte. Die Charybdis, eine Tochter 
Poſeidons, wurde durch Zeus Blitze in das Weltmeer ge⸗ 
ſchleudert und mußte nun täglich dreimal Waſſer einſaugen und 
mit ſchrecklichem Geräuſch wieder von ſich geben. Beide ſind 
jept no‘ Wwei Kr gefäßetige Strudel und Wirbel in ber Meer⸗ 
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enge qwifgen Calabrien und Sieilien. Die Sirenen, Töchter - 
des Ahelous, eines Flußgottes, wohnten auf einem ſchrecli⸗ 
ben,‘ aus lauter Menſchenknochen beſtehenden Vorgebirg, welches 
ſich durch die, von ihnen Durch. ihren bezaubernden Geſang her- 
beigelockten Schlachtppfer. gebildet hatte, Sie hießen Parthe⸗ 
nope, Sigen und Leukoſia, und thronten auf Tobtengerip- 
pen. Als fie beauftragt wurden, bie geraubte Perfephone 
zu ſuchen, erhielten fie zu dieſem Behuf Flügel, die ihnen jedoch 
wieder ‚abgensurmen wurben, da fie ſich erfrechten, ſich mit den 


Muſen in einen Wettſtreit einzulaſſen. Sie waren oberhalb 


Mäaädchen und unterhalb Vögel mit Adlerklanen. Manchmal 
ſind fie auch mit Fiſchleibern abgebilbet. Unter ver Unzahl 
von‘ Flaßgöttern, denn jeder Fluß hatte ſeinen eigenen, waren 
Achelous, Alpheus, Aſopus, Peneus, Cephiſ⸗ 


fu8 die berühmteſten. Außerdem hatte jenes Bächlein, jebe 
Quelle, jever See feine Nymphen. Najaden waren vie Rym⸗ 
“Shen der Ouellen, Potam iden die der Füße, Limnaden 


vie der. Seen, 
Dir Tartarus oder. bie Unterwelt mit hren Goitheiten, 


Ungehenern, Verdammten u. ſ. w. 


Neunmal vom Hoͤllenfluß Styr umftrömt, Tag in egeind 


icher, furchtbarer Tiefe im Innerſten“ der Erde das Reich des 
ſchrecklichen Gebieters über: bie Abgeſchiedenen, des Hollenkönigs 
Aides (Hades, der ſtygiſche Zeus, Pluto). Der Eingang zu 


dieſem finftern ſchauerlichen Gefilde des Todes war in Griechen⸗ 


land am Burgebirg Tänarum, auch in ber Gegend, wo bex 
Achervon und Koeytus floſſen, und in Italien da, wo der 
gifthauchende See Avernus Liegt, deſſen Dünfte jeden fig 
dahin verirrenden, über ihn fliegenden, Bogel augenblicllich tobt 


niederſtürzen machen. Bis an das KAußerfte Weſtende des Welt⸗ 
meeres, da, wo die ewige Nacht thronte, ſollte das Gebiet. des 
Aives gränzen. Hermes brachte die Schatten der Verſtor⸗ 


benen bis an die Ufer des Acheron oder Styr ‚ wo er fe dem 
nralten, mürriſchen Höllenſchiffer, dem in Lumpen gehüllten 
Eharon, ein Sohn des Styr und des Erebos, übergab, 

der fie aber nur dann gegen Entrihtung eines Naulon (Fahr ⸗ 
igeld), aus der griechiſchen Münze Dauate beftehend, in feinen 
Rachen aufnahm, wenn fie auf Erden ein ordentliches Degräb- 
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niß erhalten hatten, oder wenigſtens etwas Erbe auf ihre Leiche 
geſtreut worden war. War dies nicht der Fall, ſo mußten ſie 
noch ein ganzes Jahrhundert an dem traurigen Ufer des Fluf- 
fes umherirren. Selbſtmörder aber mußten in den unermeßlichen 
gräulich traurigen Gefilden vor dem Tartarus, der nagendſten 
Reue und peinlichſten Langeweile preisgegeben, in dem ödeſten 
Nichts umherwandeln. — In dem Tartarus angekommen, thron⸗ 
ten am jenſeitigen Ufer auf ber rechten Seite Aides mit feiner 


Gattin Perfephone anf dem ehernen Schlangen- und Dra- 


chenthron. Der breiföpfige Höllenhund Cerberus, ein Er- 
zeugter des Ungeheuers Typhon und der Oceanide Echidna, 
Ing mit feinem Dradenfhwanz zu ihren Füßen ; er ließ Jeden 


herein, aber Keinen mehr hinaus. Unfern davon verfahen bie 


drei unerbittlich ſtrengen Höllenrichter, Mino s, Rhadama—⸗ 
tus und Aeakus, ihr ſchreckliches Amt, und in ihrer Nähe 
die eben ſo unerbittlichen Schweſtern, die Mören Parzen), . 


Klotho, Lache ſis— und Atropos, Töchter der Nacht, das 


ihrige. Die erfte hält die Spindel fefl, aus der Die zweite ben 
Lebensfaden der Sterblichen. fpinnt, dem die graufame Atropos 


mit einem Drud ihrer Scheere-ein Ende macht. Noch floffen 
der Rocytus, das Geheul und bie Klagen der Schatten auß- 


ſtoßend; der ſtatt des Waſſers in Feuerwellen dahinſtrömende 
Phlegethon und der Alles vergeſſen machende Lethe in der 
Unterwelt, die man in zwei Hauptabtheiluugen theilte, nämlich 
in das Elyſium, ben Aufenthalt der Glückſeligen, und ven ſchauer⸗ 


lichen, zur Linken gelegenen Erebus, in welchem die. Böſen 


ihre Strafen und Qualen erduldeten. Erfleres war eine para- 
diefiſche, herrliche Gegend, wo Alles in ewiger Blüthe fland und 
die gefieberten Luftbewohner die entzückendſten Gefänge ertönen 
ließen. Da war auch Aides Pallaſt und da gab es Jagd⸗ und 


Kampfipiele, Mufif und Zanz und Bergnügungen. ohne Zahl, 


und aus dem Lethe, der Hier durch DBlumengefilde flog, trank 
man Bergeffenheit: alfes begjenigen, was einem auf Erden Kum⸗ 
mer und Sorgen machte. Im Erebus Hingegen, der von einer 


dreifachen ehernen Mauer umgeben war, ſah es ſchauderhaft 


gräßlih aus. Hier wurden bie Gottlofen den Erinnyen (Fu- 
rien), von denen eine bas eherne Thor bewachte, zu ſchrecklichen 
Strafen und Martern übergeben, und in bie Abgründe und 
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Schlůnde des Feuerpfuhls geſtürzt. Die berühmteſten Verbre 
cher waren folgende. Tantalus, ein König von Lybien, ber 
fh gegen Zeus felbft, welger ihn qn feine Tafel gezogen . 
hatte, mit Worten fehr ungebührlich vergangen, Ambroſia und 
Nektar geſtohlen und den Göttern ſogar feinen eigenem Sohn 


\ 


gekocht vorgeſetzt hatte, um zu erfahren, ob ſie allwiſſend ſeyen, 


und von dem Ceres fıhan. ein. Schulterblatt gegeſſen hatte, 
bevor die Himmliſchen merkten, was für einen Braten ſie vor 
ſich hatten. Der arme Knabe wurde nun wieder in bem Keſſel 
zuſammengeflickt, lebendig gemacht und das fehlende Schulter⸗ 
blatt, durch Elfenbein erſetzt. Der abſchenliche Vater aber 
wurde in den Erebus geſtürzt und daſelbſt bis an das Kinn in 
das reinſte Kryſtallwaſſer geſteckt, welches ſo oft er ſich, um 
ſeinen graͤßlichen Durſt zu löſchen, darnach büdte, unter ihm. _ 
wegwich. ben fo erging 'es ihm mit ben einladendſten ſchön⸗ 
‚fen Früchten, die ihm beſtaͤndig vor dem Mund hingen, aber 
in dem Augenblick, in dem er darnach ſchnappte, um feinen 
Heißhaunger zu fiillen ; entwifchten. — Der König. Siiy phus 
von Korinth hatte es gewagt, ben furchtbaren Aĩdes zu hin⸗ 
tergehen, der ihm einen Ausflug in die Oberwelt erlaubt hatte, 
son welcher er. dann ſeinem Verſprechen zuwider nicht mehr 
zurückkehren wollte. Der gute Mann ſtarb zum zweiten Male 
and mußte nun ewig einen ungeheuern Stein einen Berg hinauf⸗ | 
‚ Wwälzen, ber in dem Augenblick, fo oft er ihn an die Spitze 
gebracht hatte, wieder herabſtürzte, und Sifyphus mußte 
das Werk von neuem und immer wieber von neuem beginnen. 
— Anh Zrion Hatte an ber Göttertafel gefpeifet und fogar 
der Haimmelskönigin Here ſelbſt feine Liebe angetragen. Um. 
zu wiſſen, wie weit fein Frevel ginge, verlieh Zeus’ einen 
, Wolle die Geftalt feiner Gattin, und Jxion geugte nun mit 
dieſer Wolke das Ungehener, halb Menſch, Halb Pferd, Cen⸗ 
taur genannt. Jetzt wurde er in bem Erebus an ein ſich 
ewig drehendes Rad geſchmiedet. Cr hatte auch feinen Schwie⸗ 
gervater Dejoneus in eine Grube voll glühender Kohlen 
gekürt. — Dem Rieſen Tityos, obsleich ein Sohn des 
Zeus, fraß ein Geier die immer wieber wachſende Reber unauf- 
yðrlich ab, Er’ hatte fich an ber Leto ober. Lato (datone) 
| vergangen weßhels ihn vs 98 mit feinen Pfeilen getäbtet | 
| | 18. 
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| hatte, — Bon den Danaiden, 50 Toqter des Da naus,, 
welche bis auf eine einzige, Die Hyp ermneftra, ihre Männer, 


50 Söhne ihres ‚Opeims Bekus, auf Befehl ihres granfamen, 
nit feinem Bruder in Uneinigkeit lebenden Vaters in der Hoch⸗ 
zeitnaͤcht ermordet hatten, mußten 49 zur Strafe unaufhörlich 
bodenloſe Fäſſer füllen. W 
Folgende, Verſe eines ältern Diqters enthalten die ange⸗ 
führten Strafen und ſind leicht im Gedachtniß zu’ behalten: 


Siſyphus waͤlzt bergan den Siein, der immer bergab rollt; - 
Täglich zernagt ein Geier des Tityus wachiende Leber; 
Euwig dreht ſich das Rad, worauf Jxion gefpannt ward; 
| Santalus*dürftet ewig im Wäfler; des Danaus Töhter | 
Schöpfen‘ ewig den Strom in bodenlofe @efäße. 


Nun bleibt uns noch übrig, von ben. Gottheiten des Tod⸗ 
ten⸗ und Höllenreichs und der Unterwelt überhaupt zu reden. 
‚Bon Aides (Pluto) wiſſen wir bereits, daß er der. furchtbare 
Herrſcher derſelben und wie ſeine Brüder ein Sohn des Kronos 
und der Rhea war. Läßt Pofeidon die Stürme los -und 
die Meereswogen. erheben fich bergehoch, dank wird dem. Be- 
herrſcher des Schattenreichs angft und bange auf feinem Thron, 
von dem er, entſezzlich ſchreiend, herabſpringt, fürchtend, die 
Erde möge ſich fpalten- und das Sonnenlicht ſeine Herrſchaft 
an Tag bringen und derſelben ein Ende machen. Der Cypreſ⸗ 
ſenbaum war ihm heilig und ſchwarze Böcke und ſchwarze Stiere 
wurden ihm vorzugsweiſe geopfert. Gewöhnlich ſitzt er auf 


einem ſchwarzen Drachenthron, den Zweizack ſtatt Scepter in’ 


der Hand, Cerberus zu ſeinen Füßen und Perſephone zur 
Seite. Oft fährt er auch auf einem mit vier rabenſchwarzen 
Roſſen beſpannten Wagen. Ueber die Herkunft und das Schid- 
ſal feiner geraubten Gattin haben wir ſchon bei ihrer Mutter 
Demeter berichtet. Sie wurde auch Kore (das Mädchen), 
Daira und Hekate genannt, jedoch iſt fie als ſolche nicht 
mit der furchtbar mächtigen Schreckensgöttin der Bezauberungen 


"zu verwechſeln. Als bie düſtere, ſchwarze Leichengoͤttin hieß fie” 


Libit ina. -Sie erhielt von ihrem Gatten, auf ben fie fehr 


. eiferfüchtig war, keine Rinder. Sterbliche, die in den Tartarus 


herabſtiegen, mußten ihr einen goldenen "Zweig verehren, Sie | 
war auch das Symbol der Früchte bringenden Ausſaat und die 
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ſchredliche Raͤcherin des Meineides. Die Narcyſſen waren ihr 
heilig, und ſchwarze Kühe, an denen kein weißes Härchen ſeyn 
durfte , wurben ihr geopfert. Den Todten ſchnitt man eine 


ode ab, die man als Sühnopfer für die ſchwarze Göttin in 
den Scheiterhaufen warf. Als Königin der Unterwelt fieht man 


fie, mit einer Krone geſchmückt, neben ihrem Gatten auf 


dem Thron, oder im ſchwarzen Wagen ſitzend, meiſtens einen 
Granatapfel in ber Hand, abgebildet, . Die oben erwähnte | 

Zaubergöttin Helate war eine Tochter des Tart a rus und 
der Nyx Nahe), welche über alle geheime Kräfte ber Natur 
gebst, und fo auch Herrin über Tod und Leben, war. Selbft 
die Götter fürchteten ſie ſehr, und ſie ſtand in großen Ehren 
dei denſelben. Auch fie hatte ihre furchtbare Behauſung in der 
Unterwelt, war viellöpfig, mit Schlangen umwunben und mit 
Drachenfüßen verſehen. Alle, die Zauberei und Hexerei trieben, 
ſo auch die Schiffer, riefen ſie an, vorzüglich auf Kreuz⸗ ober 
Scheidewegen. Ihr zu Ehren fanden naͤchtliche Feſte bei Fackel⸗ 
ſchein ſtatt, wobei ihr kohlſchwarze Schafe unter ſeltſamen Cere- 
monien geopfert wurden. Ein düſterer Wald an dem öden 
Ufer des Avernus war ihr heilig. — Die drei unerbtttlich ftren- 
gen -Höllenrihter, Minos, Rhadamantus und Aeakus, 
faßen auf. ihren Richterſtühlen Minds hatte den Vorfig und 
faß in der Mitte, mit Diadem und Scepter geſchmückt), ihre 
furchtbaren Urtheile faͤllend, von denen keine weitere Appellation 


ſtattfand. Bor Minos ſtand die Todtenurne, in welcher die 


Namen der Sterblichen waren. Unfern von-ifm ſpannen bie 
furchtbaren Mören (Parzen) die Lebensfäden, bald dicht, bald 
locker, von Gold, Silber und Wolle, nnd ſchnitten fie ab. 


m Zuerft bildete man fie als. alte vunzlihe Weiber, fpäter aber 


‚ als in Purpur geffeibete Jungfrauen , ein. Diadem auf dem 
Haupt, bisweilen auch mit Flügel verſehen, ab. — Die ſchreck- 
lichen Rachegöttinnen, Erinnyen, Eumeniden (Furien), Plage⸗ 

geiſter, die aus Uranos Blutstropfen entſtanden waren, hat⸗ 


ten Schlangen ſtatt, der Haare, und führten einen ſcheußlichen 


Schlangenknaul und Feuerfackeln in den Händen; auch waren 
‘fie ‚mit diefen Thieren. gegürtelt. — Tifiphone war bie 
Thredttiche Rächerin des Mordes: und brachte Seuchen und Pe- 
u ſtilenz; Meg ära aber. veranlaßte Mord und Wuth, und 
az on 18* 
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Alektv jändete bie Yfes verherrenden griege an. Den Verbre⸗ 


chern ließen fie weder Ruhe noch Raſt mehr und verfolgten ſie 
mit den furchtbarſten Erſcheinungen, bis ſie ſie zur Verzweiflung 
brachten, und geißelten und zerfleiſchten ſie mit den ſtachlichen 
Schlangenzungen. Sie waren die beſonderen Dienerinnen des 
Höllenregenten und feiner Gemahlin; auf deren Geheiß fie die 
Lebenden ‘auf der Oberwelt ſchon verfolgten und peinigten.. - 
Kaum wagte man, Ihre Namen auszuſprechen. Schwarze Thiere 
wurden ihnen an finfleren, heimlichen Orten in wilden Hainen 
geopfert. Oft fieht man fie auch mit Fledermausflügeln, Dol⸗ 
hen und Fackeln, in ſchwarzem Gewande abgebildet. 

Auch die Schwarze Göttin Nyrı (Nor), die Nacht, die 
dichtverhüllte Tochter des C hans und des Eros, und Gattin 
des Erebus, hatte ebenfalls ihren ſchaurigen, öden Pallaſt 
in, der Unterwelt, aus dem fie in-einem mit ſchwarzen Roffen 
beſpannten Wagen, rings mit Sternen umgeben, ausfuhr, for. 
bald Helios verſchwand, und heimkehrte, ſobald Aurora 
ſichtbar ward. Zwei ihrer Kinder, ein weißes und ein ſchwar⸗ 
zes, Schlaf. und Tod, Hält fie in ihren Armen.‘ Erftered iſt 
ein liebliches ſanftes Weſen, das zweite aber trägt ein, ehernes 
Herz und einen eiſernen Buſen. Aber auch die rächende Ne- 
mefis, die anerbittlichen Mören und die ſchrecklichen Erinnyen, 

die Hesperiden, Hunger, Krieg, Mord und Meineid, Betrug 
and. bie unermeßlihe Schaar der Träume murben su ihren Kin⸗ 
. bern gezählt. Auch gilt fie für bie Mutter des in ewiges Dun⸗ 
kel gehüllten Schickſals, bes Fatums. Gewoͤhnlich ſieht man 
ſie mit einem ſterubeſaͤeten ſchwarzen Schleier auf dem ſchwarz⸗ 
beſpannten Wagen zund mit einer ‘zur Erde gefenkten Fackel 
abgebildet. — DOneiros (Morpheus), der Traumgstt, wohnte 
in einer Höhle am Eingange des Orkus, welche zwei Ausgänge . 
hatte ‚ deren einer vom Horn, durch dieſen ſtiegen die wahren 
und warnenden Träume; ver andere von Eifenbein, durch ihn 
gingen die betrügeriſchen und verwirrenden zu den Sterblichen 
empor. Die Träume waren feine geflügelten Kinder, welche 
‚in unzählbar verſchiedenen Geftalten bie Schlafenven umgaufel« 
ten. — Thanatos (Mors) hieß der verhaßte unerbittliche 
Gott-des Todes, den man ſich aber doch in Der angenehmen 
Geſtalt eines geflügelten Jünglings, eine Fackel auslöfchens, 
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vft auch als nur fhtfend, vorſtellte. Sein u ſanfter Zwilinge- | 
bruder, Hypnos (Somnus), der Bott des Schlafes, wohnte 


ebenfalls am Eingange des Tartarus. Er herrſchte nicht nur über 


die Menſchen, ſondern ſogar and üher die Götter. Auch er 
iſt ein geflügelter Junggeſelle, mit Mohnloͤpfen verſehen, und 
hat eine Eidechſe zur Seite. — Momus, der Gott des Spot⸗ 
tes und des Tabels, mit dem er auch die Unſterblichen nicht 
verſchonte und fie, ſcherzend. unterhaltend, oft mit ben beißend⸗ 
ſten Wahrheiten züchtigte, galt für einen Seh des Oneiros 
und der Nyx. | 
“Nachdem wir nun alle Gortheiten von einiger Bedentung 
. erwähnt haben, gehen wir zur En 


 FSabellehre der Griechen | 
über‘, von denen wir hier die wichtigſten und u wiſſen Durch» 
aus nothwendigen Sagen mittheilen. | 


dd 


Die Erſchafung det Menſchen 


Der Titane Japetos, ein Bruder des Chronos ſelbſt 
u Hatte zwei Söhne, mit Namen Prometheus und Epime- 
theus: Zeus trug dem erſteren auf, das Menſchengeſchlecht 
za erſchaffen. Prometheus entledigte ſich dieſes kitzlichen 
Auftrags, indem er aus Waſſer und Thon eine Art, Teig knetete 
und aus biefem das ©abeltpier , Meuſch ‚genannt, bilvete, 
Bon allerlei Gethieren nahm er bie verſchiedenen bös⸗ und gut⸗ 
artigen Eigenſchaften in gehöriger Proportion, wie z. B. von 
den Katzen ein tüchtiges Quantum Hinterliſt und Falſchheit, 
von den Affen die Nachahmungsſucht und überhaupt von dieſem 
Weſen ſo viel, daß das neugefchaffene Gefchleht kaum son 
jenem zu unterſcheiden war, von dem Hund das hündiſch krie⸗ 
ende Talent u. ſ. w., vom Tiger und Löwen bie Mord» und 
Raubgier, von dem Pfauen den albernen Hochmuth, von der 
Rohrdommel Schwatz⸗ und Klatſchſucht u. ſ. w. Pallis hauchte 
dem neugeſchaffenen Geſchöpf die Seele ein und ſo ward der ſich 
ben Dexen- ber Erde nennende erbaͤrmliche Sklave ber Berhäftniffe 
ſeyende Reife. ebritan Prometheus aber, ber nun bas 
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göttliche Feuer vom Olymp fahl, um es ſeines Geſchafenen 
mitzutheilen, wurde dafür auf Zeus Befehl von Hephäſtos 
an .einen Felſes des Kaukaſus geſchmiedet, wo ihm ein Geier . 
die immer wachſende Leber weghadte, bis ihn Herafles 
befreite. Sein. Bruder Epimetheus, -ver die Pandora - 
- ‚geheirathet hatte, ein von Zeus und Hephäſtos gemeinfchaft- 
lich aus Erde geſchaffenes Weib, brachte. durch diefe Ehe alles 
mögliche Unheil über das neue Gefchlecht; denn bie von Her- 
mes mit der größten Verſtellungskunſt ansgeſtattete Dame 
brachte ihrem Manne eine ihr von Zeus geſchenkte Büchſe zur 
Ausfteuer mit, is welcher der Ur- und Grundſtoff alfer Uebel 
und alles DBöfen, als: Krankheiten und Peſtilenz, Dumm- 
heit und Aberglauben ꝛc. ıc., verborgen war. Epimetheus 
‚war gewarnt worden, das faubere Gefchenf nicht anzunehmen, 
aber vergeblih, er erlaubte fogar feiner Gemahlin, die ſchreck⸗ 
liche Büchſe zu Öffnen, aus ber nun ein Weltmeer von Plagen, 
Uebeln und Unheil über die armen Menfchen firömte, und nichts, 
gar nichts blieb in ihr zuräd, als die — trügerifche Hoffnung. 
Mit feiner. Gattin. zeugte er die Pyrrha, welche ven Sohn 
“ feines Bruders Prometheus, ben Deufalion, ehelichte. 
Als nun wegen der Bosheit des ausgenrteten Menſchengeſchlechts 
‚Zeus, der doch durch fein Geſchenk der Urheber davon war, 
eine furchtbare Ueberſchwemmung, welche man die beufafionifche ' 
genannt, um es zu vertilgen, eintreten Tieß, rettete fih Deu- 
falion mit feiner Gattin auf einen hohen Berg. Hier be- 
fragte er ein Drafel der Themis, das fih in einem alten 
Tempel dafelbft befand, was er zu thun habe, um nicht- allein . 
auf der öden Erde zu bleiben. Er erhielt nun zur Antwort, 
daß er und feine Gattin die Gebeine ber Mutter hinter fich 
werfen_folten. Nach einigem Nachdenken erriethen fie, daß die 





Mutter die Erbe und die Gebeine Steine feyn müßten. Sie - 


“probirten es mit letzteren, und. fiehe da, die Steine, ‚melde 
der Mann Hinter fih warf, wurden Männer und die ber . 
Pyrrha, Weiber, und eine neue Menfchheit, nicht beffer als 
die alte, "war vorhanden. Dies find die Sagen der Griechen 
von der Erfihaffung der Menfchheit und der Sündfluth. 

Der Egypter Danans hätte ſich zuerſt mit feinen 50 
Tochtern in den Peloponnes geflüchtet, als die 50 Söhne ſeines 
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Bruders Belus einen Auffand gegen ihn angezettelt hatten. 


Wir kennen das Schickſal derſelben ſchon aus der Wanderung 
durch die Unterwelt. Er machte nun alte Anſprüche auf das 
Reich Argos, und es gelang ihm, ſich zum Fürſten der Argiver 
zu machen, Ein Orakelſpruch hatte ihm gefagt, daß ihn einer 
feiner Schwiegerfühne der Regierung. berauben würde, weßhalb 
er feine Töchter mit Dolchen verfah, mit denen fie ihre jungen 


Manner und Vettern, bie fie zum. Zeichen der Verführung ber 


beiden Brüder hatten ehelichen müſſen, in der Hochzeitnacht 


ermorden mußten. Später wanderte Tantalus aus Phrygien 
‚mit feinem Sohn Pelops in dieſes Land ein, wo jetzt Deno⸗ 
maus, ein Sohn bes Kriegsgottes Ares, herrſchte. Dieſer 


hatte eine Tochter, welche derjenige als Gattin heimführen ſollte, 


der den Vater im Wettrennen mit, Wagen überwinden würde; 


gelang dieſes aber nicht, ſo war der Tod des Waghalſes Strafe. 


Pelops verſtand es, den Myrtilus, Wagenführer des Kö⸗ 


nigs, zu beſtechen, unb trug fo ben Sieg davon. "Aber feine 
Gattin war in Myrtilus verliebt, von dem fie nicht erhört 
wurde. Hierauf- erbof’t, verläumbete fie benfelben bei ihrem 


Gemahl, der den Unglücklichen von einem Felfen in die See 
flürzte, bie nun bas myrtoiſche "Meer genannt wurde. Bon 
Pelops, beffen anderweitige Schieffale, fo wie die feines Va⸗ 
ters Tantalus, wir ebenfalls im Tartarıs haben Fennen ge- 


lernt, erhielt nun das Land den Namen Peloponnes. 


Adraft. 


In Sicyon (nad Andern in Argos) bhaufte König Adraft, 


- veffen Töchter fih nach dem Orakelſpruch mit einem wilden 


Schwein und einem’ Löwen, ‚vermäßlen follten. Zwei Helden, 
Polynices und Tydeus, flatteten ihnen einen Beſuch ab. 
Erſterer hatte ein Löwenfell umhängen, der andere wegen dem 
Kampf mit dem kalydoniſchen Eber eine wilde Schweinshaut. 
Jetzt war das Orakel klar, und ſie erhielten Adraſts beide 
Töchter. Adraft war auch im Beſitz des von Poſeidon 


erzeugten Roſſes Arion, weldes ihn durch feine Schuelifütig , 


Teit bei- der erſten Belagerung von heben rettete. 
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Bellerophon. BD 

u Eyhira, dem fpäteren Korinth, Tebte fon Yange Belt 

u vor dem’ irolaniſchen Krieg der Heros Bellerophon, ein 
Enkel des zum ewigen Steinwälzen verdammten Sf yphas 

und Sohn des Könige Glaukus. Er war ſehr einnehmend 


any Schön, fo daß fig des Prötus, König von Argos, Gate , 


tin, Auten, in ihn verliebte. Da er fie aber nicht erhoͤrte, ſo 


vervwickelte fie ihn durch ſchwarze Verläumdungen bet fhrem . | 


Gatten in allerlei: böfe Händel, Dieſer ſchickte ihn zum König 
‚son. Lycien, Sobates, ‚mit dert er heimlich abgemacht hatte, 


daß er ben fhönen Jüngling töbten ſolle. Um diefeg zu bewert- | 


ſtelligen erhielt nun Bellerv phon allerlei lebensgefährliche 


Aufträge von dem lyeiſchen Fürſten. Er mußte das ſchreckliche 


| feuerfpeiende Ungeheiter, die Chimära, welches einen Löwenkopf, 
einen Bocksleib und einen Drachenſchwanz hatte und Die ganze 
Gegend yeryeüftete, töbten; dann bie "Amäzonen und andere . 


‚Feinde des Könige, die Solymer, übertoinden, wodurch er ſich 


deſſen Huld in ſo hohem Grade erwarb, daß ihm dieſer ſeine 


Tochter zur Gattin gab und ihn zum Erben einſetzte. Er wurde 
aber zuletzt ſo übermüthig, daß er auf dem geflügelten Roß, dem 


Pegaſus, geradezu in den Olymp reiten wollte. Dieß fonnte 


Zeus nicht gelaſſen mit anſehen, ſondern er ſchickte eine himm⸗ 


liſche Bremſe ab, welche das Pferd dermaßen ſtechen mußte, daß 

es ſich bänmte und ſeinen verwegenen Reiter abwarf, der von 
dem Falle blind und in Folge deſſen melancholiſch wurde, und 
ſich nun zu Tode härmte. Pegaſus ſelbſt flog jedoch in den 
Olymp, wo er in bes Donnergottes teibpalt kam und auf def- 


ſen ſoſten gut genäßtt wurde. 


4 


N pelasgos. 


In Arladien lebte zuerſt ein uralte Hirtenvolk, das feliß 


Alter als der Monk (proselene) ſeyn wollte, Hierher kam 


Pelasgos und lehrte die. Einwohner, fih ein. Obdach zu 


erbauen, daher das Land Pelasgia hieß, Sein Sohn Lykaon 


aber baute eine ganze Stabt, war aber fo graufam, daß er alle, 


fremden Ankömmlinge ſchlachten ließ. Zeus Hatte von der blu⸗ 
tigen Maͤhre gehört und beſuchte, um ſich ſelbſt zu aͤberzeugen, 


den Be Diefer ſeste ihm in der That geſchiachtetes 
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 Menfhenfleifg vor; ber König ber Götter aber verwandelte ben 
Frevler in einen Wolf und vertilgte das ganze Ran durch Ueber⸗ 


ſchwemmung. Seine Tochter Raltifto aber war des Gottes 


Geliebte, welche Here in eine Bärin verwandelte. Der von 
ihr geborne Enkel des Lykaon, Arkas genaunt, wurde der 
Gränder Arladiens. I 


Atalante, Perſeus, Heratiss | R 


Die berühmte Jagerin Atalante war die Tochter eines 


| arladiſchen Fürſten, des Jaſo, welcher ſie bei ihrer Geburt, da 


er gerne einen Sopn gehabt hätte „ auf ben Berg Parthenios 
ausfeßen. ließ. Hier wurde fie von einer mitleivigen Bärin 


gefäugt, der man die Jungen geraubt hatte, — Jäger, die in 


dieſen Wäldern -jagten, fanden dag arme Kind, erzogen es und " 


machten eine Yägerin aus ihr. Die herangewachfene Jungfrau 
war von außerordentlicher Schonheit und wurde auch von ihrem 


Vater wieder angenommen. Ihre wildſchönen Reize veranlaß⸗ 


ten zwei Centauren, ven Hyläos und Rhäkos, fie mit, ihrer 


anthun zu wollen, aber bie fo tapfer als keuſche Atalante 
erlegte beide mit ihren ‚Pfeilen, Sie war auch mit bei bem 


Argonautenzug, und bei der falydonifhen Jagd werben wir fie. 
ebenfalls wieberfinden. — Diefe außerordentliche Jungfrau war 


Neigung zu beläfligen; ja fie verfuchten es, ihr fogar Gewalt . 


- 


zugleich die ſchnellfüßigſte Läuferin ihrer Zeit. *) Da fienun Junge 


frau bleiben wollte, fo machte fie ihren vielen Freiern die Be-- 


dingung, einen Wettlauf mit ihr einzugehen, wobei fle dem Be⸗ 


werber erlaubte, vorzulaufen, und ihm mit einem Speer folgte. 


Holte fie ihn ein, fo war augenblickficher Tod fein Loos und 
‚der vom Rumpf getrennte Kopf wurde am Ziel der Bahn auf- 
geſteckt; gelang ihr aber dieſes nicht, fo mußte fie ſich bequemen, 
ſeine Gattin zu werden. Nachdem ſchon mancher bei dieſem Lau⸗ 
fen ſeinen Tod geholt hatte, gelang es endlich dem Hippome- 


nes, mit Pätfe der Aphrodite, bie gewaltige Laͤuferin Mn 


*) Viele wollen, daß dies eine andere ahalant⸗ und zwar die Tochter 
des Schöneis, den Einige zu einem Argiver oder Bbotier machen, 
ſey. Dies laͤßt ſich jedoch mit eben fo wenig Gewißheit behaupten, 

als die Größe. von Manchen, die man Große nennt. 
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überwinden.‘ Die Liebesgottin haͤtte ihm nämlich diei goldene 
— Aepfelchen gegeben, die er während des Wettlaufes einen nach 
dem andern fallen laſſen mußte, Die köſtliche ſchöne Frucht war 
zu verführeriſch, als daß ſie ein weibliches Weſen nicht hätte 
‚zum Aufheben bewegen ſollen. Hierburd ‚gelang e8 dem Hip⸗— 

pomenes, das Ziel, jedoch nur. mit Mühe und nachdem fie ihn \ 
ſchon zwei Mal wieder eingeholt hatte, beim dritten Apfelwurf, 
den er abfichtlich weit feitwärts that, vor. ihr zu erreichen, und 
er wurde fo ihr Gatte. Beide befaßen aber fo wenig Maͤßi⸗ 
. gung und Scham, daß fie ſich ſogar im Tempel ber Cobele, it 
deſſen Nähe der Wettlauf ſtattgefunden hatte, ehelich umarmten, 
weßhalb fie die darob gewaltig ergrimmte Göttin in ein Löwen⸗ 
paar verwandelte, welches, wie die Sage behauptet, nun ihren 
Wagen ‚ziehen mußte. Unter den fabelhaften Regenten Arka⸗ 
diens bemerken wir noch Ariſtokrates J., den feine Unter- 
thanen ſteinigten, weil’er eine Prieſterin ber Arte mis gewalt⸗ 
ſam entführt und noch andere Unthaten verübt hatte. Much durften 
deßhalb in dem Tempel ber Artemis Hym nia nur noch verhei- . 
rathete Frauen das Prieſteramt verſehen. Ein zweiter König Ari 
ſtokrates wurbe ebenfalls von den Arkadiern zu Tode geftei- . 
nigt, weil er an feinen Bunbesgenoffen, den Dteffeniern, einen 
Verrath begangen hatte, ja ſie duldeten ſogar deſſen Leichnam 
nicht in ihrem Lande, und warfen ihn über bie Grenze, indem 

fie einen Schanvpfahl errichteten, auf dem, zu leſen war: 


VDer Bochverräther an Meſſenens Staat, 
DVer den verdienien Lohn empfangen hat. 
Untreue ſucht umſonſt der Rache zu entfliehn. 
Laßt lange noch Arkadien, gute Böker, blühn. 


Der Staat Argolis, zuerſt zwar von geringem Umfang und 
Argos genannt, wurde als folcher von des Oceans Sohn, dem 
Inachus, geftiftet. Fünfhundert Jahre fpäter fol erſt Akri⸗ 
fius, ver Vater der von Zeus in Geflalt eines goldenen Ne- 
gens heimgeſuchten Danas hier geherrfcht haben. . Diefe gebar 
nun ben Perfeus, ber auf Befehl feines Herrn Großvaters, 
dem das Orakel den Tod von der Hand ſeines Enkels verkün⸗ 
det hatte, ohne weiteres in das Waſſer geworfen wurde, wo er 
aber den Tod nicht fand, ſondern ‚gerettet und’ von‘ ei et 
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‚tes gut aufgenommen wurde, Herangewachfen;, beſaß er groͤßen 
Heldenmuth und übernahm es, mit Hülfe des unſi chtbar machen . 


den Helmes bes Nides, des gewaltigen Schildes ber Dallas 


und ber Flügel des Hermes, der fihlafenden Gprgone Me- 
duſa den Kopf mit den Schlangenhaaren abzuhayen, Dieranf 
beſtieg er. nun ‚ben aus Medufens Blut entflandenen Pegafus. 
und ritt durch die Lüfte, zum König Atlas, ber ihm den Ein- 


tritt in die. Gärten ber Hesperiden, deren Oberanffeber er war u 


und in denen die foftbaren Bäume mit hen feltenften alfer Früchte, 
den goldenen Aepfeln, ſich befanden, ſo wie überhaupt die Gaſt⸗ 
freundſchaft verſagte. Perfeus zog den Schild hervor, auf 
welchen er das Alles zu Stein verwandelnde Schlangenhaupt der 


Dedufa geheftet hatte, und verwandelte den ungefälligen At- 
las in einen Felfen, der noch heut zu Tage als ungeheurer Berg 


im weftlichen Nord - Afrika thront und bem allantiſchen Ocean 
feinen Nanten verlich.. | | 
Eiin furchtbares Ungeheuer, Getus, hatte bie. Staaten. des 
Königs Cepheus von Phönieien verwüſtet, weil deſſen Gattin, 
die Kaſſiopea, die Frechheit gehäbt hatte, ihre Schönheit mit 


der ber Here zu vergleihen. Ein Orafel hatte nun den Spruch 


gethan, daß diefem Elend nicht anders abzuhelfen fey, als wenn 


man bie Prinzeffin Tochter, die holde Andromeda, dem Un—⸗ 


geheuer preisgebe. Das arme Kind wurde num mit Ketten an 
einen an dem Ufer bes Meeres lisgenden Kelfen gefehmiedet, um 
dem Scheufal nad. Gefallen zu dienen. Aber- Perfeus flog 


- auf dem Pegaſus Hin, befreite vor den Augen: des ſtaunenden 


Volkes und des Hofes die ſchöne Jungfrau, tödtete das Unthier 
“und die hosherfreuten Eltern gaben ihm zur Belohnung das lie⸗ 


Ä benswuͤrdige Mädchen zur Gattin. Als während der Hochzeits⸗ 
feier ein anderer Liebhaber, der Phinens, ber ſchon lange um 


Andromeda gefreit Hatte, mit feinen Anhängern bewaffnet 
eindrang, um die Braut zu rauben und den Bräutigam zu mor⸗ 
den, wurde er von biefem fammt feinen Helfershelfern auf der‘ 
Stelle durch das Vorhalten des Mepufenhauptes in Stein ver- 
wandelt... Nicht beffer erging e8 dem Polydektes, ver, Per- 
feus Mutter, die Dana &, mit Gewalt zu einer Verbindung 
mit ihm zwingen. wollte, um dadurch das Reich und Erbe des 

Perſeus an f ch u bringen; auch er büßte ſeinen Frevel as, 


’ 
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Stein. Wahrend feiner langen Abweſenhelt hatte fein Groß⸗ 


voheim Prötus ‚ der Bruder feines Grofonters Afrifins, den⸗ 


ſelben ber Krone beraubt; Perfeus aber beſtrafte deu Uſux⸗ 
pator und feßte den Abgeſetzten wieder ein. Bald darauf, als 
er demſelben bei Gelegenheit einer Leichenfeier feine Geſchicklich⸗ 
keit im Werfen des Diskus, eine Wurffcheibe, zeigen wollte, 

Hatte er das Unglück, diefen damit zu treffen und töbtlich zu ver⸗ 


5 wunben, jo daß er augenblicklich entſeelt niederſtürzte, und nun 


war bes Orakels Spruch erfüllt. Auf dieſen unglücklichen Vorfall 
vetließ er Argos betrübt, ging nach Tiryus, bauete mehrere 
Städte, verehrte das furchtbare Meduſenhaupt der Palfas und 


- verlegte den Sitz der Negierung nach dem. von. ihm gegründeten‘ 


Mycenaͤ. Nach feinem Tod ward er vergöttert. Bon ber An⸗ 
dromeda hatte er mehrere Söhne, unter benen Alkäos, Ne— 
ſtor, Eleitryon, Perſes, von welchem bie perfiſchen Kb⸗ 


nige abſtammen wollten, und Sthenelos bie verühmteſten wa⸗ 
ren; feine Tochter hieß Gorgophone. Des Alkäos Sohn war 


Am puotci⸗ und der Gatte der Alkmene, die Mutter des Hel⸗ 
den aller Helden, des Herakles. Des Sthenelos Sohn aber 
war Euryſtheus, den er mit der Nicippe, einer Tochter des u 
Yelop 8, erzeugt hatte, Beide ſtammten demnach von Per. 
feus, und den Beinamen Alcides, hatte Herakles vom 


Großvater Alkäos. Herakles Vater war, wie wir bereits 


wiſſen, der allgewaltige Donnerer Jens ſelbſt; auch ſind 
uns die nähern Umftände fester Geburt ſchon befannt. Er 
kam zu Theben anf die Welt, wo fih Amphytrio, von fei- 
nem Oheim Sthen elos aus Mycenä ‚vertrieben, aufhielt, au 
defien Hof er nun erzogen wurde. ‚Kaum, geboren; zerbrüdte ex 


mit feinen Rinderfäuftchen gleich zwei Fliegen die beiden Sıhlan- 
gen, welche die erjürnte Here abgefandt Halte, um ihn zu töd⸗ 
ten. An ihrer Bruft, als fie fhlief, Hatte der Knabe, ben 
Hermes in ben Olymp getragen, Gottermilch eingeſogen ; beim 


Erwachen ſchleuderte fie ihn wüthend von ſich, wobei durch bie 
verlornen Milchtropfen die Milchſtraße am Himmelsgewölbe ent⸗ 
ſtand. Die Schlangen warf das Heldenkind der todtenbleich 
herbeieilenden Mutter Alkmene vor bie Füße. Der gewaltige 
Knabe ſerhielt eine gute, wenigſtens eine göttlige Erziehung. 


Ein Sopn bes Helios, Linus, Iehrte ihn die himmliſche 
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- Korte; Ehiron machte ihn mit ver Arzneiwiſſenſchaft⸗ be⸗ 
kanut. Aber feinen Lehrer Linus erſchlug er in einem Anfall 


von heftigem Zorn, weßbalb er zur Strafe die Heerbe des 


bu} 


Amphytrio weiden, und .veffen Hof meiden und anf dem. ' 


Sand, Ieben mußte. Bei’ diefer Gelegenheit geſchah es, daß, 
"als er einſt Iuſtwandelte, ihm plöglih an einem Scheidewege 
in einem anmuthigen Hain zwei ſchoͤne Frauen oder vielmehr 
Goͤttinnen erſchienen, welche auf ganz verſchiedenen Wegen 
auf ihn zueilten und ihn auſprachen. Die erſtere, in der üp⸗ 
pigſten Fülle der Jugend, mit wallendem Buſen, golngelog«. 


tem Haar auf alabafterner Stirn und Roſen auf den Wangen, 


ſchmiegte ſich auf das zaͤrtlichſte an den ſtarken und erſtaun⸗ 


J ten Jüngling und zeigte ihm auf dem Weg, den fie Jekom⸗ 
‚men, der Freuden und Genüſſe im Ueberfluß, in denen. man, 


ſcheinbar ohne die mindefte Gefahr noch Verdrießlichkeit, nad 


Luſt und Gefallen ſchwelgen könnte. Erfah Hin und erblickte | 


auch in-ber That nur tanzenbe, hüpfende, trinkende und immer 
lachende Geſchoͤpfe, welche, taͤndelnd und fubelnd, Alles in Leber 


fluß hatten, was fie begehrten; nur ‚ganz in der Entfernung der" 


wunberfchönen Allee fah man zwar ein pallafl- und tempelartiges 
Prachtgebaͤude, doch hatte es ein etwas düſteres und verworre⸗ 
nes Nebelgebilbe um ſich, des man wegen allzugroßer Entfer⸗ 
nang mit gewöhnlichen Augen nicht gut erkennen konnte, aber 
doch eine Art von Widerwillen und ſogar Ekel hervorbrachte, 
denn hin und wieder ſchien es, vaß ſich Unbilde und Geflalten 
der ſcheußlichſten Art zeigten, was man ſich nicht wohl erflären 
konnte, weßhalb Herakles auch, trotz allen Verheißungen und 


Lockungen, ſich nicht entſchließen mochte, der Holden Verführerin 


zu folgen. Jetzt trat das andere Frauenbild auf ihn gu, auf 
deren Antlit eine hohe Würde ſtrahlte, es war eine zwar nicht 

blendende und ſogleich einnehmende, aber deſto dauerhaftere, fa 

| undergänglice Schönheit. Auch fie redete ven Jüngling an, indem .. 

fie ihm den etwas ſchmalen und mit viel Mühſeligkeiten und gewalti-. 

gen Hinderniſſen beſäeten Pfad, auf dem fie gelommen tar, zeigte. 


Hier fah man nur Menſchen, die bei ſchwerer Arbeit, ſchweißtriefend, 
oft nur ein ſauer verdientes Stüdchen Brod aßen; dieß kaum ge⸗ 


noſſen, erwarteten ſie ſchon neue, noch ſqwerere Arbeiten und 
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müůhevoll zu aberwindende ‚Schwierigkeiten und Gefahren aller 
Art, denen fie nicht. felten unterlagen. Aber ganz am Ende 
dieſes forgen- und müheooflen Weges fah man ein- ‚in der rein⸗ 
ſten himmliſchen Glorie thronendes ‚Gebäude, welches ünfehlbar 
alle die.erreichten, welche fi trog Mühe nnd Gefahren. nicht 


von dem betretenen Pfad hatten. abwendig machen laſſen ‚und: 
bier erblickte man fie nun mit feligen,.ewig heiteren Gefihtern, 


anf denen Glückſeligkeit und. Zufriedenheit ihronte, und auch fie 


ſchwelgten, ‚aber nur in ‚bes. Himmels’ reinſten Freuden. He⸗ 


rakles, der bald in der erſten Göttin die Wolluſt, in der 
andern aber die Tugend erkannt hatte, entſchied ſich nun ſchnell 
für bie letztere, ber er feine Hand reichte und zu folgen. verſprach, 
ihr aber leider nicht immer folgte. u 


Eine feiner erften Thaten war- nun, daß er einen. furchtbar 


ren Löwen tötete, der Die. Heerde des Königs Thesbias zer- 
fleiſchte, deſſen Fell er abzog, und beffen Haupt er flatt Helm 
anf dem felnigen trug. Hierauf befämpfte und befiegte er bie 
Orchomenier, welche der Stadt Theben einen fchmäplichen. Tribut 


aufertegt und benfelben ſchon öfters erhoben hatten, von dem er 


feine Geburtsſtadt nicht nur: befreite, fondern umgekehrt vie Be- 


fiegten zur Entrichtung eines Tributes zwang. Zur Belohnung 


erhielt er die Megara, Tochter: des thebaniſchen Konigs Kreon, 


zur Gattin, mit der er drei Söhne erzeugte. Bon dem Phs- " 


bos erhielt er nun ſtampfende Roſſe, von der Pallas einen 
Bruſtharniſch, vom Hermes ein Schwert und vom Hephä— 
fo s einen undurchdringlichen Schild; ſich ſelbſt aber ſchnitt er 
aus einem dicken Baumſtamm des nemeiſchen Waldes eine furcht⸗ 


bare Keule, die ihn bei allen ſeinen Thaten unterftühzte. Here, 


= 


über fo viel Ruhm und, Erfolg erboft, begehrte: jegt von Eü-⸗ 


ryſtheus, daß er ſich der durch des Zeus Schwur über. De- 
rakles erhaltenen Gewalt bedienen und dieſen auffordern follte, 


ihm nun zu gehorchen. üngehalten darüber, befragte Zeus 
ſtarker Sohn. das Orakel zu Delphi, was er. zu thun habe, er⸗ 
hielt aber die Antwort, daß wenn er bie Unfterblichfeit‘ errin⸗ 


gen wolle, er zwölf ſchwere Arbeiten, die ihm Euryſtheus 


auflegen würde, vollbringen müſſe. Hier blieb, nichts anders 
übrig,. als des Orakels Befehl’ zu vollziehen, fo fauer .es dem 


Helden auch anfam, Er begab fih nun zu feinem Gebieter, der 
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ihm folgende zwölf hochberühmte Aufträge: ertbeilte, bie er in: 
‚eben fo viel Jahren glücklich vollzog. -  - 

- Zuerft mußte Her akles den grimmigen Löwen todten, der 
für unüberwindlich galt, weil er durch kein Geſchoß getödtet 
„werben konnte. Dieſer baute zwiſchen Nemek und Kleone 

in den dichten. Wäldern von Argolis, und hatte eine Höhle mit » 
zweifachem Ausgang zu ſeiner Wohnung. Herakles verram⸗ 
melte den einen Eingang mit ungeheuren Felſenſtücken, drang 
fovann burd den andern bis zu bem furchtbaren Raubthiere, 
das er mit ſeiner Keule ſchlug und mit ſeinen Fäuſten erwürgte. | 
Nun zog er ihn das Fell ab, hing es um fih, und begab fi E 
in diefem Aufzug.zu feinem Gebieter. Eurpfifeus f ber über 
dieſen furchtbaren Anblick fo erſchrak, daß er fich dief in unter- 
irbifche Gewölbe verkroch und beſchloß, von nun an nur buch 
‚ feinen Sohn Pelops dem furchtbaren Helden. feinen. Willen 
- Sand zu thun. — Die zweite Aufgabe war, eine Drachenſchlange, 
* mit neun Köpfen und eben 'ſo viel ſchrecklichen Rachen (nach 
Andern gar 190) perfehen, die lernäiſche Hyder genannt, zu 
‚söbten. Das Schlimmſte' bei der Sache war, daß dem Un- 
hier die Köpfe ‚ bis auf einen, der unfterblih war, angenblid- 
lich wieder wuchſen, wenn man fie auch vom Rumpf getrennt 
hatte. Als nun unfer Held das ſchwere Werk, begann, fam dem 
Ungeheuer noch ein Rieſenkrebs zu Hülfe, der ihm fortwährend 
in die Waden zwickte; diefen mußte er zuerſt tödten. Hierauf 
mußte fein Gehülfe Jolaus, der ihm bei dieſer Arbeit beiftand, 
jeden Rumpf des Ungeheuers, von dem er den Kopf getrennt 
hatte, ſogleich mit einem glühenden Eiſen zubrennen und ſo das 
Wiederwachſen verhindern. Das unſterbliche Drachenhaupt aber 
ſcharrte er tief unter die Erde und wälzte einen ungeheuern 
Felſen darauf, um deſſen Wiederkommen zu verhindern. Seine 
Pfeile aber tauchte er ſaͤmmtlich in das ſchwarze Blut der tod⸗ 
ten Hydra, wodurch ſie tödtlich giftig wurden. Aber Eury⸗ 
ſtheus wollte dieſe Arbeit. für Feine anerkennen, weil er ſie 
nur mit Hülfe eines Andern vollbracht habe. — Die dritte 
Arbejt war, eine Hirſchkuh mit iehernen Füßen zu fangen, bie: 
ber Artemis geweiht war und ein golbenes Geweih hatte. 
Nachdem er fie ein ganzes Jahr lang unabläffig gejagt und fh 
bei der ‚ enürnten Göttin, mit dem grfaltenen Befept. und feinem 
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unoeemehtißen Ediaſat aatſchateigt hatte, gelang. eg ihm, fe Ä 
zu fangen, und. bem nach ihr fehr Lüfternen Euryfihbens Ichen- 
dig zu übergeben, — ‚Die vierte Aufgabe war, einen graͤßlich | 


wüthenden Eher, ‚vor dein ſich fein Peiniger in ein, ehernes Faß 


verkrochen hatte, lebendig nah Mycenä zu bringen. Das Um. 


thier verwüſtete vie Felder Theffaliens um-den Berg Eryman⸗ 


thus herum, weßhalb er auch ber. ergmanthifhe Eher genannt 
wurde... Auch diefe Arbeit vollbrachte Hepakles glorreich; er 

fing ihn nach langem Jagen and‘ trug ihn auf feinen Schul⸗ 
tern zu dem in großen Aengſten ſchwebenden Gebieter, nachdem 
"er vorher noch einen Streit mit ven Centauren gehabt, weil er 
den Centaux Pholus, bei dem er ‚eingefehrt war, vermocht 


hatte, das allgemeine Centauren⸗ Weiufaß zu öffnen, durch veſſen 


Geruch nun die andern Centauren herbeigelockt, aber von Her 
rakles dur Fenerbrände und feine Pfeile befiegt wurben, bet 
welcher Gelegenheit er auch ſeinen ehemaligen Lehrer Chiron- 
mit emem giftigen Pfeil verwunbete, fo daß diefer. trotz ‘aller 
von feinem Schüler angewandten Mittel dennoch ſterben mußte. 
— Fünftens mußte er den ungeheuern Riefenflal bes Königs 
Augias von Elis reinigen, in weldhem- feit zwanzig Jahren 


der Miſt von dreitauſend Stück Rindvieh aufgehäuft lag, unD 


ver ihm dafür den zehnten Stier aus ber Heerde verſprochen 
hatte. Herakles leitete nun Die beiden Flüſſe Alpheus und 

Penens durch den: Stall, und ſchaffte ſo in einem Tag den Un  ' 
rath von zwanzig Jahren weg. "AS ihm aber der König bier 
verſprochene Belohnung verweigerte, ſchlug er ihn ohne weiteres 
mit feiner Keule todt. Der geſtrenge Euryſt heus wollte auch 
‚ biefe Arbeit für feine gelten, Taffen, weil er fie um fchnöben 
Vohn gethan habe. — Die fehfte Aufgabe war, die. ſtymphaliſchen 
Srumpfpvögel von der Größe der Krähen, bie aber Schaäbel und 


Krallen von Erz hatten, zu’erlegen. Nur mit Hülfe einer eher- 
„nen Klapper, die Pallas ihm verlich, und bie ein entfeglfches 
.- @etöfe -verurfachte, gelang es ihm, dieſe geſtederten Thiere aus 


ihren unzugänglichen Sümpfen aufjujagen und fo zu ſchießen. 
Siebentens holte er ben wüthend geworbenen Stier, ber bie _ 
Fluren anf der Infel’ Kreta verheerte, und brachte ihn ebenfalls 

lebendig nach Mycenä. Es wur derſelbe, ten Minos, ber 


Jüngere, auf fein Bitten son Pofeinon für feine Heerbe 
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erhalten, ven aber! der erzürnte Meergott raſend gemacht, weil 
ihm fein neuer Here die ſchuldigen Opfer nicht gebracht Hatte. “ 


- Die achte Arbeit war, die menfchenfreffenden und feuerſchnau— 
benden Roffe des Königs Divmedes von Thracien, Poſei⸗ 
dons Sohn, denen derfelbe alle Fremden, Die ſich zu ihm ver⸗ 
ierten, zur Nahrung vorwerfen ließ, nach Mycena zu bringen. 


Herakles begann damit, den grauſamen Tyrann von ſeinen 


eigenen Pferden auffreffen zu Iaffen, die er ſodannf einem Herrn 


brachte, der fie in die. Gebirge entlieh, mo ſie von andern wilten _ 
Thieren zerriffen wurden. — — Admeta, bes Euryſtheus 

Toter, war lüſtern, das Wehrpehänge unb den Gürtel der 
. Königin der Amazonen, der Hyppo Iyta, zu beſitzen. H erakles 
ſchlug das von der Here aufgehetzte Weiberheer ver Ama- 


zonen, tödtete die Königin, nahm ihr den. Gürtel und legte ihn 


Admeten zu Füßen, nachdem er noch vorher Troja nur ſo im 
Vorübergehen zerſtört hatte, weil ihm deſſen König, Laomedon, 
deſſen Tochter Heſione er von einem ſcheußlichen Meerunge- 
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heuer befreit hatte, die dafür verheißenen unſterblichen Pferde, 


wielche Tros vom Zeus erhalten hatte, nach vollbrachter That 


verweigerte. Laomedon ſelbſt kam dabei ums Leben. Dieß 


war bie ‚neunte Arbeit. Die zehnte war, die Heerden des drei« 
Töpfigen Riefen Geryon, bie. vun einem breilöpfigen Hunde 


bewacht wurden und auf der Inſel Erythia weideten, nach 
Mycenä zu bringen. Auch das vollführte er, nachdem er Hirt 
und Hunb etſchlagen hatte. Zum eilften mußte er die goldenen 


Aepfel der Hesperiden/holen. Schon. das Aufſuchen der Gärten, 
in denen fie wuchſen, wor mühſam und ſchwer, und auf dem 


Weg dahin gab es gar mancherlei erſtaunliche Abentener zu be— 


ſtehen. Den Meergott Nereus zwang er, trotz allen ſeinen 


Verwandlungen, ihm Kunde, wo dieſes koſtbare Obſt zu holen 


ſey, zu geben. Auf der Reife durch Libyen mußte er einen 


ſchweren Kampf mit dem Rieſen Antäus, Poſeidons Sohn, 
beſtehen, der jeden Ankömmling zwang, ſich mit ihm zu meſſen, 
und bisher alle getödtet hatte; denn ſo oft der Rieſe die Erde 


berührte, erhielt er immer wieder neue Kraͤfte, Herakles mußte 


ihn daher ſchwebend in der Luft halten und ſo erdrücken. In 


Egypten tödtete er den Tyrannen Bufiris, der jährlich, einen. 


dienden in Bande, ſhlagen KR und‘ bem Jens opferte, In 
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Taurien erſchoß er. den Adler, ver. dem armen Prometheus 
die immer wachſende Leber fraß. Endlich gelangte er zu dem 
Atlas, den er, nach einigen Sagen, berebete, ihm bie goldene 
Frucht zu pflüden, während er fo lange das Himmelsgewölbe 

ſtatt feiner auf. die Schulter nehmen wollte;. nad Andern aber 
txoptete er ſelbſt ben, fürdterlichen. Drachen, der bie köſtlichen 
Aepfel hütete, die er nun brach und dem Euryſtheus über- 
gab, der fie ihm aber ‚wieder ſchenkte. Herakles verehrte ſie 
nun der Here, bie ſie durch Pallas wieder an ihren vorigen 
Ort bringen lieh, wo fie ſchlechterdinggs ſeyn mußten. Dieß 


war wohl der Mühe werth, fie zu Holen. Jetzt kam die zwölfte | 


und letzte Arbeit für ihn ‚ aber auch die ſchwierigſte von allen, 
denn es handelte fh um nichts weniger, als den Höffenhund 
Cerberus felbft auf die Oberwelt zu führen. Aides, wollte 
bag nur zugeben, went Herakles das Höfen - Ungethüm ohne 
alle Waffen überwältigen würde. Nachdem” er ſich erſt in bie 
eleufinifchen. Geheimniffe hatte einweihen Iaffen, flieg er bei dem 
Borgebirge Tanaus in ben Zartarus hinab und befreite daſelbſt 
den gefeffelten Thefeus, ber feine verwegene, Hand nad der 
Höllenkönigin felbft ausgeftrerft hatte. Auch dem Askalaphos 
nahm er den Felſen vom Leib, den die erzürnte Demeter auf 
denſelben geworfen hatte. Hierauf ſchlachtete er eins son den 
Rindern dis Höllengottes, um die Schatten mit deſſen Blut zu 
erquiden, mußte aber beßhalb mit dem Hirten Menotius einen 
Kampf beftehen, wobei er biefem alle Rippen im: Leibe entzwei 
brach. Endlich padte er ben Höllenhund felbft, band das un- 
pändige Thier trotz allem Straͤuben und Beißen feſt, indem er 
es zwifchen feine Knie Hammerte, führte ihn ſodann ans der 
Höllenfinfterniß an das Licht der Oberwelt und auf Euryfigens 
Wille wieder zurück. Jetzt war er von feiner Dienfibarfeit be⸗ 
freit und durfte nun auf feine eigene Kauft nach Luft und Ge⸗ 
fallen auf Abenteuer ausgehen, Damit fich. die Leſer die zwölf 
berühmteften Thaten des Herakles deſto beſſer ins Gedaͤcht⸗ 
2 ni prägen können, wieberholen wir fie bier in den Biene ſehr 
geeigneten Verſen des Dichterg: 
„Herkules würgt auf Euryſtheus Geheiß den nermäiſchen Löwen; 
Toͤdtet Die gıflige Hydra mit doppelt wachſenden Köpfen; 
Sängt die Hindin mit ehernen- Füßen und goldenen Hbrnern;z 
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Sagt den verberblicen Eber im erymanthiſchen Wald auf; 
Reinigt in einem Tage die Ställe des reichen Augias; 
Tilgt die ſtymphaliſchen Wogel -mit Schnaͤbeln und Klauen von Eiſen; 
Holt den neptuniſchen Stier aus Kretg’s Fluren lebendig; 
- Dem BDiomered entreißt er die menſchenfreſſenden Roſſe; 
Kämpft mit den Amazonen um ihrer Königin Gürtel; 
Den Geryon erichlägt er, entführt die Beerde der Rinder; 
ꝓflückt die „besverifchen Aepfel, die goldnen, und tödtet den Draden; 
Schleppt aus des Tartarus Reich Deu Eerberue ſeſtgebunden. “ 


/ 


"Nachdem er alle biefe ungebeusen Thaten wollbracht hatte, 
begab er ſich nach ſeiner Vaterſtadt Theben, wo er, von den 
außerordentlichen Anſtrengungen geſchwächt, in’ eine ſchwere 
Krankheit verfiel und wahnſinnig wurde. , In dieſem Zuſtande 
verübte er mehrere Greuelthaten und beraubte ſogar den dem 
Sonnengott geweiheten Tempel zu Delphi, worüber er mit 
Phs bos in Streitdgerieth; allein Zeus Blitze trennten glück- 
licherweiſe die Kämpfenden. Das Orakel verkündete ihm nun, 
er würde nur dann geneſen, wenn er abermals drei Jahre 
diente, und dießmal einer Dame, der lydiſchen Königin Om⸗ 
phale Cr fügte fi in dieſen Ausſpruch und verrichtete nun 
wieder gute Thaten, kam Unglüdlichen und Bedrängten zu 
Hülfe u, f. w., mußte .aber au auf das Geheiß der neuen. 
Gebieterin deren Kleider anziehen. und Wolle fpinnen, während 
fie ſich mit feiner Löwenhaut und feiner Keule ſchmückte. Als 
‚ex wieber geheilt wor und abermals ausgevient und noch meh⸗ 
rere Heldenthaten vollbracht hatte, wie 3. DB. den Riefen Ca⸗ 


ceus, der ihm, während er fehlief, feine Rinder fehlen wollte, | | 


erfhlagen, dem Admet feine Gattin, Alcefte,. aus- bem 
Tartarus herauf holte u. f. w., und enblih zum Andenfen an 
feine Thaten auf den Bergen Kalpe und Abyle'in Afrika und 
Spanien zwei Säulen. errichtet hatte, von denen biefe Derge 
nun die Heraflesfäulen genannt wurden, bewarb er fih um 
die Tochter des Deneus, bie ſchoͤne Dejanire, die aber 
mit dem Flußgott Achelons ſchon verlobt war, mit dem er 
aun um bie Braut kämpfen mußte, wobei ex, wie gewöhnkich, 
fiegte und dem Flußgott ein Horn abrig, welches aber Amal-⸗ 
then durch ein anderes erfeßte, das nach Luft und Verlangen 
die koͤſtlichen Speifen und Getränfe im Weberfluß von fih gab. 
Run made fi Herakles mit ſeiner jungen Frau auf die 
is | 
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Reife. Als er an ven Fluß Euänus kam, fand ſich daſelbſt 
fein Fahrzeug zum Ueberſetzen vor, und ein Gentanr, mit Na⸗ 
men Neffus, nahm ‚die Schöne auf feinen Rüden, um fie 
durch Das Waffer zu tragen. Mitten im Fluß angelommen, 
wollte des Unthier ſeine Bürde mißhandeln, ſo daß Dejanire . 
um Hülfe ſchrie. Als nun beide. auf dem. jenfeitigen Ufer ange 


' fommen waren, ſchoß ber erzürnte Herakles den häßlichen, Un⸗ 


menfchen mit feinen vergifteten Pfeilen todt. Der ſterbende 
Neſſus, racheglühend, beredete die leichtgläͤubige Dejanire, 
daß wenn ſie ſich für immer der Liebe des H erakles verſi ichern 
wollte, ſie deſſen Gewand “in das aus feiner Wunde firömenve. 
(est vergiftete) Blut tauchen müſſe; nach Andern follte fie eine 
Salbe aus demſelben bereiten. Der unbeſtändige Held aber 
bewarb ſich nun auch noch um die Sole, des Eurytus Toch⸗ 


ter... Da fie ihm dieſer verweigerte, überzog er ihn mit‘ Krieg, 


ermorbete deſſen Sohn 5 phitus und bemächtigte fich der Jole 


‚mit Gewalt, die er nun der Dejanire als SHavin übergab. 


Man-muß geftehen, daß der wackere Held unmöglich immer 


auf dem von ihm am Scheibewege erwählten Pfad der Tugend 


geblieben feyn kann, Als aber Dei janire in Erfahrung 
brachte, daß die ihr geſchenkte Sklavin auch eine Geliebte ihres 
untreuen Mannes fey, ba hielt fie es für die rechte Zeit, das, 
mit Neffus Blut beſtrichene Gewand zu erproben, Cr erhielt 
diefes Geſchenk gerade, als er im Beguiff war, wegen feines 
letzten Sieges ein Dankopfer zu bringen. Kaum hatte er das 


Gewand an ſeinen Körper gebracht, als es auch feſt an deſſen 
Haut klebte und ihm die heftigſten Schmerzen verurſachte, denn 


das Gift der Iernäifhen Schlange hatte auch das Blut des 
fterbenden Neffus vergiftet. Durch bie entſetzlichen Qualen 


zur Verzweiflung gebracht, beſtieg er den lodernden Scheiter⸗ 


haufen, den er auf dem, Berg Oetus errichtet hatte, und ver- 
brannte fich felbſt, um feinen wüthenden Schmerzen ein Ende 
zu machen. Dejamire aber erhing fih aus Verzweiflung. 


Während die Flammen zum Himmel loderten, entſchwebte der. 


unfterblihe Geift des Helden der Erde und flog ſchnurſtracs 


zum Olymp, wo er unter bie Himmliſchen verſetzt wurde. Die 


endlich verſöhnte Here gab ihm hier die ewig junge Hebe zur 
Gattin. Sein älteſter auf Erden zurückgebliebener Sohn ſollte 
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auf ſeinen hinterlaſſenen Befehl die Fole heirathen, ſobald er 


maunbar geworden. Seine Nachkommen, die Herakliden, waren 
noch lange unſtät und flüchtig und wurden verfolgt, bis es 


ihnen nach vielen Jahren gelang, f 5 in den ve bes Pelo⸗ 
ponnes zu fegen.. 


Ku J Der trojaniſche Krieg. 


Der alteſte König von Lacedämon war Leler ein Sıpr 
der Erbe, defſen Gebiet zuerſt Lelegos und dann Laconien 
“genannt wurde. Unter feinen Nachfolgern waren Myſes und 


Eurotas, der Sparta erbaut haben fol und ihm den Namen 


ſeiner Tochter Sparte verlieh, die an ben Lake dämon ver- 
heirathet war, von“ dem, nun das Land feinen Namen erhielt. 


Seine Tochter Eüridice vermäßlte fih mit des Danaus 
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Enkel, dem Akriſius, veffen Enkel Perfens war und ber 


feine Tochter an den Kynortes, den Vater bes Tyndarng, 
verheirathete. Diefer nun wurde der Gatte ber reizenden Leda, 
welche von“ ihrem Gemahl zwei Töchter, bie Helena und Kg 


temneftta, Som Himmelsregerten Zeus aber, ber ſich ihr 


als Schwan genähert hatte, zwei‘ Söhne, den Kaſtor und 
Pollux, gebar. Andere Sagen berichten, daß zwei Eier bie 
Früchte dieſer Vereinigungen waren; aus dem einen krochen 


Pollur und Helena, aus dem andern Kaſtor und Kly— 


temneftra. Die erſten baren Kinder des himmliſchen, die 


andern des irdiſchen Liebbhabers. Pollux allein fol unſterblich 
geweſen ſeyn, erhielt aber vom Zeus die Erlaubniß, dieſe Un- 


ſterblichkeit mit ſeinem Bruder zu theilen, ſo daß beide den 
| Himwiel bewohnten. Die beiden Brüder zeichneten ſich als 
gewaltige Helden aus und befreiten ihre Schweſter Helena 
"ang den Händen des Theſeus und Pirithons, und trugen 
viel zu dem. Siege der Argonanten bei. Nach ihrem Tode 
wurden fie vergöttert und unter bie Geſtirne verfehlt. — 

Helena war fohon in ber früheften Jugend eine fo aufßer- 


ordentliche Schönheit, daß, wer ſie auch nur erblickte, ganz 


bezauhert davon war. Noch nicht zehn Jahre alt, hatte ſie 
Theſeus ſchon geraubt. Unter dem Heer von Freiern verſprach 
fie ihr Vater demjenigen, den fie ſelbſt wählen würde, unter 
ver Bedingung, daf ſich Vie übrigen Bewerber gegen, ben ver⸗ 
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einigen maͤßten, der init dieſer Wahl nicht zufrieden ſeyn würde. 


Das Wunder von Schönheit wählte den Menelaus, der hier⸗ 
durch König von Sparks wurde, und beffen Bruber Agamem- 
non, König von Mycene, Helena’s Schwefter, die Kiy 
temneftra, geheirathet hatte. Beide waren Enfel des Atreus. 
Die Brüder waren aber beide übel angekommen. Helena 
Yatte ihrem Mann kaum eine Tochter, Hermione geboren, 
als Prinz Paris, auch Alerander genannt, ein Sohn des 
Königs Priamus von Troja, nach Sparte fam, und Helena 
entführte, als ihr Mann gerade eine Neife nach Kreta gemacht. 
hatte. Das verbrecherifche, Baar begab fich über Egypten und 
Phönicien in des Entführers Heimath, nach Troja, wodurch 
ber Untergang dieſer Stadt herbeigeführt wurde, Doch dieſes 
Ungläd hatte einen andern Urſprung und der arme Paris war 
nur das Werkzeug höherer Macht. Die Veranlaffung war folgende. 
Das Fatum (Schickſal) hatte dem Zeus und dem Poſeidon, 
welche beide bie ſchöne Nereive Thetis liebten, prophezeihet, 
daß dieſe einen Sohn gebären werde, ber weit mächtiger, als 
ſein Bater werben würbe. Hierdurch erſchreckt, ſtellten die bei⸗ 


den höchſten Götter Ihre Nachſtellungen ein, und Thetis mußte, 


wiewohl ſehr ungern und erſt nach vielem Sträuben und nach— 
dem fie ſich in allerlei wildes Gethier und ſogar in Feuer ver- 
wandelt hatte, um den Liebkofungen des ſterblichen Peleus 
zu entgehen, ſich dennoch mit demſelben vermählen, ‘denn ſo 


wollte eg der Rathſchluß ber. Götter, gegen ben, nichts einzu⸗ 


wenden war. Um nun dieſe Bermahlung mit dem höchſten 
Glanz zu feiern, waren ſämmtliche Gottheiten bis auf eine, die 
Tochter der Nacht, die Göttin der Zwietracht, Eris, zur 
Hochzeit eingeladen. Dieſe ohnedieß allenthalben Unheil brin⸗ 
gende Dame fand ſich durch dieſe Zurückſetzung höͤchſt beleidigt, 


and um ſich zu rächen, warf. fie, als ſämmtliche Gäſte im 


Hochzeitsſaal verſammelt waren, einen goldenen Apfel, unter 
biefelben, mit der Inſchrift: „Der Schönſten!“ Nur drei 
wagten es, Anſprüche auf dieſe köſtliche Frucht zu machen, näm⸗ 
lich Bere, Dallas und Aphrodite, bie Göttin ber Schön- 
heit. ſelbſt; vor ihnen traten alle andere Göttinnen zurück. 


Um nun zu entſcheiden, welcher das Kleinod gehören ſolle, lie⸗ 


Ben ſich die drei Schönen auf den Berg. Ida’ nieder, wo Pa- 
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ris auf Befehl feines Vaters ausgefet ı worden war. Che feine 

Mutter Hekuba, noch ehe ſie ihn gebar, geträumt hatte, ſie 
würde eine Fackel zur Welt bringen, welche Troja vernichten 
würde), und wo er jetzt eine Heerde hütete, um es auf deſſen 
Ausſpruch ankommen zu TYaffen. Eine jede verſprach dem bes 


I teghen Schiedsrichter heimlich eine große Belohnung, weun 


er ihr den Preis zuerfennen würde, Here verbieß ihm 


Macht und Reichthümer, Pallas große Weisheit, die 


Liebesgöttin aber das Thönfte Weib der Welt. Der letzten 
Verſichernug konnte der etwas ſchwachſinnige Paris nicht 


witerſtehen, und er erkanute Aphroditen ben Apfel zw 


Das ſchoͤnſte Weib war DE kena, bereits eines Andern Gattin. 
Paris ſchiffte ſich nun nach Griechenland ein umd entführte | 
mit Hälfe feiner Beſchützerin das Kleinod währenn Merelaus 


-. Abwefenheit, der ihn zuerſt gaſtfreundlich aufgenommen hatte. ° 


Unterbeffen war aus der Ehe ver Thetis der Heid Achilles 


entſproſſen, den feine Mutter bei feiner. Geburt in den Hölfen- 


fluß Styx tauchte, um ih unverwundbar zu machen; nur am. 


der Ferſe, bei der fie ihn fefgehalten hatte, ‚blieb er noch ver- 
wundbar. Auch deffen Erziehung war dem Centaur Chiron 


übertragen worden, der ihm ebenfalls Arzneitunde und Muſil 
Iehrte. — Als nun die abfheulihe Verlegung des heiligen 
Gaſtrechtes durch Paris fund ward, ba gerieth ganz Griecheu— 
land in Anfenhr, und als fogar einesan den König Priamus 
abgeſchickte Gefanbtfchaft, welche Die Auslieferung ber ungetreuen 
Schönen bewerfftelligen follte, unverrichteter Sache wieder. heim- 


Hehrte; da rief Menelaus nicht vergeblich die. Fürften des 


Landes aufs feine Schmad zu rächen, und alle verbanden ſich 
mit einem Schwur zu Troja's Untergang, und Agamemnon, 


des Beleidigten maͤchtiger Bruder, erhielt den Oberbefehl über 


das ganze Heer. In allen Häfen wurden Schiffe ausgerüſtet 
and in dem von Anlis die ganze Flotte vereinigt., Außer Aga- 
memnon und Menelaus waren: bie vornehmften Anführer: 


der alte Neftor, König von Pylos; Diomedes, König von 
Lalydon, Ajax, ber Lokrier, und Ajax, Fürſt von Salamis; 
Odyſſeus, König von Ithaka; Patroklus, Philoktet, 


Sthenelus, Idomeneus, Enkel des Minos; Therfan- 


\- 


der u. ſ. w. Achilles, deſſen Mutter ihn, als Mädchen ver- 
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neidet (denn ſie wußte; vaß er vor Troja⸗ feinen 3 Top Anden 
würde), an dem Hof bes Könige Lykomedes verborgen ‘hatte, 


wurde von Odyſſeus durch Lift entdeckt, indem er. unter aller⸗ 


Lärm flohen. Nun war er entdeckt und mußte mit, denn der. 
Prieſter Kalch as hatte geweiſſagt, daß man ohne ihn Troja 
nicht befiegen würde. Befonders mußten Neftor und Odyſ- 
feus die Helven durch ihre. Beredtfamkeit und fhlaue Reden 
anzufeuern. Mehr, denn 100,000 Krieger waren in Aulis ver- 
fommelt, melde eine Flotte don 1200 Schiffen an bie Küſte von 


nn} 


griff, während feine Gefpielinnen vor dem abfichtlich verurfachten 


Troja bringen ſollte, aber Lange harrte das Heer vergeblich auf 
günftigen Wind. Die Urfage war Artemis, welche auf den 


Agamemnon zürnte, weil, diefer..einen. ihr geweihten Hirſch 


getödtet hatte. Dex Prieſtet der Gpttin verfündete.nun, daß 


dieſelbe nur dann zu verfühnen fey, wenn die Tochter des Obsr- 
anführers, Iphigenia, ſelbſt von ihrer Mutter zum Altare 


geführt und der zürnenden Gottheit geopfert würde. Man mußte, 


wollte man anders nicht von dem ganzen Vorhaben abſtehen, in 
das Begehren willigen. Schon ſchwebte ver Mordſtahl über dem 


on Haupte des armen Maͤdchens ‚ als Artemis ſelbſt daffelbe in 


einer Wolfe in ihr Heiligthum nad Tauris entführte und ſtatt 


demſelben ein Reh hintegieß, das ihr nun geopfert wurde. 
Jetzt gab es mit ein Mal günftigen Wind ‚und Die vereinte 


Flotte fegelte nad Aſi ens Küſte ab. Allein. noch fand vor ber 


Abfahrt ein ſchreckliches Ereigniß ſtatt. Als man nämlich kurz 


vorher das gemeinſchaftliche Opfer verrichtete, da ſchoß plötzlich 
‚unter dem Altar ein ſcheußlicher, blutroth gefleckter Drache her- 


vor und wand ſich an dem Stamm eines Ahornbaumes hinauf, 
unter dem ber Altar: eſtand. Dier verſchlang er ein Neft mit 
acht jungen Sperlingen fammt der Mutter und wurde dann felbft 
zu Stein, woraus ber Seher Kalchas. prophezeihete, daß 
der Krieg neun Jahre dauern und Troja erſt im zehnten fal- 
Ien würde. 


‚ Die Belagerung von Flium begann ni; aber nicht allein 


bie Menſchen fritten Hier, ſondern die Himmlifchen Mächte felbfi 


® . . X 


lei Maͤdchentandeleien auch einen Spieß und Schild in die Woh⸗ 
uung der Frauen hatte bringen Iaffen, zu denen Achilles ſogleich 


= 


nahmen für oder gegen Troja Partei. Here, Pallas, Po- 
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feibon, Hephaͤftos und Hermes flanden den Griechen bei; 
Dagegen waren Aphrodite; Phöbos, Artemis und Las 
tona auf.der Seite. der Trojaner. . Der Kriegsgott Ares war 
bald in dem einen, bald in dem andern Heer gegenwärtig, und 
" Zeus, mit ver Schickſalswage in der Hand, "wägte das Schi _ 
fal der Deere in ben Schlachten ab. Die furchtbaren Kämpfe 
auf irdiſchem Boden hallten in den Himmelsgewolben wieder, 


und bie Götter des Olympus festen fih den Streichen der Sterb- 


ichen aus; ſogar der furchtbare Kriegsgott, Ar es, wurde von 


dem Diomedes, dem aber Pallas beiſtand, in einem Trefe . 


fen vor Troja verwundet, und. brülfte fo furchtbar, daß es ſchallte, 
wie wenn 100,000 Mann in der Schlachtwuth auf ein Mal 


frei, fo, daß Griechen and Trojaner zugleich Schreden, Furcht 
amd Entfegen. ob dieſem göttlichen Gebrüll ergriff, Die Stadt 


Troja way durch ſtarke Mauern und Thürme wohl befeſtigt und 
wurde von einem zahlreichen Heere vertheidigt. Priamus Sohn, 
„der gewaltige Hektor; ber fromme Aeneas; Deiphobus, 


"Paris und eine große Zahl afiatifcher Yürften, mit dem König 
von Pergamus verbunden, widerfianden ben Angriffen ber Grie- 


hen, die genöthigt waren, fich in einem Lager zu verfchanzen und 


ihre Schiffe in Sicherheit zu bringen, indem ſie ſie auf das Land 


augen, ılm fe ven Stürmen nicht preiszugeben.. Diefe Fahrzeuge 
hatten feine Verdecke ‚und das größte Fonnte wenig mehr, 
als 100 Mann faſſen. Die hoben ‚Mauern Troja's trotzten 
alten. Anſtrengungen der Griechen, die weder Balliſte, noch Ka⸗ 


iapulte, noch weniger Kanonen und Mörſer hatten, und die Ebene 


zwiſchen der Stadt und dem griechiſchen Lager wurde der Tum⸗ 


mielplatz ber blutigſten Schlachten, Gefechte und’ Kämpfe, bie, 
damit begannen, daß man gegenfeitig mit Pfeilen auf einander 


ſchoß, dann aber. Dann gegen Mann rüdte und ſich fo Leib an 
Leib ſchlug und rang. Die Anführer beſtiegen ihre Streitwagen, 


kaͤmpften aber auch. oft zu Fuß, nachdem fie ſich durch Schmä- 


hungen und Schimpfwörter alfer Art gegenfeitig ermuthigt, gereizt 


‚ und herausgeforbert hatten. Fiel einer derfelben, fo gab es um 
deſſen Leiche fogleih einen fürchterlichen Kampf, jeder Theil . 
vollte fich ber Waffen des Gefallenen bemächtigen, und nur die 


finftere Nacht. konnte die Streitenden trennen. Nach den. biu- 
tigſten, aber bergehlichen Gefechten gab es dft kurzen Waffen⸗ 


— 
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ſtillſtand, um bie Gebliebenen zu begraben und ihre Reichenfeier j 
durch ‚Spiele verherrlichen zu: konnen. Singen die Lebensmittel 


im griechifihen Lager an auszugehen ; fo ging“ ein Theil. ver 


Flotte anf Raub aus und nahm auf den nahen JIuſeln weg, was. 
fich vorfand. Abtheilungen vom Landheere verbreiteten ſich in 
- bie Länder der Verbündeten des Priamus und nahmen daſelbſt, 
die Ernte in Befchlag. Ueberall verheerte man Alles mit Feuer 


und Schwert und brachte unermeßliche Bente im das Lager zu- 


rück, nebſt Haufen von geraubten Sklaven. Nachdem nun der 


Krieg ſchon neun Jahre ohne beſonderen Erfolg für die eine ober 


die andere Partei gewüthet und im Olymp und auf Erben gewal- , 
‚tigen Rumor veranlaft ‚hatte, verbreitete fih anf ein Mal eine 


verheerende Seuche unter den Griechen, die nach den Ausfagen 
des Kalch as von dem hochbeleidigten Phöbos herrühren follte, 


deſſen Prieſter man feine einzige Tochter, die Chriſais, ge 
vanbt hatte und in deren Befig Agamemnon wer. Da nun 

Kalſhas behamptete, daß man den erzürnten Gott nur, befänf- 
tigen Fönng, wenn man. das Mädchen zurüdgäbe; fo drangen 
fämmtliche Anführer und namentlich Achilles in ben Aga⸗ 


memnon, die Geraubte loszugeben, der ſich jedoch nur mit 
dem größten Widerwillen und nur daunn dazu verſtand, als man 


Ihm zur Schabloshaltung gewährte, fih von der ſämmtlichen 


Beute dasjenige auszuwählen, was, ihm am beften gefalle. Da 
begehrte. er, rachſüchtig, Die fhöne Bryfais, welche dem 


- Achilles heimgefallen und dieſem über Alles theuer warz. allein 


bad. unter ben Griechen an. Aber Paris fish dennvch vor dem . 
mit Recht wüthennen Menelaus. Wegen feines Feigheit ſelbſt 


er mußte fie dennoch dem von Agamemnon in fein Zeit ab⸗ 
gefandten Boten übergeben, ba biefer die Ehrifais, mit Ge 
fihenten befaden, ihrem Vater zurüdgegeben hatte. Jetzt war 
zwar der Gott verföhnt, aber Achilles ſchwur num, nicht mehr 
für die Griechen zu fechten und bat feine Mutter, Thetis, ihn 
zu rächen, welche Zeus Rache gegen den Bekeidiger ihres Sop- 
nes anfachte. Der Gott erhörte bie Flehende, fahbte trügerifche 


Träume dem Agamemmon zu und verlieh ven Trojanern Sieg, 
. an deren Spige Hektor mit auferorbentlihem Muth kaͤmpfte. 


Er richtete mit Hülfe feiner Brüder und Verbündeten, dem 
Sarpedon, Rhefus, Memnon ıc., ein furchtbares Blut⸗ 
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von ver Helena verfpottet, ließ er dem beraubten Manne durch 

Hektor einen Zweikampf um bie Schöne anbieten. Jetzt ruh⸗ 
ten beide Heere und Helena zeigte dem Priamos vom ſläi⸗ 
fhen Thor aus die griechifchen Helden und nannte fie ihm mit 
Namen. &8 wurde jegt ein feierlicher Bertrag wegen den Kampf. ' 

bedingungen abgefchloffen, ven zu befräftigen Troja's König ſelbſt 
Sinausfuhr, und nun begaun ber Kampf, in welchem Pa- 
ris zwar unterlag und befiegt, allein von feiner Beſchützerin 
Aphrodite dem Sieger entzogen und in feinen Pallaft heim- 
geführt wurde, wo er bie ihn mit. Vorwürfen überbäufende He- 
lena antraf, die fi, nur ber. Göttin Zorn fürchtend, bereden 
ließ, ihn wieder aufzunehmen, ihn dann aber wieder in das 
Schlachtgewühl trieb. Nun begehrte Agamemnon, laut feier⸗ 
lichen Bertrags, den Gegenfland, um den gekämpft worden war, 
- aber 'fiehe da, die. Trojaner brachen benfelben und der fhwade - 
Priamos willigte in den unheilbringenden Entſchluß. Jetzt 
wurde der allgemeine Kampf mit mehr Wuth denn je erneuert, 


und fn dem Götterrath wurbe Troja's Untergang befjloffen und... 


viele Bötter nahmen Theil an dem fehredlihen Kampf. Auf 
ver Pallas und des Phöbos Rath mußte Heftor dem, 
Tapferften aus dem feindlichen Heere zum Zweifampf forbern. 
Neun Helden bewarben fi zugleich um dieſe Ehre und das Loos 
fiel auf den tapferen und männlich fhönen Ajar. Nur die 
Nacht konnte die Streitenden trennen, obgleich Hektor gewichen 


"war. Reſtor brachte nun eine Waffenruhe zu "Stande, um bie 


Todten zu verbrennen, welche die Griechen dazu bennsten, ihr . 
Lager aufs nene zu verfchanzen. Hierüber war Pofeidon fehr 


erboſ't, aber Zeus befänftigte ihn: Durch das Verſprechen, daß 


er baffelbe-wiever zerflören dürfe, ſobald auch Troja zerflört feyn 
würde; der Meergott begnügte fi damit. Jetzt fand eine aber- 
malige große Schlacht ſtatt, an welcher Theil zu nehmen Zeus 
den übrigen Göttern bei feinem Zorn verbot, und er ſelbſt begab 
fih auf den hohen Berg Ida und wägte, die Wage in der Hand, 
das Schickſal der Heere, und fie fchnellte zum Verderben ber 
Achaͤer. Trotz dem ſcharfen Verbot hatten Here und Athene 
es gewagt, fich vennoch in den Kampf zu miſchen, wurbey aber 
auf. des Donnerers Befehl von der Iris zurück berufen. In« 
deffen mußten die Griechen weichen und flohen in ihr feſtes Ta- 
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ger. Agamemnon rieth yun zum. Abzuge, allein Reſtor 


rieth, den Achilles zu verföhnen, da man ohne ihn Troja‘ nim⸗ 


“mer erobern würde. Dieſer Rath fand bei ben Fürſten Beifall. 


Nun wurde eine Geſandtſchaft an den noch immer grollenden 
Helden abgeſchickt, die aus dem O doſſeus und Ajax, feinem 
Erzieher Phönix und zwei Herolden befand und ihn bewegey 


ſollte, ſeinen Entſchluß zu Gunſten des Heeres zu ändern. Sie 
wurden zwar freundlich empfangen, richteten“ aber nichts aus. 


Sein Erzieher blieb indeffen bei ihm zurück. Hierauf zog Obyf- 


mehr fallen wuͤrde, ſobald dieſe Thiere ein Mal in der Stadt 


ſelbſt gefüttert worden ſeyen. Aber noch bevor dieſes geſchah, 
erſchlugen ſie den Herrn derſelben nebſt 12 Thraciern. Den 


folgenden Morgen begann der wüthende Kampf aufs neue, 
Zeus fanbte aber an Hektor den Befehl, bevor Agamem- 


non ‘verwundet ſey, den Kampf zu meiben,. und jegt wirbe die⸗ 


fer nebft Diomedes und Odyffens verwundet, und Iebterer 


verbanfte nur dem Aj jar feine Rettung. Heftor drang nun 
fogar bis zu ben griechifchen Schiffen. vor, und zündete fie an. 


Nun entſtand ein furchtbares Schlachten um dieſelben. Poſei— 
don ſtand jetzt, Zeus Verbot zuwider, heimlich den Griechen 


lieh ſich Here der Aphrodite bezaubernden Gürtel und ſchlä⸗ 
ferte den theuern Gemahl unter Liebkoſungen auf dem Berg Ida 


ein. Ajax traf nun durch einen gewaltigen Steinwurf den Hef- 


tor fo gut, daß biefer ohnmächtig ans dem Kampfgewühl getragen 
werben mußte und die Trofaner dadurch zur Flucht veranlaßt wur⸗ 


den. Aber jetzt erwachte Zeus gerade noch zur-rechten Zeit und, 


als er, was vorging, gewahr wurde und ſah, daß die Hinterlift ſei⸗ 


erzürnt, ‚mit feiner Geißel, und erinnerte fie daran, wie er fie 


ſchon einmal, mit zwei. Amböfen an den Füßen, zwifchen Him- | 


mel und Erde zur Schau aufgehängt. hatte. ‚Zugleih fandte er 
die Himmelshötin Iris an den Pof eidon mit dem . Befehl, 
zurückzukehren, und an Phoͤbos, um den Hekttor zu heilen. 


Schnell geheilt, erſcheint dieſer on neuem in der Schlacht, 


— 


ſeus in Begleitung bes Diomedes in das trojaniſche Lager 
und, entführte die Roſſe des kurz vorher daſelbſt angekommenen 
Rhefus, von denen verkündet worden war, daß Troja nicht 


bei, und damit er dieß um ſo ſicherer bewerkfteffigen könne, 


. ner getrenen Gattin daran ſchuld war, drohte er diefer, höchſt 
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ſhiagt die Griechen wieder in ihr Lager nurie und verfofgt fie 
mit feinen Streitwagen auf den von Phöbos ihm gebahnten 
Wegen über Mauern und Gräben. - 

" Als Patroklus das Klag⸗ und Wehgeheul ver Griechen 
hört, jammert ihn das gewaltig und er eilt zu ſeinem erprobten 
Freund Ach ill, um dieſen zu bewegen, ben Bedrangten zu helfen, 
kann aber mit allen ſeinen Bitten nichts weiter erlangen, als 
daß ihm biefer feine Waffen leiht und erlaubt, die Flotte zu‘ 
beſchützen, aber die Trojaner nicht weiter zu verfolgen. Schon 
brannte das von Ajax mit einem Schiffsſpeer fo wacker ver⸗ 
theidigte Schiff des Proteſilaos, von Hektor angezündet, 

ale Patroklus die Trojaner zuerft von ‚der Flotte vertreibt, 
fie dann aber troß feines Freundes Gebot wüthend verfolgt, wobei 
Sarpebon getöbtet wurde, und fogar Troja’ Mauern erfteigt, 
wo ihn aber Phöbos betäubt breimal zurückſchreckt und zulegt 
wehrlos macht, indem er ihm unfihtbar den Helm vom Haupt ' 
und mit der Hand in den Rüden ſchlägt. Jet entfallen ipm 
. Schild und Speer zerfplittert aus ber Hand; Euphorbus 
durchbohrt ihm den Rücken und Hektor den Bauch und neh- 
men ihm die Rüftung. Ein fchredlich grimmiger Kampf begann 
nun. um den Leichnam; doc, verfchencht anfänglih Ajax den 
Hettor, der aber nun in Achill's, Rüſtung wieverfehrt und 
den Kampf um den Todten mit verftärkter- Kraft beginnt, ver. 
- nun immer hartnäckiger und dabei mit abwerhfefndem Glück ge 
führt wird, Der treue Gefährte des Patroflus, Autome | 
don, ben Heftor verfolgt hatte, kehrt mit Achill's trauern- 
den Roſſen zuräd und Heftor und Aeneas greifen ihn ver-. 
geblich an, und der. Sieg verbleibẽ den Griechen, nachdem Achill, 
der durch den von Menelaus an ihn ‚sefandten Antilochos 
die Nachricht von des Freundes Tod erhalten, ſich felbft unbe- 
waffnet, aber durch der Athene Aegide geſchützt, in die Graͤ⸗ 
ben geſtellt und durch ſein Geſchrei die Trojaner erſchreckt hatte, 
welche unter Hektor's Anführung beinahe den Todten in ihre 
Gewalt bekommen hätten. Er ging nun dem theuern Leichnam 
entgegen, den er mit Hülfe Meriones ſelbſt davon trug, wäh- 
"rend die beiden Ajax den eindringenden Feind abwehrten. Nun - 
eilte er an das Ufer des Meeres, jammerte und wehllagte feiner 
\ Mutter‘ über ben, unerſehlichen Def und bat fe um ihren 
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Beiſtand. Vergebens ſuchte diefe ihn von dem Kampf mit vem | 
Hektor abzuhalten, da nad beffen Tode auch bald der feine 
erfolgen würde; er verabfeheute das Reben, und Thetis eilte- 
traurig zum Dephäftos und bat um neue Waffen für ven 
ttheuren Sohn. Diefer verferkigte nun wahrhafte Östtermeifter- _ 
flüde, unter denen namentlich der Schild, auf welhem die mans. 
nichfaltigſten Gegenſtände trefflich gearbeitet waren, ein Wunder 
der Kunſt war. Am frühen Morgen brachte die Göttin ſelbſt 
die herrlichen Waffen und legte ſie ihrem Sohn zu Füßen; auch 
bewahrte ſie den todten Freund vor Verweſung. Jetzt ließ 
Achilles das Heer ſich verſammeln, ſöhnte ih mit Agamem⸗ 
„won aus, ber fein Unrecht erfannte und ihm die ſchöne Bry- 
f ats, bie er nie berührt zu haben beſchwor, nebſt nod andern. 
reichen Gefchenfen zurücdgab. Hierauf verlangte er bie. Schladtt. 
Die Griechen nahmen noch auf Odyſſeus Kath ein Frühmahl 
ein und Achilles ſelbſt, der ohne Nahrung geblieben war, 
wurde von der Pallas geſtärkt. Er legte nun die neuen Waf—⸗ 
fen an und eilte zur beginnenden Schlacht, obgleich ihm eins 
ſeiner Roſſe, denen er mehr Schnelligkeit als bei Datroflus 
‚ anempfohlen, geweiffagt hatte, daß er nad dem heutigen Sieg 
den Tod finden würde. Jetzt beginnt der fürchterliche Kampf 
mit Donner und Erbbeben, an dem Zeus den übrigen Gsttern 

‚ wieder Antheil zu nehmen verftattet, damit Achilf nit wider 
den Willen des Schickſals Troja fogleich erobere. Die Götter 
ftellen fih in die Reihen der KRämpfenden und Aeneas wird 
von Phöbos befonders gegen den Achill angereizt, aber, befiegt, 
von Poſeidon in Schuß genommen. Achill fuchte nun fort- 
während den ihnr verhaßten Hektor auf, den Phöbos⸗Apoll 
aber in eine Wolfe hüllte; einftweilen machte er nieder, was 
ihm vorkam und vor ihm floh; er feſſelte zwölf trojaniſche Jüng⸗ 
Yinge, die er lebendig zum Todtenopfer des Patroklus beflimmte, 
Eine ganze Schaar flürzte er in ven Strom’ Skamander, 
eben fo den getöbteten Lykaon, indem cr den Gott dieſes 
Fluffes höhnend aufforderte, ihn zu retten. Sogar biefes Gottes 
Sohn Hatte er niedergemacht. Jetzt erhebt ſich Stamander 
ſelbſt gegen ifn und der wüthend reifende Strom verfolgt ihn 
ins Feld, allein Here fendet ven Hephäſtos zu Hülfe, der 
dem wilden Waſſer verzehrende Feuersgluthen eutgegenſchickt, bie 


Li 
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überſchwemmten Felder ſchnell wrocknet und das Waſſer ſelbſt ent⸗ 
flammt: Als in dieſer Schlacht Artemis ſich an Here wagte, 
ſprach dieſe: „das Wild der Berge und Wälder magſt du erja⸗ 
gen, aber an die Himmelskonigin ſelbſt ſollſt du die verwegene 
Hand nicht legen.“ Darauf nahm ſie der Keufhheitsgättin den 
Köcher von der Schulter und ſchlug ſie damit um die Wangen, 
fo daß die Pfeile heraus und auf den Boden fielen. Die arme 
Göttin entfloh wie ein: gefcheuihtes Reh, henlend. und wehklagend, 
zu ihrem Vater, während Latona die Pfeile wieder ſammelte 
und den Köcher aufhob. Nun aber berief Zeus die Gotter 
ſämmtlich auf den Olymp und befahl, Troja ſeinem unvermeid⸗ 
lichen Schickſal zu/überlaſſen. Die Trojaner flüchketen fd jeßt 
durch die geöffneten Thore in ihre Stadt, bis auf Hektor, der 
sun, von keinem Gott mehr beſchützt und trog allem Zurufen 
ber Seinen, ben wuthſchnaubenden Achilles erwartete. Als 
er ihn aber in ben göttlichen Waffen erblickte, da -bemärhtigte 
ſich auch ſeiner der Schrecken und dreimal jagte fein Gegner 
ben Geaͤngſtigten um Troja's Mauern. Endlich ſteht, durch 
Athene, in Deiphobos Geſtalt, verleitet, er dem Feind zur 
Wehre, aber feine Lanze prallt ab und Achilles rennt ihm 
das Schwert durch den Hals, daß ex flerbend n nieberftärzt, denn 
Zeus hatte zwei. tobtbringende Lonfe anf die Wage gelegt, 
wobei die Wagfchale, in welcher das des Heftors Tag, bis zum 
Orkus hinabſank. Hierauf band ihn Achill entwaffnet an feinen 
, Gtreitwagen feft und ſchleifte ihn fo 3 mal um Trojas Manern 
und zu den Schiffen, während feine Gattin Audromache und 
feine Mutter Hekuba ihr Haar zerrauften und Priamus und 
feine Geſchwiſter die Rüfte mit ihren Wehklagen erfüllten. Achill 
| legte nun den Todten aufs Antlitz neben des Patroklus Leiche, 
die er zur Erde beſtattete, nachdem ihm in der Nacht deſſen Geiſt 
erſchienen war und ihn um die Beerdigung gebeten hatte; aber 
auch die gefangenen Trojaner wurden ihm zum Todtenopfer mit 
verbraunt, wobei Boreas und Zephyros die Flammen des 
gewaltigen Sheiterhaufens anblieſen. Die Gebeine des Freundes 
aber wurden in einer Urne einftweilen auf einem Erbhägel ber 
Brandſtaͤtte beigefegt, während. ihm zu Ehren Wett- und Kampf 
spiele, Wagenrennen, Ringen, Laufen, Speer⸗ und Scheibenwurf, 
Bogenſchuß und Fauft- und Baffenfampf Bastfanben, bei denen 


! 


Te 
die Sieger koſtbare /Preiſe erhielten. In der, Nacht Hatte der’ 
Sieger feine Rufe; dreimal fehleifte er den tobten Helden um 
das Grab bes tobten Freundes; doch hinderte Phöbos, daß 


jener dadurch entftellt wurde. Jetzt ſandte Zeus die immer 
bereite Iris an den Priamos und Tieß diefem fagen, er folle 
ſich in das Lager der Feinde begeben und dem Achilles das 


Löſegeld für Hektor s Leichnam bringen. Dieſem aber ließ er 
durch ſeine Mutter befehlen, den Todten herauszugeben. Her-. 


mes übernahm es, ben Priamos zu dem Zelte bes Siegers 
zu geleiten, ‚ver, daſelbſt angefommen, vor. ihm hieberfiel, feine - 


Knie umfaßte und um den theuren Todten bat, damit er ihn 
‚zur Erbe beflatten könne. Der hierdurch⸗ gerührte Achilles 
bewilligte ſein Geſuch und ließ den Vater unter ſicherem Ge⸗ 
leite ſammt ber theuren Bürde heim führen, wo ihn die Mut⸗ 


‚ter Hekuba, bie Gattin. Andromache und bie Schwägerin. 


‚, Helena unter Schluchzen und Thränen empfingen und feierlich 


— 


begraben ließen. Raum aber war bie Zeit des Stillſtandes um, 
als die Schlacht abermals zu wüthen begann, und jetzt war auch 


Achill's Stunde gefommen, auf den Paris einen Pfeil abſchoß, 
der, von einem Gott (Phöbos) ſelbſt geleitet, gerade die Stelle 


traf, an der der Held allein verwundbar war, und denſelben in 


dem Augenblick tödtete, als er ſich mit Polyxena, feines Mör- 


ders Schweſter, verbinden wollte, die man bei ſeiner Grabes⸗ 


ſtätte opferte, da aus derſelben des Achills Wunſch, ſie zu be⸗ 


ſitzen, ertönte und gehört wurde. Den Leichnam des Helden 


raffte Ajax auf und trug ihn, zu den Schiffen, wo er zur Schau: 


ausgeſtellt und 17 Tage lang von ‚The tig und ben Kereiden, 
‚bie in göttlichen Kleivungen famen ‚, beflagt wurde, Den 18. 


Tag wurde er endlich feierlich verbronnt und feine Aſche mit 
ber des P atroklus in eine und diefelbe ‚Urne gethan. Bei 


‚ber "Beftattung fanden abermals ' prächtige Leichenſpiele ſtatt. 


Aber Odyſſeus und Ajax machten beide Anſprüche auf die 
göttlichen Waffen des Todten, und als fie dem erſteren zuerkannt 


wurden, wurbe ber andere deßhalb wahnfinnig und gab ſich ſelbſt 


den Tod, nachdem er noch eine Heerde Schafe, bie er. für feine 
Feinde hielt, mit dem Schwerte vernichtet hatte. 

Um nun endlich den Fall Troja’ 8 herbeizuführen, rieth der 
verfchlagene Odyſſeus zu folgender Lit, die ihm Athene 
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ſelbſt eingegeben haͤben ſoll. Die Griechen mußten auf ſeinen 


Rath ein ungeheueres hölzernes Pferd verfertigen, und als die⸗ 


ſes geſchehen war, verſtümmelte ſich ein gewiſfer Sinon, indem 
“er ſich Naſe und Ohren abſchnitt. Hierauf ſchifften fich bie 
übrigen Griechen ein und thaten, als hätten ſie alle Hoffnung, 
Troja zu erobern, aufgegeben, indem ſie die Schiffe vom Ufer 
ab⸗ und in die weite See ſtechen ließen. Jetzt eilten die Tro⸗ 


janer ads ihren Mauern und in das freie, wo ſie nebſt dem 


“ großen Pferd den. wohlunterrichteten Sinon fanden, der fi 
über bie angebliche. Mißhandlung ſeiner Landsleute bitter beklagte, 


und: als man. ihn, fragte, was. das große Pferd zu bedeuten | 


babe, mit geheimnißvoller Miene erzählte, dieß ſey ber Pallas 


heilig, und wenn es gelänge, dieß hölzerne Thier in die Stadt 


Troja zu bringen, ſo würde dieſe Herrſcherin über ganz Aſien 


und unüberwindlich werden; wer ſich aber an ihm vergreife, 


würde fi dem. ganzen Zom ber Göttin ausfegen und großes 


Anheil über »ihn. Tommen. Dieb habe Calchas verfünbet . 
und babei gerathen, das Pferd fa groß zu bauen, damit es 
durch fein Stadtthor gebracht werden könne, Dieß Alles war 


aber eitel Trug und in bem Bauch des hölzernen Ungeheuers 
war Odyſſens mit den tapferſten Griechen verborgen. Des 


Phöbos trojaniſcher Prieſter, Laokoon, merkte die Liſt 


und warnte das bethörte Volk, indem er zugleich feinen Speer 


- 


gegen den Bau bes Pferdes ſtieß, fo daß ein ehernes Getöfe 


fehr hörbar erfhallte. Aber Pallas fandte, als Laokoon 


dem Pofeibon opfern wollte, zwei ungeheuere Seefhlangen 


gegen feine beiden Söhne, die fih um-fie wanden, und ale: Der 
Bater zu Hülfe eilen wollte, umfdlangen fie. au ihn und 
erdrückten alle drei. Jetzt ſchenkten die unglücklichen Trojaner 
den Ausſagen Sinon's vollen Glauben und riſſen ſogar einen 


Theil der ſchützenden Stadtmauer ſelbſt nieder, um das mit 


ihren Verderben ſchwangere Roß unter Jubel und Frohlocken 
in dieſelbe zu ziehen. Als aber Alle, von den Arbeiten des 
Tages ermüdet, in ven Armen bes Morpheus lagen, da öffnete 
der Betrüger Sinon den Bauch des Pferdes, deſſen bewaffne- 


tes. Eingeweibe demſelben entquoll, ‚, während bie übrigen Grie- . 


hen ſchon mit dem Beginn der Nacht mit‘ ihren Schiffen zuräd- 
gefehrt und gelandet waren. und nun durch die. niebergeriffenen 
x’ _ \ . 20 
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| Mauern Trojas diangen ; deſſen Einwohner im Schlaf über⸗ 
- N fitlen, die ſich dennoch, aber ‚vergeblich, tapfer wehrten. ‚König 


Priamos ſelbſt wurde am Altar, von Pyrrhus, Achill's 


Sohn, niedergemacht, und der Urheber all dieſes Unglücks, 


Paris, durch Philoktet's sergiftete Pfeile getötet, jo auch 
die übrigen Söhne Priamos, bie Stadt an’ allen Ecken ange⸗ 
züubet, verbrannt. und gäuglich zerſtört und bie Schäge- ber 


Tempel geraubt. Die Königin, Kaſſandra, Andromade 


ſammt allen edlen Frauen Troja's wurden Sklavinnen bex 


Sieger. Helena erhielt Menelaus zurück; Anbromanr | 
kam an ben Pyrrhus, Kaſſandra« an den Agam emnon, 


und die jetzt kinderloſe Hekuba wurde dem Odyſſeus zu 
Theil. Des Heft or und-ber Andromache Sohn, der junge 
Afſtparer, wurde von ben Mauern der Stadt herabgeſtürzt, 
weil eig Orakel geſagt hatte, er werde Troja wieder aufbauen. 


Aeneas aber entfloh mit feinem Bater Anchiſes, den er 


durch die hell⸗und hochlodernden Flammen auf dem Rücken 


davontrug, ſein Söhnchen Askan an der Hand, indem er zu⸗ 


gleich die Laren mitnahm. 
Als nun die Stadt dem Erdboden gleich emacht und gaͤnz⸗ 


t 


lich zerſtört war, ſchifften die noch lebenden Helden nach ihrem 
Vaterlande zurück. Aber manche, wie Odyſſens, mußten 


‚zehn Jahre Yang unter Gefahren und ſchrecklichen Abenteuern 


auf der See umherirren; viele fanden in ber Deimath bie grüße - 


Vchſte Unordnung, ihre Völker in Parteien geſpalten, ihre 
Weiber verführt, und mehrere fielen ſogar unter den Moͤrder⸗ 


-händen der Verführer, wie z. DB, AIgamesınnn, Dieſer hatte, 


wie wir wiſſen, bie Schweſter ber Helena, die Klytemnme⸗ 
fira, welche, ihm während feiner Yangen Abweſenheit untreu 
geworben, geehelicht. Als nun ihr vechtmäßiger Gatte mit bey 


Kaſſandra heimlehrte, ermorbete fie ihn fanimt ber mitgebrach⸗ 
ten Schönen mit Hülfe des Aegiſthe us. Sein Sohn Oreſtes 
“aber übernahm es, ben Vater zu rächen, und beging nun einen 


Muttermord. Kaum Hatte er Die greuliche That vollbracht, alo 
bie ſchreclichen Erinnyen den Unglücklichen raſtlos verfolgten, 
fo daß er in feinem, raſenden Zuſtand zum delphiſchen Orakel 
feine Zuflucht gahm, eine Linderung ſeiner entſetzlichen Qualen 
au erhalten. Dieſes legte ihm auf, des Bild feiner Schweſter 
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Ippigenie ans Tauris m polen & begab ſich nun in 
Gefellſchaft feines treuen und unzertrennlichen Freundes Pyla⸗ 
des dahin. Beide Tamen bafelbft an, ohne zu willen, daß ſich 


Ippigenie an dieſeni Ort: befand. Hier befland ein fitenges wu 


Geſetz, welches alle Fremden, bie daſelbſt anfamen, ohne weites 
res zum Tode verurtheiltes weßhalb auch die beiden Freunde 
der Artemis geopfert werben follten, als ſich noch zu rechter 
Zeit die’ Geſchwiſter erkaunten, denn die Schweſter war die 
Vrieſterin der keuſchen Göttin, deren Bild Oreſtes nun aus ben 

Tempel nahm und die Wiedergefundene mit Hülfe feines treuen 
Freundes über bas Meer zur Heimath entführte; das entwen⸗ 


dete Bid aber brachte er nach Delphi dem Phöbos⸗Apollo 


zum Geſchenk. Jept war. er von den ſchrecklichen Erinnyen 
befreit, und wollte die Toter feines Oheims Menelaus, 
tie Hermione, eheliches, die aber nach Einigen bes Achill's 
Sohn ehelichte. Er folgte feinem Vater Agamemade “ 
ven Thron u. Mgeene. | 


| Söyffens (ulyſſes.) 


| 3m Ithaka herrſcht⸗ nicht gar Tange Zeit vor dem je 
niſchen Krieg Tabrtes, des Artefioe Soha, der mit Au⸗ 
—tikleia, des Antoiptos Tochter, den. Odyſſeus nd An: 


deru war, Sif pphns deſſen Vater) zengte. 


Auf die Einladung ſeines Großvaters von matterlicher Seite, 
ber am Parnaß wehrte, begab fih DOnyffens zu biefem uns. 
: ging wit beffes Sohnen fleißig auf die Jagd, wo er einſt von 
einer wilden San verwundet wurde. Hierauf lehrte er nach 


u Ithala zuräd, Als die Meſſetzier Vieh auf feines Baters In⸗ 


fl ’geraubt hatten, ‚fandte ihn dieſer ab, ſolches zurück zu for- 
dern. Vom Iyhitus erhielt er Köcher uud Bogen zum Ge- 
ſcheul. Erwachſen, vermählte er ſich mit der 'tugenbhaften 
Penelope, Tochter des ſpartaniſchen Königs Jkarius. Bald 
mad feiner Vermaͤhlung wurde er aufgefordert ,.mit vor Troja 


zu ziehen, wonach ihn aber nicht ſehr geläftete, weßhalb er fih 


‚auch verrüdt ſtellte. "Da er aber wegen ‚feiner großen Klugheit 
und feines Scharffiuns fehr berühmt war, fo boten Agamem- - 
non, Palamedes und Menelaus Alles auf, ihn dazu zu 
bewegen, Theil an biefer Fehde zu nehmen, mas innen durch 
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— Liſt und vieles Zureden auch gelang ”), und wir’ aber ie vor 


Rroia bereitg- kennen gelernt: 1 
Er hatte ſich in Bettlerkleidern nach Troja eingefigficpen, . 
wo er von ber, Helena ‚erfannt, aber nicht verrathen wurde, _ 
Während der Belagerung fielen. manche Trojer von. feiner Hand; 
er forberte. den He. ktor zum Zweifampf, marhte mit Divme 
des. den Spion im. trojanifchen ‚Lager, wurde auch einmal 
ſchwer verwundet, erhielt nebſt Ajax den Preis in den Spie- 
- fen, welche bei Patrol lus Leichenfeier gehalten wurden, und 


war endlich mit in dem großen hölzernen Pferd verborgen, aus 


dem er mit den Seinigen hervorbrach und fo den größten An⸗ 
theil an der Eroberung der Stadt hatte. Nun aber begannen 
für Odyſſeus erſt die ſeltſamſten Abenteuer. während der 
zehn Jahren, bie-er auf ſetner Rückreiſe in die Heimath zubrachte, 
“die ihn hauptſachlich berühmt machten. und welche Homer in 
ſeiner berühmten Epopoe, die Ovyſſee, beſi ingt. — 
Er hatte ſich zuerſt mit Neſt or zur Rüdfaget eingefhrfft, 
fehrte aber von Tenebos noch einmal, in Ag amemnon ’8 
Geſellſchaft, nach Troja's Küften. zurück. As er zum weiten 
Mat abfegekte, verfhlug ihn ein’ Sturm nah Ismaros, der . 
Hauptſtadt der Cikonen. Hier begaunn er anfänglich mit Erfolg 
zu vauben und zu plündern, wurde aber balb mit Hülfe ber 
herbeieifenven benachbarten Völker zurüsfgefchlagen, und feime 
Gefährten mußten “für. diefe That Hart, büßen, ‚indem ſich die 
- Einwohner Iſsmaros für biefen Frevel blutig rächten. 
Hierauf kam er:bei--dem Vorgebirge Maleia an, von wo 
ibn. ‚ein Sturm neun Tage lang. umbettrieb und in die Syrten⸗ 





bucht ſchleuderte. Den zehnten kam er zu den, blůhende Spei⸗ 


ſen genießenden Lotophagen, die ihn und feine Leute ſehr gaſt⸗ 


frei aufnahmen, ſo daß fie nur ungern von da weiter fuhren. 


Nun ſteuerten fie nordöſtlich, verirrten ſich aber in finftrer,”. 
mond- und ſternloſer Nacht, und lamen ‚an der, Küſte von 


‚r 


) Er ot, um feine Verrücktheit zlaublich zu machen, mit einem Stier 
und einem Gief gepflügt und fodann Salz in die Furchen geftreut- 
‚haben, Balamedes aber legte des Odyſſeus jüngftgebornen Sohn, 
den Telemach, in die Fuͤrchen, über welche der Vater ſodann ſehr 

7 forgfältig den Pflug hinweghob umd Bine niederfette, wodurch er er 

I ‚feinen. geſunden Verſtand verrieth. a 





— 
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Sieikien bei dem tichbaiſchen Borgebirg an, top > fie an einer fie 
. nen Inſel landeten, auf ‚welcher. ſich viele wilde Ziegen (nach 


ihnen bie Ziegeninfel, genannt)’ befanden, auf die fie Jagd mach— 
fen’ und fih nun reichlich mit Fleiſch nerfaben. ° 3 
- Gefättigt und wohlgemuth begab fh Doyff eus mit 12 


äugerlefenen- Gefährten nach dem gegenüber liegenden ‚Ufer, und 


nahm aus Vorſicht einen Schlauch Wein mit, den er von einem 
Prieſter der Cilonen erhalten hatte. Daſelbſt angekommen, 
landete er in einer ziemlich verſteckten Bucht, und begab ſich 
‚mit: feinen Geſellen und ſeinem Schlauch an das Land.. Als⸗ 


„ bald erblickten fie. eing gewaltige Felſenhöhle, die mit großen 


Selfenfüden - ‚und son fhnttengebenden „Eichen und Fichten um 


geben war, Dies war die.Behaufung des ſchrecklichen Eyflopen 


Polyphem⸗ Poſeidons Sohn, der wie alle ſeine Brüder 


nur ein furchtbar großes Auge auf der. Stirn und babei fo. 
ſtarte Arme hatte, daß er die großen Felsblöcke wie Federballen 


durch die Lüfte ſchleuderte. Alle andere Coklopen fürchteten und 
mieden ihn wegen ſeiner Unverträglichkeit und Streitſucht und 


er weidete ſeine zahlreichen Heerden einſam und allein in den 
Gebirgsöden. Odyſſens ging mit feinen Begleitern gerade 
anf vie Höhle zu, deren Eingang nicht verſchloſſen war und in 
welcher fie Niemand fanden; denn der Eyflope wat noch in den 
Gebirgen. Hier fanden fie eine Menge junger Ziegen und 
Länmer und Mich und Käfe im Ueberfluß. Odyſſeus Ge 


fährten wollten ſich mit al dem reichlich verſehen und dann 


ſchnell wieder mit ihrem Schiffe davonfahren; aber ihr Herr . 


gab dies nicht zu, ſondern war lüſtern, dieBekanntſchaft des 


Eigenthümers zu machen, von deſſen Großmuth er reichliche 


Gaſtgeſchenke zu erhalten hoffte, und in deſſen Erwartung. fie. 
ß einſtweilen einige Käfe wohlſchmecken ließen. 

Erſt mit der anbrechenden Dämmerung erſchien der Rieſe, 
ſeine Heerden vor ſi ch hertreibend, und mit einem ungeheueren 


* Bündel gefpaltener Baumflämme auf der Schulter, Die er, in . 
bie ‚Höhle tuetend, zu Boden warf. "Sobald auch die Viehheer⸗ 


den darin, waren, verſchloß er-den Eingang mit einem Felsblock, 


den 50 Pferde nicht von der Stelle gebracht haben würden, 
Nun begann er vie Thiere eins nach dem andern zu melfen und 


5 hob die wi in gut verwahren. Gefäßen auf, Noch hatte er 


A 
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die fremben Sp, \ die ſich bang an die Winde coruat hatten, 
nicht wahrgenommen; nun aber‘ zündete er das mitgebrachte 
Holz an, und balde ſchlugen die Flammen praſſelnd au ber Höhle 
Wölbung; er erblicte mit einmal bie ungebetene Sippſchaft und " 


0. fragte mit donnernder Stimme, wer fie ſeyen und was für ein 


Gewerbe fie trieben. : Odyſſens faßte ih ein Harz und 
theilte ifm mit, daß fie Griechen wären, die von. Troja zarüd⸗ 
kamen und durch Stürme hierher verſchlagen worden ſeyen; zu⸗ 
gleich bat er ihn um ein Gaftgeſchenk und drohte mit Zeus | 
Rache, wenn er fih an feinen Gefährten vergreifen würde. 
Hierauf aber. Lieb: fich Polyphem nicht ein, fondern begehrte 
zu wiſſen, wo das Schiff ſey, das ſie hierher gebracht habe. 
Der kluge Doyffeus aber roch ven Braten, und gab vom, . 
‚ daß diefes vom Sturm‘ in Trümmier zerſchlagen und untergegan⸗ 
gen ſey und ſie ſich mit Schwimmen gerettet Hätten... 

Jetzt packte Polyphem zwei von den armen Teufeln bei 
den Beinen und. fihmetterte fie imit folder Kraft. gegen: den 
Boden, daß Blut und Gehirn weit umher ſprützte. Hierauf 
zerriß er fie in Stücke wie ein Raubthier und verzehrte fie mit 


Kunuochen, Haut und Haar, ohne ſich am das Wehegeheul ver 


übrigen zu Sehnen, wobei er eine halbe Tonne Milch tranf. 
Kaum war die ſchreckliche Mahlzeit verzehrt, fü ſtreckte er ale 
viere auf den Boden aus und: ſchlief, dem Donner gleich ſchnar⸗ 
| hend, ein. Doyffens überlegte man, ob er ihn mit feinem 
Schwerte töbten folle, «Hein dann wäre er mit den noch übri⸗ 
gen zehn Gefährten für immer in ber Höhle eingefihfoffen gewer 
fon, da Feine menſchliche Kraft das Ferefläd. vom Eingang ber- 
ſelben wegwaͤlzen konnte, und ſo wären ſie am Ende, lebendig 
begraben, den gräßlichſten Hungertod geſtorben. Er ließ deß⸗ 
halb die Nacht voribergehen ohne einen beftimmten Eutſchluß 
zu faſſen. * 
- Raum brachen bie erften Somenſtrahten herein, fo erwachte 
auch ſchon das Ungethüͤm, molk wieder feine Heerden und fraß 
abermals zwei Gefährten des Odyſſeus anf, nachdem er ße 
gleich den erſten getödiet hatte. Dann ſchob er den Felſen vom 
+ Eingang, ließ feine Schafe und Ziegen hinaus, und ſchloß den⸗ 
felben wieder auf bie erwähnte Axt, nachdem er ſelbſt hinausge⸗ 
. . gangen war, zu. Odyf Tous und feine Ungfüdsgefährten Hatten 
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er heiße. Diefer antwortete: „Man nennt. mich immer Nie- 9 
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nun einen ganzen Ta Zeit, über ihre eaſehlich Rage nadja- 


denken und was babei, zu tänm fey. 


. Der König von Ithaka faßte den Entſchluß, den Cykloden 
ſeines einzigen Auges zu berauben; er nahm zu dieſem Ende 
beffen in der Höhle zurüdgebfiebene ungeheure Reale, hieb davon 
einen zwei Ellen langen Span gb, den er zufpikte und ſedann 
in ben, im Ueberfluß vorhandenen Miſt verſteckte. 

Zur nämlihen Zeit wie den vorhergehenden Abend lehrte 
Polyphem zarück, molk feine Ziegen, fraß abermals zwei Grie⸗ 


chen zum Abendeſſen und machte ſein Feuer wieder an. Jetzt 
ſchleifte Odyfſe us ſeinen Weinſchlauch her und ſprach zu dem 


Rieſen: „Auf die gehaltene Mahlzeit ſchmeckt ein Truuk Wein 
trefflich; da verſuche, Cyklop!“ Dieſer ließ es, fi nicht zwei. 
Mei fagen, fand den Wein köoſtlich und leerte einen Krug nah 
dem andern, das Getraͤnk Iobyreifend, und fragte ben Geber, wie 


mand.“ Worauf Polyphem, ſchwer lallend, erwicberte: „Gut, 


lieber Niemand, du bateſt um ein Gaſtgeſchenk, dafür ſollſt du 
auch der Letzte ſeyn, den ich verzehre.“ Hierauf taumelte das 


ganz betrunkene Unthier ſinnlos nieder, gab bie kaum verzehrten 
Menſchen in Stücken wieder von ſich und ſchnarchte ſobann wie⸗ 


ber dem Donner ähnlich. 
Gebt hielt es Odyſſe 8 für bie rechte Zeit, fein Vorha⸗ 


ben auszuführen, und holte den langen Span hervor, machte deſ⸗ 


J ſen Spitze im Feuer glühend, und ſtieß denſelben mit Hülfe ſei⸗— 


er Gefaͤhrten in des Rieſen Auge, daß es ziſchend über ſeine 


dicke Nafe und Backen herauslief. Jetzt ließ der Geblendete ein 


furchtbares Gebrüll erſchallen und riß den blutigen Brand ans 
‚der leeren Angenhöhle, während ſich die Thäter in alle Winkel 


verkrochen. Doch hatte diefes Geſchrei die andern Cyklopen her⸗ 


“beigelsdt, welche an dem verrammelten Eingang der Höhle ſtan⸗ 


den und fragten, warum er denn fo entfeglich brülle, ob ihn 


Jemaud beſtehlen oder gar durch Argliſ oder mit Gewalt mor⸗ 
den wolle. Pol yphem aber ſchrie hinaus: „Niemand will mich 


mit Argliſt morden und Keiner mit Gewalt.“ Auf dieſe Ant⸗ 
wort begaben ſich feine Collegen wieder weg, indem fie fagten:, 
„Run went sit Niemand was tzut, was ei du ſon Fehlt 
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- dir ſonſt eiwag, ſo mußt du deinen mächtigen Bater Pofei ivo u 
| anrufen, der kann dir gewiß helfen. ·· 
Alls ſich der nun blinde Rieſe etwas erhölt hatte, ſuchte er 


F die noch übrigen Menſchen in der Höhle durch Greifen mit dere 


Hand zu. ertappen; allein den. Sehenden war es Ieicht, dem 
Blinden zu. entgehen. As er nun feine Heerden hinausließ, 
ſchob er den Felsblock jetzt nur zur Hälfte hinweg, fegte fih vor 
ben Eingang, um gut aufzupaffen, daß feiner feiner Gäfte mit 
der Heerde entwiſche. Aber der liſtige Odyſſeus band nun 
immer drei der ſtärkſten und wolligſten Böcke nebeneinander und 


unter den Bäuchen derſelben jedesmal einen ſeiner Leute mit 


vorhandenem ſtarken Baſt feſt, er felßft aber. ſteckte ſich unter den 


Bauch des größten und ſtaͤrkſten Wivdders, an deſſen birfer und _ 
" Tanger Wolle er. fich feft anklammerte. Schon waren alle übri⸗ 


‚gen glücklich durch, da der Cokloe nur immer die Rücken ber 
Thiere befühlte, um zu erfahren; ob Feiner auf. benfelben reite, 


| denn daß ſie unter den Bäuchen hinauswiſchten, dieß fiel ihm 


auch im: Traume nicht ein. Als aber des Odyſſeus Bock, 


B über die ungewohnte Laft feuchend, herankam, hielt er dieſen an, 


und verwunderte ſich, daß er, der ſonſt immer der Erſte, heute 
der Letzte ſey, und hielt dieß, fo wie deſſen Stöhnen, für große 
Betrübniß, welche das treue Thier wegen dem feinem Herrn 

widerfahrenen Unglück äußere. Endlich war auch dieſer glücklich 
draußen und Odyſſeus Hatte feine Todesangft überſtanden. 


Jetzt machte er ſich und feine Gefährten los, welche die Schafe | 


. ‚mit. ſich fort zu ihrem Schiffe trieben, und als ſie daffelhe glück⸗ 


lich erreicht hatten, ruderten ſie, was ſie konnten, davon. 
> Aber Odyſſeus rief im Abfahren dem Polyphem höh⸗ | 
nend zu, daß er fein gewöhnliches Menſchenkind bei fich gehabt. 


und feine Leute nicht ungerächt gefreffen habe. Als der Cyklope 
nun wahrnahm, daß ihm. feine-Gäfte dennoch entwiſcht waren, da 


wurde er wüthend, riß ein ungeheures Felsſtück vom erſten beſten 


| Berg ab und ſchleüderte daſſelbe mit ſolcher Kraft nach der Gegend 


bin, woher die Stimme gekommen war, daß es bit neben, vem 
. Schiff hinfiel und daſſelbe beinahe zertrümmert hätte, ja, es 


"wurde durch die gewaltige. Waſſerbewegung, welche der Wurf 
verurſachte, wieber nahe an das Ufer getrieben, doch durch bie 
Anſtrengung der Rudernden bald wieder badon entfernt. 
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Noch ein Mal sjef Odyſ ſeus dem Cyklopen zu und nannte 


ihm nun feinen Namen und den feines Vaters. Lasrtes, indem 
er ihm zugleich fagte, daß er der Stäbtegerftörer. ans Ithaka fey. 
Jetzt mollte ihn Polyphem mit Liſt wieder zu fich Ioden, in» - 


. em er ihm gute Bewirthung und ſicheres Geleit verſprach, aber 


Odyſſe ens lachte ob ber plumpen Falle, worauf. ber Cyklope 


mit ergeuerter Wuth, indem er zugleich. feinen Bater Pofei- 
don um Rade anrief , abermals ein Felsſtück gegen ſie ſchleu⸗ 


derte, dem fie wieder nur mit genauer Noth entgingen. End⸗ 
Bit) erreichten fie bie Heine Inſel, wo fie ihre zurädgebliebe- 


. nen Cameraden ihrenthalben in großen Sorgen fanden ; benn 
„„biefe hatten fie fchon Lange tobt geglaubt. . Jet wurde ber große: 


‚Bo, der den Od yſſeus getragen hatte, dem allgewaltigen 


Zeus geopfert, und hierauf ein. fröhliches Mahl verzehrt. 


So durch Speife und Tranf neu geſtärkt, ſtachen fie wie- 


der in die See und kamen zur ſchwimmenden Inſel des Gottes 
der Winde, Aeol us, der ſie einen Monat Fang‘ auf das freund- 
ſchaftlichſte bewirthete, und ihren bei ber. Abfahrt noch einen 


| Schlau, nicht mit ein, fondern mit, Winde angefällt, ver⸗ 


ehrte, die er loslaſſen ſollte, wenn ihn Poſ eidon auf Irrwege 


führen würde, Mit günſtigem Weſtwind ging die Fahrt fo glück. 


lich, daß fie in. der zehnten Nacht die Wachtfeuer von Ithaka 


; hätten. 


erblickten, als des Königs Leute, von Neugier und Neid getrie- 
ben, während er fihlief, ben Schlauch öfftteten,, aus dem nun. 


ganz eontraire Winde fuhren, welhe das Schiff: wieder: in bie 


weite Se und endlich auf die Windinſel des Aeolus zurück- 
trieben, der fi e dießmal nicht ſo freundſchaftlich aufnahm, wie 


...bas erſte Mal, fondern erklärte, er wolle mit Leuten ‚nichts 


mehr zu ſchaffen haben, die ſo ſehr den Ion ber Bötter gereizt 


Abermals Wind und Wellen hreisgegeben kamen ſie nach 


fieben Tagen am bie Küſte der ſchrecklichen menſchenfreſſenden 


Luͤſtrigonen, wo wieder ein großer Theil von ihnen verzehrt und 


elf ihrer Schiffe vernichtet wurden, und Obyffens ſich nur 
noch mit einem Schiffe nebft ben noch übrig gebliebenen Leuten 


mit knapper Noth rettete. 


Bon da ging. es nach ver Inſel Nein, wo die berühmte— 


Zauberin. Eiree wöhnte, Bi Theil der Landenden begab fi 
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in vos Inner⸗e ver Infel und kam bei ber Ciree Dale an, 


wo man fie zuerfi freundlich aufnahm ‚und hewirthete, dann aber 


in Schweine verwandelte. As Odyfi ſens dieß exfaße, eilte er 
ſelbſt nach dem Pallaſt, begeghete aber unterwegs dem Gott 
Hermes, der. ihm drei Mittel augab, der Zauberei der böfen 
Götiin zu entgehen, die ihn, nachdem fie ihr Kunſtſtück vergeb- 
lich an ihm probirt hatte, fo wohlwollend aufnahm, daß er und 
die Geinigen, bie fie Ebenfalls wieber zu Menſchen gemacht hatte, 
ein ganzes Jahr bei. ihr verweilten. 
Eruplich verliehen fie biefen angenehmen Anfenthalt, und mit 
gehörigen Verhalmugsmaßregeln von der Ciree verſehen, fuhr 
“ Dvypffens au das weſtliche Ende der Erde, wo ſich der Ein⸗ 
gang. zum Tartarus befand, um daſelbſt von Tirefi ia® fein 
fünftiges Schickſal zu erfahren. Hier band er fein Schiff an, 
ſtieg an das Land und machte eine Grube, im welde er das 
Blut von zwei kohlſchwarzen Schafen, die er dem Aides neh 


Wein, Honig, Milch und Mehl opferte, fließen ließ. Jetzt flieg. \ \ 


ein ganzes Heer nebelgrauer Schatten aus der Erde herauf, die 
aber befinnungs- und bewußtlos umher zu fchweben ſchienen, bis 
auf den weiſen, aber blinden thebaniſchen Seher Tireſ ias, dem 
allein Sprache und Befinnung geblieben war. Diefer trank nur 
von’ dem Blut der Opferthiere, näherte ſich mit feinem goldenen 
Stabe und weiſſagte dem Odyffenus, daß noch Alles gut gehen 
köoͤnne, obgleich den Poſeidon wegen Polyphem noch verfol⸗ 
gen würdbe, wenn nur er und feine Leite bie Heerben des Son- 
nengottes (Helios) auf Thrinakrias verſchonten; würden aber 
| biefe nicht verfchont, fo ſtehe ihm großes Unglück bevor. 
‚Hierauf ſah Odyſſeus den Schatten feiner Mutter und 
ließ diefen, Wie noch andere ihm befaunte Schatten, mit denen 


“er gern veben wollte, auf des Tireſias Rath auch von dem. 


Blut trinken, wodurch biefe zur- Befinnung, kamen und fprechen 


lonuten. Bon feiner Mutter, die ſich herzlich freute, ihn zu 


fehen, erfuhr er, daß fein Sohn Telemach und ſein Vater 
noch lebten und wohl ſeyen. Hierauf lieg er auch bie Schatten 
des Agamemnon, Achilles, Patroklus, Ajar u. ſ. ©, 
trinken und unterhielt ſich mit. ihnen. Daun fah er noch den 
Hoͤllenrichte Minos, ſah, wie Die Danaiden ein: bodenlo⸗ 
les Gefäß ewig mit Waſſer zu füllen ſtrebten, wie Tantalıs 
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ewig und mitten unter Ysera: hangern und Yerßen wußte, 


. wie Jxion auf das fi rafıh drehende Rad geflochten war und 


' Siſyphus vergeblich den Stein bergan wälzte. 


Endlich verließ er dieſen Schauerort und war froh, 
Glanʒ des Sonnenlichtes wieder zu erblicken. Auf der Ai 


welt angelommen, kam er in bie Näpe ber Inſel der Sirenen : 


(Ungeheuer mit fehönen weiblichen, Gefichtern und unter bem 
Waller verborgene‘ Krallen) , weiche bie Vorüberfahrenden durch 
ihren himmliſchen Geſang anlockten, daun aber töbteten. Odyfſ⸗ 


fer verklebte die Ohren ſeiner Leute hier mit Wachs, ſich ſel⸗ 
ber ließ er an ven Maſtbaum des Schiffes binden und ſo ent⸗ 


gingen alle glüchlich der neuen Gefahr. 
Nun ging es durch bie Charybdis und Scylla, weiche mit 


ihren fechs ungeheuren · Rachen ihm die ſechs beſten Ruderer des 


Schiffes verſchlangen. Hier daurchgekommen, erblickten fie bald 


die grünen Hügel von Thrinakrias, wo bie fetten Rinder und 
Schafe des Sonnengottes, vor ſchönen Nymphen gehütet, weiber 
ten. Hier blieben bie Irrenden über Nacht und die noch von 
Stürmen zurückgehaltenen und Hunger leidenden Seefahrer ver⸗ 


griffen ſich an des Gottes Vieh; die Strafe für dieſen Frevel 
folgte auf dem Fuß. Als fie vom Ufer abftießen, am weiter zu 
fahren, zerſchmetterte ein gewaltiger Blitz Maſtbaum und Schiff, 
und alle ertranfen bis auf ben König, ver neun Tage und neun 


Ä Nächte lang ohne ‚Speife und Tranf, auf einem Schiffebalken 


angeklammert, auf ver offenen See umherirrie und in ber zehn⸗ 


ten Nacht endlich an der Inſel Ogyga landete, wo bie reizende 


und - verfũ hreriſche Nymphe Kalypfo Haufte, bei der er nun 


acht ganze Jahre im Genuß füßer Liebe ſchwelgie. 


Endlich machte er ſich von der holden Gottin 198; trog dem, 


| daß fie ihm. Unſterblichkeit und ewige JIugend verheißen hatte, 


wenn er immer bei ihr verweilen wolle. Aber Zeus hatte dem 
Hermes an fie abgefandt, mit dem Befehl, ihn au entf. 


Zwei Finder hatte fie von ihm. J | 
1 Ddyffens‘ simmerte fi nun ein gieß, weigte Lalypfo | 


i yeichlich mit allem. Nötpigen verfab. Zum legten Mal Hatte ex 


im ber. ‚reigenben Felfeugrotte der Geliebten gefchlafen, und riß 
fh nun aus ihren Armen, um fich bem nebreiligen Behrens 
essuechand: \ | | 


I - \ 


I. 


Siebennehn⸗ Tage. lang ſah er nühts als ganmel und Bf. 


fer, am achtzehnten erblidte er endlich Scheria, der Phäaken In⸗ | 
ſel (Corfu). Schon glaubt er ſich am Land, als der ihm noch 


immer zürnende Poſeidon einen abermaligen Sturm erhebt, 


der ſein Floß zertrümmert. Zwei Tage muß er auf den wilden 
Wogen ſchwimmen, wobei ihn Leukothea mit ihrem Schleier 
ſchirmt; den dritten erreicht er das Ufer: Kaum iſt er auf den 


Lande, ſo legt er ſich, 9on ben vielen. Anſtrengungen ermüdet, 


auf ein. Lager von abgefallenen Blättern, mit denen er ſich bi 


über bie Obren zudeckt, auf einem waldigen Hügel wieber and 


| ſchläft ſanft ein. 


Die ihn ſchühende Palla ex ene veranlaßte nun vun 


einen Traum die fhöne Nauſikaa, die Tochter bes Phaͤaken⸗ 


königs Alcino u's, ihre. Gewänder zu wafchen and dann ſich 
mit ihren Geſpielinnen an dem Ort, wo Odyſſeus ſchlief, 
zu ergötzen, wodurch dieſer wach gemacht wurde und nun in 


“feinem abentenerlichen Anzug, ben Kopf voll gelber Blätter, 


um Kleidung und Nahrung bat. Nauſikaa's Gefpielinnen 
liefen davon, ſie ſelbſt aber‘, beherzter, hieß ihn, ihr in den 


nahen Hain vor der Stadt zu folgen, nachdem fie ihm -einft- 
weilen ein Tuch zur Bedeckung gegeben hatte. Athene führte 


ihn hierauf, in einen Nebel gehüllt, in den koͤniglichen Pallaſt, 
wo er auf das freundlichſte aufgenommen und. mit Allem ver⸗ 
forgt wurde z 

‚ Dier’ mußte er nun bie ganze Geſchichte ſeiner Irrfahrten 


| erzählen, und 28 wurden bei vieſer Gelegenheit Kampfſpiele und 


Mahle gehalten, wobei Ddyffens die Scheibe mit bewunbes 


rungswürdiger Kraft warf. Hierauf wurde er, von Aeinous 
. "nochmals reichlich beſchenkt, auf einem wohlgebauten Schiff ſchla⸗ 
fend nach ſeinem Vaterland Ithaka gebracht und, in einer But 
daſelbſt an das Land gefegt. 


Auf Ithaka aber hatte ſich feit 20 Jahren Vieles derandert 


md. es ſah daſelbſt ſchlimm ans. Der alte Laſrtes lebte ſehr 


geſchwächt und faſt wahnfinnig auf einem Weinberg fern von 


der Stadt; die vornehmſten Hauptlinge, der Inſel hauſ'ten auf 


das mdermuthiofte nach Willkür und Gefallen; ; die arme Peneldye 
aber, Od yſſe us treue Gattin, wurde täglich. von einer großen 
so zodriaglicher Freier beſtürmt, die in frechem Uebermuth ihr 
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Sit und das hres Sohnes in nSaus und Braus verzehrten; es 


waren dieſer gefräßigen Praſſer mit ihren Köchen und Sklaven 
weit über Hundert, und Pen elope konnte fih ihrer Zubring- 


lichkeit nicht anders erwehren, als durch folgende Liſt. Sie gab 


‚nämlich vor, daß fie, bevor fie entſcheiden könne, noch ein großes 


Gewand weben mäffe; ſobald aber dieſe Arbeit fertig ſey, wolle 
ſte einem von den Bewerbern die Hand reichen. Bei Nacht 
aber treunte fie immer wieder⸗ auf, was fie am Tage gewoben, 

and. ſo kam natürlich das Tuch eben nicht viel voran. -. Endlich \r 
erfugren bie Schmarotzer die Liſt und ſchwelgten um ſo ‚Ärger V 


von: frembdem Gut, - 


Telemach war zu jung, um dem Uebel ſteuern zu konnen, 
und machte fich auf Eingebung der Athene auf den Weg, ſeinen 


Vater zu ſuchen, ohne der Mutter etwas davon zu ſagen, und 


” 


irete Tange umher, ohne den Geſuchten zu finden. Diefer war, 
wie wir. wiffen, endlich in feiner Heimath angefommen, wo ihn 
bie Ruderer fhlafend ans Land trugen und nebſt den . mitge- 


. nommenen Geſchenken ſanft niederlegten. Hierauf fuhren ſie 


nah Scheria zurück, wo das Schiff von Poſeidon in einen 


Felſen verwandelt wurde, den man noch jetzt den Fremden in 
der Rhede von Govino, in der Nähe von Corfu, als des Dorf 


ſens verwandeltes Fahrzeug zeigt. 


Ber feinem Erwachen hinderte ihn ein dichter Nebel, zu 
ſehen, wo er ſich eigentlich befand; aber nun erſchien ihm 


‚Athene in Geſtalt eines jungen Hirten, verſcheuchte den Nebel, 


machte ihn mit bem, was, in feinem Haufe vorging, befannt, 
and forderte ihn auf, die ungeftümen Sreier mach. Verdienſt zu 


ſtrafen. Sie Half ihm ferne fchönen Gefchenfe verbergen und 
verwandelte ihn dann in einen fleinalten ſchmutzigen Bettler 


mit einem zerlumpten ‚Gewand, Stab und zufammengeflicktem 
Ranzen. So Tam er bei ber Wohnung des alten Saupirten 
Eumäos an, den Odyſſeus von Seeräubern, bie ihn als 
Kind Schon geraubt Hatten, gefauft und zum Anffeger ü über feine 


Schweine gemacht hatt, Homer nannte ihn feiner Trefflich⸗ 


keit wegen immer ben ‚göttlichen Sauhirten; auch flammte er 
aus königlichem Geſchlechte. 

Ohne ſeinen Herrn zu kennen, nahm. Eumaͤos denſelben 
Freut, auf. briet ihm zu. Ehen ein Paar junge, Sqhwein⸗ | 
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"gen, ſetzte ihm in einen holzernen Becher einen Zenit vor. und 
erzäßlte ihm mit dem Ausdruck des Schmerzes und bes Zornes, 
wie es jetzt in der Behauſung ſeines abweſenden Herrn zuginge. 
Diefer gab ſich von Creta gebürtig aus, ſagte, er habe dem 
Dpyffeus erf lürzlich geſehen, der in Bälde ankommen 
müſſe, wenn er nicht ſchon da ſey, was inbeffen ver goͤttliche 
Saufirt bezweifelte, den Gaſt aber doch gut zu bewirthen forte 
fur, und als die übrigen. Hirten kamen, wurbe ihm zu Ehren 
‚noch ein dickes Maſtſchwein mit einem gewaltigen Knüppel von 
Eichenholz erſchlagen davon den Gettern geopfert, fobenz se 
- braten und verjehrt. 

Odyſſens wollte nun in feinen, Pallaſt geben und “ 
anter die Fürſten miſchen, was, aber Eum ävs widerrieth, weil 
es dem alten Mann dort ſchlimm ergehen fönnte. Noch ſpra⸗ 
hen fie davon, da trat des Königs Sohn, Telemach, in bie 
Hätte, ver eben erfi von feiner großen Reiſe zurückgekommen, 
und dem der göttliche Sauhirt fogleih um den Hals fiel. Sein 


Bater aber gab fih ihm- nicht zu erfennen, und als er ben Eu⸗ 


maäos fragte, wer der alte Mann fey, antwortete dieſer, ein 


alter Mann aus Ereia, der hier Häffe ſucht. Telemah ver 


ſprach ihm leider nid Speife und ſchickte den Sauhirten J 
ſeiner Mutter, ihr einſtweilen feine Ankunft zu melden. 


Alls dieſer fort war, entdeckte ſich Odyf feus feinem Sohn, 
"und Pallas gab ihm für den Augenblick feine wahre: Geftalt - 


‚wieder. Run beriethen fich beide, wie es amt beiten anzufan- 


.gen fey, die Schmarotzerbrut der Freier zu vertilgen, und ber 
Vater befahl dem Sohn, ja Niemand etwas von feiner Ankunft 


mitzutheilen, damit man nicht wiſſe, wer ber in Qumpen ge⸗ 


hüllte Greis ſey, wenn er morgen in dem Pallaſt erſcheine. As 
Eumäos zurückkam, war ber König. fhon wieder in den alten 


Beitler verwandelt, und fein Sohn begab ſich zu ven Freiern, 


bie ein Raubſchiff nach ihm geſandt hatten, ihn zu ermorden, 
und ſich nun uͤber den fehlgeſchlagenen Plan nicht wenig ärgerten. 

Den andern Tag, begab fich fein Vater in Begleitung bes 
königlichen Sauhirten in die Reſidenz. Unterwegs begegneten 
fie dem königlichen Ziegenhirten Melanthens, der es aber 
mit den Freiern hielt und ben vermeinien Bettler ſchimpfte und. 


Ihm fogar Fußtritte en. Aus der König unter das Hofthor 
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feiner Bofnung trat, Dampften ihm ſchon die Gerüche von ale 

Beraten entgegen; aber fein alter Hund Argns, der eben m 
". nen letzten Zügen auf dem Mift ag, erfannte noch feinen alten 
Herru, wedelte noch einmal mit dem Schwanze und, flarb ge⸗ 
troͤſtet. Der gerührte Konig wiſchte ſich eine Thrane aus dem 
Ange und begab ſich nun in den Saal, wo es fih das Spur» 
‚ zoperheer wohlſchmecken ließ. Da wurde nach Herzensluſt ge» 
fhmanfpt und gezecht and Dazu gefungen, und bie Wänbe waren 
Yingsam mit ben Waffen der Freier behängt. Der König ſetzte 
fich „wie es ſich für den Bettler ſchickt, an der Schwelle bes 
Eingangs nieder j als ihn aber bie gefräßigen Gaͤſte erhlidten, 
ba ſchimpften fie den Saubirten, ver ihn mitgebracht hatte, 


weirih aus, und Melantheus Half mit, Nun ging. _ 


Odyſſens in der Reihe herum, und erbat ſich eine Gabe; 
fie gaben ihm auch Alle etwas Fleifch und Brod in feinen Bet» 


telſack, bis anf den hochmüthigen Antinoos, ber ihm Ratt der 
Speife einen Fußſchemel an den Kopf warf, unb ſogar das Ber .. 


finde höhnte den König, der inbeffen feinen Zorn noch verbif, 

Als Penelope von bem Fremden hörte und daß er Kunde 
von ihrem. Öntten geben könne, ließ fie ihn zu fich hefcheiden; 
ex aber beſtimmte ven Abend zu ihrer Zuſammenlunft, um fi, 
son ben trotzigen Freiern ungeflört, mit ihr unterhalten zu föne 
nes. Dieb geſchah, nachdem er mit feinem Sohn erfi die Wafe 
fen ber Freier in eine obere Kammer gebracht Hatte, jedoch ohne 
. von feiner Gattin erlannt zu werben, bie ſehr erfreut über feine 
Unterhaltung war: Als ihm aber auf der Penelope. Geheiß 
die alte Euriklea die Füße wuſch, exfannte ihn biefe an einer 
Rarbe; er aber verbot ihe fixeng, ihn zu verrathen. 


Run aber trat des Morgens Penelope in Begleitung \ 
ihrer Dienerin in den Saal der Freier und forberte dieſe anf 
Eingebung der Göttin Pallas auf; den Leibbogen ihres Gat- 


ten zu fpannen und, fo wie pieſer gethan, einen’ Pfeil durch 
zwölf enge Dehren auf eiſernen Stäben zu ſchießen; zugleich 


verſprach fie bemjenigen, ber dies Kunſtſtück vollbringen wärbt, M 


| ihre Hand. 


Den: folgenden Morgen richtete Telemach Die zwölf Stäbe 


— 


im Saale auf, und das Wettſpiel ſollte beginnen. Zuer ver 


ſuchte Antinoos den Bogen Br ſpannen, doch vergeblige 


— 
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Mühe; und fe erging eg Allen; die, das erfolgloſe Probierrn | 


müde, ſchon wieder zu fchmanfen anfangen. wollten. Jetzt fagte 
. ber alte Bettler: „laßt mich doch auch einmal das Ding ver . 
fugen ! I und Telemach reihte- ihm das Geſchoß troß des: 


Gefpöttes und den Widerſprüchen der Freier. Jetzt ſetzte Ody ſ⸗ 


ſeus den Bogen auf die Bruft und. Hirvend flog der Pfeit 


durch. die zwölf Oehren. Hierauf rief.er: „Jetzt will ich mir 


ein anderes Ziel erwählen, das bis jetzt noch Fein. Schütze traf 


und: — Antinoos flürzte, von einem Pfeil durch die. Gurgel 


geſchoſſen, nieder. Nun wollten: die andern nach den Waffen 


greifen, aber die waren fort. Mit bonnernder Stimme rief 


ihnen der vermeinte Bettler zu: „Ihr Hunde, die ihr mein Hab 


und. Out verpraßt und meinem treuen Weibe nachſtellt, jetzt hat 
die Stunde eures Todes geſchlagen! I Der göttliche Sauhirt 
und: der königliche Rinderhirt; mit ihm. einverflanben, hatten die 


-, Ausgänge verſchloſſen und ſtellten ſich bewaffnet ihm zur Seite, 


während fein Sohn ihm. Schild, Helm und. Schwert reichte. 


Zwar. wollte Eurimachos alle :verühten Unthaten auf ven . 


todten Antinoo s ſchieben und erbot fich, allen Verluſt wieber 
zu erfegen, alfein vergeblich, die Pfeile bes Odyſſeus flogen 


unaufhörlich und ſtreckten jeden Augenblick einen dieſer Schma⸗ 
rotzerhelden nieder. Der Berräther Melanthens hatte ihnen, 


v 
DL 


war. Waffen und fpige tanzen geholt, bie fie auf den König 


., warfen;. dieſen aber Ihüste, fo wie feinen Sohn und feine, bei- 


ben treuen Gefähtten, die mächtige Athene, und der Ziegen- 
hirt wurde von dem Schwein- und Ninderhirt an eine Säule, 
in der Luft fehwebend, fef gebunden, Die Freier aber wurben, 


als die Pfeile verſchoſſen waren, noch mit den Lanzen tobt ge⸗ 
worfen, und Niemand als der Sänger kam mit dem Leben davon, 
nebſt einem Herold, ber ſich unter einen Stuhl verkrochen hatte 


und. für den Telemach bat. 
. Jept war ber ganze Saal mit ſtöhnenden und röchelnden 
"Sterbenden und mit blutigen Leichen bedeckt. Nun mußte noch 


— 


die uralte Euryklea herbei und die Dienerinnen nennen, die 


mit den Freiern iim Einverſtändniß geweſen waren; es waren 
ihrer gerabe ein Dutzend; fie wurden ſämmtlich in einem -abge- 
legenen Winkel des Pallaftes aufgehängt. Hierauf reinigte 
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Ovyſ ſeus mit ſeinem Sohn, den Hirten und den Maͤgden ven 
Saal, und räucherte ihn mit Schwefel ein. vi 


Seine treue Gattin war, während all dieſes vorging, in 
einen tiefen Schlaf verſunken, fo daB fie auch nicht das Min- 
befte gewahr wurde, bis fie die alte Euryflea werte und 
erzählte, was vorgegangen war. Daß Altes fo gut. abgelau- 
fen, war ihr ſchon vecht, nur wollte ihr der alte efelhafte 
Bettler nicht als Gemahl behagen. Aber wie erftaunte fie, als 


fe ftatt deffelben den mit rofigten Wangen verfehenen Op yf- 


feus erblidte, dem Pallas-Athene feine wahre Geftalt 
wieder gegeben hatte, der fo eben, friſch gewafchen, gefämmt, 
gelocdt und gefalbt, wie verfüngt, aus dem Babe kam. Gie 
erfannte fogleih den lang Erfehnten und warf fih nad 20 Jap- 
ren: wieder in feine Arme. 

Zwar erregten die Anhänger der Freier noch einen Aufftand, 


- den, Ddyffeus jedoch bald dämpfte, und nun ſchloß er mit 


7 


Athene’s Hülfe ein neues Bündniß mit feinem Volk und Iebte 


noch ange mit feiner geliebten Penelope, mit ber er noch 
mehrere Kinder zeugte. Nah Einigen fol er fi fpäter noch 
mit Kadlidike, einer Königin der Thesproter, vermählt 
haben, und endlich von einem feiner Söhne, dem Telegonos, 
aus Unmiffenheit auf Ithaka getöbtet worden feyn als beffen 
Mutter, die Eirce, ihn ausfandte, feinen Vater zu fuchen. 


Gecrops und feine Rachfolger. 


Ungefähr zur felben Zeit, als Moſes die Kinder Iſraels 
aus Egypten führte (2400), fol Cecrops, aus der egyptifchen 
Stadt Sais gebürtig, ebenfalls bie Ufer des Nils mit einem 
Hanfen Unzufriedner verlaffen und fih, um dem unerträglichen 
och eines graufamen Tyrannen zu entziehen, nad Griechen⸗ 
land geflüchtet haben, wo er endlich an der Küſte von Attifa 
mit feinen Gefährten landete, nachdem er Tange auf der See 
umbergetrieben worden war, Hier hanf’te damals ein wildes 
Urvolk, deffen Herfommen Niemand fannte, und beffen Armuth, 
fo wie die Unfruchtbarkeit bes Bodens noch Niemand in Ber- 
ſuchung geführt Hatte, es zu unterjohen. Die rohen Bewohner 
Attika's empfingen die Fremdlinge wohlwollenn und nahmen 
willig ihre mildern Sitten und gefelfigen Gebräuche an, fo daß 
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bald beide Völker nur noch eins ausmachten, welches Ceeropée 
feiner hohen Einfichten halber zu feinem König erwählte, "Bis 
jegt hatte fih das Urvolk nur von Eicheln genährt; die Afri- 
kaner lehrten es Frucht bauen und den Gebrauch des Korns 
. Tonnen. Der Oelbaum wurde gepflanzt und bald ſah man 
Obfibäume jeder Art üppig emporwachfen. . Cecrops führte 
die Ehe ein und mit ihr gab es Familienbande, wodurch das 
geſellige Leben entſtand, und die Menſchen fingen an, ihren 
Herd und ihr Vaterland zu ſchätzen. Statt der Geſtirne, der 
Berge und ver Wälder, die man bisher verehrt hatte, führten 
bie Egypter den Dienft ihrer Götter .ein, fo wie ein ordentliches 
feierliches Begräbniß ber Todten. Die Leichenfeier wurde mit 
Pracht veranſtaltet, den Tugendhaften Lobreden gehalten, und 
dem Andenken der Böſen geflucht. Auch richtete der weiſe Ge⸗ 
ſetzgeber einen Gerichtshof ein, ber wegen feiner Gerechtigkeits⸗ 
liebe und feiner weifen und feharffinnigen Urtheile hochberühmt 
. war und in großem Anfehen fland, und dieſe, fo wie andere 
Einrichtungen des verfländigen Königs Hatten eine lange Dauer. 
Auch baute er die Burg Cecropia, weldher das berühmte 
Athen feine Entſtehung verdanfte, und verordnete bie befondere 
Berehrung der Pallas-Athene, 

Sein erfter Nachfolger war Cranus, der aber burd ben 
Amphiftyon I., ver feine Tochter Attig geehelicht hatte, 
von welcher das Land den Namen Attika (vorher hieß es 
Actäa) erhalten haben ſoll, und durch Helenus, des Deu- 
kalions Sohn, entthront wurde. Zu diefer Zeit foll die deu⸗ 
kaliſche Sündfluth flattgefunden haben; eine andere, unter 
Ogyges, war viel früher. 

Amphiktyon errichtete nun ein Bündniß unter ben ber- 
ſchiedenen Staaten Griechenlands, deren Zahl Einige zu 12, 
Andere zu 31 angeben. Die Verbündeten mußten zweimal des 
Jahres Abgeordnete in die Termopylen fenden, um das Gemein- 


wohl zu berathen, und man nannte dieß ven Nath der Am- 


phiktyonen. Diefer entſchied über die Zwiſtigkeiten, welche 
zwiſchen den Städten der Völfer entftanden, und wachte befon- 
ders über die Sicherheit des hochberühmten Tempels zu Delphi. 
Bis zur Zeit des Königs Philipp von Macedonien erhielt 
ſich diefer Bund in Macht und Anfehen. . Er war der erfte 
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‚Berfuh einer repraͤſentativen (volksvertretenden) Verfaſſung. 
Philipp bewarb. ſich um die Präfidentfchaft deſſelben, um ahn 
dann zum Hebel feines Willens zu machen. Unter Amphik⸗ 
tyon fam Dionyſos (Bacchus) aus Indien nah Attika und 
lehrte ben Athenienfern manıherlei Rünfte, namentlich den Wein- 
bau, die ihm aus Neid dafür nad dem Leben trachteten, ihn 
aber nad feinem Tode vergötterten. 

Erichthomius, ein Sohn bes Heybäfos und ber The 
tis, vertrieb ven Amphiktyon nad 12 jähriger Regierung 
und herrſchte felbft ein halbes Jahrhundert. Er fol die Wagen 
erfunden haben, da er nicht gut zu Fuße war, und führte wu 
das Wagenrennen zu Athen ein, fo wie die Feſte ber Pallas, 
welhe man Panathenäen nannte; eben fo ben Gebrauch der 
Gold⸗ und Silbermünze. Sein Sohn Pandion folgte ihm 
in der Regierung, und war ber Vater ver unglüdlihen Phi⸗ 
Tomele und ihrer Schwefter Prokne. Nach jähriger Heer 
Schaft folgte ihm fein Sohn Erechtheus, ber 50 Jahre Taug 
ſehr glücklich regierte und unter dem Demeter, ihre von 
Pluto geraubte Tochter Perſephone ſuchend, pen Getreide 
- ban einführte, wodurch der Eultus der elenfinifihen Myfterien 
entſtand. Erechtheus kam in einer Schlacht gegen die Elew- 
fier um. Sein ältefter Sohn, ber zweite Cecrops, war der 
Erbe feines Thrones, wurde aber nach 40 Jahren von feinen 
eigenen Brüdern, Medion und Pantorus, vertrieben. Nicht 
beffer erging 6 feinem Sohn Pandion II, ber aber fpäter 
mit Hälfe feiner vier Söhne, die er mit der Pelia, einer 
Tochter des Herrfähers von Megara, gezeugt hatte, wieder 
nach Athen zurückkehrte und die Söhne feines Oheims Medion 
verjagte. Sein Sohn und Nachfolger war Aegeus, des The 
Jens Vater, ver son Feiner feiner beiden Gattinnen Rinder 
erhalten Tonnte, und deßhalb bei dem Voll in feiner großen 
Adtung Rand, nm fo weriger, da fein Bruder Pallas außer 
vieren Töchtern nicht mehr als 50 Söhne - hatte. Aegeus 
begab Fih nun zu dem Tempel des Phöbos⸗Apollo nah 
Delphi, um das hochberühmte Drafel daſelbſt um guten Rath 
zu fragen, wie er es anzufangen habe, um Kinder zu befom- 
men. Das Drafel that den weifen Sprud: „Du tapfenfter 
Seh, ſollſt das vordere Ende des Schlauches nicht Töfen, Be da 
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zur Burg von Athen heimgekehrt bi,“ was fehr gelehrte Män- 
ner fo auslegten, als ſolle er bis zu feiner Zurückkunft recht 
keuſch leben. Doch dem Aegens war das Ding zu hoch, und 
er begab fich zu dem Pittheus, König von Trözene, der für 
einen grundgelehrten Mann galt, um ſich von biefem Aufſchluß 
über den feltfamen Rath geben zu laffen. Diefer hatte eine 
Toter, Aethra geheißen, von der ihm eim Drafel prophezeiht 
hatte, fie werbe eine fehlechte Parthie machen, aber einen welt- 
berühmten Sohn gebären. Dieß veranlaßte nun den Bater, 
das Mädchen dem fremden Gaſt zur Gattin zu geben. Die 
Verbindung mit dem. Aegeus follte- wegen ber Göhne feines 
Bruders geheim gehalten werden, damit dieſe in der Hoffnung 
blieben, Thronfolger zu werden und ihm nicht nach nem Leben 
trachten möchten. Als Aegens abreifte, empfahl er. der Prin- 
zeffin Die "größte Verfehwiegenheit über diefe Begebenheit an 
und ja Niemanden das Geheimnif,. wer der Bater des Kindes 
feg, wenn biefes ein Knabe wäre, zu entdecken. Er verbarg 
zu. gleicher Zeit ein. Schwert und ein Paar Sandalen unter 
einen fihweren Stein, und befahl ver Geliebten, den Jüngling 
erſt dann zu ihm zu ſchicken, wenn er Kraft gehug habe, um. 
den Stein aufzuheben und das darunter Verborgene wegzuneh- 
men, welches das Wahrzeichen der Erfennung fegn würde. 


Theſeus. 


Als neun Monate um waren, kam die Prinzeſſin Aethra 
richtig mit einem gefunden und flarfen Knäbchen nieder, das 
Thefens genannt und am Hofe feines Herrn Großvaters fehr 
forgfältig erzogen und für einen Sohn des Meergottes ausgege- 
ben wurde. Als der Knabe zum Füngling geworben war, führte 
ihn feine Mutter an das erwähnte Felsſtück, welches er ohne 
große Mühe aufhob, und befahl ihm, die darunter verborgenen 
Gegenſtände zu nehmen, an welchen ihn fein Bater erfennen 
würde, Theſeus gehorchte, nahm .die Zeichen der Erfennung 
‚zu fih, und entfhloffen, feinen Vater aufzufuchen, wählte er 
fogleih den dur Ungeheuer, Riefen und Räuber höchſt gefähr- 
ch gemachten Landweg, fatt, wie ihm Pittheus gerathen 
hatte, den weit fiherern zur See einzufchlagen. Sept fehlte eg - 
ihm an Abenteuern nicht, die er gleich feinem Better Herak⸗ 
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leg liebte und ſuchte. Sqchon den erſten Tag ſtieß er in ber 
"Nähe von Epidaurus auf den Unhold Periphetes, einen 
Sohn Hephäſtos, der mit feiner eifernen Keule alle Reifen- 


den nieberfchlug; aber Theſeus -überwand ihn und bemädtigte 


ſich des Mordinftruments, das ihm nun als Trophäe galt. 
Jetzt kam er an ‚die Landenge ‚von Korinth, wo ber MWüthridh - 
Sinis, ber Fichtenbeuger, hauſ'te, der die Fremden an zwei 
durch feine Kraft zufammengebogene Fichtengipfel hand, wenn 
fie ihm dieß nicht nachzuthun vermochten, und ſodann die Bäume 
fahren and auseinanderfhnellen ließ, welche die daran Gehäng⸗ 


ten in der Mitte von einander riſſen. Thefeus lief dem - 


Scheufal gleiches Schickſal als wohlverdiente Strafe widerfahren. 
Aber feine ſchöne Tochter Perigune gefiel ihm fo fehr, daß 
er fie zur Mutter des Menalippos machte, Hierauf tötete 
er bie fo berüdtigte, als gefürchtete kromyoniſche Satı Dpäa, 


welche die ganze Gegend um Kromyon verheerte und unficher . 
machte, da fie die Menſchen zerriß. An dem Felfenengpaß - 
zwiſchen Megara und. Korinth hauſ'te der Frevler Skyron, 


der die Reiſenden nicht nuͤr zwang, ihm ſeine ſchmutzigen Füße 
zu waſchen, ſondern ſie zum Danke für den erhaltenen Liebes⸗ 


dienſt von einem furchtbar ſteilen Felſen in die Meerestiefe 


ſtürzte. Unfer. jünger Held ließ auch ihm ein gleiches Schickſal 
winerfahren. Zu Eleufis erlegte er den berühmten Kämpfer 
Kerkyon, der bis jegt noch Alle, die fich ‚mit ihm gemeffen 
‚ hatten, nicht nur belegt, fondern auch ermordet hatte. Ein 
anderer Unhold, Profruftes (der Verſtümmler) genannt, 
hauſ're in Attika und hatte zwei eiſerne Bettſtellen, wovon die 
“eine ſehr lang, die andere aber ſehr kurz war, Jeder Fremde, 
der bei ihm einfprach, mußte fi in eine verfelben Iegen, und 
zwar die Großen in bie Feine, und die Kleinen in die große 
Bettſtelle. Was die erften zu Yang waren, das ſchnitt er von 
‚ihnen ab, und waren bie andern zu kurz, fo dehnte er fie mit 


Gewalt fo lang aus, bis fie bie beiden Enden der Bettſtelle 


erreishten und fo unter den entfelichften Schmerzen den Geiſt 


‚aufgaben. Theſeus marhte nicht viel Umſtände mit dem: Bö⸗— 
jewicht, und legte ihn ohne weiteres in bie kleine Beitflelle und - 


bieb dann oben und unten ab, was zu lang war; fo verlor ber 


Wüthrich Kopf und Füße zugleich. Auf dieſe Art hatte. ver 
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junge Held die Wege geſäubert und ſicher gemacht, als er, mit 
Lorbeeren bedeckt, in Athen ankam, wo er feinen Vater, mit 
der Zauberin Medea vermählt, antraf, welche dem Aegens 
sorgefpiegelt Hatte, Daß fie ihm burch ihre geheimen Künfte Kinver 
verſchaffen wolle. Der. angefommene Held erregte ihren Ver⸗ 
vdacht, weßhalb fie ſeinen Vater, der ihn noch nicht kannte, 
beredete, ihn durch einen Gifttrank beim Mahl auf bie Seite 
- zu fchaffen. Aber dieſer entdeckte gerade noch zur rechten. Zeit 
und als Theſeus den Becher. ſchon nah dem Mund führte,. 


vermittelſt des mitgebrachten Schwertes, daß dieſer fein Sohn 


war, und riß ihm das. Gift von den Lippen weg. Dieſe Ent— 
derung verurfachte große Freude im ganzen- Land und bie gar⸗ 
- flige Zauberin mußte fich durch die Flucht retten; zugleich aber 
auch feste fie das mächtige Geſchlecht der Pallanditen, das bei 
diefer Erſcheinung alle Hoffnung auf den Thron verlor, in Be⸗ 
wegung, ‚die nun mit den Waffen in der Hand Vater und 
Sohn befämpfen wollten. Aber Held Theſeus Tehrte das 
Blatt um und- töbtete und verjagte feine Herren Bettern. 


Hierauf eilte er in die Gefilde von Marathon, wo Por 


ſeidons Stier, ven Herakles ſchon von Ereta gebracht hatte, 
grauſame Verwüſtungen anrichtete. Diefes Unthier fing er Ie- 
bendig, Fnebelte es und führte es vor den Augen des Volkes im 
Triumph durch die Straßen von Athen und opferte ihn ſodann 
dem delphiſchen Gotte. - Aber ein noch weit größeres Verdienſt 
erwarb er fih am den Staat, indem er benfelben von einem 
abſcheulichen Tribut befreite, den ihm König Minos von Creta 
auferlegt hatte, als er Athen, wo ohnehin ſchon Hunger und Peſt 
wätbeten, wegen bes Todes feines Sohnes Androgens, ven Ae- 
geus aus Mißtranen meuchelmörberifchermweife umgebracht hatte, 
befämpfte und befiegte; bie Stadt hatte den Sieger nur dadurch 
befänftigen können, daß fle ihm jedes Jahr die fieben fchönften 
Jünglinge und Jungfrauen fchenfte, die Minos dem Minotaurug, 
- einem Ungeheuer, halb Menſch und halb Stier, opferte. The- 
ſens übernahm es, Athen von dieſem ſchändlichen Tribut und 
von. diefer Schmach zu befreien, über welche das Volk laut murrte 
and mit Recht feinem Vater Argeus alle Schuld gab, An 








der Spige von mehreren tapferen Jünglingehfchiffte fih ver Heb 


nach Greta ein, von ben Hoffnungen und Gegenswünfchen des 





w 


— 3217— —— 


Volkes begleitet; dabei hatte er verabredet, daß, wenn fein Vor⸗ 
haben gelänge und er lebendig zurückkäme, er ſtatt der ſchwarzen 
Trauerflagge die weiße als Siegeszeichen von den Wimpeln des 
‚Schiffes wehen laſſen würde. Das Fahrzeug kam glücklich in 
Lreta an, und als des Königs Tochter, die fhöne Ariadne, 
„den jungen. Theſeus erblickte, entbrannte fie in Liebe für ihn. 


Was war natürlicher, als daß fie den Geliebten um jeden Preis 
zu retten ſuchte. Der Minotaurus war in dem Labyrinth ein- 


geſperrt, einem ſo weitläufig und fo verwirrt angelegten Gebäude, 


bag, wer fih ein Mal in deſſen Irrgänge verſtrickt hatte, den 
Ausgang nicht mehr finden Fonnte, Die Liebe ift höchſt erfin- 
deriſch; Arsadne gab. dem jungen Helden einen Knäul flarfen 


Zwirns, den er am Eingange des Irrgebäudes feſtknüpfte und, 


ihn in der Danb haltend, fo lange abrolien ließ, bis er zu dem 


‚Ungeheuer fam, welches er nad einem heftigen Kampf glücklich 


erlegte und hierauf mit Hülfe des aufgerolften Fadens den Aus-. 


‚gang wieder fand und dann mit der Geliebten und den gerette⸗ 


ten Jünglingen zur See entfloh. Sie landeten auf der Inſel 


Naxos, wo Theſeus die unglückliche Prinzeſſin, angeblich auf 


Befehl und Veranlaſſung des Gottes Dionyſos, verließ, der 
aber die Verlaſſene tröſtete. Ueber ſeinen Verluſt äußerſt nieder— 
geſchlagen, vergaß der Held, die ſchwarze Flagge mit der weißen 
bei ſeiner Ankunft zu Athen zu wechſeln, weßhalb ſich ſein Vater 
Aegeus, ber beim Anblick dieſes Trauerzeichens Alles für ver⸗ 
loren hielt, von dem Felſen der Akropolis in das Meer ſtürzte, 
das nun nach ihm das ägeiſche genannt wurde. Theſeus hatte 
dem Phöbos⸗Apoll ein Gelübde gethan, daß, wenn er glück⸗ 


Ulich von dem gefährlichen Unternehmen zurückkehren würde, er 


ihm jedes Jahr ein- mit Gefchenfen und Opfern reichbelavenes 


Schiff nad Delos fenden wollte, Dies vollführte er nun und 


die Mthenienfer beobachteten noch bis in die fpäteften Zeiten bie- 


| ſes Gelübde, und. dag alte Thefeusfchiff wurde fortwährend ım- 


beiten Zuftande erhalten und, mit Dlivenzweigen und Kränzen 
geſchmückt, abgefandt. Während daſſelbe abweſend war, durfte 


auch kein Verbrecher hingerichtet werden. Der Held beſtieg nun 
mit Einwilligung des Volkes den Thron ſeines Vaters und machte 
das Land durch ſeine heilſamen Veranderungen und weiſe Ver⸗ 


waltung höchſt glücklich. Das in 12 Stämme getheilte Attika 
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ſuchte er durch gemeinſame Feſte, indem er die Feier der Pana⸗ 
thenäen und ber Metöfien (als ein Andenken der Wanderungen 
aus anderen Orten nah Athen) anorbnete, eng verbunden zu 
erhalten. Zu Ehren Poſeidon's ließ er auch bie iſthmiſchen 
Spiele auf der Landenge von Corinth feiern. Mit dem Hera 
les zog er hierauf gemeinfchaftlich gegen das Weiberheldenvolk 
der Amazönen, welches befiegt wurde und beffen Königin Hip- 
polyta oder Antiope nun feine Gattin ward und ihm den 
Hippolytus gebar. Nun aber überfielen die Amazonen ihrer- 
feits das attifche Gebiet, wurden jedoch zum zweiten Mal über- 
wunden. Nach dem Tode der Antiope vermählte fih The- 
ſeus abermals und nahm nun die Schwefter. der von ihm ver- 
verlaffenen Ariadne, bie Prinzeffin Phädra, zur Gemahlin, 
von ber er wieber zwei Söhne, den Akamas und Demophoon, 
erhielt. Nun fol ex noch am Argonautenzug und an der Jagd 
auf den kalydoniſchen Eber Theil genommen haben, doch wird, 
dies von Mehreren befiritten. Als aber Grion’s Sohn, Pi- 
| rithous, mit dem König der Lapithen vereint, die Gefilde von 
Marathon verwüſtete, eilte Theſeus ven Feinden entgegen, und 
feing bloße Gegenwart wirkte fo gewaltig auf fie und nament- 
ch auf Pirithous, daß fie fih bei feinem Anblicke fogleich 
unterwarfen und Lesterer, ihm Die Hand reichend, ihn auffor- 
derte, die Genugthuung, bie er begehre, felbft zu beflimmen. 
Der großmüthige Held aber verlangte feine andere, als daß fein 
Feind fein Waffenbruder werde, und nun wurde der Bund 
ber ewigen Freundſchaft zwiſchen beiden gefhloffen. Einige Zeit 
darauf vermählte ſich Pirithous mit der Hippodamia, 
- einer Tochter des Lapithenfönigs Atrax, nach Andern des Aka— 
ſtos, und Ind feinen Waffenfreund Thefens zur Hochzeit ein, 
der fih auch einftellte. Auch die Centauren waren eingeladen | 
und famen mit überluftigem Humor, führten ſich aber fehr ſchlecht 
auf, indem einer unter ihnen, ber des Guten gar zu viel genof- 
fen Hatte, Eyritus, fih fogar an der Braut ſelbſt auf eine 
fhamlofe Wkiſe verging, wofür ihm Theſeus fogleih den 
Hirnfhädel mit feinem Pocal zerfihmetterte, worauf ein wüthen- 
- ber Kampf zwiſchen den Lapithen und den Gentauren entftand, - 
der allgemein wurde, woher bie Gentauren den Kürzeren zogen 
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und ngeile erſchlagen wurden, theils ſich nur durch die Flucht 

retten konnten. 

Zum Dank für den ihm geleiſteten Dienſt Half nun Piri- 
‚tous dem. ſchon fünfzigjährigen Thefens bie erft zehnjährige 
"Helena entführen, welche fie zu Sparta im Tempel ber Ar- 
temis Orthia, bei bem Opfern tanzend,. erblickt hatten, ALS - 
aber. ver Lapithenfürft feine Gattin Durch den Tod verloren hatte, 
fiel es ihm ein, um ben gehabten Verluſt zu erſetzen, die Hölfen- . 
fönigin Perfephone felbft dafür zu rauben. Im Berein mit 
feinem treuen Waffengefährten flieg er in die Unterwelt hinab, 
aber dießmal erging es ihnen ſchlecht; ihr Vorhaben fehlug nicht 
aut fehl, fondern fie wurben auch beide auf Befehl des Höllen- 
guttes felbft in Feffeln und Bande gefhlagen, und nur: dem, ' 
tapferen Herakles verbankte Thefeng fpäter feine Befreiung. 
As er. endlich, in feine Staaten heimfehrte, fand er bafelbft 
Altes in fehr verwirrter Lage. Seine Gattin Phädra klagte 
feinen unfchuldigen Sohn Hippolyt faͤlſchlich eines Berbre- 
chens gegen fie. an und töbtete fi ſodann ſelbſt. Der unglüd- 
Ihe Gatte und Vater forderte nun den Pofeidon, ber ihm 
drei MWünfche zu gewähren verſprochen hatte, auf, den Hippo⸗ 

AIyt mit dem Tode zu flrafen. Der Gott Tieß bald darauf, alg 
der unfchuldige Jüngling, aus dem Vaterland verwiefen, an dem 
Ufer des Meeres mit feinen Roſſen dahineilte, ein entfegliches 
Ungeheuer aus der Tiefe des Waffers auffteigen, welches die 
Roffe fo ſcheu und wild machte, daß fie weder auf den Ruf ihres 
Führers mehr hörten, noch deſſen Leitung gehorchten, fondern 
mit ihm durchgingen, ihn fchleiften und zerſchmetterten. Kaum 
war das Unheilvolle gefchehen, -fo erfuhr der unglücliche Vater 
durch der Artemis Mund die Unſchuld des gemorbeten Soh— 
nes. Von jest fing alles Unheil an, über den armen Theſeus 

‚zu Iommen. Dem Mnestheus gelang es,. das Volk von 
Athen gegen ihn aufzubringen, wozu folgende Thatfachen das 
Ihrige beitrugen. Ein Bürger der Stadt hatte den Aufenthalt 
der Helena verrathen, welde num durch ihre Brüder, Kaftor* 

and Pollur, wieder befreit wurde, und bie bei biefem An⸗ 

lag die Felder von Attika verheerten, was nicht wenig zur 

Unzufriedenheit gegen Thefens beitrug. Sie führten ſogar bie 


“ 


« 
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noch lebende Mutter des Thefens, die Aethra, als Selavin 
mit ſich fort. Jetzt erhoben auch die Pallantiden wieder ihr 
Haupt, und eine vollſtaͤndige Empörung brach aus. Voll Un⸗ 
muth und, wohl fehend, daß Altes für ihn verloren fey, verließ 
ber Herrfcher Athen, dem er fliehend fluchte, und begab ſich zu 
dem König Lykomedes auf die Infel Skyros, ber ihn’ aber, 
wahrſcheinlich aus Furcht vor Thefeus Feinden, verrätherifcher- 
weife von einem hohen Felfen hinabftürjte, wo er feinen 'augen- - 
blicklichen Tod fand. Erft fpäter bereueten die Athenienfer, was . 
fie gethan, und auf den Ausfpruch eines Orakels brachte. der 
Feldherr Cimon ſeine Gebeine nach Athen, denen in der 
Mitte der Stadt ein Grabmal errichtet wurde, das eine Frei⸗ 
ſtätte für Bedrängte und Verfolgte ward. Auch wurde ſeinem 
Andenken ein Tempel erbaut, und ihm zu Ehren Feſte, Spiele 
und Opfer veranſtaltet. Dem vertriebenen Theſeus folgte 
Mnestheus, ein Urenfel des Erechtheus, der zu feiner 
Entthronung am meiſten beigetragen hatte, in der Regierung. 
Dieſer ließ die Geſetze ſtreng handhaben und zeichnete ſich bei 
der Belagerung von Troja, wo er auch feinen Tod fand, aus, 
Nach ihm gelangte Thefeus Sohn Demophoon, ben ber 
Bater nebft feinen Brüdern, noch bevor er Athen verlaffen hatte, 
nah Eubda zu Elpenor geſchickt Hatte, zur Herrfchaft, und fo. 


fein Gefchleht wieder auf den Thron. Auch war er mit vor - 


Troja gewefen, und wurde bei feiner Rückkehr, wo er in Thra- 
eien landete, von der Königstochter Phyllis auf das Tiebreichfte 
aufgenommen. Ex verſprach ihr au, als er die Nachricht von 
des Mnestheus Top erhielt, bei. feiner Abreife, bald wieder 
zu fommen und fie zu heirathen, hielt aber nicht Wort, wodurch 
der armen Phyllis das Herz brach, die, nachdem fie neunmal 
vergeblich an die Küfte gelaufen war, ſich erhing, und aus Mit- 
leid von den Göttern in einen Mandelbaum verwandelt wurbe. 
Dempophoon errichtete unterbeffen zu Athen das berühmte 
Gericht der Epheten 'zur Unterfuhung von abſichtlichen und 
muthwilligen Morbthaten, wozu bie Veranlaffung war, daß, als 
Divmedes, nah Einigen Agamemnon, von Troja heim- 
fehrte und in ber Nacht in ven Hafen Phalerns einlief und 
daſelbſt, nicht wiſſend, wo er war, in der Umgegend rauben 
und plündern ließ, er von deu Athenienfern angegriffen und die 








meiften feiner Leute getöbtet wurden. Erſt mit dem anbrechenden . 
Tag erfannten beive Theile, daß fie Freunde waren, und unter 
den Leichen der Argiver fanden die Athener das Palladium. Um 
‚die Götter zu fühnen, befahl nan das Drafel, auf dem Schlacht⸗ 
feld einen Tempel zu erbauen, benfelben ver Pallas zu weis. 
hen und das Palladium in vemfelben aufzuhängen. Nun wurden bie 
Epheten eingeſetzt, denen ih Demophoon ſelbſt unterwarf, als 
er durch die Capriolen ſeines Roſſes einſt einen ſeiner Untertha⸗ 
nen unoorfäglich getödtet hatte. Nach feinem Tode kam fein. 
Sohn oder Bruder Orytes anf den Thron, dem Aphitag 
folgte, der aber fhon im erfien Jahre feiner Negierung von 
feinem Nachfolger Thymetos ermordet wurde. Da bdiefer 
Tyrann aber viele Unthaten beging und einen‘ Zweikampf mit 
dem König Xanthus von Böotien, eines Gränzftreites halber, 
feigerweife ausſchlug, fo war er dem Volk bald verhaßt, und es 


wurde dem Meffenier Melanthus, der den angebotenen Kampf. . 


flatt des Königs annahm und dabei, wenn auch liſtigerweiſe, 
fiegte Cer fragte nämlich feinen Gegner, warum'er bem Vertrag 
zuwider einen Gehülfen mitgebracht habe, und als ſich berfelbe 
umfehrte, um zu fehen, wer hinter ihm fiche, durchbohrte er ihn 
mit feinem Speer), leicht, die Abfegung des Thymetos zu 
bewirken und deſſen Stelle einzunehmen, um fo mehr, da feine _ 
Verſchlagenheit dem ohnehin liſtigen Volke Athens gefiel, das 
fogar zum Andenken an dieſe unrebliche. Handlung, die doch im 
Grunde nur ein feiger Meuchelmord war, noch ein Feſt, das 
es Apatheria nannte, veranftaltete. Melanthus Sohn, 
Codrus, beftieg nah dem Tode feines Vaters den Thron und 
regierte etwas über 20 Jahre, Die Heraffiven und die Dorier 
hatten während feiner Herrſchaft ſich wieder des Peloponnes be⸗ 
maͤchtigt, und hiermit nicht zufrieden, drangen ſie auch in Attika 
ein. Das Orakel hatte dem Feind den Sieg verheißen, wenn 
er das Leben des Königs von Athen verſchonen würde. Als 
Codrus dieß erfuhr, verkleidete er ſich als Bauer, und warf 
RG ſodann fechtend in bie Reihen der Feinde, bie in dieſer 
Verkleidung den König nicht. vermutheten r der hier feinen 
heldenmüthigen Tod fand. Bald wurde den Heraffiben Kunde 
von feinem Tode, fie ergriffen nun eiligſt die Flucht und die 

Athenienſer waren befreit. Dieſe befehloffen nun, die Königs» 


_ augbreiteteh und 12. Städte erbauten, worunter das berühmte 
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würde für immer abzuſchaffen, indem ſie nach Codrus keinen 
würdigeren Regenten mehr erhalten zu können glaubten; gründe⸗ 
ten eine Republik, festen an bie. Spitze derſelben Magiftrats- 


perſonen ein, die fie Archonten nannten, und ertheilten dem 


Medon, des Heldenkönigs erſtem Sohn, dieſe Würde, die über 
200 Jahre unter zwölf beſtändigen Archonten bei feinem Ge⸗ 


ſchlecht verblieb, und bie man befhalb die Mebontiven nannte, 
Ein Bruder Medon’s, Ni leus, der fi, ihm aus dem Grunde, 


weil er lahm fey, wicht unterwerfen wollte, teoß dem, daß das 


Drafel feine Wahl beflätigt hatte, wanderte mit noch andern 
Söhnen des Codrus und vielen Mißvergnügten, in Vereinigung 
mit Joniern und Thebanern, nad Kleinaflen aus, wo fie fih 


Epheſus mit feinem prächtigen Dianentempel, Milet u. f. w. 
waren. Auch nah Chios und. Samos gingen fie, und fo ext- 
fand der berühmte Freiſtaat der Jonier. _ 

| Gadmu 8. 


- 


Cadmus „ein Sohn des phoͤniziſchen Königs Agenot, 
wurde von ſeinem Vater ſammt ſeinen Brüdern ausgeſandt, 
feine von Zeus geraubte Schweſter Europa aufzuſuchen. 
fam nun erſt nach Thracien, und von da ging er nach — 
um das dortige Orakel zu befragen. Dieſes befahl ihm, der 


Leitung eines Rindes zu folgen, dem er begegnen würde, und 


da, wo ſich daſſelbe ermüdet niederlegen würde, eine Stadt zu 
gründen. Bald erblickte er den verheißenen gehörnten Führer, 
der zu den. Heerden des Pelagons gehörte, und ihn nach 


- Böotien führte. As fih das Rind nun gelagert hatte, befchloß 


ex, baffelbe ver Athene zu opfern. Zu biefem Zweck ſendete 


er einige feiner Begleiter .an einen nahe gelegenen Brunnen, 


am Waffer zu holen. Diefen aber bewachte. ein feheußlicher, 


dem Ares angehörender Drache, der faft Alle, die gefommen 
waren, erwürgte. est machte fih Cadmus ſelbſt auf und 
erlegte glüdlich das Ungeheuer, -veffen Zähne er auf der Athene 
Befehl auf das Feld ſäete. Aus diefer feltfamen: Saat gingen 


geharnifchte Männer hervor, welde Sparten, d. h. die Ge— 


fäeten, genannt wurden. Diefe aber befämpften fih ſelbſt fo 
wüthend unter. einander, daß nur fünf von ihnen blieben, Aber 


— 
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der erzürnte Ares ließ den Cadmus den Morb feines Dra- 
hen mit acht Jahre Ianger Sflaverei büßen. Mit den fünf 
‚übrig gebliebenen Gewappneten. erbaute er nun das berühmte 
Theben, nebft der Burg, die nah ihm Cadmea genannt wiirde 


und lange Zeit ſtand. Jetzt herrſchte ex, über den neuen Staat, | 


and Zeus. vermählte ihn. mit der Harmonia, ber Tochter 
des Ares und der Aphrodite, und auch bei biefer Hochzeit 
fanden fih, wie bei der des Pelens, alle Götter. ein, und 
befchentten das neuvermählte Paar reihlih. Unter diefen Ge- 
ſchenken befand fich aber auch ein Halsband von dem Feuergott 
Hephäſtos, das über das ganze Gefchlecht des Cadmus gro- 
Bes Unheil bringen follte, und von dem wegen der Schande, bie 
ihm Aphrodite angethan, noch zürnenden Gotte nur deßhalb 


der Kochter ‚gegeben wurde. Ein Sohn, Polydoros, und 


vier Töchter, die Ino, Agave, Antonve und Semele, 
die, fo wie ihre Nachkommen, höchſt traurige Schidfale hatten, 
entfproffen aus biefer Che. Semele wurde die Mutter bes 
Dionyſo s; ihr Schickſal Haben wir Schon erzählt, Agave 
hatte ſich mit einem der übrig gebliebenen Drachenmänner, dem 
Echion, vermählt, von dem ſie den Pentheus gebar, der 


von den Bacchantinnen und ſeiner Mutter zerriſſen wurde, die 


ihn für ein wildes Thier anſahen, da er ſich der Verehrung 
ihres Gottes ſpottend widerſetzt hatte. Die Ino, mit Ama- 
thas vermählt, welchen der Here Zorn raſend machte, weil 
ſeine Gattin den jungen Dionys gefäugt hatte, ſtürzte ſich 


/ 


mit ihrem jüngſten Sohne, vom Vater ſelbſt verfolgt, der den 


älteften ſchon an einem Felſen zerſchmettert hatte, von einer 

ſchwindelnden Höhe ing Meer hinab. Die Wellen hielten jedoch 
* Mutter und Kind empor, und ang beiden wurden Meergötter. 
Die vierte Tochter, Antonoe, hatte fih mit Arifläus ver 
mählt, der der Vater des Aktäon wurde, welchen feine eigen 
Hunde zerfleifchten, da er die Artemis im Babe erblict Hatte 
nd deßhalb von ihr in einen Dirfch verwandelt worben war, 
‚Sn feinem Alter verließ Cadmus noch Theben, nachdem 


er dem Polydoros die Regierung übergeben hatte, und begab . 


| ſich mit feiner Gattin zu den Endeleern, bie fih mit den Jy⸗ 
viern im Krieg befanden und denen ein Drafel geoffenbaret 
hatte, fie würden nur unter Cadmus Anführung fiegen. 
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Hierdurch wurde dieſer noch König von Syrien, und nannte 


deßhalb einen. ihm noch gebornen Sohn Illyrios.“ Endlich 
wurde er und ſeine Gattin in zwei Schlangen verwandelt, die 
in das Elyſium geſandt wurden, wo er zum Schattenrichter 
ernannt wurde. Cadmus war es auch, ‚der bie Buchſtaben⸗ 
ſchrift mit noch andern Erfindungen nach Griechenlaud gebracht 
haben ſoll. 


Oedipus. 


Dem Polydor verblieb die Herrſchaft über Theben, dem 


ſein Sohn Labdakus folgte. Dieſer vermählte ſich mit der 
 Nytteis, einer Tochter bes Nyfteus, mit welcher. er ben 
Lajus zeugte, jedoch bald darauf farb. Der kaum jährige Prinz 
am nun unter die Bormunbfchaft ſeines Großvaters von ber 
mütterlichen Seite, aber beffen Bruder Lykus bemächtigte ſich 
aun des Scepters von Theben. Eine zweite Tochter Nykteus, 


Antiope genannt, die damals für die erſte Schönheit in Gries - 
chenland galt, hatte fich, von ihrem Vater wegen einer Buhl 


ſchaft mit Zens verftoßen, zum König Epopeus von Sicyon 
geflüchtet; der fie ehelichte, aber vom ihrem Oheim Lykus, 
welcher feinem Bruder Rache verfprochen Hatte, getödtet wurde. 
Er führte nun Antiope als Gefangene. nach Theben zuräd, 
und übergab fie feiner Gattin, von welcher fie ale erdenkliche 
Mißhandlungen zu erdulden hatte. Sie hatte aber von Zeus 
zwei Söhne, den Amphion und ben Zethus, geboren, Die 
insgeheim erzogen worden waren. Es gelang ihr enbiih, fi 


zu diefen zu flüchten, melde es nun übernahmen, bie der Mut- 


ter angethane Schmach zu rächen. Beide drangen mit ihrem 


Anhang in Theben ein, tödteten den Lykus und ketteten deſſen 


Gattin, die ihrer Mutter ſo großes Leid zugefügt hatte, an die 


Hörner eines wüthenden Stieres, der ſie, in die Lüfte ſchleudernd, 


zerſchmetterte. Amphion erbaute nun Die Mauern von The— 
ben, von denen es hieß, daß fih die Steine durch den bezau⸗ 
Gernden Klang feiner Saiten, er war ein großer Zonfünftler, 
von ſelb ſt zuſammengefügt und Thürme und Thore gebildet 
Hätten. ’ Er nannte nun die durch ihn ſehr erweiterte Stadt, 
die bisher Cadmäa geheifen Hatte, feiner Muhme Thebe zu 
Ehren Theben; die Burg behielt aber ihren frügeren Namen, 





Sie hatte jeht ſieben Thore und eine überaus ſtarke, mit vielen 
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Thürmen befegte Mauer. Eine ſchreckliche Pet raffte den Am- 
phion fammt unzähligen Einwohnern bald darauf hin. Sein 


Bruder Zet hus folgte ihm ın ber. Herrſchaft, aber auch bald 


in den Tod nach. Ihn hatte der Gram über ſeinen einzigen 


Sohn, den ſeine eigene Mutter umbrachte, getödtet. Seht ger 


Ä Yangte Lajus auf den ihm gebührenden Thron, der unterbeffen 


die. Yocafte, eine Tochter des Kreon, eines thebanischen- Fürs. 


fien, ‚geheiratet hatte. Aber das Orakel hatte ihm geweiſſagt, 
baß ihn fein eigener Sohn ermorden würde, weßhalb er feine 
Gattin geraume Zeit mieb, Diefe gebar ihm endlich den Der 
dipus, ben fein Vater einem Hirten übergab, mit dem Befehl, 
ihr umzubringen. Der Hirt aber hatte Mitleid mit dem Kind- 


lein und feßte baffelbe lebendig in einer wilden Gegend aus, 


wo e8 der Oberhirt des Königs Polybius von Corinth 
fand, dem er den Findling überbrachte. Deffen Gattin ließ 
ihn wie ihr eigenes Kind auferziehen und nannte ihn, feiner 
angefhwollenen Füße. wegen, Oedipus. Lange hielt er fi 
für deren Sohn, bis er, feiner Geburt wegen von Andern an- 
gefeindet, die bei ihm entflandenen Zweifel bei dem elphiſchen 


Orakel zu löſen beſchloß. Hier erhielt er aber zur Antwort, 
daß 4 fein Vaterland meiden müſſe, wenn er nicht feinen Va⸗ 
ter morden und feine Mutter heirathen wolle. Dieß veranlaßte 


Dedipus, Corinth, welches er für feine Geburtsftätte Hielt, 


zu fliehen und ven Weg nad Theben einzuſchlagen. Hier ſtirß 


ee in einem Hohlweg auf den. Lajus, dem er nicht auswich, 
worüber fich zwifchen ihm und feinem Bater und deſſen Gefolge 
ein Streit entfpann, bei welchem er den Lajus erſchlug. 

In der Nähe von Theben hauſ'te auf dem Berg Ppicäon ein 
Unthier, welches auf dem Rumpf eines geflügelten Löwen das 


Haupt einer Jungfrau trug und © phinx genannt wurde. Es war 


die Tochter‘ des! Typhon und ber Echidna. Here hatte 
das Unthier abgefandt, das thebanifhe Gebiet zu verwüſten, 
welches einem Drafelfpruch zufolge nur durch denjenigen befreit 


werben konnte, deffen Scharffinn das Räthfel, welches das Un 


geheuer zu errathen gab, -Kfen würde. Diefes hieß: „Welches 


Thier gebt am Morgen auf vier, am Mittag auf zwei und am 
Abend auf drei Füßen?” Wer viefes nicht errieth, dem ſtürzte bie 


zu 
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Spyin⸗ von der ſchwindelnden Höfe eines Felſens herab. De 


dipus antwortete hierauf: „Dies kann nichts anders ſeyn, als 


der Menſch, der als Kind auf allen Vieren kriecht, herangewach⸗ 
fen, auf zwei Beinen geht, und im Alter eine Krücke als drittes 
gebraucht.” Jetzt war der Spuk zu Ende und die Sphinz ſtürzte, 
ſich felbft von dem Felfen herab. Man Hatte aber auch nach 
Lajus Tod demjenigen, der das Land von dem Ungeheuer 
befreien würde, die Hand der Königin und mit dieſer den Thron 
versprochen. Sp wurde nun Debipus der Gemahl ber eigenen 
Mutter, nachdem er feinen Vater erfchlagen hatte, und fo war 
des Orakels Borherfagung vollkommen erfült. Er befam nun. 
zwei Söhne, den Eteokles und Polynices, und zwei Töch- 
ter, Antigone.und Ismene. Aber jest Fam eine furchtbar 
‚ wäthende Peſt über Theben, und bei der afgemeinen Calamität 
ließ Dedipus ſelbſt das Orakel befragen, wer: die Götter fo 
gereizt habe, und ſchuld an biefem entjeglichen Unheil wäre. 
Das Drafel bezeichnete den Mörder des Lajus, und durch 
vielerlei Nachforſchungen wurde es nun zur ſchrecklichen Gewiß— 
beit, daß” Dedipus des Batermordes fhuldig war. Seine 
Mutter Und Gattin erhing fi) aus Verzweiflung, während er 
fih die Augen ausflah und dann aus Theben floh und, von 
feiner Tochter Antigone geführt, von Land zu Land irrte, fei- 
nen eigenen Söhnen fluchend, bie. feine Verbannung hatten heſche— 
ben Taffen, und mit dem Fluch, der Götter befaftet. Endlich Fam 
er in den Hain der Eumeniven in einer Gegend-Attika’g, wo 
Theſeus den unglücklichen blinden Greis aufnahm, ber bald 
darauf i in das Reich der Schatten hinabſties. 


"Die Sieben vor <heben. 


Eteofles und. Polynices waren übereingefommen, 
- daß einer um ben andern abwedfelnd ein Jahr um das an- 
dere berrfchen ſollte Eteokles Fam zuerft an die Reihe; 
als aber das. Jahr verfloffen war, weigerte er fich, feinem Bru- 
der die Regierung abzutreten. Diefer begab fih nun zum 
Adraft, König von Argos, deffen Tochter er heirathete und ber 
ihm verſprach, ihm zu feinem Recht zu verhelfen. Er fandte 
deßhalb zuerft feinen andern Eidam, den Ty deus, nah The- 
ben, um mit dem Eteokles zu unterhandeln, ber ihn aber 
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verraͤtheriſcherweiſe aus einem Hinterhalte überfiel, fo dag fich 
Tydeus nur mit Noth noch wetten und entfliehen Fonnte, Ju 
Argos angelommen, erzählte er, was ihm begegnet war, unb 
nun rüftete fih Adraftus, Hocherzürnt, ſchnell zum Krieg gegen 
Theben, an dem in Allem fieben Anführer Theil nahmen, näm- 
Ich Adraftus, Polynices, Tydens, Amphiaraus, des 
Adraſt's Schwager, der das Geſchick, welches die letzteren 
treffen würde, und noch mehr, feinen eigenen Tod, voraus⸗ 
fa, und fh, um an dem Kampf nicht Theil nehmen zu 
müffen, verborgen hatte, aber durch feine eigene Gattin verra⸗ 
then wurde, der Polynices das reiche Halsband, welches 
Harmonia von dem Hephäſtos erhalten hatte, ſchenkte, um 
ihren Gatten zu verrathen und zur Theilnahme an, ber Fehde 
zu bereven; Rapanens, Parthenopäns, der Atalante 
Sohn, und Hippomedon, ein Schweflerfohn des Adraſtus. 
AB das. Heer durch Lykurg's Gebiet, vor Durſt faft ver- 
ſchmachtend, zog, bewogen die Anführer die Säugamme feines 
Sohnes Archemorus, hie ſich gerade in einem Gehölze mit 
dem Knaben befand, fie zu einer Duelle zu führen, Unter biefer 
Zeit würde das Kind, welches fie auf dem Raſen hatten Tiegen 
laſſen, von einer Schlange tobt gebiffen. Hierüber waren nun 
die Anführer gewaltig betroffen and fahen dies als. ein, fchlim- 
mes Zeichen an. Sie ‚veranftalteten ein prächtiges Leichenge- 
pränge und flifteten dem königlichen Kinde zu Ehren Spiele. 
Hierauf zogen fie vor Theben und theilten das Heer in fieben 
Haufen ab, pon denen ſich ein jeder vor eines ber fieben Thore, . 
‚ ber Stadt poftirte, um dieſe anzugreifen. Der blinde Wahrfa- 
‚ger Tirefias' hatte verfündet, daß wenn ſich des Kreon Soßn, 
Mendcns, dem Gott Ares opferte, die Thebaner fliegen mür- 
ben. Der heldenmüthige Jängling flürzte fich fogleih in bie 
Reihen ber Feinde, wo er den augenblidlihen Tod fand. Nun. 
- begann ein grimmiger Kampf, in weldem bie Thebaner auerft. . 
den Kürzeren zogen, aber bald fielen Hippo mebon und Par- 
thenopäus, und Rapaneus, ber ſchon die Mauer erftiegen 
Hatte, wurde durch einen Blig des Zeus wieder herabgeſtürzt, 
und un flohen die Argiver: Jetzt warb befchloffen, daß bie bei- 
den Brüder den Streit durch einen Zweikampf beendigen follten. 
Als die dazu beſtimmte Stunde herankam, ftellten ſich beide 
22 
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Heere einander gegenüber. Die Brüber erſchienen nun wohl 


gewappnet, fürzten, als fie ſich erblicten, wuthentbrannt. auf 
. einander Ing, und beibe fielen, von Bruderhand durchbohrt, 
zugleich nieder. Run flürzten aber auch die Deere wieder gegen- 
einander... Den Tydeus erlegte Menalippus; biefer fiel 
duch die Hand des Amphiaraus, der ihm das Haupt ab- 
fihlug und es dem flerbenden Tydens hinwarf, der es, feine 
legten Kräfte fammelnd, von einander riß und das Gehirn auf- 


fraß, gerade als ihm Athene noch ſchnell einen Tranf ver Un- - 


fierblichkeit reichen wollte, bie ‚aber bei dem gräßlichen. Anblicke 
davonfioh. Den Amphiarans aber verfihlang jetzt die. Erbe, 

und’ nur Adraft entkam mit Hülfe feines ſchnellen Götterpfer- 
des Arion. Als man beide Brüder auf einen Scheiterhaufen 
legte, um ihre Leichname zu verbrennen, trennte fich fogar Die 
Flamme in zwei ganz gefonderte Theile, damit fich ja die Afche 
nicht vermengen möchte. Dem Kreon, Jokaſtens Bruder 


\ 


and Menöcus Vater, fiel nun die Herrfchaft heim. Diefer 


befahl, die Leibe des Eteokles wit der gebührenden Pracht 
zu begraben; verbot aber bei Tobeaftrafe, den Körper des. Po- 
Ignices mit Erde zu bedecken, denn er follte als Aas ben 
Bögen preisgegeben werden. Seine Schwefter Antigone aber 
begab fich beim hellen Schein des Mondes voor die Stabt und 
warf mit ihren Händen Erbe und Sand über den Körper des 
tobten Bruders. Die Sache wurde verrathen und Kreon ver- 
urtheilte fie, Iebendig verbsaunt zu werben. Gie entging biefem 
ſchrecklichen Loos nur dadurch, daß fie ſich felbft erhing. Hier- 
auf ſtieß fh Kreon's Sohn, Hämon, ber Antigone hef— 
tig liebte, Das eigene Schwert Durch Die Bruſt, worauf au 
feine Mutter aus Verzweiflung flarb, und Kreon noch allein 
und verwaiſ't daſtand. Jetzt kam noch Theſeus auf des 
Adraſt's Bitte, tödtete den Kreon, ſchlug die Thebaner und 
zwang fie, alle Todten der Argiver zum ehrenvollen Begräbniß 
auszuliefern. Trotz allen diefen ſchrecklichen Unthaten war das 
Rachefener noch nicht gelöfht und glomm in der Aſche ‚fort, und 
zehn Jahre fpäter brach es abermals zur hellen Flamme aus, 
‚Die Söhne der getödteten Anführer waren unterbeffen herange- 
wachen, und ein Sohn des Eteokles, ber Laodamas, 
herrfchte in Theben. Die verbünbeten Nachkommen der Erfihla- 
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genen erneuerien nun den Bund und den Kampf, und diefer 
wurde deßhalb der der Epigonen genannt. Unter ihnen war 
Therfander, des Polynices Sohn, dem ein Sohn Adraͤſt's, 
der Aegialeus, mit andern Heldenſöhnen zur Seite ſtand. 
Dießmal wurden aber die Thebaner beſiegt. Laodamas fiel 
von Allmäons (nah Einigen entfloh er nach Illyrien), ein 
Sohn des Amphiarans, Hand, von dem bas Drafel ‚gefagt 
batte, er müffe der Anführer feyn, wenn die Verbündeten fiegen 
follten. Die Stadt wurde erobert und verheert und. Therfan— 
der wurde ihr König, ftarb aber bald darauf, Da nun, fo 
lange Dedipus Nachkommen über Theben berrfchten, der 
Staat immer von furchtbarem Mißgeſchick heimgefucht wurde, 
fo ſuchte das Volk endlich diefes unheilbringende Geſchlecht Ins 
zu werben und errichtete fpäter eine Republik. - Der Tepte 
König war ber dur den Melanthus Hinterlifiigerweife ges 
tödtete Kanthus. | 


Die kalydenifhe Jagd. — 


Aetolus, des Endymion, nah Andern des Amphil- 
tyon Sohn, hatte bei einem Leihengepränge Jaſon's Sohn, 
Apis, aus Unvorfichtigfeit getödtet, weßhalb er aus Elis entfloh, 
fih zu den Kureten flüchtete, wo er den nach ihmt genannten Staat | 
Aetolien gründete. Unter. feinen Nachfommen waren Kalydonz 
Oneus, der Bater Dejaniren’s; Tideus; Diomedes 
und Meleager. Letzterer war Herrſcher von Kalydon und 
hatte bei einem feierlichen Opfer Artemis übergangen, weß⸗ 
halb die erzürnte Göttin einen furchtbaren Eber in ſein Land 
ſandte, der Alles umher auf das graͤßlichſte verwüſtete. Um 
dieſem Jammer ein Ende zu machen, veranſtaltete Meleager 
eine große Jagd, welcher die berühmteſten Helden der damaligen 
. Zeit, wie Theſens, Pirithous, Kaſtor, Pollux, Pe— 
leus, Jaſon u. ſ. w. beiwohnten, wie auch die beiden Brü⸗ 
der feine Mutter Atthäa, fo wie die ſchöne wilde Jägerin 
Atalante, eines arkadiſchen Fürſten Tochter. Als nun alle - 
serfammelt waren, ging, die wilde Jagd unter einem lauten 
Halloh auf das ſchreckliche Unthier Ins, und Atakante ver- 
wundete baffelbe zuerft mit ihrem Wurffpieß, worauf das wü⸗ 
thend gemachte Thier mehrere ihrer Jagdgenoſſen töbtete; als ihm 
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aber mit einem Pfeile ein Auge durchbohrt war, gelang es dem 
Meleager, daſſelbe zu erlegen, der ihm num den Kopf abhieb 
und denſelben der Atalante als den Preis des Sieges zu 
Füßen legte. Meleager's beide Oheime machten ihm denfel- 
ben flreitig, und bie jegt noch zorniger geworbene Göttin der 


.  Zagd fachte den Streit in fo hohem Grade an, daß der Neffe 


die Oheime töbtete, Hierauf war deren Schwehter, Melea⸗ 
ger's Mutter, fo erboſ't auf ihren Sohn, daß ſie ein Stück 
Holz, welches ihr die Mören bei deffen Geburt verehrt hatten, 
mit der Verſicherung, der Neugeborne würde fo lang leben, als 
vieß Holz nicht vom Feuer verzehrt würde, fogleih in bie 
lodernde Flamme warf, Kaum war bieß gefcheben, als eine‘ 
"innere Gluth auch den Meleager verzehrte, der unter ſchreck— 
lichen Martern verſchied. Die Folge davon war, daß ſich 
Atthäa nun in .nagender Neue und wůthender Verzweiflung 
felbſt den Tod gab. | 


Alkim.on. 


Der Sohn des Wahrſagers Amphiaraus, Alkmon, 
hatte von ſeinem Vater den Befehl erhalten, ſeine Mutter, 
Eriphele, zu ermorden, weil ſich dieſelbe vermittelſt des 
berüchtigten Halsbandes vom Polynices hatte verführen laſ— 
fen, ihren Gatten zu verrathen, der nun genöthigt war, mit 
vor Theben zu gehen, wo er feinen Untergang fand, Als 
Alfmon den graufamen Befehl vollzogen hatte, warb auch er 
dermaßen von den Erinnyen verfolgt, daß er fih, um Linde- 
rung zu erlangen, ebenfalls an das delphiſche Orakel wandte, 
welches ihm Fund that, daß, wenn er ein Land ausfindig machen 
Tonne, welches erft feit dem verübten Muttermord aus bem 
Waſſer heronrgegangen fey, der Rachegeiſt der Gemordeten 
aufhören würde, ihn zu quälen. Nachdem er lange umhergeirrt 
war, ſo ein Land zu ſuchen, fand er endlich ein ſolches, welches 
der Fluß Ach elous erſt gebildet Hatte. Nun ließ er ſich auf 
dieſem Stück Land nieder und heirathete bie Tochter bes Fluß⸗ 
gottes, mit welcher er den Akarnanius und den Aphotenes 
zeugte, von denen der erfle dem Land feinen Namen verlieh. 
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te Die Eentauren. -. 
Theſſalien war das Vaterland der Centauren, jener Halb- 

menfchen und Halbpferbe, und ber Lapithen. Die erflern waren, 

wie wir wiffen, durch Jrion?s Umarmung einer Wolfe in 


ber Geftalt der Juno entftanden, Unter ven Centauren waren 


befonders berühmt: Cäneus, der zuerft ein wunderfchönes 
Mädchen gewefen ſeyn fol, welches Poſeidon liebte und das— 


felbe auf feine Bitte in einen flarfen Helben verwandelte, ber - 


> aber bei der berüchtigten Hochzeit des Pirithous mit Keulen 
 niedergefchlagen und ſodann in einen, Raubvogel verwandelt 
wurde, Chiron war durch feine Weisheit berühmt und als 
der Erzieher des Aesculap, des Herafles, bes Achilles, 
des Jaſon und noch Anderer befannt. Nach feinem Tode 


wurde er dann als Schüße unter bie Sternbilder verfebt. Er 


hatte eine Tochter des Sonnengottes, bie Nymphe Chariklo, 
zur Gattin. Neffus wurde von Herafles. getöbtet, als er 
befien Gattin befhimpfen wollte, wurde aber burd fein nun 
vergiftetes Blut die Urfache von des Helden ſchmerzhaftem Tode. 
In Theffalien herrfchten nun die Nachkommen des Aeolus, 
der ein Enkel Deufalions und Sohn des Hellenus war. 
Unter feinen Nahfolgern war König Aefon, ben fein Bruder 
von mütterlicher Seite, Pelias, vom Tpron ftieß, ohne ihn 
bes Lebens und der Freiheit zu beranben. : Dagegen trachtete 
er deſſen noch fehr jungem Sohn, dem Jafon, nach dem Leben; 
denn er hielt ihn für weit gefährlicher als. den Vater. NIS 
dieſes aber feine Eltern merkten, ſtreuten fie das Gerücht von 
feinem Tode aus, während ihn feine Mutter heimlich auf ven 
Berg Pelion in die einfam gelegene Höhle des Centauren € di 
von brachte, der ihn auferzog. 


Jafen und die Argonauten. 
(Das goldene Wließ.) u 


Ein Orakel hatte dem Ufurpator Pelias geweiffagt, daß 
er ſich vor bemjenigen zu hüten Habe, ber nur mit einem Schuh 


erfiheinen würde, Als nun Jafon berangewachfen war, ver- 


ließ er feinen einfamen Aufenthalt, und eine Lesparbenhant 
über die Schulter hängend, zwei ‚Speere in bey Hand, begab 


er fih an den. Hof feines Oheims nad Jolkos. Auf dem 
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Wege dahin begegnete ihm eine alte Frau, welche ihn bat, ſie 
doch über den Bach Anaurus zu tragen. Dieſes alte Weib 


u fol aber feine andere, als Here felbft. gewefen feyn. Bea . 


diefer Verrichtung verlor er den einen Schuh im Waffer, und 
er erfchien nun einſchuhig vor feinem Oheim Pelias, der bei 
diefem Anbli in Schreden und Beſtürzung gerietb. Jaſon— 
gab fih auch alsbald feinem Oheim zu erkennen und —*89 
Öffentlich die geraubte Krone und den Thron zurück. Der Uſur⸗ 
pator wollte ſich zwar Dazu verftehen und erflärte fich bereit, 
ihm die Krone abzutreten, jedoch müßten zuvörderſt die Manen 
bes Phrirus, der in Koldis feinen Tod gefunden habe, ver- 
föhnt und das goldene Vließ, welches diefer dahingebracht habe, 


‚wieder zurückgeholt werden, wozu fi) auch der nach bewen. 


thaten dürſtende Jaſon ohne weiteres verſtand. 

Dieſes goldene Vließ war auf folgende Weiſe nach Kolchis 
gekommen. Phrixus und feine Schweſter Helle waren Enkel 
des Aeolus und Kinder von deſſen Sohn Athamas und der 
Nephele. Als letztere ſtarb, verheirathete ſich ver Vater zum 
zweiten Male mit der Ino, des Cadmus Tochter, welche 
ihre Stiefkinder auf Acht ſtiefmütterliche Art behandelte, ja 
ihnen fogar nah dem Leben trachtete. In biefer Bedraͤngniß 
erſchien Nephele ihrem Sohne im Traum, ſchenkte ihm dabei 
jedoch in der Wirklichkeit einen Widder, der ein goldenes Fell 
hatte, und befahl ihm, auf dieſem Thier mit ſeiner Schweſter 
bie Flucht bar das Meer zu unternehmen. Die arme Helle 
aber, die fih allem Anfchein nach nicht feft genug gehalten haben 
muß, vielleicht and keine gute Neiterin war, -fiel bon dem 
gofdenen Bo herab und ertranf in den Fluthen des Meeres, 
welches jest von ihr den Namen Hellefpont. erhielt und bie 
Meerenge ift, die Afien von Europa trennt, und die man nun 
die Straße der Dardanellen nennt. "Phrirus Fam in Kolchis 
an einer entlegenen Küfte bes fchwarzen “Meeres wohlbehalten 
an und opferte dem Zeus das Thier, auf welchem er bie Ueber⸗ 
fahrt gemacht hatte, deffen Fell er aber in einem heiligen Wald 
in dem Tempel des Ares zur Schau aufhängte, Er ehelichte die 
Torhter des dortigen Königs und wurde nun Herrſcher dieſes 
Sandes, daß er, bis zu feinem Tode beglückend regierte. 

Diefes koſtbare Fell fote nun Jaſon wieder holen. Es 
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wurde zu dieſem Zwede ein ſehr großes und lauges Schiff, 
Arge, bie Schnellſegelnde, gesannt, ausgerüflet. Das Holz 

a dazu war ans bem Wald des Derges Pelion genommen, ver 
Maſt aber von einer Eiche des heiligen Haines von Dodona, 
wo die Bäume ſelbſt wahrſagten. Pallas fol bei dem Bau 
perſönlich Hand angelegt Haben. Jaſon wagte es nicht, das 
Abenteuer für ſich allein zu beſtehen, fondern lud bie größten. 
griechsfchen Helden feiner Zeit Dazu ei, bie Damals noch die 

ingendlichen Väter der Helden waren, welde etwa ein Jahr- 
hundert fpäter vor Troja erfihienen. Unter ihnen waren befon- 
Ders zu bemerken: Herakles, Thefeus, Pirithus, Ne— 
leus, des Neſtor's Bater, Telamon, ber des Ajax; 
Mendtiug, defien Sohn Patroklus war; der Vater 
Achill' 8, Peleus; Kaſtor und Pollux; Alceſtens Gatte, 
Admet; Meleager, Orpheus u, ſ. we von denen wir 
die meiften ſchon kennen. 

Mit dem erſten günſtigen Winde ſegelte das mit Helden 
ſchwer beladene Götterſchiff, die Argo, ab, von welchem Alle, die 
es trug, die Argonauten genannt wurden, Orpheus belebte 
die Abfahrt durch Harfenffang und. Lobgefänge, während Tiphis 
mit geübter Hand das Steuerruder lenkte. Eine Zeit lang ging 
Alles gut; auf ein Mal aber erhob ſich ein ſo furchtbarer Sturm, 

daß man, um ſich zu retten, genöthigt war, in ben Dafen von 
Lemnos einzulaufen. : Hier aber drohte den Helden eine Gefahr 
ganz anderer Art, Die eitlen Weiber von Lemnos nämlich hate 
ten der nicht minder eitlen Liebesgättin nicht genug geopfert, 
dafür beftrafte fie Aphrodite, indem fie den Männern eine 
ſolche Abneigung gegen ihre Frauen einflößte, daß fie nicht mehr 
‘bei ihnen fchlafen wollten, und ſich flatt ihrer ſchöne thraciſche 

Sllavinnen beilegten. Das war benn doch ein wenig zu arg, 

und die Werber mashten ein Complott und ermorbeten ihre Ehe⸗ 
heeren ſammt und ſonders in einer Nacht; nur dem Rönig Thoas 
hatte. feine Tochter das Leben ‚gerettet, und er nebſt bemen‘,. bie 
Ach gerade abweſend in Thrarien befanden, mit welchem Lande 
fie Krieg führten, überlebten biefe furchtbare Kataſtrophe. Als 
nun die Argonanten anf der Inſel Lemnos landen wollten, glaub- 
teh bie Männermörderinnen anfänglich, es ſeyen Die aus Thrar 
sien rückkehrenden Helden, und wollten fih der Landung mit 


— 344. — 


-  affer Gewalt wiberfeßen, indem fie ſich vor, der gerechten Rache‘ 
derſelben fürchteten; bald aber ſahen ſie ihren Irrthum ein, und 
ihre Furcht verwandelte ſich in Jubel und Frohlocken, denn fie befa- 
men neue Männer, welde fie mit offenen Armen freudig empfingen. 

Zwei ganze Jahre. weilten nun unfere Helden anf diefer 
Inſel, die fie im Arm der Liebe und bei bem Becher dahin 
fchwelgten, und die Folge davon war, daß Die Rönigstochter 
Hypſipyle felbft zwei Kinder von Jaſon, ven Deiphi- 
[08 und den Eneus, befam. Endlich erwachten die warferen 
Streiter aus ihrem Taumel, fegelten zuerft nah Samothracien, 
“um ſich in die dortigen Geheimniffe, zum befferen Gelingen 
ihres. Bothabens und um neuen Muth zu erlangen, einweipen 
zu lafjen. | 
Während einer x Sandung bei Troas verließ fie Herakles 
mit feinem Gefährten Telamon, um ben Hylas, aufzuſu⸗ 
chen. Noch Hatten fie mancherlei Abenteuer zu beſtehen, ehe fie 

nach Kolchis kamen. So tödtete ‚unter andern Pollux ven 
Herrfcher der Bebrycier, bes fpäteren Bithynien, Amykos, 
der alle Fremden zu einem Sweitampf mit Streitfolben her⸗ 
ausforderte. 
Durch Stürme von der Küſte von Thratien verſchlagen, 
landeten fie bei Salmydeſſa, wo der blinde Prophet Phineus 
| regierte, Diefer hatte feinen beiden Söhnen erfter Ehe, deren 
Mutter eine Tochter’ des Boreas war, auf das Anftiften und 
die Verläumdung feiner- zweiten. Stau, Idea, bie Augen ans- 
ſtechen laſſen, und wurde Dafür mit eigener Blindheit gefihlagen. 
Aber damit war es noch nicht genug; die fcheußlichen Darpyen, 
Raubvögel mit weiblihen Gefichtern, Celäne, Aello und 
Oſeypete genannt, verunreinigten alle Speifen, welche ber 
blinde König zu fih nehmen wollte, und ‚machten fie ungenieß- 
bar, indem fie fie mit Unflath befudelten nder gar wegnahnten. 
Da nun Phinens den Argonauten für die gefährliche Durch⸗ 
fahrt „zwifchen den cyaneifihen Felfen und den Symplegaden, 
zwei Felfen im Pontus Euxinus, einen guten. Wegweifer und 
ihnen als blinder Seher auch ſonſt noch ‚gute Nathfchläge gab; 
fo verjagten die beiden geflügelten Söhne des Boreas, Ka- 
lais und Zetes, die. ebenfalls auf dem Schiff‘ Arge; waren, 
aus Dankbarkeit bie ſcheußlichen Harpyen von des Königs Tiſch, 
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trieben fie ans deſſen Pallaft und verfolgten fie bis zu den ſtro⸗ 
phadiſchen Inſeln, wo fie auf Geheiß der Götter ihre Verfol⸗ 


gungen einſtellen mußten. Als nun die Argonauten an die 


gefährliche Durchfahrt kamen, welche der Eingang zum ſchwarzen 
Meere bildet, ſchienen ſich die oben erwähnten Felſen, die beweg⸗ 
lich waren, bald zu öffnen, bald wieder dicht vor ihnen zu ſchlie⸗ 


Sen, und thaten ſich bald auf, bald zu. Doch gelang es den 


Sciffenden, mit Hülfe des Wegweifers glücklich durchzukomnien. 


Me fie glücklich durch waren, befeftigte Pofeidon für immer 


diefe Maffen. 
Roh mußten fle am Gebiet des Lykus landen, wo ihr 


Stenermann Tiphis flarh, an deffen Stelle nun Ankäus kam. 


Endlich erreichten fie nach fo manden Stürmen und Unfäl- 
len die Küſte von Kolchis. Hier herrfchte damals ein Sohn 
‚der Sonne, der König Aeötes, der mit Hekate, einer berüch⸗ 
tigten Zauberin und Giftmifcherin,' vermählt war, bie fogar ihren 
"eigenen Vater: vergiftet. hatte, und anf der Jagd, wenn fie Fein 
Win fand, Menfchen hetzte und tödtete. Bon ihr, hatte der 
Aestes zwei Töchter, bie Circe und Meden, beide von ber 


Mutter im ben Zanberfünften wohl unterrichtet. Als nun bie 


Argonauten Yanbeten, fanden fie die Medea zur Nachtzeit im 
Monvfhein wandelnd. Sie hatte ſich aus dem Gefängniſſe 
geflächtet, in welches fie von ihrem Vater, der fie fürdhtete, ein- 
gefberrt worden war. Als fie Jaſon erblickte, entbrannte ihr 
Herz in heftiger Liebe für den Helden, und fie verſprach ihm, 
daß wenn er ihr ſchwoͤren wollte, ſie zu ehelichen-und fie nie- 
mals zu verftoßen, fie ihm zum: goldenen Bließ verhelfen wolle, 
Jaſon, vem die ſchöne Here nicht übel gefiel, verfprach, was 
fia begehrte, und bekxäftigte dieß mit einem Eide. 


Aretes nahm dem Anſcheine nach die Ankömmlinge wohl⸗ | 


wollend und gaftfreundfih auf, und als Jaſon das goldne 
Vließ verlangte, fihien er feineswegs abgeneigt, in dieſe For- 


derung zu willigen; machte ihm aber folhe Bebingungen, von 


denen er fiher glaubte, daß Jaſon fie, entweder nicht erfüllen 
‚ober doch feinen Tod dabei finden würde; denn ein Orakel hatte 
— im gefagt, daß, wenh'Fremdlinge das’ Fell vom reinften Gold 
. rauben würden, ihm ber Tod bevorſtände, weßhalb er baffelbe 


in einer, neun Klafter hohen. unüberſteiglichen Ningmaner bewa- 


, . 
den Lie, die fieben Baflionen und Thore von Erz hatte, an 
denen der Artemis Hunde mit flammenden Augen wachten. 
Durch dieſe graufigen Pforten Fam man zuerft in einen Hain,« 
in deſſen Mitte eine tanfendjährige Eiche fland, an welcher das 
goldene Vließ hellleuchtend hing, aber von einem entfeglichen 
Zauberdrachen bewacht wurbe, ber, was fi nahte, tödtete nud 
auffraß. Die Bedingungen waren folgende. Zuerſt mußte ein 
Paar furdtbare, flammenfchnaubende ,- bem Hephäftos- ge⸗ 
weihte Stiere unter ein Joch gebracht, ſodann an einen dia⸗ 
mantenen Pflug gefpangt und damit vier Hufen, dem Gott 
"Ares geweihtes, noch niemals bebautes Land umgepflügt werben, 
Dann follte der Held, was von des Kadmus Drachenzähnen 
noch übrig geblieben war, in dieſes Feld ſäen, und wenn bie 
Saat aufgegangen, welche abermals Iauter geharnifchte Männer 
hervorbrachte, felbige bis auf einen töbten War dieß Alles 
geſchehen, fo mußte er erſt noch burch die gewaltigen Thore von 
Erz bis zu. der Eiche dringen und daſelbſt den ſcheußlich ſchreck⸗ 
lichen Wächter befämpfen und tödten, bevor er den gewünſchten 
Schatz erheben durfte, und, zu all diefem hatte der Koͤrig nur 
einen Tag Bedenkzeit gegeben. | 
“ Medea händigte jest Ihrem geliebten Jaſon ein Deren- 
traut ein, welches er ben feurigen Stieren vorwarf, Die einen 
folgen‘ Geſchmack daran fanden, daß fie fih willig unter ein 
Joch bringen Tießen und ihren Naden fo gehorfam unter baf- 
felbe beugten und das ‚Feld fo gutmüthig pflügten, als bie 
gewöhnlichen, Ochſen. Jetzt fäete er bie Dradenzähne und 
; in einem Nu flanden eben fo viel ſchwer geharnifchte Kämp⸗ 
“fer da, bereit, über den Säemann berzufallen; Doch biefer warf 
. einen fohwarzen glänzenden Zauberſtein unter fie, den er von 
‚ver Mebea erhalten Hatte, und fiehe ba, fie morbeten ſich 
untereinander bis auf einen. 

Der König, der Hof und das ganze Bott hatte bisher mit 
Aummer Berwunberung die Thaten. angeflaunt, deren Bollbrin- 
gung Alle bis jest für eine Unmöglichkeit gehalten hatten, 

Jetzt blieb noch die ſchwerſte Arbeit, die Tödtung des Dra- 
hen, übrig. Allein che der Rönig und ber Hof noch zu. rechter 
Beſinnung kamen, drang Jafon ſchon durch die Pforten zu dem 
Zanberbaum, verſenkte durch einen Zaubertranf, den ihm se 
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| falls die Geliebte zugeftellt hatte, und den fih das Ungehener J 


recht behaglich in den Rachen gießen ließ, den Drachen in einen 
stiefen Schlaf, worauf er ihn mit aller Bequemlichkeit töbtete 
und fih dann furchtlos des goldenen Felles bemächtigte, welches 
er, im Triumph zurüdkehrend, hoch emporhielt. 

Jetzt machten fich Jaſon und Meden, die auch noch 
ihren kleinen Bruder Abſ yrtus mitnahm, mit ihrer Beute und 
deu übrigen Argonauten bei Nacht und Nebel in der ſchnell 

ſegelnden Argo auf und davon. Als Aestes dieß gewahr wurde, 
verfolgte er ſie mit ſeinen Schiffen und war nahe daran, fie an 
dem Adsfluß der Donau zu erreichen, als Medea, um fi und 


ben Geliebten zu retten, ben Heinen Abſyrtus tödtete, in viele 
. Stüde zerriß, viefelben dem Ufer entlang zerftreute und Kopf 
und Hände auf einem hocherhabenen Felfen aufſteckte. Als der. 


Vater dieſes erblickte, Tonnte er nicht umhin, bie Gliedmaßen 
des armen Kindes zu fammeln, wobei er fich fo lange verweilte, 


dag die Fliehenden Zeit gewannen, in Sicherheit zu kommen. 


Mehrede Inſeln, die in der Nähe lagen, wo fich dieſe ſchreck⸗ 
liche Begebenheit zutrug, wurben von ihr die abfyrtifchen genannt. 
Jaſon und Medea ſchifften nun bie Donau firsmanf- 


- wärts, Da dieſes wegen ber reißenden Schnelle des Fluſſes 


nicht gut gehen wollte, fo waren bie Argonauten raſch entſchloſ⸗ 
fen, fliegen an das‘ Ufer und trugen das Schiff viele Meilen 
weit über Berge und Thäler auf ihren flarfen Schultern 12 
Tage und 12 Nächte bis an das abriatifhe Meer. Hier ſetzten 
fie die Argo wieder in das Waſſer, fchifften fich wieder ein, und 
jebt,offenbarte ihnen ver aus dem Hain von Dodona genom- 
mene Maftbaum, daß fie nicht eher. in ihr Vaterland zurück⸗ 
fehren würden, bis ber von Medea begangene Brubermorb 


gefühnt fey. 


Sie fegelten nun in den Hafen von Aeea, wo Birke 
- wohnte, um fie zu bitten, bie Manen des Ermorbeten durch 


Opfer auszuſöhnen; aber dieſe verfündete ihnen, fie könnten 
ihre Schuld nur auf dem. Vorgebirge Maleia tilgen. Unter 
Herens Schuzz ſchifften fie zwifchen der Scylla und Charybdis 
durch und entgingen den Sirenen mit Hülfe der Zauberllaͤnge 

des Orphens. 
Jetzt kamen ſie auf die Inſel ver Phaͤacier (Grey) wo 
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ſie zu ihrem großen Schrecken auf die Schiffe bes Neötes tra= 
fen; deſſen Gefandten verlangten nun Medea, im $alle fie 
nicht vermäßlt fey, zurück, um an ihr ben Brudermord zu rächen, 
Hier herrſchte König Al einous, den man zum Schiedsrichter 
in diefer Sache nahm, und welcher entfihied, vaß wenn Medea 
noch Jungfrau ſey, fie ausgeliefert werden müſſe, im entgegen- 
geſetzten Falle aber ſollte ſie dem Jaſ on verbleiben; wer aber 
konnte dies wohl entſcheiden? Eine ſchnelle Vermählung war 
hier wohl das Beſte, und ſie wurde unter Here's Schutz noch 
in derſelben Nacht vollzogen, worauf die Kolchier ohne Medea 
abfahren mußten. 

Nun ſchifften ſich unſere Abenteurer wieder ein, und jetzt 
ſchleuderte ſie ein Sturm an die Sandbänfe der Syrien, aus 
denen fie ein mitleiviger Triton, jedoch nur gegen ein Toftbares 
Geſchenk, einen prächtig genrbeiteten Dreifuß, der fih im Schiff 
befand, glücklich führte, 

‚ Sie verfuhten nun eine Landung in Greta, bie aber der 
ungeheuere Rieſe Talos verwehrte, indem er einen furchtbaren 
Felſen nach ihnen ſchleuderte. 

Endlich landeten ſie nach einem nochmaligen Sturm bei 
Maleia. Hier entſühnt, liefen ſie jegt in den Hafen von 
Jolkos ein, worauf Jafon bie Argo dem Pofeidon ver- 
ehrte, die nun als ein glängenbes Geſtirn an ben Himmel ver- 
jegt wurde. | \ | 

Bei feiner Zurüdkunft fand Jaſon, den man unterbeffen 
in Theffalien ſchon mehrmals tobt gefagt hatte, fowohl feinen 
Bater- Aefon als feinen Oheim Pelias vor Alter‘ Finbifch 
geworben. Auf des Sohnes Bitte aber verjüngte Meden ben 
Vater vermittelft ihrer Zauberfraft, indem fie ihm einen Kräu⸗ 
tertrank in die durchfihnittene Kehle goß, fo daß er nun zum 
zweiten Dale ein junger Fräftiger Mann wurde. Pelias 
‚Töchter wollten dieß Kunftflüd auch an ihrem Vater probiren 
und thaten zu dem Zweck Alles, was ihnen Medea anrieth. 
Sie töbteten zuerft den alten Mann, fihnitten ihn ſodann in 
Stüde, warfen biefe in einen Keffel mit ſiedendem Waffer und 
fhürten und kochten nun eifrig darauf los, gerade wie es ihnen 
die Zauberin mit einem alten Bo vorgemacht hatte, der als 
| ein junges Lamm dem Zauberfeffel wieder entftiegen war. Aber 
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der alte Pelias blieb zerſtäcelt im gene und Aeſon Herr⸗ a 


ſcher in Theſſalien. 
Jetzt begab ſich Jaſon mit feiner Gemahlin nach Ephyra 
Cem ſpäteren Corinth), wo Medea's Vater zuerſt regiert 


hatte. Hier verfchaffte fie ihrem Gemahl bie Herrfchaft, und 


fie Iebten zehn Jahre lang ziemlich vergnügt mit einander. Als 
aber Jafon die Tochter des Könige Kreon daſelbſt, die fhöne 
Kreuſa oder Glauce, fennen Iernte, vergaß er Verſprechen 
und Schwur, und verliebte ſich auf das heftigſte in die holde 


Jungfrau, deren Vater fie ihm, trotz dem, daß er fihon mit, 
Meden vermählt war, auch zufagte. Diefe fand es rathſam, 


ſich zu verftellen, um ihre Rache deſto ficherer und fürchterlicher 
bewerkſtelligen zu können; ſie ſpielte die ſanftmüthige Dulderin 
und verehrte der Braut ſogar ein prächtiges Hochzeitskleid. Aber 
gerade dieſes ſollte der Nebenbuhlerin Verderben bringen; Medea 
kannte der Frauen ſchwache Seite; das ſo ſchöne koſtbare Kleid hielt 
von der unglücklichen Prinzeſſin jeden Argwohn fern, was konnte 
auch ein Kleid Schlimmes verbergen! Allein dieſes war mit einem 
hölliſchen Zauberſaft beſtrichen, und kaum hatte es Kreuſa am 
Körper (das arme Mädchen hatte nicht einmal ſo viel Zeit, ſich 
darüber zu freuen, daß es ihr ſo ſchön ſitze), ſo wirkte auch 
fchon die infernaliſche Materie und die unglückliche Braut wurde 
unter unausflehlichen Schmerzen verzehrt. Damit war e8 aber 
noch nicht genug; die Zauberin ließ nun einen fo gewaltigen 
Feuerplagregen auf Kreon’s Pallaft fallen, daß diefer au- 
genblicklich in helllodernden Flammen ftand, in.denen auch der 
- arme Vater und König feinen Tod fand. Nun mordete fie ihre 
beiden, mit Jafdn erzeugten Kinder und fuhr mit hölliſchem 
Frohlocken und Hohngelächter auf einem mit Feuerdrachen be⸗ 
fpannten Wagen durch die Lüfte davon, worauf der arme. J a⸗ 
fon bald aus Berzweiflung farb. Deffen noch einzig übrigge- 


bliebener Sohn Theſſalos folgte ‚feinem Großvater Aefon 


‚in der Regierung. 

Medea ging nun nad Athen, wo fie die Gemahlin oder 
Buhlerin des Aegeus, Vater des Thefeus, wurde.» Als 
fie aber dem Teßteren na) dem Leben trachtete, mußte ſie auch 
da wieder flüchtig werden. Nun‘ging fie wieder nach Kolchis 
zurück, wo fie ihrem Vater, der indeſſen von feinem Bruder 
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vom Thron geſtoßen worden war, die Krone und Heerſchaft 
wiieder verſchaffte. Sie ſoll endlich zu Buthrotum in Epirus 


N F 


geftorben feyn. 
— Die Bieriden. 

Pierus, ein angefehener Einwohner Theffaliens, hatte nenn 
Töchter, welche fo vermeflen waren, fih mit ven neun Mufen 
in einen Wettftreit auf dem Helifon einzulaffen. Bei ihrem 
Gefang aber wurde Das Himmelsgewölbe düſter und wie mit 
einem Nebel überzogen, auch horchte Niemand ihren Tönen, 
während als bie Mufen fangen, fogar die Geſtirne, ber ganze 
Himmel, das Meer und die Klüffe ſtille ſtanden und lauſchten; 
ja der Berg Helikon ſchwoll vor Entzücken fo ſehr an, daß ihm 
der geflügelte Pegaſus auf Poſeidons Befehl mit ſeinen 
Hufen die Spitze abſchlagen mußte, weil er ſonſt in ven Him⸗ 
mel hineingewachfen wäre. Die verwegenen Töchter des Pierug 
aber, welche, trotz ihrer totalen Niederlage, noch geſchwaͤtzig zu 
ratfonniren und zu fhimpfen wagten, wurden nun in ſchwatz⸗ 
hafte Elſtern verwandelt. | 


Orpheus. | 
Diefer berühmte Sänger und Lautenſchläger fam in Thra- 
eien, dem uralten Sit der ‚Götter und Mufen, zur Welt und 
war _bes Phöbos— Apollo und der Muſe Kalliope Sohn. 


Sein Geſang und die Töne feiner eier entzückten und bezau- 
berten nicht nur Menfehen und Thiere, die um ihn herumtanzten, 


wenn er fpielte und fang, fondern fogar Bäume, Berge und 


Felſen fetten: fih in Bewegung und machten allerlei poffirliche 
Pas und Sprünge. Der Tiger wurde bei feinen Iauberffängen 
zum Lamm und Löwen und Hyänen zu Tanden. | 
Auch hatte Orphens eine Reife nah Egypten gemacht 
und fih in Die dortigen Myſterien einweihen laſſen. Die Tie- 
benswürdige Nymphe Eurydice wurde feine Gattin, und 
beide Iebten in der glüdlichften Eintracht und Harmonie mit- 
einander, als auch dieſes feltene chelihe Glück auf einmal durch 


den Biß einer giftigen Schlange geftört wurde, Die Tiebens- 
‚würdige Nymphe tanzte nämlich mit ihren Gefpielinnen auf 


einem mit Blumen veich geſchmückten NRafenplage, unter dieſem 
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Rafen aber lag das Unthier verſteckt ‚and biß der graziöſen Taͤn⸗ 


zerin in den Fuß; nach Andern geſchah dieß, als fie vor Ari. 
ſtäos, der ihrer Tugend_.nachftellte, floh. Ihr untröſtlicher Gatte 
ließ num fo herzbrechende Klagetöne erſchallen, daß ſelbſt die 
Steine davon zu Thränen gerührt wurden. 

Er begab ſich nun in das Reich der Schatten, ließ auch 
dort ſeine Lyra und ſeine Stimme erklingen, deren Wirkung ſo 
ungeheuer war, daß die armen Verdammten ihre Qualen darüber 


vergaßen, Cerberu 8 guädig mit dem Schwanze webelte, ja fogar 
die Erinnyen weinten; was Wunder, daß die beiden Höllenmaje⸗ 
fäten, Aides und Perfephone, felbft fo gerührt wurbem, 


daß fie ihm erlaubten, fein geliebtes Weib wieder mit ſich auf 
die Oberwelt nehmen zu bürfen, doch machten fie zur Bedingung, 
vaß er fi unterwegs auch nicht ein einziges Mal nad ihr‘ 
umfehen dürfe, wibrigenfals Eurydice fogleich wieder zur 
Hölle fahren würbe. 

Der Ueberglückliche nahm ſich feft ver, die Bedingung zu 


halten; Aber ach! er hielt fie nicht. Schon blinfte in granes 


Ferne das Licht der Oberwelt, gleich einen leuchtenden Stern- 
kein, als er es nicht mehr über fich vermochte, den Aublick 
der Geliebten Länger zu entbehren., Er ſah fih nad ihr um, 
erblickte fie, wollte bie Arme nach ihr ausftreden, da verſchied 
die Theure auf‘ ewig und fuhr zum zweiten Mal in das Schat⸗ 
tenreich hinab. 

Drphens wurbe jetzt melancholiſch ‚ und roh bie ergöß- 
liche Muſika machte ihm keine Freude mehr. Schon ziemlich bei 
Jahren, machte er den Argonautenzug noch mit und belebte die 
Helden dabei mit ſeiner Lyra Töne, durch die er ſie auch vor 
ven Fallſtricken der Sirenen bewahrte. Da er aber fortwährend 
und zwar mit Unrecht eine Abneigung gegen das ganze weibliche 


Geſchlecht an den Tag Iegte, fo war es wohl fein Wunder, _ 
daß Die Dackhantinnen darob erzürnt waren, die ihm auf einem 


Zug durch Thracien, als er. gerade wieber Kingetöne wegen 
feiner unvergeßligen Eurydice erfchallen Tieß und nicht fo 


wollte, wie fie wollten, in toller Wuth zerfleifhten, und feine‘ 


eier ſammt feinem, Ropf in den Fluß Hebrus warfen; beide, 


. ben Strom hinabſchwimmend, gaben fortwährend die herzbrechend⸗ 


Ken Töne yon 1 Aber die Strafe der tollen und beraufchten 
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Weiber blieb nicht lange aus, denn ſie wurden von der Goͤttern | 


in Bäume verwandelt. 
Orpheus Lyra, wurde unter bie Sterne verfeßt. Unter 

feinen Schülern waren Ampbion, der ben Götterdienſt befang, 

und Muſäus, der Sänger der Gigantomachie (Öigantenfampf), 


der Weiffagungen, der Geftirne ꝛc. 


Minos. 


Das hundertſtaͤdtige Greta, jest Candia, war noch frü- 


her unter den Namen ia, Curetis „Macaris ꝛc. bekannt. 


Des Uranos und der Gäa Kinder, die Titanen, 6 Männer 
und 5 grauen, hauften Hier zuerft im Lande, und follen da 
gewohnt haben, wo ‚nachher die Stadt Gnoffus ſtand. Der 


"ältefte von ihnen, Krönos, wurde Herrfher des Landes und. 


unter ihm war das gerühmte und fo ſehr gewünſchte goldene 


Zeitalter. 


Auch die neun Cureten wohnten gleichzeitig auf der Inſel, 
und hinderten durch ihr Waffengetöſe, daß Kronos das Geſchrei 
des kaum gebornen Zeus hörte. 

Die Daktyli, nach Einigen nur zehn, nach Andern hun⸗ 
dert an der Zahl, wohnten in Grotten und Höhlen um ben 
Berg da, und follen zuerft Erz und Eifen durch des "Feuers 
Macht zu benugen verflanden haben, . 

Der erfte König von Creta war Kres; nach Einigen ſou 


auch Hephäſtos, ſo wie noch mancher andere fabelhafte, aber 


bedentungsloſe Herrſcher hier regiert haben. 
Auf Hephäſtos folgte Rhadamantus, der feiner guten 


Geſetze und Gerechtigkeitsliebe wegen nad feinem Tod Pöllen- 
richter warb. 


Später herrſchte Lapithas, ver bie Stabt Gortyna 
erbaute, Tyrus einnahm und dann in Creta ſtarb. Er hin⸗ 
terließ drei Söhne, den Minos J., der nach andern Sagen 
des Zeus und der Europa Sohn war; einen zweiten Rha—⸗ 
bamantus, ber jedoch nad Einigen mit dem Höllenzichter ein 


"und diefelbe Perfon gewefen feyn fol; und ven Sarpedon, 


- Minds ensielt die Herrfchaft, nachdem feine Brüder ent- 
flohen waren. Radamantus heirathete in Böotien die ALT- 
mene, des Herakles Mutter. Diefer Minos ſoll der weife 
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Gefepgeber gewefen feyn, der nad feinem Ton oberfler Hoilen⸗ 
richter wurde und deſſen Bruder Rbhas aman ind ſein Poifiger 
im der Unterwelt war. - 

Des Minos Sohn, Evander, cheiicht⸗ des Bellero⸗ 
phon Tochter, Deidamin, die einen andern Sarpebon gebar, 
dem aber ein natürlicher Sohn bes Minos, der eytafue 
auf den Thron folgte. | 
Dieſer vermählte ſich mit der Ida, welche den zweiten 
Minos gebar, ber von Bielen mit dem erfien verwechſelt wird, 
fo wie überhaupt in den Urfagen von Ereta eine unbeſchreibliche 
Verwirrung herrſcht. Diefer Minss war des Landes berühm⸗ 
tefter König, errichtete zuerft eine Flotte, mit der er fi die 
Herrſchaft der See ſicherte, ehelichte ſodann Paſiphae, eine 
Tochter des Sonnengottes und der Crete, welche Ihn nachein⸗ 
ander den Deufalion; die Aſträa, den Androgeos und 
die Ariabne gebar. Um fih das Bolt günflg gu machen, 
'Bat er den Poſe idon, Ihm einen Stier zu fenden, ben er ihm 
opfern wollte, Der Gott erhörte feine Bitte und ein wunder« 
fhöner Ochs entftieg den Wellen; aber Minos opferte ihu 
nicht. Nun flößte der erzürnte Gott der Paſiphae eine un« 
natürliche Liebe zu dem Stier ein, und fie gebar den Minv- 
tauros, Halb Menſch, halb Ochs: Den Streit, den er mit ben: 
Athenienfern Hatte, fo wie deren Befreiung von dem Tribut, 
ben er denfelben auferlegt hatte, durch Theſeus; die Beſie— 
gung des Minstayurps durch diefen Helden ac. haben wir 
bereits bei den Sagen veffelben berichtet. Seinen Tod fand 
Minos durch folgende Urfahe, Dadalus war der Königin 
Paſiphae Bei ihren heimlichen Liebesintriguen behülflich ge- 
wefen und mußte, um des ‚Gatten gerechten Zorn zu entgehen, | 
der ihn in das Labyrinth gefperrt Hatte, fich mit feinem Sohn 
Fearus, ber aber unterwegs, als er im Flug ber Sonne zu 
unahe Fam, feinen Tod fand zu dem König der Sieulier, dem 
Coſalus, nah Sicilien flüchten, was er vermittelft wächſerner 
Flügel bewerkſtelligt hatie, weßhalb Minos veſſen Auslieferung 
begehrte; dieſer aber, von Cocalus mit anſcheinender Freund⸗ 
lichkeit angefodt, wurde hinterliſtigerweiſe im Bad erſtickt. 

Dem erſtickten König, deſſen Leichnam von dem Mörder ven 
Erstenfern ausgeliefert wurde,‘ indem: derſelbe vorgab, Muss 

23. 


— 354 — 


ſey ins Waſſer gegangen, als dieſes noch ſiedend war, und deß⸗ 
halb erſtickt, folgte fein Sohn Deulalion, der einen Bund 
mit den Aihenienfern ſchloß, indem er dem Theſeus feine 
. Schwefter Phädra zur Gattin gab. 

. “Nah ihm regierte Catreus, ein Sohn des Minos und 
ver Merope, derfelbe, der durch feinen Sohn Atthemenes 
auf Rhodus den Tod fand. 

Jetzt kam die Regierung an Idomeneus, einen andern 
Sohn Deufalions, der fih mit SO Schiffen vor Troja ein- 
fand, und als ihn bei ber Heimkehr ein gewaltiger Sturm über- 
“ fiel, das Gelübde that, wenn er das Vaterland glücklich erreichte, 
nen erfien Menfchen, der ihm begegnen würde, den Göttern zu 
. opfern. Unglücklicher Weiſe war es fein ältefter Sohn, worüber 
Das Volk fo aufgebraht war, daß fih Idom eneus nach 
Italien flüchten mußte, wo er an Calabriens Küſte die Stadt 
Petilia erbaute. 

Nach ihm wurde ein anderer Enkel des Min os, des Mo⸗ 
Ins Sohn, Meriones, ber auch mit vor Troja geweſen war, 
auf den Thron erhoben. — 





2. 
Götterlehre der alten völker Itatiens. 


"Bon der Religion der italienifchen Urvölker Haben wir nur 
ſehr dürftige Nachrichten, bis unter den Nömern der Götter- 
dienft der Griechen mit einigen Abänverungen und das, wag 
fie von den Etruskern beibehielten, nah und nach in ganz 
Italien heimifh wurde Was wir von der Religion der Iehtern 
vwiſſen, ift beinahe Alles, was von ber ber altitalifhen Völker 
bis auf unfere Zeit gekommen ift, und befteht ungefähr in Fol- 
genden. Janus war in den früheften Zeiten ihre oberſte 
Gottheit... Diefer Gott hatte zwei, manchmal fogar vier Ge⸗ 
ſichter, weßhalb er auch allſehend war. Er war uralt und trug 
einen Schlüſſel in der einen und einen Stab in der andern 
Hand. Als den älteſten aller Götter nannte man ihn den Ba- 
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ter Janus, den Urfprung alles deſſen, was da ˖ athmet und 
lebt. Nah Einigen ſoll ex nur ein fpäter vergötterter Heros 
geweſen feyn. Er leitete die Abwechslung der Jahreszeiten, fo 
‚wie die Jahre felbft, und war gewiffermaßen ber Eröffner und 
Gründer jedes Jahres; mam brachte ihm beim Beginn des- 
felben Opfer, Die in Kuchen, aus Honig und Mil bereitet, 
nebft geröftetem Korn, mit Salz vermengt, beflanden, und ber 
erfie Monat des Jahres führte und führt fogar noch jet feinen 
Namen (Januar). Diefem Gott waren auch die Hausthüren 
‚geweiht, die nah ihm Jannae genannt wurden, weßhalb er 
wahrſcheinlich mit einem Schlüffel verfehen mar. Wir werden 
_ bei der Religion der Lateiner und Nömer nochmals auf ihn 
zurückkommen und noch einige Sagen von ihm mittheilen, Ueber— 
haupt haben ſich die Berichte ber verſchiedenen Epochen der 
Religion der Etrusfer von den Urzeiten bis auf die fpätern fo 
fehr vermifcht und find mit denen der Nömer und Griechen fo 
ſehr verfhmolzen worden, daß einen beftimmten Unterfihieb und 
genaue Verſchiedenheit anzugeben, nicht wohl möglich iſt, da 
dieß felbft den älteſten römiſchen Geſchichtſchreibern ſchon nicht 
mehr gelang., I 

Eine Schweſter des Janus hieß Cameſe oder Came⸗ 
ſena; nach Einigen war es feine Gattin. Doc ſoll ihre Ber 
ehrung in Etrurien nicht allgemein geweſen ſeyn. 

Die Göttin Feronia, die Freiheitsgöttin, wurde auch 
von den Volscern, Lateinern und andern Nachbarvölkern ange- 
betet. Sie hatte in Anrur einen Tempel, in welchem Sfta- 
ven, die fih gut beifagen und ausgezeichnet Hatten, die Frei- 
heit erhielten. Es war in demſelben eine Bank vorhanden, 
über welcher eine Inſchrift folgenden Inhalts fland: „Wohlver⸗ 
diente Sklaven ſitzen, Freie ſtehen auf.“ — Feronia war 
auch nach Mehreren eine wohlthätige Feldgottheit. 

Der Gott Tina war der Zeus und die Curitis die 
Here der Etrusker. Nah Cecinna, den noch Seneca eitirt, 
hatte dieſes Volk auch 12 Obergötter eingeſetzt, die ſie Con⸗ 
ſentis oder Complices nannten und denen ber mit Blitz 
und Donner bewaffnete Obergott Vejobis vorſtand, deſſen 
Rath die andern gewiſſermaßen waren und mit dem ſie die 
ſchwere Laſt der Weltregierung theilten. 
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Anearha, die gewaltige Schutzgöttin, beſonders in Fieſole 
und Cupra, die oft mit der Juno für eine und dieſelbe gilt, 
war hochverehrt und hatte viele Tempel. 

Unter dem Schutz der Voltumna wurden die Volksoer⸗ 
ſammlungen gehalten. 

Vertumnus war der Herbſt⸗ und Erntegott. Dieſer 
verliebte ſich in die ſchöne Pomona, Eine liebenswürdige 
Gärtnerin. Erſt geigte er ſich ihr in der Geſtalt eines Land— 
‚ mantıs, dann in ber eines Schnitters und enblich erfchlen er 
ighr, als Winzer. Da es ihm aber in allen diefen Verwandlun⸗ 
gen nicht gelingen wollte, Eindruck auf bie kalte Geliebte zu 
machen, fo nabm er nun die Geſtalt eines alten häßlichen 
Weibes an, und bat als folhes die holde Pomona, dringend, 
doch ja nicht laͤnger die Spröde gegen ihren treueſten Geliebten, 
den Gott Vertumnus, zu ſpielen. Als er merkte, daß die 
Gärtnerin wankte, verwandelte er ſich ſchnell in einen recht 
liebenswürdigen Jüngling und er wurde erhört. 

Mantus war der reihe Vater der Schaͤtze und der Un— 
terwelt zugleih. — Norzia, beſonders in Volſinio verehrt, 
war die Göttin des Glücks und des Schickſals. 

Die Etrusker hatten auch ihre Hausgötter (Penaten), ihre 
Manen u. ſ. w. 

Den Himmel oder Götterſitz theilten, ſie in 16 Regionen 
ein, deren jede einen göttlichen Vorſteher Hatte, welche Tina, 
Thana, Tinia, Thalna ꝛec. hießen. 

Da ſich faft gar nichts über den Gottesdienſt und die 
Gottheiten der Etrusker aus den ganz alten Zeiten aufgezeih- 
net findet, fo tft das Wenige, was felbft die Römer von thnen 
noch wußten, nur buch Denkmäler, Bildſäulen u. f. w. auf 
die fpäteren Zeiten übergegangen. Doch if gewiß, daß die 
Kafte ihrer Priefter fehr zahlreich gewefen feyn muß und großen 
Einfluß gehabt hatte, befonders da, wo Drafel vorhanden 
waren, wie bei der Stadt Faleria. 

Ihre Auguren und Arusfpizen (Priefter, welche aus dem 
Vogelflug und den Eingeweiden geopferter Thiere weiſſagten) 
hatten gewiſſermaßen das Polizeiliche der Religion über” ſich. 
So durfte auf ihre Verordnung kein Venustempel innerhalb den 
Stadtmauern erbaut werden, damit ſich die Einwohner nicht 
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der Unkenſchheit preisgäben; eben fo duldeten fie keinen Tempel. 
des Mars in den Städten, um dadurch die Bürgerkriege zu 
"verhindern; Auch den Vulkan perwiefen fie außerhalb ber 


Mauern, weil fie ihm die Feuersbrünſte zufchrieben.n. ſ. w. - 


Auf dieſe Priefter, fo wie auf ihre Opfer fommen wir beider 
Religion der Nömer zurück. i 

‚Bon den alten Gottheiten ver Rateiner und andern Volker 
des alten Italiens ſind noch weit weniger Nachrichten auf uns 
gekommen, als von ben Etruskern, da von ihnen au faſt 
gar keine Denkmäler und andere Arbeiten mehr vorhanden ſind 
und waren, die einigen Aufſchluß hätten geben können, weßhalb 
wir ſogleich zur Religion der Römer übergehen, deren Gott— 
heiten einestheils von dieſen Völkern herrühren. 

Sie theilten jhre Gottheiten, wie die Griechen, in Ober- 
und Untergötter (Dii majorem gentium und Dii minorum 
gentigm) ein. Ihre Dauptgottheiten waren bie aus der grie- 
chiſchen Mythologie uns fchon befannten; Jupiter, Neptun, 
Mars, Apollo, Bulcan, Mercur, Juno, Veſta, Mi—⸗ 
verva, Diana, Venus und Ceres, Ferner Saturn, 
Janus, Rhea, Pluto, Bacchus, Sol, Luna u. ſ. w., 
Dii selecti genannt. 

Bon ihnen "berühren wir une noch den Janus, der bei 
den Lateinere und Römern nicht mehr der mächtige Obergptt, 
der Urheber aller Dinge, fondern nur ein mergdtterter ober zum 
Gott gewordener König ober Heros war. Auch wird er als Kö- 
aig von Latium verehrt. Er galt als Gott des Friedens und 
der Jahreszeiten, Während des Krieges ſtand fein Tempel, 
immer offen, bei Friedenszeiten wurde er geſchloſſen. Diefer Gott 
werliebte fich einft ſſerblich in die Nymphe Grane, die ſich in dem 
helemiſchen Hain aufhielt, aber wegen ihrer Sprödigkeit fo ber 


| zühmt als gefürchtet wurde, Ihre vielen Liebhaber hatte fie- 


nur zum beten, nnd lockte fie, indem fie ihnen zu verfichen 


gab, fie wärbe ihre Liebe begünftigen, in eine mit wilden Ge⸗ 


ſträuch verwachfene, fehr büftere und entlegene Höhle. Raum 
waren die Leichtglänbigen ihre dahin gefolgt, fo verſchwand 
Brane, und die verliebten Narren fanden geprellt und ver 
Hüfft da und hatten große Mühe, ſich wieder aus der Höhle 


"heraus und den Rückweg zu finden.. Auch den Gott Janus 
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hatte fee dahin zu locken gewußt , biefer aber ſah, vermittelſt 
ſeiner zwei Geſichter, wo die ſpröde Schöne hinkam, die nun 
vergeblich zu entfliehen ſuchte und ſich ihm ergeben mußte. Da⸗ 
für ertheilte er ihr allerlei Gaben, womit ſie die Sterblichen 
beglücken und ſchützen konnte. 

-Die Götter Sol und Luna wurben von ben alten Rö—⸗ 
mern oft. auch als befonbere Gottheiten, die mit dem Apollo 
und der Diana nichts gemein hatten, verehrt, Alsdann waren 
e8 auch Geſchwiſter. 

Zu den Diis selectis wurde auch noch ver oberſte und 

große Genius gezählt, unter dem alle übrigen Genien ſtan⸗ 
den, wie die Laren, die Geifter ver Vorfahren, welche auf 
offenen Plätzen und auf der See verehrt wurden; die Pena- 
“ten, die Schusgeifter im Innern der Hänfer u. ſ. w. 
Zu den. Untergottheiten oder Halbgöttern (Semonen) ge- 
"hörte der Schußgott der Heerden und Wälder, Faunus, mit 
dem griehifhen Pan oder Ynuns ziemlich gleichbedeutend. 
Der Gott Bertumnus; die Gartenlönigin Pomona; bie 
Blumengöttin Flora; der Grenzgott Termins; ber Gott 
ber Ehe, Hymen; die Diebsgöttin Laverna; der sor Un- 
glück ſchützende Gott Averuncus; die Göttin des Geftanfes, | 
- Mephitis, eine fehr übelriehende Gottheit; die der Cloaken, 
Elvarina, gehörten alle zu den Halbgöttern. Eben fo 
wurden die Hölfenrichter Minos, Rhadamantus und Aea—⸗ 
tus; die Parzen, die Grazien, bie Horen, die Furien, ber 
Höllenſchiffer Charon ꝛc., auch das zahlreiche Heer der Nym- 
phen jeber Gattung, wie Dreaben, Dryaden, Rajaden, Nerei- 
den u. ſ. w. ſammt allen Flußgöttern, unter denen ber Tibe- 
rinus (ber Tibergott) den Römern befonbers wichtig war, zu 
den Semonen gezählt. 

Unter den vergätterten Herven nahm Hercules als Al- 
cides auch bei ben. Römern die erfte Stelfe ein, bei deſſen 
Namen fie am bäufigften ſchwuren ( Me Hercule!), wie gott⸗ 
Iofe Leute in unfern Tagen „hol' mich der Teufel!“ fagen. 

Außer den meiften griechiſthen Herven wurben auch noch 
befonders Aeneas und Romulus, ber Gründer Noms, ver- 
göttert, erſterer als Jupiter Indiges, der andere als 
Romulus Quirinus. 
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Die römischen Prieſter, welche den Dienſt der Götter ver⸗ 


ſahen, ſtanden ſämmtlich unter einem Oberprieſter, Pontifer 
Maximus genannt, ber vom Volke gewählt wurde, bie anderen 
Priefter ernannte, und eine außerordentlich ausgedehnte Mat 


Hatte und im größten Anfehen ſtaud. Er leitete den Dienſt der 


ſaͤmmtlichen Gottheiten, beſonders auch dem ber Befta, deren 


Priefterinnen‘ von ihm mit bem Tode beftraft. wurden, wenn fie 


etwas verfahen, oder fih gar in der Liebe. vergafen., Er 


beftimmte, wie, wann und was man ben Göttern opfern follte, 
and wurden feine Befehle wicht auf das pünftlichfte befolgt, fo 
ſtrafte er durch Auferlegung bedeutender Gelpbußen. Er beforgte 
auch das Kalenderwefen und Tieß die neuen Kalender Machen. 


Er behielt feine Würde, fo lange er Iebte, und feine Gewänder 


waren mit Purpur befept. 

Zu der Prieſterſchaft gehörten auch die Auguren und Ynt- 
fpizen, die aus dem Fluge der Vögel, dem Freffen Heiliger Hüh— 
ner und aus ben Eingeweiden der Opferthiere wahrfagten. Bei 
alfen Dingen von hoher Wichtigkeit wurden dieſe fehr angefehe- 
nen Gaukler um Rath gefragt; fo King Krieg und Frieden gewife 
fermaßen von ihrem Ausfpruche ab, eben fo die Wahl hoher 
Staatsheamten, die Einführung wichtiger Gefehe m. f. w. Die 
Auguren ertheilten ihre Ausſprüche hauptfählich nach dem Flug 


ber Adler und Geier , nach dem Gefchrei der Naben, der Krä⸗ 
hen und Dohlen, der Nachteulen und ber Hähne, nah dem. 
Sreffen ber Heiligen Hühner (Pulli), die einen befondern Wär 


ter CPullarins) hatten, nach dem Donner und Bli und andern 

Himmelgerfcheinungen, welche fie in flilfer Nacht oder au mit 
Tagesanbruch beobachteten... Bevor fie aber ihre unfehlbaren 
Sprüche von fih gaben, vpferten fie jedesmal den guten Göt- 
tern- und murmelten feierlihe Gebete her. Ihre Gefichter kehr⸗ 
ten fie dabei gen. Often, indem fie zugleich allerlei Firfarereien 


mit ihren Stäben machten, um bem Volke Sand in'die Augen 


zu freuen. Donnerte es ober frächzte ihnen ein Rabe zur Ein- 
fen, ſo war bies ein gutes Zeichen; Hatten bie Pulli Hunger 
und fraßen mit gefegnetem Appetit, oder waren bie Geier ober 


Adler auf einer gewünfchten Seite aufgeflogen und hatten nach 


Berlangen gefihrieen, fo waren auch dies gute‘. Vorbedentungen, 
und ber Augur ſprach mit feierlicher Stimme: Aves hoc admit- 
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tunt; d. h. die Vögel geben ihren Beifall. Waren aber die 
Vorzeichen ſchlimm, fo ertönte ein etwas kläglicheres: Aves refra- 
gantur. die Bögel find dagegen, und wehe dem, der etwas gegen 
den Willen dieſer geflügelten Luftſegler unternahm. Außerdem 
ab es noch eine Menge gute und böfe Vorbedeutungen, von 
denen ſich leider viele bis auf unſre Zeiten bei abergläubiſchen 
Schafstöpfen erhalten Haben, wie z. B. das Umwerfen eines 
Salzfaſſes bei Tifche 20. . Auch die Auguren hatten Purpurſtrei⸗ 
fen ‚an: ihren ‚Gewändern und ſtanden in großem Anfchen Die 
Arusfpizen ſtanden “aber nicht fo Hoch. Außer den Eingeweiden 
Der getödteten Thiere dienten dieſen auch noch die Flammen und 
der. Rauch des Opferfeuers, um den Willen ber Götter zu erfor 
Shen. Ließ fih das Thier geduldig zum Altar führen und. töb- 
- ten, fo war dies das fiderfte Zeichen von dem Wohlwollen ber 
Gottheit. War ver Ochs, aber wild, biß und ſtieß um, fih und 
zeigte fich widerfpenftig, fo war Dies ein fehr ſchlimmes Zeichen 
- Dieß zu deuten, lag hauptſächlich der Klaffe, Me ſich Extipiees 
nannten, ob. Die Zulgatores mußten den Ort unterfuchen, mo 
‚Der Brig eingefehlagen hatte, und aus den Verwüflungen, die 
berjelbe angerichtet hatte, ihr Gutachten über die Gefinnunger - 
der Götter abgeben, indem Alles, was der Blitz traf, für heikig 
angefehen wurde, denn es war ja Jupiter ſelbſt, der ihn ſchleu⸗ 
berte. Es gab auch noch Prodigiatores, welche alle übernatür⸗ 
lichen, wunderbaren und feltfanen Erfieinungen erffären mußten 
- and..ebenfalls zu den Arusfpizen gehörten. Citero fagte von 
all dieſen vornehmen Gaukelſpielern, daß eigentlich feiner den 
andern anfehen könne, ohne lachen zu müſſen. | 
1: Hier müffen wir und des Aeneas, den wir ſchon von 
Troja und Karthago Her kennen, erwähnen.“ Nachdem er bie 
‚arme Dido verlaffen hatte, kam er zuerſt in Sicilien an, wo 
er, von Aceftes wohlwollend aufgenommer,. Leichenfpiele zu 
Ehren feines verftorbenen und zu Drepanım beerdigten Va⸗ 
ters Anchiſes feierte, | 
Dier follen die. Trojanerinnen, von der Zune angeftifie 
und vielleicht bes Iangen Herumirrens müde, feine. Schiffe in 
Brand geftedt und er felbft eine Stadt erbaut haben, Die er 
Aceſta nannte, ig welcher er alle alten Trojaner, fo wie. bie, 
welche daſelbſt zu bleiben wünfhten, zurückließ. Hierguf ſchiffte 
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er fi mit den‘ übrigen nach Italien ein, beſuchte die Sibylla 


bei Cumä, welche ihm den Weg zur Unterwelt zeigte, wo er 


im Elyſium ſeinen Vater ſammt allen gebliebenen Trojanern 


ſah und wo er ſein zukünftiges Schickſal, ſo wie das ſeiner 
Nachkommenſchaft bis zum Auguſtus erfuhr. 

Endlich Tief er in ber Mündung: ber Tiber ein, wo nun 
der Reſt ſeiner Schiffe in Nymphen verwandelt ward. Von da 
ſchickte er eine Geſandtſchaft an den Latinus, den König 
der Aborigenes, der ſich anfangs der Landung der Fremdlinge 
widerſetzen wollte; nachdem er aber vernommen hatte, daß ſie 
edle Trojaner ſeyen, und ihr Schickſal erfahren hatte, zeigte 
er Mitleid und Theilnahme für die berühmten Gäfte und ſchenkte 
ihnen das von ihnen gewünfchte Land, doch mit ver Bedingung; 
daß fie ſich mit ihm zur Bekämpfung ber Rutuler vereinigen 


sollten. Aeneas verfand ſich ohne weiteres hierzu und erfüllte 


fein Verfprechen fo fehr zur Zufriedenheit des Latinus, daß 
ihm Diefer feine Tochter Lavinia zur Che gab und mit ber 
ſelben, da er feinen Sohn hatte, das Erbfolgerecht feiner Krone, - 

Aeneas erbaute nun wieder eine Stabt, die er zu Ehren 
feiner zweiten Gemahlin Qavinia nannte, und nun vermifch- 


ten fih die Trojaner mit den Lateinern, dem Beispiel ihres 


Fürften folgend, durch Ehebündniſſe, fo daß beide bak nur noch 
ein Volk waren. Nach einigen Gefchichtfchreiberg fol aber erſt 
hierdurch der Krieg mit den Rutulern entſtanden ſeyn, indem 
ihr König, Turnus, der am Hofe des Latinus erzogen 
war, Abſichten auf die Tochter deſſelben gehabt hatte, die 
ihm auch von ihrer Mutter Amata, mit der er verwandt, 
zur Gattin verfprochen. worden war. Dieſem Letzteren zufolge 
gef nun Turnus im Berein mit noch anderen Völkern den 
Aeneas an, der fih zum Evander in das Land, wo nachher 


- Rom erbaut wurde, flüchtete und diefen um Hälfe flegete. Aber 


Turnus. eroberte das Lager der Feinde und ſchlug den Aeneas 
zweimal, der aber endlich feinen Feind im Zweifampf erlegte. 
Als der alte Ratinus ftarb, folgte ihm Aeneas in 
der Regierung, deren Dauer -fehr verſchieden angegeben wird, 
Während berfelben führte er den Dienft der von ihm mitge- 


brachten Götter ein, welche er mit denen der Lateiner vermengte. 


- Das” berühmte Palladium, das Aeneas von Troja mit- 


! 
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gebradt hatte, wurde nun Latinms Shnpbile und fpäter dag 
des ganzen römifhen Reiches. i . 

Auch den Dienft der Veſta, bie man oft mit Cobele 
verwechſelt, führte Aeneas in Latium ein und beſtellte als 
Dienerinnen dieſer Göttin die Jungfrauen, Veſtalinnen genannt. 

Wahrſcheinlich brachten die Trojaner auch erſt den J upi— 
ter, bie Juno, die Benusn. ſ. w. nach Latium. 

Einige Gefhichtfehreiber behaupten, daß Aeneas Vater, 
der alte Anchiſes, erfi in Latium geftorben fey, und zwar 
nur ein Jahr vor dem Tod feines Sohnes. Gein Grabmal, 
das vieleicht auch nur. ein zu feinem Andenken errichtetes Mo⸗ 


nument war, galt dann für ein Heiligthum. 


Während fich Aeneas mit dem Wohl und den Geſetzen 


- des Landes befchäftigte, entfpann fich ein abermaliger Krieg mit 


den Rutulern, den ewigen Feinden Latiums, welche mit noch 
anderen Völkern ihre vereinten Kräfte unter den Befehl des 
tyrrheniſchen Königs Mezen zius flellten. Das Gedeihen und 
die Macht, welche das Land feit der Ankunft der, Trojaner er⸗ 
reichte, hatte die Mißgunſt und Scheelfucht-der Nachbarftaaten 
rege gemacht. Aeneas ging dem anrüdenden Feind mit einem 
aus Trojanern und Lateinern beftehenden Heere entgegen, und 
in einer Schlacht, welche an dem Ufer des Fluffes Numico flatt- 
fand, wurde er in dem Kampfgewühle gegen den Fluß gedrängt 
and. flürzte in benfelben, in deſſen Fluthen er den Tod fand. 
Wie Andere behaupten, wurde ex von ber Venus felbft, troß 


allem Widerfireben ber Juno, welche diefen Krieg entzündet 


hatte, in den Himmel entführt. Diefe Sage wurbe wenigfteng 
beim Volk verbreitet, das feinen König nun vergätterte und 
ihm an dem Ufer des Fluffes, der die Mauern von Lavinium 
benegte, einen Tempel erbaute, auf dem die Worte eingegraben 
waren: „Padre Deo indigeti.“ 
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Hispanische Götterlehre. 


Alles, was wir mit einiger Zuverläſſigkeit von der Gotteg- 
verehrung ber Urbewohner Spaniens noch wiffen, ift, daß fie 
ihre Götter gleich den Galliern und alten Deutfchen in heiligen 
Wäldern und Hainen und nicht wie die Egypter, Griechen u. ſ. w. 
in Tempeln verehrten. Ihre erſten Geſetze ſoll ihnen der gewal- 
tige Ueberall, Hercules, gegeben haben, ber fie aus Egypten, 
Griechenland, Tyrus oder, Gott weiß, woher fonft mitbrachte, 
von denen indeffen auch die leiſeſte Spur verſchwunden ift. Ihr 
böchſter Ruhm aber war, mit dem Schwerte in ber Hand bei 
der Bertheivigung des Baterlandes zu fallen. 


t 


» \ 
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Götterlehre der ©allier, 


- Die erfte Religion und Götterverehrung der Gallier war die 
der Gelten. Sie hatten in den Uxzeiten eine höchſte Gottheit, 
die fie Eſus oder Hefus nannten 'und in einem biefflämmigen 
Eichbaum verehrten. Ihre Priefter hießen Druiden und Drui- 
dinnen und’ verfahen ben Gottesdienft im geheimnißvollen Dun- 
tel abgelegener Örotten und Höhlen, da, wo die Wälder am 
biehteften und die Wiloni am größeſten waren. 

Einen befonbers heiligen uralten Hain hatten fie- in ber 
Nähe von Maffilia. Hier follte ver Sage nad feit ber Schö⸗ 
pfung der Welt Feine Art einen Baum berührt haben, und bie 
Zweige der Bäume waren fo dicht in einander verwachfen, daß 
nie ein Sonnenftrahl durch diefelben dringen konnte und fort- 
während ein heiliges, ſchaurig flilles Dunkel in diefem Walde 
herrfchte, in dem weber Nymphen, noch fonftigen Waldgöttern 
der Aufenthalt geflattet war, weil er ganz unerforſchliche und 
nur der höchſten unergründlichen Gottheit befannte Geheimniſſe 
verbarg. Man fah vafelbft yiele fleinerne Altäre, an denen die . 
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feltfamften Opfer verrichtet werben, und Menfchen waren bie 
Opferthiere. Das Laubwerk der Bäume in diefem maffilifchen 
Walde war blutroth. Nie wagte es ein Vogel, fih auf deren 
Zweigen zu wiegen, ober irgend ein Wild oder fonftiges Thier, 
dieſes unerforfchlihe Gebüfch zu betreten, Kein Wind und fein 
Lüftchen fegfe die Blätter in Bewegung; nie entlud fih ein 
Gewitter über biefem Schauerwald, deſſen Prachteichen ſchon in 
der Entfernung mit Furt und Schreden erfüllten. Kohlſchwarze 
Bäche rauſchten auf rabenfhwarzem Kies zwifchen Felfen daher. 
Das Bild der Gottheit dieſes entfeglichen Aufenthalts war ein 
fcheußliher unförniliher Klog, mit falbem Moos überzogen, 
Oftmals fohien der ganze Wald in übernatürlicher Bewegung zu 
ſeyn; dann zitterte der ganze Boden rund umber, und aus ben 
Höhlen und Klüften ertönte ein gräßliches Geheul. Bald erfihien 
der ganze. Hain in Flammen ftehend; dann aber wanden' ſich 
wieder gräßliche Dracenfihlangen um jeden Baumftamm beffel- 
ben. Wurbe ja ein folcher gefällt, fo erfand er augenblicklich 
von ſelbſt wieder. Genau um jede Mittags- und dann wieder 
zur Mitternachtsſtunde begab ſich ein alter Druide, zitternd und 
bebend, an ben furchtbaren Ort, der furchtbaren Gottheit Wil⸗ 
len zu erforſchen und bie ſchrecklichſten Geheimniſſe zu beobach— 
ten, wobei er in beſtändiger Augſt wegen aratenooler Erſchei⸗ 
nungen ſchwebte. 

Ueberhaupt ſtand bei den Galliern die kiche in großer Ver⸗ 
ehrung, da ſie ſie gewiſſermaßen als den Sitz einer Gottheit 
betrachteten, und deren Frucht wie eine Art Panacee für Men— 
ſchen und Thiere gebrauchten und bei Wunden, Krankheiten, 
Unfruchtbarkeit und zu frühen Geburten, fo wie gegen alle Ar- 
ten Uebel anwendeten. Eichenzweige trugen Druiden und Volk 
beim Gottesdienſt. 

Die Heiligen Haine, in deren Mitte gewöhnlich ein ı freien, 
on Eichbäumen dicht umpflangter Pas war, verfshloffen die 
Gallier von außen mit großen Steinblöden, welche fie rings um 
den Wald zwifihen die Baumftämme fegten. Auf diefem innern 
allerheiligſften Plag nun wurden Die Opfer und feierlichften 
Religionsgebräuche an ungeheuer großen Steinhblöden (ihre AL 
täre, auf deuen die Thiere ober Menſchen getöbtet wurden) ver⸗ 
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richtet, und bie Druiden machten von da aus ben Willen der 
Götter dem Volke fund. Plinius berichtet von ihnen: 


„Die Druiden, welche unter den Galliern das waren, was 


: die Magier anderswo find, hielten nichts für fo heilig, als ven 
Eichbaum und deſſen Frucht, gegen welche fie eine fo große Ach— 
tung besten, daß fie nicht die geringfte gottesdienftliche Keierfich- 
feit vollzogen, opne mit Kränzen von den Blättern derfelben 
gefrönt zu feyn. Es iſt auch aller Wahrſcheinlichkeit nach ver 
griechifche Name ber Eiche, von welchem bie galliſchen Priefter 
„ Druiden genannt worden find. Diefe Philoſophen glaubten, daß 
jedes Ding, was auf dieſem Baume wächft, vom Himmel komme, 
und bag eben dies eine augenfcheinliche Probe ſey daß Gott 
ihn über alle andere ſich erwählt habe.“ 


— 


„Da die Miſtel des Eichbaums ſeltſam und wenig zu finden 


war, ſo gingen ſie, wenn etwas davon war entdeckt worden, mit 
großer Feierlichkeit und Ehrfurcht aus, dieſelbe einzuſammeln. 
Dies geſchah beftändig am ſechsten Tage. bes Monden, ein Tag, 
der unter ihnen in folder. Achtung ſtand, daß fie ihre Monate 
and Jahre, ja fogar ganze Zeitlänfe, die aus 30 Jahren beftan- 
den, von demfelben ihren Anfang nehmen ließen. Der Grund. 
davon, daß fie diefen wählten, war, weil. der Mond. um viefe 
Zeit flarf genug geworben iſt, ob er gleich noch nicht die Hälfte 
feines vollen Lichts erreicht hatz und eben dieſen Tag nannten 
fie. mit einem Namen, ber in ihrer Sprache einen Arzt für alle 
‚Mebel bedeutet.” 

„Wenn bie Druiden unter ver Eiche alle die Zubereitungen 
zum Opfer und das dabei gewöhnlicher Weife zu haltende Gaſt⸗ 
mahl fertig hatten, banden fie zuvorderſt zwei weiße Stiere mit 
den Hörnern an diefen Daum, Alsdann flieg einer won be 
Hrieftern, weiß gefleivet, den Baum hinan, und fehnitt mit 


einer goldenen Sichel die Miftel ab, die er in einem weißen _ 


Kriegsrock auffaßte; wenn dieß geſchehen war, fingen fie an, 
ihr‘ Opfer zu bringen und Gott zu bitten, daß er feine eigene 
Gabe und diejenigen, die er mit derfelben beehrt habe, fegnen 


wolle.“ Er feste hinzu: „Das Waffer der Miftel gebe Dien- . 


fhen und Vieh Fruchtbarkeit und ſey ein befonberes Mittel 
gegen alle Art von Gift.” 
Der abfeheuliche Hebranqh der Menſhenopfer erhielt kh 


\ * 
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hei den Gallien ſehr lange; ja, wenn das Leben irgend eines‘ 
 angefehenen Mannes durch Krankheit oder andere Umflände in 
Gefahr gerieth, fo spferten fie, um ihn zu retten, ohne weiteres 
einen andern armen Tenfel, weil fie wähnten, nur dieß Fünne 


Ahre Götter erweichen. Ein folches Opfer wurde auf folgende 


Art gebracht, Es wurde ein fehr Hoher Scheiterhanfen von 
Weidenholz errichtet, der inwendig hohl blieb; in denſelben 


wurde das Schlachtopfer gefteckt,. das Holz ſodann angezündet und 


bie unter demſelben ſteckenden Menſchen durch Gluth, Rauch 
und Dampf erſtickt. Hatten ſie gerade Verbrecher zur Hand, 


ſo wurden dieſe vorzugsweiſe dazu genommen, denn dieſe waren 


ber Gottheit am angenehmſten; in Ermangelung ſolcher mußten 
Unfhuldige daran. Auch bei der Leichenfeier der Vornehmen 
warfen fie nicht nur. deren Lieblingsfadhen, Waffen u. dergl., 
in die Gluth, fondern auch die Sklaven und Sklavinnen, bie 
dem Berftorbenen bei feinen Lebzeiten am theuerften waren, 
Manchmal fprangen fogar von feinen Verwandten freiwillig in 


‚ vie Gluth, wie Cäfar berichtet. 


Wenn die Peft und andere Seuchen wütheten, vpferten fie 
ebenfalls Menfchen,; die manchmal jahrelang zu diefem Zweck 


ſehr gut gehalten und mit den, Föftlichften Speifen genährt wur⸗ 


den, befonders wenn fi Jemand freiwillig dazu bergab, die 


‚Götter auf diefe Art zw verföhnen. Diefe Schlachtopfer wurden 


in diefem Fall. auf einen Felſen geführt und von bemfelben her⸗ 
abgeflürzt, wurben aber nach ihrem Tode göttlich verehrt. Sonft 
wurden fie auch an Pfähle oder Bäume feflgebunden oder gar 


‚angenagelt und fodann mit Pfeifen erfchoffen, manchmal auch in 


Geſellſchaft von allerlei Thieren auf einem großen Heuhaufen 
verbrannt. Dis Thiere wurden hierzu von den Druiden ausge- 


‚wählt, welche dabei den ‚Dienft in weißen fältenreihen Ge- 


wänbern verfahen. In Schlachten erbentete Pferde wurben 
oft fammt den Leichen der Krieger verbrannt. F 
Die Gallier unternahmen auch nichts von Bedeutung, ohne 
ihre Wahrſager vorher um Rath zu fragen, welche, bevor ſie 
über etwas von Wichtigkeit entſchieden oder eine große Volfs- 
verfammlung beriefen, abermal erſt ein Menſchenopfer brachten, 
welches fie mit einem breiten, fehr ſcharfen Meffer von hinten 


erſtachen und, fodann aus dem fließenden Blut deſſelben der Göt- 


) 
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‘ter Willen verfünbeten. Kein Heerführer uud noch fo maͤchtiger 


Mann durfte es wagen, etwas gegen den Willen dieſer gefürch⸗ 


teten Prieſter und Wahrſager zu unternehmen. 
Erſt lange nachdem die Römer allmählig die Herren des 


Landes wurden, fing man an, den Göttern Tempel zu erbauen, . 


und mit ihnen wurden auch nach und nach bie römischen Gott⸗ 
heiten im Lande heimiſch. Bildſäulen derfelben gab es jedoch 
nur fpäter, und fie verehrten z.B. den Kriegsgott Mars no 
fange unter der Geſtalt eines mächtigen Schwertes, welches u 
einem plumpen, Altar im Freien niebergelegt war. 


Hatten fie von Feinden reiche Beute erobert, fo wurde: ein 


großer Theil verfelben, namentlih auch Gold, Silber und an- 
dere Roftbarkeiten, auf einen Haufen an einem freien Platz nie« 
dergelegt und für heilig. erklärt, und diefe heiligen Haufen waren 
fiigerer als unter Schloß und Riegel, denn Niemand hätte es 
gewagt, fie anzurühren, ohne den augenblicklichen höchſten Zorn 
der Götter zu erfahren, 

Das höchfte Anfehen und bie größte Macht Hatten bie 
Druiden, welche über Krieg. und Frieden entfcheivende Stimmen 
führten, eben fo bei Gerichten und Volksverſammlungen. Wer 
‚ ihnen ungehorfam war, wurbe mit Verbannung, ja oft mit dem 
Tode in feiner ſcheußlichſten Geftalt beſtraft. Cäſar und die 
Römer überhaupt Hatten viel zu fämpfen, um biefe fihlauen und 


‚gewaltigen Prieſter unfhäblih zu machen. Ihr Anfehen fant 


aber mit der Einführung der römifchen Götter, die fie zu ver- 
ehren gezwungen wurben, oft auch aus Politif verehrten, um 
noch einigen Einfluß zu behalten. 

Es gab auch mehrere heilige Seen in Gallien, unter denen 
einer an das Weltmeer grenzte und den zwei ſeltſame weiße 
Naben befländig umflogen. An’ veffen Ufern war es fehr un« 
heimlich und es fielen daſelbſt allerlei wunderliche Dinge vor. 
Die beiden Naben wurben 'von den Druiden in ſchwierigen 
Streitfachen des Volkes oft zu Schiedsrichtern erwählt, indem 


ihnen in biefem Falle von ben ftreitenden Parteien eine Art 


Kuchen gebracht wurde, die man auf die beiden Enden eines 
Brettes Iegte und daffelbe ſodann den Wellen übergab. Run 
fimen bie weißen Raben geflogen, verzehrten- an dem einen 
Ende den Kuchen und brachen den auf dem-anderen Ende des 
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Brettes liegenden in rnmen und zerſtreuten ihr blos. Wem 
nun dieſer letztere gehört hatte, der hatte den Prozeß gewonnen. 
Ein anderer heiliger See, in der Gegend der Alpen, war 
dem Helanus (Glanzmond) gewidmet. Jedes Jahr verfam- 
melten ſich die benachbarten Völker in großer Anzahl an deſſen 
Ufern und brachten ihm Wollen⸗ und Leinenzeuge, Brod, Früchte, 
Käſe, Honig, Wachs u. ſ. w., jeder nach feinem Vermögen, zum 
- Opfer, welches fie in feine Fluthen warfen. ‚Hierauf wurde wäh⸗ 
rend drei Tagen ein rauſchendes Feſt gefeiert; den vierten endigte 
es ſich gewöhnlich unter Sturm, Donner und Blitz, wobei der 
See berghohe ſchwarz-ſchäumende Wellen ſchlug. 

Auch der Rhein war ein Gegenſtand hoher Verehrung ver 
Gallier, die ſich ſeines Waſſers bedienten, um die Treue ihrer 
Weiber und die ächte Geburt ihrer Kinder zu prüfen. Auch 
ihm wurden Opfer und Geſchenke aller Art gebracht, und ſein 
Waſſer begeiſterte die Krieger im Streit und Kampf zu einem 
fo gewaltigen Helvdenmuth, wie ihn fein Wein in unfern Tagen 


manchem Soldaten nicht zu geben vermag. 


Bon ihren Göttern waren Foo oder Fonts der Obergott, 
Turan ber Donnerer; Peninnd ward: vorzüglih an-ben 
Alpen angebeiet; Mavors war hr Mars, Bellenns ihr 
Gott der Heilfunde, Thentat ihr Stammgott, den fie auch 
als den Vater des Volkes verehrten; Poſtver ta ihre Göttin 
ber Kindesnöthen; ihr Gott der Heerfiraßen, der Reiſenden, ber 
Hirten und der Diebe hie Trivia; Ognius ihr Deibengoit 
auch gab es eine Mondgöttin (Ardnina). 

Dieß ift fo ziemlich Alles, was von den Gottheiten der 
alten Gallier, welche wahrſcheinlich celtifchen Urfprungs waren, 
noch befannt if, deren Götter fi, wie gefagt, nach und nad 
ſaͤmmtlich in römische verwanbelten, wo es denn einen Jupiter 
(Jovis), eine Juno, Diana, Mars x. ıc. gab. 

Die drei Hauptfäge ihrer Religion waren: bie hohe Vereh⸗ 
‚ rung ber Götter; das Vermeiden alles Böfen, und unerſchütter⸗ 
Iicher Friegerifcher Muth. Dabei Iehrten fie die Unsterblichkeit 
ber Seele, welche nach - ihrem irdiſchen Thun und Treiben Die 
höchſte Glückſeligkeit oder das tieffle Elend in jenem Leben zu 
erwarten hatte, Sie waren des Jenſeits fo gewiß, daß fi fie Geld 
lieben und auslichen, um es in jener Welt wieder zu. bezahlen 
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und wieder zu bekommen. Auch Schreiben lichen fie an bie 
Verſtorbenen abgehen, indem fie felbige in die Flammen, des 
Scheiterhaufens warfen oder mit in das Grab Jegten. 

Sterndeuterei und Arzneifunde waren ihnen nicht fremd, 
jedoch das Geheimniß der Druiden. Die Planeten, Kräuter 
und die Art und Zeit, fie zu pflüden, fpielten bei der Heilfinde 
eine große Rolle. Befonvers aber war ein fogenannteg Schlan- ' 
gen-Ei ein mächtiges Heilmittel. Plinius erzählt von biefem 
Ei, daß es aus dem Schaum einer ungeheuern Menge von 
Schlangen gebildet, Die in einander gewidelt und befchworen 
waren. Sobald diefelben zu zifchen anfingen, hob fh das Ei 
in bie Luft und mußte aufgefangen werden, bevor 28 deu Grund 
erreichte; und derjenige, fo es fing, mußte ſich augenblicklich auf 
ein flüchtiges Pferd ſchwingen und davon jagen, um fein Leben 
vor der Wuth der Schlangen zu fihern, die ihn fo lange ver- 
‚folgten, bis ein Strom fie aufhielt. Das Ei mußte alsdann 
mit einem goldenen Ringe, ven fie um baffelbe ber befeftigten, 
in das Waffer geworfen werben, und mit. bemfelben auf der 
Dberflähe ſchwimmen. Die Tugenden deſſelben waren jest fat 
eben fo unzählig als die Eigenfchaften eines Wünfchhütchens ; 
man konnte ſich faft Alles durch daffelbe verfchaffen, alle Krank⸗ 
heiten heilen u. f. w. Claudius ließ einen angefehenen Gal- 
lier Hinrichten, weil man ein ſolches Zauber- Ei bei ihm gefun- 
den haben wollte. Man fah in der Kirche Notre-Dame zu Paris 
ein altgallifches Denkmal, welches das Fangen eines foldhen Eies, 
ganz fo wie es Plinius befhreibt, darſtellt. Das Ganze wor 
ein von Druiden zur Täuſchung des Volkes erfundener Betrug. 

%3 gab auch Priefterinnen (Druidinnen) bei den Galliern, 
die das große Anfehen und fonft noch allerlei mit den Druiden 
theilten. Diefe ſtellten die Nativität, und felhft römifche Kaiſer 
verſchmähten es nicht, ſie um Rath zu fragen. ine derfelben 
hatte vem Divcletian, als diefer noch ſimpler Privatmann 
war, geweilfagt, Er würde Kaifer werben, wenn er ein wilbes 
Schwein erlege, und fiehe da, es traf ein. 

Es gab drei Abſtufungen diefer Druidinnen, wovon bie 
angefehenften die waren, welche fih dem ewigen Jungfrau⸗ 
fand gewidmet hatten, und nur diefe befaßen die ächte Gabe 
des Wahrfagend. 

24 
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Auf ſie folgten Prieſterinnen, welche zwar verehelicht waren, 


allein ‚nur einen kleinen Theil des Jahres bei ihren Männern 


ſchlafen durften; dieſe waren ſchon nicht fo rein, Teifteten aber 
bei religiöfen Handlungen hüffreihe Hand, 

Die der dritten Abtheilung waren eigentlich nur Dienerin- 
nen ber erften, welche als reine Prophetinnen vom Volle hoch⸗ 
geehrt und faft angebetet wurden. 

Die zweite, nicht fo geehrte Claſſe Hatte bei Sümpfen, 


Moräſten und Brunnen nähtlihe Zufammenfünfte, wo ſie beim 


Mondſchein und mit Hülfe der Luna allerlei böſe Zaubereien 
vollbrachten. In ſpäteren Zeiten wurden ſie noch als Menſchen⸗ 
freffer und Zauberinnen von chriſtlichen Geſchichtſchreibern ver- 


ſchrieen, denen man alles Böſe zuſchreiben müſſe, und von ihnen 


ſtammt der ſich bis auf unſere Tage erhaltene leidige Hexen— 
glaube ab. Sie mußten auch Menſchenopfer vollbringen und 
Strabo erzählt, daß ſie bei dieſer Gelegenheit gleich den Drui— 


den, in weiße Kleider gekleidet, die mit Haken befeſtigt waren, 


Herſchienen; fie trugen einen ehernen Gürtel, und gingen ohne 


- 


Schuhe. Sobald die Cimbrier einige Gefangene gemacht, hatten, 
flogen dieſe Weiber mit gezücten Schwertern in den Händen 
auf fie los, und warfen fie nieder; von hier zogen fie dieſelben 
zu einem großen geräumigen Becken oder einer Cifterne, an 
deren Seiten eine Art von Fußfchemel war, auf welchem die als— 
dann den Dienft verrichtende Druidin fland, die ein langes Mef- 

fer in die Bruſt eines jeden biefer armen Unglücklichen ſtieß, 
einem nach dem andern, ſo bald als ſie gebracht wurden; aus 
dem Fluſſe ihres Blutes nahmen ſie hernach Anlaß zu ihren 
Vorherſagungen. Die andern Druidinnen, welche dabei waͤren, 
nahmen die entſeelten Körper, öffneten und unterſuchten die Ein- 
geweide, und weiffagten aus denfelben gleichfalls neue Dinge, 
Die hernach unmittelbar dem ganzen Hbere oder der ganzen Ver— 


fammlung mitgeteilt, und aud eben fo bereitwillig von ihnen 


angenommen wurden, 

Die Barden waren die Sänger und Dichter der Gallier, 
die zum Lobe ver tapferften Krieger und Helden deren Ihaten 
in Gefängen vereinigten; auch fie waren beim Bolfe in hohem 
Anfehen, fanden aber unter den Druiden, beren Gefege und 
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Vefehle ſie, wie Strabo berichtet, genau befolgen mußten, u 
obne deren Einwilligung nichts vornehmen burften. 
Nah diefen famen die Bates ober Euvates, vermuthlich 
die Männer, welche bei feierlichen Gelegenheiten Die ie Diiptungen 
ber Barden abfangen. 





Götterlehre der Britanes, 


So wie die Sitten und Gebräude der Einwohner Britaniens 


mit denen der Gallier faft ganz übereinftimmten, eben fo war 
es auch mit ber Religion. Die Britanes, gewiß auch von 
celtiſcher Abkunft, Hatten auch -ihren Taramis oder Taran 
(Donnerer) und verehrten die höchften Eichen gleich Gottheiten. 
‚ Serner weiß man noch von einem Gott oder Rieſen Deno 
Taith (Tutates), dem Hefus, einem Kriegsgott; dem Be- 
latucardus, eine Art von Apollo. Camma war eine 


Art Diana. Sehr verehrt und von Rechtswegen wurbe ihre 


Siegesgöttin Andate, welche zu Camalodunum, Maldon, im heu⸗ 


tigen Effex, einen Tempel’hatte. Ihr follen fie nah Caſſius, der 


fie auch Andrafte nennt, ihre Rriegsgefangenen geopfert haben. 
Ihre Priefter waren und hießen auch Druiden. Diefes 
Wort fol, wie die große allgemeine englifche Weltgefchichte 


over vielmehr bie Gelehrten, welde fie fohrieben, behaupten, ! 


von dem britifhen Wort Dern, das von dem griechifchen 
Wort Drus ſtamme ‚ welches beides ſo viel als Eichbaum be- 
deutet, herzuleiten feyn. 

Dieſe Priefter hatten einen Oberdruiden, und eir ar 
behauptet, daß die Druiden und ihre Lehren von Britannien 


erſt nach Gallien übergegangen ſeyen; eben. fo bie Druidinnen. 


Auch gab es Barden, wie in Gallien. 
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6: | 
Nordische Götter - und Sabellehre. 


Sp viele und mannihfaltige Sagen von ben egyptifchen, 


griechiſchen, römiſchen und anderen Götterlehren durch fo ver- 
ſchiedene Geſchichtſchreiber bis auf uns gefommen find, fo bürf- 


tig, einfeitig und mangelhaft ift das, was wir von dem Glau⸗ \ 


ben, ber Religion und den Göttern unfrer deutſchen Urväter 
‚wiffen. Ganz unevgebli iſt, was Cäfar und Tacitus vavon 
melden; von nicht viel mehr Bedeutung ift, was hier und ba 
alte Chroniken berichten, und die beiden Edda's *) find dem- 
nad fo ziemlich die einzigen Duellen, aus denen fich eine mög- 
lichſt vollſtändige Mythologie und Sagengefhichte des Nordens, 
Hauptfächlich der Bewohner Scandinaviens, ſchöpfen läßt, welche 
ſomit auch nicht als vein altgermaniſch, ſondern mehr als allge⸗ 
mein nordiſch angeſehen werden muß. 

Die ſeandinaviſche Kosmogonie oder Lehre von der Entſte⸗ 
hung der Welt ift folgende. 

Alfadur (Alloater), der ewig war, iſt und ewig ſeyn 
wird; der höchſte aller Götter, ohne Urſprung und ohne Ende; 
der Schöpfer von. Allem, was ba athmet, lebt und nicht lebt, 
von Allem, was ba ift; der, feldft unwandelbar, Urheber alles 
Wandelbaren, ſchwebte in dem furchtbar bodenlofen Abgrund, 
Ginungagap, d. h. dem unendlichen Nichts, dem ſchrecklich 
‚Ieeren Raum, der vor allem Erſchaffenen da war, Da gab es 


*) Zwei uralte Schriften, die Sagen der nordifchen Bötterlehre enthaltend. 
Es gibt eine ältere, die fogenannte Sämundar⸗Edda, welche alt: 
nordiſch⸗ mythiſche Dichtungen und Lieder, und die jüngere oder 
Snorra⸗Edda, weldhe eine Summlung nordiich- mythologifcher 


⸗ 


dern, und zwar die ältere von einem Geiſtlichen, Namens Sä- 


mund Gigfufion, im 14. Jahrhundert die jüngere aber etwa. 


100 Jahre fpäter von dem Legmann Snorro Sturlefon verfaßt 


worden feyn. Weber Die Aechtheit, das Alter und die Verfaſſer, be⸗ 


ſonders der älteren Edda, iſt ſchon viel geſtritten worden; aber 
offenbar gingen Adelung und Schlözer, als entſchiedene Gegner 


dieſes Buchs, viel zu weit. ange Seit, beinahe 800 Jahre, war 


tiefe Edda in Island fo gut wie vergraben, bis fie der Biſchof 
‚Svenfen zu Reinkinrik, dem eb: maligen Skaalholt, im Jahr 1648 
wieder entdeckte. 


GErzählungen und Sagen in Proſa enthält. Beide ſollen von Islän- 


2. 
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weder cin Licht, noch ein Dunfel+ weder ein Unten, noch ein 
Dben; aber in ihm waren bie erften Keime der Schöpfung, eine 


Allheit von Nichts, und noch waren Erde und Sterne, Waller 


und Feuer, Luft und, Schutt, Licht und Dunkel in einem fihred- 
lich wüſten Untereinander, alſo ebenfalls ein Chaos. Aber jept 
warf das unbegreiflihe Wefen Alfadur einen Blick auf dag 
finftere und namenlofe Durdeinander, und fiehe, dieſer war 


‚binreihend, dieſes endloſe Gewirre zu zertheilen. Mit entfet- 
lichem Krachen fpaltete fih bes graufigen Abgrundes Rachen 


und Oinungagap theilte fi gegen Norben und Süden, und 


fo entftand ſchon viele Jahrhunderte vor ber Entflefung der - 


Erde Mufpelheim, das iſt das Reich des Lichts, und Nifle- 
beim, das ift die Nebelwelt vder das Reich der Finſterniß. 
Zwiſchen biefen beiden aber befand ſich eine verworrene, gäh⸗ 


rende und brauſende formloſe Maſſe, die weder ganz bie Fin⸗ 


ſterniß der Nacht, noch_ganz das Helle des Lichts hatte. Dieſe 
hing ſchwebend in der Mitte des Alls und ſtieß an ver einen 
Seite an die Nebelwelt, während fie auf der andern Seite bis 
an das Reich des Lichts reichte. Nachdem dieſer Klumpen neh 
lange, kreiſend und wogend, fich felbft immer umwirbelnd, ge- 
gohren hatte; da fielen von Muſpel heime hellleuchtende Fun⸗ 
ten, welche. die Maſſe befruchteten, ſo daß fie die Kräfte, We— 
fen zu bilden, erhielt, und jegt entſtand ber böfe uralte Nie- 
fenvater Ymir, auh Dergelmir genannt. Hierauf brachte 
die Maffe die gewaltige Kuh Andhumla hervor, aus deren 
Enter vier‘ Milchſtröme floffen, beftimmt, den Riefenoatey zu 


nähren. Deffen Linker Fuß zeugte nun mit bem rechten ein- | 
ſechsköpfiges Ungeheuer, und auch fein Schweiß war fruchtbar, 


und fo entfland dur ihn das Geſchlecht der Eisriefen, Hrym- 
thurfen genannt. Jetzt beleckte die Kuh bie mit einer falzigen 
Waffe bereifte Rinde, worauf aus berjelben zuerft Daare, den 


folgenden Tag ein Kopf und am dritten endlich der übrige Kör- 


per hervorgingen, und das Ganze war nun der fräftige, ſchön⸗ 
und flarfglieverige Gott Buri, deſſen Sohn Bör mit der 
Tochter des Niefen Bolthörn, der Beftla, bie drei Götter, 
Odin, Wile und We, zeigte. 
Dieſe töbteten nun den böfen Wrriefen Ymir, deſſen Blut 
ein ſo gewaltiges Meer wurde, daß alle Eisrieſen in demſelben 
B 
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ertranfen; nur Berg elmir , der Alte vom n Berge ‚ rettete fi 
vermittelſt eines Schiffes mit den Seinigen aus biefem Blut- 
ocean. Bon ihm flammte das neue Rieſengeſchlecht. 

Die drei Götter fihafften nun den ungeheuern Kiefenleich- 
nam in bie Mitte des unabfehbaren Abgrunds und bildeten 
aus ihm bie Vet. Aus feinem Schädel wurde die Wölbung 
des Himmels ; fein Gehirn gab Wolfen; feine Knochen wurben 
Berge, feine Zähne Felſen und Steine; fein Blut bildete bie 
Meere, Seen, Flüſſe und Bäche; feine Haare wurden Bäume 
und Gefträuche aller Art. Als dieß gefihehen war, holten bie 
Götter Funken und Strahlen aus der Lichtwelt Muſpelhei m 
und fihufen aus ihnen Sonne, Mond und Sterne, welde fie 
an das Himmelsgewölbe befeftigten, um die neugefchaffene Erbe 
zu erfeudpten, und nun gab es Wonne und Wachstum auf 
verfelben. Odin aber ſchuf noch ein befonderes Zwerggeſchlecht, 
von dem vier der flärfften beflimmt wurden, die vier Dimmels- 
enden zu tragen; die andern aber mußten ihre Wohnfige in dem 
Innerſten der Gebirge auffchlagen. Nun ‚erbauten fih ‚die . 
Götter eine prächtig” Burg und Stadt gerade mitten über der 
‚Erde im Himmel, die ihnen fortan zum Wohnſitz dienen ſollte 
und Asgard genannt wurde. Hier haufte nun Odin mit 
dem neuen Gdttergefhleht, den Afen, die größtentheils von 
ihm abflammten., Mit Hülfe der Zwerge erbauten fie eine drei» 
farbige Brüde, die son der Erde big zum Hinmel führte und 
Bifröft Hieß;'fie war der Regenbogen der Menfhen. Damit 
nun. fein ungebetener Saft fih auf verfelben in den Himmel 
einfchleichen folle, war der mittlere wothe Streifen dieſer Brücke 
ein verzehrendes Feuer. 

Nachdem der Bau vollendet war, ſtiegen die Götter zur 
Erde herab und bilbeten aus zwei am Ocean ftehenden Bäumen, 
eine Eiche und eine Erle, das Menfchengefhleht, dem Odin 
Seele und. das Lehen einhauchte, während Wile ihm den Ver— 
: fand und We das Blut gab, Der Mann aber wurde Ast 
(Eſche), das Weib Embla (Erle) genannt, und fie wurden 
die Ureltern aller Sterblichen. 

Die in dem Mittelpunft der ganzen Welt fiegenbe Erb» 
Theibe war nun die Wohnung der Menfchen und ringsum von 
dem unermeßlichen Weltmeer eingefchloffen, an deffen Jenſeits 
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ZJothunheim, das Gebirgsland des Rieſengeſchlechts, der 


Jothen, lag, wohin Niemand leicht gelangte. 
Die von den Menfchen bewohnte Erde hieß Mannheim 


an der Theil verfelben, welchen die nordiſchen Volker bewohn- 


ten und den fie von unerfteiglichen Felfen umgeben wäßnten, 
Mitgard. vder die Erdenburg. 

Das unterirdiſche Reich der Zwerge, auch ſchwarze Elfen 

genannt, im Innern der Erde, hieß Soartalfaheim. 

Im Grund des Oceans aber lagerte die ungeheuere Mit- 
gardsſchlange, die Jormungandur, ein Ungeheuer, welche 
den unterſten Theil der ganzen Erdſcheibe, wie ein eherner Reif 
fett umfchlungen hielt. 

An ben änfßerften Enven des Riefenlandes Jothunheim, 
welches ſeinerſeits wieder der. Weltocean umſchlingt, find bie 
fahlen und öden Riefen - Eisgebirge. Die Hanptflabt dieſes 
Landes aber ift Utgarbı wo ber finſtere Rieſenkbnig Utgard⸗ 
Iote. herrſcht. 

Noch jenſeits Jothunheim liegt das ganz unbekannte 
Land der Unſterblichkeit, Udains Akur. 

Am äußerſten Norden aber war der Herrſcher der Stürme 
und des Winters, der mächtige Rieſe mit Adlerſchwingen, 
Hräsvelgur, und am äußerften Ende der entgegengefeßten 


- Seite, am Südpol, thronte der Sommer. 


Senkrecht über der Erde und Hoch über allen Welten erha- 
ben fand man zuerſt Godheim, d. h. die Götterwelt, in wel- 
cher die erwähnte Götterburg Asgard Tag, wo bie Afen in fil- 


- bernen und goldenen Schlöffern wohnten und jeder berfelben . 
‚feine befonderen Verrichtungen hatte und alle täglich ſich im 


Götterrath zum Heil der Welt verſammelten. 

Asgard ſelbſt iſt von herrlichen Gegenden und Hainen 
umgeben, nebſt einer großen Ebene, Idavöllur, in welcher 
die Götter Kampffpiele zur Kurzweil halten. Hier iſt auch 
das goldene Walhalla. | 

Zwifchen den Wolfen und Godheim war der Aufenthalt 
der Wind- und Luftgötter, Wanheim. 

Am Tage erleuchtet, wie bei ung, die Sonne bie Welt, 
vor ber fih aber ein glänzender Schild befindet, welcher dazu 


dient, daß die fonft zu große Hige der Sonne niht das 
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Meer austrockene, und nicht Wälder und selber, Zaler and 
| Berge verbrenne. | 

Sobald die Nacht in ihrem ſchwarzen Wagen am Himigel 
erſcheim, wird es finſter, aber der Mond und zahlloſe Sterne, 
die fich in ihrem Gefolge befinden, mildern biefe Finſterniß und 
beleuchten das All. 

“Aber eilen müſſen Sonne und Mond, weil fie die Geifter 
erſchlagener Helden, zwei Rieſenwölfe, unaufhörlich verfolgen, 
um fie zu verſchlingen. Skoll fegt dem Geſtien des Tages 
und Hati dem Mond nad). 

Weit über Godheim hinaus, wenn. man durch den blauen 
Raum der Lichtelfen gekommen iſt, kömmt man in die Aetherwelt, 
den Aufenthalt der Seligen, Gimle geheißen, über dem endlich 
der empirẽiſche Flammenhimmel, Muſpelheim, if, der Auf⸗ 
enthalt des ewig unerforſchlichen Alfadur, der Alles ſchuf und 
auch wieder Alles vernichten wird, um es durch ein himmliſches 
Feuer zur höchſten Vollkommenheit zu bringen. 

In der Nebelwelt Niflheim, an dem äußerſten Ende von 
Jothunheim, lag das furchtbare Helheim, ein fchrediich ödes 
und ſchauriges Gewölbe, wo Alle zu ſchmachten verurtheilt waren, 
welche eines natürlichen Todes und nit auf dem Schlachtfeld 
geftorben waren, während bie Letzteren in Walhalla ein freudi⸗ 
ges Daſeyn Hatten. Auch ſchwere Verbrecher, Meineidige und | 
Mörder flanden hier ewige Qualen aus, 

Um Helheim war eine ewige eifi ige Feſtung J Nebel und 
Finſterniß. 

Hrymur war die Gedieterin der ganzen Nebeiwelt (Rifls 
heim), während bie Tobesgöttin Hela nur in Helheim Herrfchte, 

Unfern davon ift dag ſchreckliche Naftrönd, das Leichen» 
ufer, der Qualort für alle Böfen, die von Helheim hierher ge— 
fandt werden. 

Ferner befindet. fih in dem Niflpeim der ungeheuere Ab⸗ 
grund Hoergelmir, deſſen Dachgewölbe aus Schlangenleibern 
geflochten iſt und wo der Schlangenfönig Nidhöggur wüthet. 
Die Köpfe diefer Ungeheuer fpeien unaufhörlich Gift in bie grau⸗ 
fige Tiefe, in welcher deßhalb ſcheußliche Giftftröme raͤuſchen; 
ewiges Wehe denen, die dahin verbammt find. Dieſer Schauer- 
ort iſt der unterfle Punkt des ganzen Weltalls, und felbft wenn 
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au Alfadu urs Geheiß bry mur'die Geiſter der Froft- und 


Eisriefen erwecken wird, und biefe in Vereinigung mit ben Feuer- 


und Flammengeiftern aus Muſpelheim die ganze Welt zerftören 


werden, jo wird doch der Schlangenabgrund Hoergelmir, ſo wie 
Gimle, der Aufenthalt der ewig Seligen, nie vergehen. 
Aber alle Räume umfaßt noch die Eſche Yasdraf il, der 
ungeheure Weltbaum, veffen aͤußerſte Enden in die äußerſte 
Tiefe des Schlangenpfuhls dringen, während ſein höchſter Gipfel 
uͤber alle Dimmel ragt, und deffen Blätter Wolken und feine _ 


. goldenen Früchte Sterne find. 


Drei: Stämme bat, diefer Wunderbaunt; unter dem einen | 


- entfpringt die Weisheitsquelle, unter dem andern bie ber Zeit, 


\ 


und der dritte dorrt anf Hvergelmir. 

Entftanden if der Iggdraſil mit dem Beginnen der Zeit; 
vergehen: wird er nur 'mit bem Ende der Welt. Dann aber 
mit der vollfommneren Welt wird er hundert Mal praͤchtiger grü- . 
nen und blühen als je zuvor. 

Dies ift im Allgemeinen ziemlich Alles, was ung bie nordi⸗ 
ſche Mythologie von der Entſtehung ber Götter und ber Welt’ 
lehrt; wir gehen nun auf die einzelnen Gottheiten und Sagen über. 

Den unendlichen, ewigen, unbegreiflihen Alfadur, den 


‚böchften aller Götter, haben wir fihon erwähnt. Er kömmt auch 


noch inter dem Nämen Alldafaudr, Herian, Niklur, 
Fiolner, Ome, Vidr, der ewige Sieger; Suidor, der 
Verbrenner; Surtur, ber Unbegreifliche u. |. w. vor. Er war 


- aller Götter und alfer Dinge Schöpfer, gab den Menfchen die 


unfterblihe Seele, die nienials umkommen wird. Alle Seelen 


der Guten werben bereinft mit ihm in Gimle Ieben, während 


die- ber Döfen in der unterfien neunten Welt im Nebelland . 


Qualen und Strafen aller Art zu erdulden haben. 


Surtur, der Allverbreuner, war der Herrfiher in: Muf- _ 
pelfeim, dem Flammenhimmel, und der Afen gewaltigfter und 


unverſöhnlichſter Feind. Er ift das zerflörende Princip in ‚ber 
höchſten Kraft. Er’ wird bisweilen mit Alfadur vermwecfelt. 


Wir willen, daß des Buri Sohn, Bär, mit der Beftla 


den Ddin, Wile und We erzeugte, welches vie drei erfige- 


fhaffenen Gottheiten waren. Während die erftd derfelben nun 
als Obergott den Borfig im Götterrath auf einem Hochſitz unter 
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dem Weltbaume AIggdraſil führt, verſchwinden die beiden andern 
gleich nad der Schöpfung des Menſchen, ohne daß man erfah⸗ 


ren kann, was aus ihnen geworden if. Dagegen finden fi eine 


“ Menge anderer Götter vor, von benen man ‚nicht weiß, wie fie 
eigentlich entflanvden: und woher fie gefommen find, 

Diieſe bilden nun fammt Odin das- neue Gefchlecht der 

Afagdtter, welches aus 13 Göttern und 18 Göttinnen beftand, 

bie in Asgard wohnten, wo jeber feinen beſonderen Pallaft 

hatte. Der Theil, welchen bie Göttinnen, Afynien ober Di- 


fen, bewohnten, hieß Wingoff. Die Namen der Götter waren. 


folgende: Odin, Thor, Baldur, Niordur, Freyr; Tyr, 
Braga, Heimbalur, Widar, Wale, Ullur, Forſete. 
| Diefe bis jetzt genannten bildeten den hohen Götterrath 
unter Odins Vorſitz. Nun kamen noch Hödur, Lokez die 
Göttinnen Frigga, Laga, Eira, Gefiona, Fulla, Freya, 
Siofna, Lofe, War, Wöra, Synia, Hlyn, Snotra, 


Gna, Söl, Bil, Jörd und Rindur Auch werden no 


‚bie Wallyren zu ihnen gerechnet, 


Die Nornen oder Schickſalsgottinnen aber waren allen 


| andern Gottheiten, felbft dem Odin, fürchterlich, da auch er, fo 
wie bie andern, ihrem Ausfpruch unterworfen war.- 

Außer diefen gab es noch die Elementar- oder Naturgott⸗ 
heiten (Fornjotiſche), die da waren: der Donnerer (Thor), Him- 


mel (ber alte Odin), Sonne (Fry), Mond (Freya), Erde 


(CJörd), Meer (Aegir). 

Odin, Wodan, beiden Scandinaviern- Farnolfer, war 
der erhabenſte von Bör's Söhnen und der erſte der Aſengötter, 
dem Himmel und Erde ſeit ihrer Entſtehung unterworfen waren 
und dem die übrigen Götter alle gehorchen. Er verleiht Weis⸗ 
heit und Tapferkeit, Sieg und Reichthum, weßhalb ihn befonbers 
bie Könige und ‚Däuptlinge verehrten; und zu ihm nach dem 
prächtigen Walhalla famen die Geifter der in den Schladten 
gebliebenen Helden, die Millionen Einherien, Der prächtigfie 
Pallaft in Asgard gehörte ihm. 


Beim Göttermahl in Walhalla fegen fi ihm zwei himm- 
liſche Raben, Hugin und Munin, auf die Schultern und bes - 


"richten ihm, was fie, die Runde in der Welt machend, gefehen 
haben, daher des: Gottes Allwiffenheit. 
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Zwei Wölfe aber, Geri und Fr eki, ſitzen zu ſeinen Füßen 


und freffen ihm Alles vor der Nafe weg, da ihm ber son feinen 
Mundſchenkinnen, Rifta und Miſta, Frebenzte Trank, ein äthe- 


rifcher Wein, auch zugleich als Speife dient, indem er nichts 


Anderes genießt. 
Auf Walhalla's goldenen Zinnen (weht fein Thron, Hlid⸗ 
ſtialf, von deſſen Höhe er alle Welten überſieht und in das In⸗ 


nerſte der Erde blickt. Sein achtfüßiges Roß, Sleipnir, iſt das 


ſchnellſte Thier der Welt. Er war es, der den Menſchen den 
unvergänglichen Geiſt verlieh. Auch hat er noch weit über 100 
andere Namen, die alle von beſonderer Bedeutung find, ja er 
maßte fi öfters au den Namen des Alfadur an. 
Merkwürdig find die Sagen von feiner Wanderung zum 
König Geirröd und zum Riefen Wafthrudnir. 
Zum erfteren begab er fich, um fich zu überzeugen, ob der» 


felbe wirklich ein fo arger Geizhals ſey usb mit freinben Säften | 


fo übel umging, wie ihm feine Gattin Frigga, welche des 

Geirröd Bruder, den Agnar, in Schug nahm, vorſagte. 
Frigga aber hatte dem Geirröd durch die Göttin, welde 

ihren Schmuck bewahrte, wiſſen laſſen, er möge ſich ja vor einem 


Mann in Obacht nehmen, den ſeine Hunde nicht anzubellen 


wagten, denn dies ſeh ein böſer Zauberer. 
Dieſer Mann war aber kein anderer als Odin ſelbſt ‚ der 


unter dem Namen Grimnir, in einen metällblauen Mantel ver⸗ 


hüllt, zu dem König kam. 
Des Gottes Blicke machten alle Hunde ftumm, und Geir⸗ 


| rd glaubte nun in ihm ben. böfen Zauberer zu erfennen, Um 


ihn zum Geſtändniß zu bringen, ließ er ihn acht Nächte lang 
zwiſchen zwei brennende Scheiterhaufen, der ſchrecklichſten Hitze 
ausgeſetzt, feſſeln. Des Königs Sohn aber, ebenfalls Agnar 
wie fein Oheim genannt, erſt acht Winter alt, hatte' Mitleid mit 
bem armen Fremdling und reichte ihm fein Horn zum Trinken, 
‚als das Feuer, chen Odin's Mantel ergriff, der nun ein lan⸗ 
ges Lied, Srimnismal, welches die Wohnungen der Götter u. f w. 
befchrieb, fang. 

Ms aber Geirröd inne wurde, daß es O din ſelbſt war, 


den er ſo marterte, da fuhr er erſchrocken von ſeinem Sitz auf 


und wollte. ihn aus den Flammen. holen; er gleitete aber im 
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Aufſtehen ang und ſtürzte in fein Schwert, das er, helb aus ver 
Scheide gezogen, auf den Knieen liegen hatte, ſo daß es ihm mit⸗ 
ten durch den Leib ging und er nun ſtarb. Jetzt verſchwand ber 
Gott und der mitleidige Agnar.wurde König. 

Die Urfache, warum Frig ga dies Unheil veranftaltet hatte, 
war folgende. Als Geirröd und fein Bruder Agnar, beide 
Söhne des Könige Hraudung, noch Kinder-von act und 
zehn Winter alt wargn, fuhren fie eines Tages auf einem Flei- 
nen Boote, um zu fifhen; der Sturm verfchlug die armen Klei- 
nen, welche nun in ber finftern Nacht an dem Ufer einer klei— 
nen Inſel fiheiterten. Hier fanden fie glücklicherweiſe gaftfreie 
Bewohner einer ärmlichen Hütte, bei denen fie den ganzen Win- 
ter über wohnen burften und von denen fie noch gar mande 
nützliche Künſte und Kenntniffe von: den Göttern u. f. w. lernten, 

Ihre Wirthe waren aber Niemand anders als Odin und. 
feine Gemahlin felbft. »Erfterer nahm den Geirröd und die Haus- 
frau feinen älteren Bruder Agnar in ihren befonderen Schug. 
| Als der Frühling heranfam, erhielten die Gäfte ein neues 
_ Fahrzeug, welches fie auch mit gutem Wind bald in die Heimath 
brachte. Unterdeſſen war ihr Vater geflorben und O din's 
Schützling, Geirröd, wurde König und berühmt im Land, weß- 
halb eines Tages ver Gott, auf feinem Hochſitz Hlidſkialf zu 
Walhalla die Welt überfchauend, zu feiner Gattin fagte: „Sieh, 
während dein Zögling Agnar fih in einer Höhle mit einem 
Riefenweib vergnügt, beherrſcht mein Geirröd als mächtiger 
und weifer König fein Reid. Dies war es, was die hierburd 
beleivigte Göttin zur Rache und zu der That antrieb, bie wir 
oben erzählten. 

Die Begebenpeit mit dem Riefen Wafthrudnir war fol⸗ 
gende. Dieſer war wegen feiner Weisheit, ſeinem großen Wif- 
fen und feiner Erfahrung weit berühmt. O din wollte fich ſelbſt 
‚überzeugen, ob der Mann den Ruf mit Recht habe, und befchloß, 
trog dem Abmahnen feiner Gattin, die ein Zufammentreffen mit 
ihm und dem mächtigen Rieſen fürdtete, benfelben in’ feiner 
‚gewaltigen Burg aufzufuchen. - J 

Hier kommt er als Wanderer unter dem Namen Ban-. 
grad an und fagt dem Wafthrudnir, daß er gefommen fey, 
um zu fehen, ob er in der That ein fo weifer und vielwiffender 
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Rieſe fey. Diefer, hieräber fehr aufgebracht, .erflärte ihm rund 
heraus, daß, wenn der naſeweiſe Saft nicht klüger als er ſelbſt 
ſey, derſelbe die Burg nicht mehr lebendig verlaͤſſen würde. 
u Nachdem aber der Fremdling mehrere an- ihn gerichtete Fra- 
gen mit viel Scharffinn beantwortet hat, befommt der Rieſe 
mehr Achtung, und erlaubt ihm nun, fich zu ſetzen, forbert ihn 
dabei zu einem Wettftreit in ver Weisheit und Geiftesftärfe auf, 
wobei die Bedingung gemacht wird, daß derjenige, der befiegt 
würde, den Kopf verlieren müſſe. Der Gaft geht die Bedin⸗ 
gung ein und der Wettkampf ver Geiſtesſtärke beginnt. 
Der Gott Iegt dem Rieſen nun mancherlei, die Entfiehung 


der Welt, die Unfterblichfeit, die Gottheiten u. f. w. betreffende 


Fragen vor, welche dieſer fo löſ't, daß fie deſſen großes. Wiffen 
far machen. Zuletzt aber fragt der Gaft, was das große Ge- 
heimniß fen, weldes O din feinem Sohn Baldur, als biefer 
anf dem Schiterhaufen fag; noch ins Ohr gefagt und vffenbaret 
habe, was außer dem Gott ſelbſt Niemand wohl wiſſen konnte. 
Jetzt erkennt der erſchrockene Rieſe, wen er vor ſich habe, und 
bekennt ſich für überwunden. 

Die Mythe ſagt, daß Odin eines feiner Augen verpfän- 
det habe, um dafür Weisheit. aus der geheimen Quelle Mimirs 


1 


fchöpfen zu dürfen, während er das andere zur Beobachtung ber 


Welt behielt. 
: Dr. Legis *) meint, und zwar mit viel Wahrſcheinlichkeit, 
daß diefe Sage, nämlich das verpfändete Auge, den Sonnenunter- 


Hang und das andere Das Weltauge,oder bie Sonne felbft bevente, . 


O din iſt auch im Befig eines ftrahlenden Goldhelms, eines 
prächtigen Panzers, des großen Speeres Gungnir und- des 
Ringes Dranpnir und wird ale der Erfinder der Runenſchrift 
verchrt. 

Baldur, Braga, Hermod, Tyr, H odur waren Söpne 
Odin's, mit der Frigs a gezeugt. 


*) Die Werke des Hrn. Dr. Legis über die nordiſche Motholoie die 


wir hier mit benutzt haben, find: „die Fundgruben des alten Nordens“ “ 


und „Alkuna“; fie find mit eben fo viel gründficher Belehrfamteit, 


al Sharfünn geihrieben "und fern von allem pedantifchen Unfinn, ' 


an dem ſonſt jo viel deutfche Gelehrten kränkeln. Wer fih mit der 
aftnordifchen Mythologie ganz vertraut machen will, der leſe die treff: 
lichen Werke dieſes ſcharfſinnigen Forſchers. 
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Auch Thor, Heimdall, Wali und Widar waren n feine 
Kinder, aber von verſchiedenen Müttern. 

Ganz beſonders verehrt wurde Wodan von ben alten Be- 
wohnern Dänemarks, und die alten Sachſen IHäpten ihn als 
ihren Rriegsgott über Alles hoch. 

Teut, Tot, Theot und Tuisko genannt, war die 
höchſte Gottheit der alten Deutſchen; man hielt ihn auch mit 
Odin oder Wodan für ein und dieſelbe. - Er wurde als ein 
Mann mit fehr Iangem grauem Bart, einen Scepter in ber 
Rechten, bargeftellt. Die Teutonen hatten ihren Namen von 
ihm, weßhalb Viele auch ftatt veutfch\teutfch fchreiben wollen. 
Er war mit Hertha (die Erbe) vermählt, wodurch die Menfchen 
entftanden. Die Druiden brachten ihm, wie Cäfar verſichert, 
Menſchenopfer in finſteren Hainen. 

. Eine Sage will, daß Tuisko der Deutſchen älteſter König 
geweſen ſey, den man beſonders in Schleswig vergötzert habe, 
Unfer Dienftag fol feinen Namen von ihm Haben. 

Tacitus fagt von ihm: „Die Germanen, die flatt aller 
Jahrbuͤcher und Denkmäler nur alte Volfslieder haben, erwmäh- 
nen in benfelben oft des Gottes Tuisko und beffen Sohnes 
Manus als den Stammvater der Nation.” 

Frigga, Fiörgynur's (der Urerde) Tochter, daher auch 
Fiörgynia genannt, war bes Götterkönigs Odin rechtmäßige 
Gattin und hieß als folhe auh Drotinung Aſana (Röni- 
gin der Afinnen). Sie ift mit Hertha, Jörda oder Yar- 
dar, d.h. die Erde, ein und diefelbe. Sie fennt bie Schickſale 
aller Menſchen, ohne ſie je zu offenbaren; ſie kennt die Sprache 


der Thiere und verſteht das Rauſchen der Bäume, und iſt die 


Beſchützerin des Beſitzthums und ‚ver Gewerbe. Sie ſitzt neben 
ihrem Gatten auf dem Weltthron Hlidſkialf und hat ihren 


eigenen Pallaſt Fenſal. In Wingolf Halt fie die Verſamm⸗ 
lung der Aſinnen. Ihrer Freundin Hlyn bedient fie ſich, 


die Menſchen vor Unglück zu bewahren. Von der mit goldenem 
Stirnband geſchmückten Fylla wird fie bedient, und Gna, auf 
dem Feuer, Waſſer und Luft durchſchneidenden Roſſe Hofwarp⸗ 
nir, iſt ihre Botſchafterin. Sie ſelbſt fährt auf einem mit weißen 
Luchfen befpannten goldenen Wagen. An den ihr geheiligten Orten 
brannte ein ewiges Feuer, und ihr hohes Feſt hieß Diſablot. 
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Unter dem Namen Jörd wurde Hertha ebenfalls als 
Symbol der Erde, beſonders von den alten Germanen, verehrt, 
denen ſie als die erhaltende Mutter alles Beſtehenden galt, und 
als ſolche waren ihr die Angelegenheiten der Menſchen eine be- 
ſondere Sorge, und von Zeit zu Zeit fand ſie ſich bei den 
Sterblichen ein, 

In einem uralten, düſtern und ſchauerlichen Wald auf einer 
Iuſel des Nordmeeres, wahrſcheinlich Rügen, befand ſich ein, 
von hohen dicht verwachſenen Bäymen umgebener Platz, wohin 
der Sonne Strahlen nie drangen und in deſſen Mitte ein ſchwar⸗ 
zes Waſſer einen Meinen See bildete, Hier fland ein heiliger 
. Wagen, mit einem Teppich behangen und verhält, dem ſich nur 
.Prieſter nähern durften. Diefe wußten, wenn fih die Göttin 
in demfelben anfhielt. Sobald dies der Fall war, wurbe ber 
Wagen mit Kühen befpannt und im Lande herumgefahren. Prie⸗ 
ſter folgten demſelben in tiefſter Ehrfurcht, und jetzt waren die 
Tage der Fröhlichkeit und der Feſte herangekommen. Wo ſich 
die im Wagen verſchloſſene Göttin zeigte, ruhten Arbeit und 
MWaffengetümmel; jede: Fehde nnd Streitigfeit hörte auf und 
Alles war einig, bis fie wieder weg war. Endlich fuhr fie wie- 
der in ihren Heiligen Hain, wo nun Wagen, Teppich, ja fogar 
die Göttin ſelbſt, nach der Ausfage der Priefter, in dem ſchwar⸗ 


‚zen See abgewafhen wurden. Die Sclaven, welche diefes Ab 


waſchen hatten verrichten müſſen, wurden zum Lohn dafür gleich 
nach gethaner Arbeit von dem See verfchlungen. 

Noch befindet fih ein ſtiller, fehauerlicher, von alten Buchen 
umgebener Ort auf ver Inſel Rügen in der fogenammten Stub- 
nitz, wo auch ein fehr dunkles trübes Waffer iſt; die Bewohner 
nennen ihn den Burgwall, und er iſt von ovaler Form. Trümmer 
von Opferaltären und anderem Steinwerk. findet. man hier, und 
der ſchwarze Burgfee liegt in einer runden Vertiefung, von 
wilbverwachfenem Ufer umgeben. Aller Wahrfcheinlichkeit nuch 
ift der von Tacitus-erwähnte heilige Hain die jetzige Stubnitz. 
Unter den Bewohnern der Umgegend geht noch heutiges Tages 
die Sage, daß vor uralten Zeiten in dieſem Burgring der Tenfel 
angebetet und ihm zu Gefallen hier eine Jungfrau unterhalten 
worden ſey, welche er, fobald er diefelbe müde gewefen ſey, je: 
des Mal in, dem ſchwarzen See erfäuft habe. 


Di 


. Der gewaltige Thor, auch Ankathor (ber Wagenthor) 
und Aſathor geheißen, war Odins ältefler Sohn, den er 
mit Jörd erzeugt hatte, Er war der flärkfte der Afen und 
ber furchtbare Donnerer; au galt er für den unüberwinblichen 
Schlachtengott. Er ift der furchtbarſte Feind der. ungeheueren 
Rieſen und Zothen, die er fortwährend verfolgt, befämpft und 
immer befiegt, wobei ihm fein coloffaler Hammer Miölnir, 
mit dem er die Dounerfeife ſchleudert und den Blitz hervorbringt, 
fonderbar genug auch den heiligen Bund der Ehe fehließt, treff- 
liche. Dienfte Ieiftet. Ein Paar eiferne Zauberhandſchuhe dienen 
ihm, den bonner- und blisfchwangeren Hammer beffer zu faffen, 
und fein Wundergürtel Megingjarbur verleiht ihm noch zwei- 
fache Stärke, fobald er ihn um feine Hüften windet. Durch das 
Rollen feines mit zwei mächtigen Steinböcken befpannten ehernen 
"Wagens entfieht der Donner. 
Sein Rei ift die Wolkenluft, Thrudheim oder Thrudwan⸗ 
ger, und fein prächtiger Pallaſt Bilskirnir zählt nicht weniger als 
540 Stodwerfe. Seiner Thaten find fo viele und fo gewaltige, 
dag die Edda fagt, Niemand fey im Stande, fie alle zu erzählen. 
| Die lang und [hönhaarige Siwa if feine Gattin; fie galt 
für die herworbringende und ernährende Kraft der Erbe. Bon 
‚ihr hatte er bie beiden ftarfen Söhne Modi, ven Muth ‚und 
Magni, die Macht, und eine Tochter, die ſtandhafte Thrudur. 
Siwa brachte ihm aud einen Stieffohn, deu im Pfetl- 
ſchießen und Eislaufen geſchickten Wintergott Ullur mit. Bei 
Zweilämpfen und auf ber Jagd rief man beffen Beiſtand be- 
fonders an. Der ewig flarre Wirterhimmel Idalir war feine 
eifige Wohnung: 
Thor hatte auch noch eine andere Gemahlin, die Jarn⸗ 
fara, von ber Aber felbft Die Sage wenig zu erzählen weiß. 
Tialfi, fein vornehmfter Diener, und Roska, zwei 
Gefhwifter, die er auf feiner abenteuerlichen Fahrt nah Jo— 
thunheim mitnahm , find beftändig in feinem Gefolge, Ex war 
ber befondere Schuggott der Inſel Island und Norwegens. 

- Bon Thor's gewaltigen Thaten wollen wir hier die erfwär- 
digſten mittheilen. Als der furchtbare Rieſenfürſt und Aſenfeind 
Utsgardloke nah Upſal zog und daſelbſt den Tempel umſtürzte 
und die Opferfener löſchte, da verſammelte Odin ſchnell den 
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Goͤtterrath und theilte den Afen die ruchloſe That mit. Thor, 


‚ber düſter und in Gebanfen vertieft dagefeflen hatte, befpannt 


nad der Göttermahlzeit feinen Wagen, nimmt feinen gewalti- 
‚gen Hammer zur Hand und fährt in Begleitung des liſtigen 


Aſa-Loke und Jothenfreundes pfeilfhnel zur Erde herab und: 
fehrt unter ‚dem niedrigen Dach‘ eines armen Bauersmannes 


ein, deffen Frau und Tochter, fo wie er felbft, bie feltfamen 
Sremblinge freundlich empfangen, ſich entſchuldigend, daß fie fie 
nicht nach Gebühr bedienen, fondern nur mit Erdwurzeln be- 


- wirthen. fönnen. Aber Thor fprit ihnen Muth ein und tödtet 


. mit feinem Hammer feine Steinböde, die Loke an einem Spieß 
‘ an ber lodernden Flamme bratet. Dies beraubte jeboch ven 
Gott, nicht feines ſchnellfüßigen Gefpanns; denn wenn er fie 
"auch am Abend briet und af, und nur die Knochen und Felle 


aufbewahrte, ſo waren fie den andern Morgen doch ſchon wie⸗ 


der munter und rüſtig zur Stelle. 


Da die armen Leute keine Schüſſel hatten, auf welcher 


man den Braten hätte ſerviren können, ſo gab Thor ſeinen 
Schild dazu her. Alle ließen ſich die guten Biſſen trefflich 
ſchmecken, und der Böcke Blut hatte ſich in einen koͤſtlichen 
Trank, in ſüßen Meth, verwandelt. 


Nach beendigter Mahlzeit wickelte der Gott die Bodelno⸗ 


chen wieder in die Felle, aber des Bauern Sohn Tialfi, 


‚hatte einen guten Markknochen auf bie Seite gebracht , denſel⸗ 
‘ben zerfihlagen und deffen Inhalt verzehrt. ALS nun den andern - 


Morgen die Böcke wieder zum Fahren bereit fanden, da war 
der eine lahm, und Thor gerietb ob der bäurifchen That in 


einen fürchterlihen Grimm, und Alles erbehte und ſchien ver- 


Ioren. Da aber warf fih ver alte Bauer zu des gewaltigen 
Aſen Füßen und bot ihm ſein ganzes Beſitzthum als Entſchä⸗ 
digung an; Thor wurde weich, verzieh 





Freude machte. 

Böcke und Wagen ließ er bei ſeinem Wirth zurück, und 
nun ging die Wanderung weiter, wobei der rüſtige und durch 
das Bocksmark hochgeſtärkte Tialfi den Speiſekorb trug. Seine 


ſchöne, goldgelockte Schwefter Roska trug einen hellſchimmern- 


25 


gebot des Man⸗ 
nes Kindern, Tialfi und Roska, ihm fortan zu folgen, und. 
Schild und Speer zu führen, was Eltern und: Kindern große: 


J 
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den Buſenpanzer und einen goldenen Helm. So gelangte der 


Zug andas wildſchäumende Weltmeer, wo ber ſilberbehelmtẽ 


Meergott Aegir mit ſeiner böſen Gattin Rana in unermeßli⸗ 


chen Felſengrotten hauſ'te. 


Hier angekommen, ſtürzte ſich Thor in die Fluthen und 


| bie andern mußten ihm nach, und fo famen fie, durch" die fchäu- 


menden Wogen ſchwimmend, enblih an das wäfte jemfeitige 


Ufer, durch und durch naß. Hier wanderten fie im, falben . 


Mondſchein und unabfehbaren: dürren Haidekraut weiter, bis 
fie an eine Hütte famen, unter deren Dach fie Schuß vor, der 
rauhen Luft fanden und ſich durch einen Bocksbraten flärkten, 
worauf Alle, Thor ausgenommen, der fortwährend ſeinen 
Donnerhammer ſchwang, in Schlaf verſanken. 


Jetzt hörte der Gott auf der ungeheuer öden Haide ein 


entſetzliches Getöſe And bald darauf entwickelte ſich aus einer 


wollte dem Rieſen eben den Garaus machen, als dieſer raſch 
aufſprang und thurmhoch vor ihm ſtand. Jetzt fragte ihn der 


Gott, ob er ſich ihm ergeben wolle; der Jothun aber antwor⸗ 
tete barfch: „Ich bin ver Skrimner aus dem Jothunland und 


fhlage ‚mit meinem Baum wohl Panzer und Harnifch durch, 
und diene Utgardloke, dem Schwarzen: Auch kenne ih dich, 
du Afa-Thor, und halte dich für einen geringen Wicht, deſſen 


Spige noch nicht meinen Arm erreicht, und obgleich ich unter 


ben andern Riefen nur ber Zwerggliederige genannt werde, fo 
nehme ih dich doch ſammt Rüſtung und Waffen auf meine 


‚gewaltigen Staubwolfe ein mächtiger Riefe, zu feinen Füßen 
weithin ausgeftreeft, der zu fehfafen ſchien. Thor fehnürte 
feinen Gürtel um und nahm den Donnerhammer zur Hand und 


Hand; und fo trieb er feinen Spott fort, den Thor fragend, 


ob er ihm vielleicht gar feinen Handſchuh entwendet habe, wobei 


deſſen Begleiter auß der vermeintlichen Hütte traten, Jetzt 
ſuchte der Jothun nach dem vermißten, bückte ſich zur Erbe 


und hob die Hütte auf, welche nichts anders als ber vermißte 
Stahlhandſchuh war, den er fihnell an die Hand zog. Aber 


Thor fprad: „Ein plumper Körper gibt nicht immer Kraft; 


. der Wolf zwingt den Büffel.“ u 


Strimner wollte .nun wiſſen, was bie Fremdlinge ins 


wüßte Rieſenland führe, worauf der Gott veraͤchtlich entgeguete, 
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daß es ihnen nun einmal fo belicht habe, unb er möge ihn 
nur zu feinem Herry führen, ber fey fein Ziel. Der. Jothun 
aber fuchte ihn durch das Vorſpiegeln von großen Gefahren 
von einem Unternehmen, von dem Fein AMje ungeftraft"zurüd- 
fäme, von feinem Vorhaben abzubringen. Dieß verfegte Thor 
in fo großen Zorn daß er heftis mit ſeinem Hammer gegen 
feinen Schild ſchlug und ſprach: 


— — „Verwegener Kiefe, dein Maß iſt angefüllt. 
Mein Hammer Fannı nicht erreichen der böfe Zunge Sitz: 
Doch ſäß' ich in Thrudwanger, dich fchmetterte mein Blitz.“ 


„Ha! wifle, frecher Prahler, ich zähmte deinen Mund; 
Und mwären’s auch fo viele Jothen, ald Sand am Meeredgrund, 
Als Nattern in Naftrands Saale: es würd’ ein Spiel mir feyn, 
Und follte mich hoch ergögen, euch Alle dem Tod’ zu meih’n.“ 


Meint du, daß auch in Ulgard Thor foldye Reden hört? 
Wähnſt meinen Muth zu dämpfen, du Wurm aud grauer Grd ? 

Wenn du auch hoch dic) redeft von diefen Bifteln auf, 

Eo hemmeft gleichwohl nimmer da eines Aſen Kauf.‘ 


„Die Götter, verehrt von Selden, von. Kampf und von Orferblut 
Wohl Macht und Stärke ſchmücket und tapfrer Sinn und Muth. 
Glaubſt du, daß Rieſen der Wildniß an Kraft uns überſehn? 
Daß unter utgardloke's Thors Heldenthaten ſtehn?“ | 


„Du Haidenſchwamm, giftgeſchwollen, mit deinem morſchen Speer, 
Es ſollte den Kopf dir ſpalten dies gute Schwert nunmehr. 
Die Menſchen oft müſſen bluten von eurer rohen Haft, 
Doch Thor kann eich vernichten, wenn er den Schild nur faßt.” 


„Guch hat Allvater geworfen in's dunkle Felfenhaus, 
Aus feuerfprüh’nden Tiefen fehlt ihr euch heimlich heraus, 
Die Nacht nur beihwöret und bannet eure Noth, 
Und dann mit Falſch und Tücke fucht ihr der Menfchen Tod.“ 


„Dem Lichte wollt ihr troßen; verderben, was fchön und gut; 
Deshalb ihr aushadt die Augen und fchlürft des Herzens Blut. 
Ihr würget ein ſchuldlos Leben mit Wolfe Wuth und Macht; 

- Stets lechzen eure eippen, ihr bleiben Söhne der Nacht.“ 


„Doch Weisheit und Kraft der Afen wohl Obmacht baben muß: 
Bir follen euch verderben, fo ift der Nornen Schluß; 
In Gräber follen wandeln wir eurer Berge Wehr . 
und euer Blut foll braufen wie ein ergrimmtes Meer.” 


„Selbſt eure Kluftgefährten, mit Hammer und mit Jang, 
Die liftigflugen Zwerge, euch bringen den Untergang; 
Sie ſchmieden manche Waffe für unfer Lichtgefchlecht, 
Die follen gefärbt einft werben von eurem Blute recht." 
| | | 2 
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„ und Midiner, meinen Sammer, hat mir ein gwerg geſchenkt: 
Wen dieſer hat getroffen, den wohl der Tod umfängt. 


Auch dieſer Zaubergürtel von Zwergen gewoben iſt — 


Ha! fürchte den Gott der Helden, dem jetzt du dienſtbar biſt.“*) 


Dieſe Worte machten den Rieſen ſo geſchmeidig, daß er 
ſich demüthig erbot, den erzürnten Gott nicht nur, nah Ut- 
gardloke's Reich zu geleiten, ſondern ſogar auch die Laſt des 


Speiſeſacks zu tragen. 


Nun ging die Wanderung weiter Durch eine große Ebene, | 
an beren Ende ein ſchön befaubter Wald lag. Hier angefom- 


men, that Strimner den Wanderern den Vorſchlag, über 


Racht:zu ruhen, indem er den Speifebündel herabnahm und 
dem Gott fagte, er möge ja das morfche Band in Obacht neh- 
men, und verhieß ihm Leeferbiffen, wie fie Si wa nie zuzube- 
veiten verflände. Hierauf ging er feitwärts in den Wald und 
legte ſich unter einen dichtbelaubten Baum ſchlafen, während der 
Gott und ſeine Gefährten hungrig auf die verheißenen Speiſen 
warteten. J 

Thor gab nun der ſchönen Roska— den Auftrag, das 
Band‘ des Bündels mit ihrer zarten Hand leiſe zu löſen, weil 


der Jothun es zu ſchonen geboten hatte. Aber die holde Roska 
konnte das feſtgeknüpfte Band nicht löſen; da verſuchte es ihr 


Bruder Tialfi, dem es aber eben fo wenig gelingen wollte, 
Gept - ‚wollte der gewandte Loke es verfuhen, aber ebenfalls 
vergeblich. Da machte ſich Thor lachend an die Arbeit, denn 
ihn gelüſtete nun nach den verheißenen Leckerbiſſen, aber der 


künſtlich verſchlungene Knoten war und blieb feſt, und ſelbſt 


der Verſuch, ihn, wie Alexander der Große den gordiſchen, 
mit einem gewaltigen Krafthieb durch das Schwert zu löſen, 
blieb erfolglos. 

Jetzt ſah der erzürnte Gott, daß ihn der Rieſe zum behßien 
habe, und zornig rief er, daß ihm dieſer Scherz übel befommen 
folle. Er nahm nun den Donnerhammer zur Hand und führte 
mit bemfelben einen. furchtbaren wiederholten Schlag auf bes 
ſchlafenden Jothun Haupt, gerade zwifchen die. beiven Augen- 
braunen, Aber Strimner drehte ſich nachläſſig um und als 


*) Dieſe Verſe find aus Oehlenſchlägers Gedicht: Die Götter des Nor⸗ 
dens“, von Legis aus dem Däniſchen übertragen, entlehnt. 
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er Thor erbtidte, beummte er: ,, Wer weckt mich denn? Fiel 
| etwa ein Blatt vom Baum?” Se wenig hatte ihm der Dame 
merfchlag geſchadet. Höhnend ſagte'er noch zu Thor: „Nun, 
wie fteht es mit bem Speiſeſack?“ — Der Gott biß fih vor 
Zorn in die Tippen und dachte, warte, ich will dich bach beffer 
treffen. Schon ſchnarchte das Ungethüm, Löwengebrüll ähnlich, 
wieder, da fchlug der Afe mit verboppelter Kraft auf bes 
Schnarchenden Schläfe mit dem gewaltigen Miölner, fo baf 


e8 Funken gab, Aber der, Riefe, ſich wieber Jangfam dehnend, 


fprach: „Sp gehts, wenn man im Wald - ſchläft; jetzt fiel gar 
‘eine Deere auf mich herab. Iſt der Knoten ſchon gelöſ't ?“ 
Drauf wandte er ſich wieder und ſchnarchte brüllend fort. 

Jetzt ſchnürte Thor den Zaubergürtel um die Lenden feſt, 
und führte nun mit dreifach verſtärkter Kraft den "Hammer. auf 


des Kiefen flahe Stirn. Der erwachte nochmals und fengte : 


„Es fiel wohl gar ein Zweiglein vom Baume herab“ 

Nun richtete er ſich auf, denn fhon dämmerte es, und 
ſprach: „Du gewaltig ſtarker Thor, es wird wohl Zeit feyn, 
weiter zu gehen.“ Die Wanderer ſetzten, den Rieſenführet an 
der Spitze, die Reife fort. 

Endlich erblickten ſie in grauer Ferne die mit ſchwarzen 
Rieſengittern und gewaltigen Riegeln verſchloſſenen Thore und 
Mauern Utgard's. Auf dieſe deutete nun der Rieſe, ſprechend: 
-  „Bebe nicht vor dieſen Riegeln und Banden zurück; nimm hin 
dieſe Stange, auf der ich einen Stahl befeſtige, mit deſſen Spitze 
du die Pforten leicht ſprengen wirfte denn nicht weiter darf ich 
mit Euch gehen. Laßt Euch durch nichts erſchrecken, und wären 
der Riefen noch fo viefe. Ihr habt ja gewaltigen Muth und 
gute Waffen,” 

Hierauf verlor fih Sfrimner in ven Belsgebirgen, wäh- 


vend die andern rafchen Trittes gen Utgard zu gehen wähnten.. 


Doch ſchien es, als glitten fie bei jedem Schritt vorwärts zwei 
zurück, wie Auf einer Eisbahn. Alle folgten Thor und immer 
jäher abwärts ging der Weg. Da gelangten fie an eine raus 
fehende Quelle, an welcher bloße Schatten ſchwebten, und endlich 
erblickten fie bei blaffem Monvenfchimmer bläulichen Fackelſchein 
in tiefer Felſenkluft. Eine Meine Pforte bewachten zwei hohl⸗ 


äugige, todtenbleiche, ſchwarzbehelmte Schatten/ welche gräuliche 


/ 
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Hämmer, aus Todienknochen verfertigt, in den Händen hielten, und 
ſchienen ein Mann und ein Weib noch nie geſehener Art zu ſeyn. 

Als Thor ſie anredete, fingen ſie, ſchrecklich frierend ; zu 
zittern an, und als er eintreten wollte, ließen ſie ermattet die 
Hämmer ſinken und ſprachen zu dem Aſen und ſeinem Gefolge: 
„Kehrt um, denn Niemand laſſen wir ein, als den, der im Kran⸗ 
kenbette ſtarb. Ihr aber glühet voll Leben; was wollt ihr. hin- 
ter diefem Gitter, wo feine Freude mehr blüht, wo nur Qualen 
und Leinen find!” - 5 

Nun wurde es Afathor mit einem Male Flar, wohin er 
gerathen war; der Hela eutſetzliches Schreckenreich war cs, an 
deſſen Pforte fie fanden, und Loke wollte fehnell umkehren und 
nad Asgard zurüd; denn bie ſcheußliche Königin des Todten⸗ 
reichs war eins von den drei Ungeheuern, die er mit ber Rieſin 
Angurbode gezeugt hatte; aber nicht fo Thor, der dem Loke 
fein Entfliehen vor ver eignen Tochter und feinen Umgang mit 
dem Jothunweib, aus dem nie Gutes heroorgehen fonnte, vorhielt, 
dabei aber Hela als die gerechte Züchtigerin des Laſters rühmte. 

Daranf erhob der Gott feinen Speer, ſtieß gegen die Pforte, 
die Gitter wichen und alle traten in den Schauerort ein, wobei 
ſich Roska fchüchtern an Thor’s Seite fihmiegte. Sie wan- 
derten nun durch die Gewölbe, und als Thor zu den Berdamm- 
ten kam, da hielt er biefen ihre Feigheit und ihre Vergehen vor, 
und von Hela felbft begehrte er den Weg nach Utgardlok e's 
Burg zu erfahren, nachdem er ihr gefagt, wie er durch den Jo— 
thun Hierher gefommen ſey. - Aber die Göttin gebot ihm, fie 
ſchnell zu fliehen, da der Lebenden und Gefunden blähendes Ant- 
litz fie Blende, und Alle eilten ſchnell vorüber, wober Loke ſich 
wegwandte und die Augen feſt verſchoß um die ſchreckliche Toch⸗ 
ter nicht zu ſehen. | 

Bald Hatten fie den Schauerort im Nüden und wanderten 
nun zwiſchen Shen Felſen raſch nach ber jenfeitigen Ebene, wo 
fie endlich das Yang erwünfchte Ziel, des Jothunkönigs Stadt 
und Burg, erblicten. _ 

Die weite Stadt war ringsum von einer Felſenkette umge- 
‚ ben, und an dem Thore faßen, mit Helm und Harniſch wohlbe— 
panzert, zwei Wachen; ihre - Schilde waren Felſenwände, ihre 
Speere Riefenfihtenftämme,. Diefe erhoben zwar ihre fehweren 
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Schwerter gegen die Rommenden, zogen fie aber ſchnell wieber 
ein, und num fließ Thor mit Skrimners Speer gegen bie 
Eifengitter,- daß diefe Mirrend auffprangen und es in dem Fels⸗ 
gewölbe praſſelnd wiederdröhnte. | 

est waren die Fremdlinge in einer Schlucht deren hoch⸗ 
gewölbten Felſen kein Tageslicht durchließen, und abermals wurde 
ber holden Roska bange. Sie erblickten hier eine weiße Mara 
mormauer, welche bes Utgardlofe’s Schloß umgab, und wel- 
ches: von Oehlenſchläger in dem erwähnten Gediqt ‚folgenber- 
maßen beſchrieben wird: 


„Sn dieſe Burg drang himmer ein ! Strahl der Sonne ein; 
Drin füß der Fürft geruhig auf einem Thron von Stein. 
- Rings um den erhften Herrfcher, erwartend fein Geheiß, 
Da ftand im Panzerſchmucke ein dreifacher Kämpenfreid. 


„Thor fah mit feſten Blicken und Freimuth wohl umher; 
Utgardlof’s Lippen bebten, er unterdrüdt es ſchwer. 
Ganz reglos faß er oben, ein graues Marmorbild. 
Wie rothe Edelſteine, fo bligten die Yugen wild.” 


„Doch in den tiefen Höhlen herrſcht' Finfterniß und Grau'n, 
Bis Utgardlok' .auf den Schildrand that mit ver Keule hau'n; 
Darauf fih die Wand mit Silber und rothem Gold durchwob, 
Und durch die weiten Schluchten daß Bergfeuer fi) erhob. — _ 


„Nun bei dem. Flimmern und Leuchten der NRiefenkönig fpridt: 
„„Du ſieh'ſt den Boden ſchwanken, und eilft von binnen nicht.‘ 
Sott Thor erhob die Blicke, die Wand ihm los erfchien, 
Sin mächt'ges Felsſtück drohte herabzuſtür zen auf ihn.“ 


„und Thor: „„Wohl ſinkt, was nimmer zu heben fi) vermag, 
»Du ſollſt mich nicht bedauern, fo ich dem Stein erlag" 
Da rollte die Selfenmafle hernieder mit Gebraus, 
Sie füllt’ einen tiefen Abgrund im Berggeſchoſſe aus.” 


„Dort aber barft der Boden, Gedröhne rings erſchallt, 
Und aus dem ſchwarzen Schlunde ein giftiger Dampf aufwallt ; 
Der fchwebte hin und wieder im regen Wellentan;, \ 
Und fegt um die Aſen endlich fi hin, ein dichter Kranz.” 


„Da blickte Thor mit Lächeln den Rieſenfürſten an: ‚ 
„„Dein @ift, fo wie dein Wellen mich nimmer tödten kann. 
Ich traue auf Walhalla, kann allerwärts ſicher ſeyn; 
Denn Odin iſt mein Vater und Frigg die Mutter mein.““ 


| „Barauf Utgardlofe hat fchnell das Wort gefaßt: 
„„Ich weiß, in welcher Abſicht du heimgefucht mich haft, 
Weiß auch woher du ſtammeſt, in deiner Gottheit Strahl 
Doch ſtrecke nach Utgarbfofe den Midlnir aus einmal.‘ — 
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„„Du haft in deine Stärke Vertrauens, auch zu viel;- ' - 

Bedenke, dag urlängft fhon die Jothen trieben ihr Spiel; 
Daß, eh’ noch Aſen entitanden, ſchon Jothen waren zuvor, 

Da war noch Fein Gedanke an Midlnir und an Thor.‘ 


.„Eh' noch am Morgen der Zeiten die Fluth vom Berge ſank, 
Da war ein weiter Abgrund, kein Grad aus der Erde drang; 
Gen Norden in Rifelyeima lag Sid und Nebel ſchwer, 
Aus Mufveld Seuerreiche viel Funken fprühten daher.T’' 
„And nordwärts Eis und Neifen anblied ein hikiger, Wind, 
Bis Alles nad) langem Kampfe in, Tropfen zufammenrinnt.. 
Dem Feuer wid die Kälte, von jenem leicht entftarrt, 
Daraus der Riefen Ahnherr, der mächtige Hmer ward.‘ 

nr iſt der Stammesvater vom ganzen Troldgeichlecht, 

Das nun in Bergeshöhlen bewahrt der Ahnen Recht. . 

Hatt'ſt damals nicht den Wagen, den ftolz du nun lenkſt einher —”” 

Da fiel Soft Thor in die Rede: „„Laß' mich num erzählen mehr!" 
„„Ich kann es dir vergelten, meld' ich ſo treu wie du: 

Dann auf Allfadurs Willen Audumbla ward, die K uh. 

Sie leckte den Reif vom Steine, da entſprang unſer Neammderr gut: 

Richt blos aus Falten Kräften, vielmehr aus Fleiſch und Blut.““ 
„„Der Falten Kraft fi vermählte wohl ein lebendiger Leib, 

Und Bura ward, nad) diefem kam Bör, der nahm ein Weib; 

Er raubt’ aus euerm Gefchlechte die Gattin, ſtark und ſchön; 

Draus thaten Aſen, Wanen und lichte Alfen eniſtehn.““ 

„Was nur die Welt geboten in ihrem weiten Haus, | 
Sich mußte sufammenfügen, dag Aſen ‚wurden daraus. ' . 
83 muß ja erft maurhe. Eiche da ſeyn und in Stüden geh’n, 
Beyor in lieblichen Flammen das Opferfeuer kann weh'n.““ 

„„Deßhalb, o ſchwarze Jothen, ſaht ihr zuerſt das Licht! 
Euch alle zu verderben, hielt unſer Stamm für Pflicht, 
Bald auch durch deſſen Allkraft der boſe Ymer ſank, 
Und das Geſchlecht der Rieſen in feinem Blut ertrank.““ , 


Und fo fuhr Thor fort, den böfen Utgardloke in die 
Enge zu treiben, indem er ihm feine Abkunft von’ dem Ber - 
gelmir, der fih allein noch gerettet. hatte, verhielt und ihm 
wegen feiner Raubzüge, feiner. Unthaten und wegen ber Tempel- 
zerfiörung drohte. Nun bat der Jothenfürſt, als er des Gottes 
Zorn im feuerſprühenden Auge erblickte, um Bergebung und 
bat ihn, doch wenigftens eine kurze Zeit in feinem Schloß als 
. Freund zu verweilen, und, nachdem ex fich gehörig ausgerubet 

und geftärkt, Wettfpiele und Wettfämpfe mit ihm einzugehen. 
Der Gott willigte ein, und Alle gingen in einen golbenen Saal, 
wo auf Marmortafeln mit golpnen Füßen der erguicende Tranf - 
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in Karfunkelpokalen perlte. Es wurde nun wacker gezecht und des 


. „ungeheuren Saales Räume hallten wieder von Frohfinn und Luft, 


Jetzt nahm der verfihmigte Aſa-Loke, ver neben Tialfi 
ſaß, das Wort und flug einen Wettkampf vor, wobei ihm ber 


Ä Preis werben mäffe, und hierzu ‚einen Riefentönig aufforbernd, 


vief er, indem er einen Braten ſchnell hervorholte: „Im Effen 
thut mir's Feiner gleich!“ Aber Utgardloke ſagte: „Wir 
wollen ſehen.“ Da kam auf ſeinen Wink ein ſchwer bepanzerter 
Jothun, aus deſſen Harniſch gelbe, rothe und blaue Flammen 
ſchlugen und deſſen Mund nicht nur Doppelreihen von Zähnen 


wies, ſondern ſtatt der Nägel an den Fingern waren auch da 


Zaͤhne zu ſehen, aus denen blaue Flämmchen ſprühten, ſo daß 


die anmuthige Roska, die neben Thor ſaß, großes Bangen 
verrieth. Aber Loke ſagte: „Obgleich dein ganzer Körper kauen 
Kann, fo wirft'dn doch nicht mehr als ich verſchlingen.“ 


Es wurde eine große goldene Tonne gebracht, die von oben 


bis unten mit koͤſtlichen gebratenen Auerhähnen angefüllt war, 


und. beide fingen nun, jeder an einem andern Ende der Tonne, 
um die Wette zu effen an, und nicht lange dauerte es, da tra⸗ 
fen fie gerade in der Mitte der Tonne zufammen; allein wäh- 
vend Loke nur das Fleiſch von den Knochen gegeffen, hatte ber 


Jothun auch die Beine mit verfehluekt, und aulegt fraß er gar 


noch das Faß auf, 


Alle Gäfte lachten laut und erflärten Afa-Eote für über -· 
wunden. Diefem fehien aber wenig daran gelegen, denn der 


eigentliche Zwer des verſchmitzten Afen war nur gewefen, fei- 
nen ſchon lange leeren Magen wieber ein Mal zu fällen, und 


den hatte er trefflich erreicht. 


Nun forberterder Jothunfürſt den Tialfi auf, feine Kräfte | 
zu zeigen; biefer' fagte: „Wohlan, ich bin bereit, mich fol Kei- 


ner von euch ‚bezwingen, und wenn ihr auch Faller freßt, und . 


Knochen, den Hunden gleich, verſchlingt.“ Dierauf ſchlug er einen 


Wettlauf vor. Utgardloke Tieß fich dies gefallen, indem. er 


fagte: „Auch gut, wer ſich nicht wehren kann, der gebraucht feine 


Füße. Wohlen, ver Meifenkönig mag kommen!“ 


Da erfihien ein wunderliches Zwerglein, mit einem Schleier - 
bedeckt, das fih bald lang, bald kurz machte. Der Wettlauf‘ 


begann, und der Zwerg Fam nicht nur zuerfi an das geftedte 


N 
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Ziel, ſondern kehrte ſogleich wieder um und begegnete ſeinem 
Gegner, als dieſer erſt den halben Weg zurückgelegt hatte. 
Noch zweimal würde auf Tialfi's Begehren der Wett— 
lauf wiederholt, aber e8 ging ihm jedesmal noch ſchlimmer, als 
das erfie Mal; Tialfi war befiegt, und der Zwerg verfehwand. 
Jetzt forderte Utgard loke den ſtarken Odinsſohn, den 


Thor, ſelbſt auf, die Ungeſchicklichkeit ſeiner Begleiter durch 


irgend ein gewaltiges Kunſtſtück gut zu machen. Thor meinte, 
das könnte wohl geſchehen, und erbat ſich ein Horn, indem er 
trinlen wolle, wie Keiner nach ihm. Auf des Rieſen Wink 
wurde nun ein ungeheueres Horn von Gold, getrieben und mit . 
allerlei Zeichen verfehen, gebracht, wovon das eine Ende noch 
vor dem ungeheueren Saal daraus war, während das andere 
ſchon an die Marmortafel reichte, und ber Jothenkönig fprad nun: 
— — ‚Died Horn ift deiner werth! 
Denn Baum mehr wirft du dürften, wenn du es haft geleert.” 

„Wenn einer von meinen Kämpen Unziemliches verbrach, 
So muß zur Straf’ er leeren dies Trinkhorn allgemach. 


Auf einen Zug' wird's jelten, gewöhnlich auf zwei erſt leer; 
Doc) Feiner ift hier, bei welchem ein dritter Zug nöthig wär." 


Af a-Rofe aber rühmte mit höhniſcher ‚Miene bes. Thor 
gewaltigen Durft und Trinfluft, in der ihm feiner in Walhalla 
gleihfomme, wenn er ben von J d una gepreßten Apfelmoſt 


-sverfhlinge. . © - 


Afathor hob nun das ungeheuere Horn mit ſo maͤchtiger 
Kraft empor, daß Felſen und Berge erbebten, und fing zu trin⸗ 
ken an, und trank und trank; aber ſiehe da, immer blieb das 


Horn gefüllt, als waͤre noch kein Tropfen aus demſelben. Er 
ſetzte es ab, ſetzte es wieder an, trank und verſchlang, und immer 


blieb es voll; indeſſen ſchien es dennoch den Rieſen nicht wohl 
bei der Sache zu ſeyn. 

Jetzt endlich ward er es müde, ſetzte das ewig volle Horn 
nieder und ſagte zornig: „ihr Jothune müßt im Trinfen Meifter 
bleiben; auch ſchmeckt das Zeug kraftlos wie Waſſer und bitter 
und nüchtern; Fein Meth iſt's wie der in Walhalla.” 

Utgardloke beſänftigte den Gott und ſagte: „Da wir 
nur foherzen wollen, fo laßt uns ein anderes Spiel beginnen; 
wir wollen, unfere Stärke zu probiren, Taften heben.” Thor, 
fih feiner Kraft bewußt, willigte ein, and eine fheußlihe Rage 











kroch, ſich wie eine Schlange krümmend, auf dem Boden daher, 
“den Afen furätfam anblickend. Ihre Haut war kahl wie von 
Horn; ein Stachel vagte aus ihrem Rachen hervor, und einen 
langen Schuppenſchwanz ringelte fie grauserregend. 
> est ‚forberte der Jothun feinen Gaft auf, feine Stärke zu 
zeigen und bie Katze zu heben. Loke rühmte wieder fpöttelnd 
des Thor gewaltige Stärke, ber fogar die holde Göttin Freya 
in ihrem ſchweren goldenen Bett aus ihrem Schlafgemadh nad 
Thrudwanger getragen habe, ohne daß fie es nur bemerkte, bis 
fie in den fremden Hallen erwachte und fobann des Gottes 
Thor große Kraft bewunderte. Aber dieſer gebot dem Schma⸗ 
rotzer Stille, und faßte die ſeltſame Katze mit ſtarkem Arm unter 
dem Bauch; allein je mehr ex hob, je höher wurbe des Thieres 
Rüden, wobei es fürchterlich fchnaufte, und immer höher und.. 
höher hob fih der Rüden. 
Schon reichte er an des Saales Wolbung ‚ in n welde der 
Gott ein Loch ſchlug. Er hob fie nun bis zum Himmel, Tonnte 
_ aber dennoch nur das eine Bein von dem Boden bringen, auf 
dem bie andern brei noch immer wie angewurzelt fanden, fo daß 
der verwunderte Thor, ſich unmuͤthig in bie tippen beißend, 
das Ungeheuer fahren ließ. | 
Utgardloke fagte nun ftolz zu dem müden Gott: „Siehe, 
- bei uns haft du fein Glück, und, wahrhaftig, ein Aſe ift gegen 
den Jothun nur Hein,” Aber Thor verſetzte: „Made nicht 
fo viel Werks; wenn du mich für fo ſchwach Hältft, fo mare 
einen Gang mit mir.“ Hierauf wollte ſich jener aber nicht ein- 
laſſen , indem ja Alles nur Spiel und Kurzweil ſey; er wolle 
ihm dagegen ein altes Weib bringen, mit ver er ringen Tönne. 
Loke machte wieder ven Spötter; aber dießmal riß dem 
Thor die Geduld, und er ſchlug ihn mit ſeinem Hammer, daß 
er zu Boden ſank, und drohte ihm noch bei dem ſchrecklich heu— 
Ienden Wolf Fenrir mit fürterlicher Strafe. Aber Loke bat, 
doch ja den Scherz fo übel nicht zu nehmen. 
sent. trat mit hochgekrümmtem Rüden und tiefefurchter 
Stirn ein uraltes häßliches Weib, wie dem Grab entſtiegen, in 
des Saales Hallen, und hinkte an einem knotigen Krückenſtock 
‘daher. Thor aber bot ihr erſt einen Apfel aus feinem mit 
Früchten gefüllten Becher dar, ber aus Braga’s Garten kam 
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und die Kraft, zu verjüngen, beſaß. Das Weib aber ſchlug ihn 
aus, indem ſie lallend und kaum hörbar ſagte: „Den Apfel 
gebraudhe nur du; ich bin wohl fleinalt, doch bleibe ich ewig 
jung; genießen Tann ih nichts und verzehre doch Alles.” Nun 
begann der feltfame ungleihe Kampf; die Alte umfäßte ven 
Afen mit ihren Happerbürren Armen, und nah langem Ringen 
ſank der Gott auf die Knie, worüber ſeine Begleiter erblaßten, 
Er aber ſprach zum Riefenfürften: „Zur Stunde 'verlaffen wir 
dein Schloß, wo nur Trug und Gaufelei zu Haufe iſt. Ohne 
meines Vaters Odin's Willen kam ich hierher, deßhalb miſſe 
ich auch feinen Beiſtand, und mußte fo meinen Heldenruhm ver- 
nichtet ſehen; aber Geduld, der Vater wird jest mit mir ziehen, 
und beide vereint wirft bu nicht mehr blenden.“ Hierauf ver- 
Tieß der Gott mit den Seinen das Schloß, wobei ihm der Rieſe 
das Geleit bis an die Pforte gab. Bald waren fie durch die 
ſich theilenden Felſenwände unter das freie blaue Himmelszelt 
gekommen, wo. auf ſmaragdnem Teppich die Brillanten der Fel- 
der in all ihrer Pracht blühten, und. Allen war es wieder wohl 
und frei in der Bruſt. Nicht ſo aber Utgardloken, der des 
Aſen wohlverdiente Rache fürchtete, denn er wußte, daß dem 
auf Hlidſküialf thronenden Himmelsgott ſein Gaukelſpiel be⸗ 
kannt war und derſelbe fee trügeriſches Weſen wohl erkannt 
hatte. Um der ihm drohenden Gefahr und dem Zorn des ge— 
waltigen Od in zu entgehen, hielt er es für das Rathſamſte, 
ben abgereif’ten Gäſten nachzueilen und den gewaltigen Thor 
durch ein aufrichtiges Geſtändniß zu befänftigen. Als er ihn 
eingeholt hatte, Iöfte er das ganze Gaufelfpiel durch folgende 
Worte: „Starker Afathor,. das Geſchick wolle. es verhüten, 
daß du jemals. wiederfehreft, denn furchtbar groß ift beine Kraft, 
wenn du den Hammer ſchwingſt, und nichts als Blenbwerk 
durch Zauberei war, was bir widerfuhr; denn als ich von dei⸗ 
nem Rommen hörte, da ward mir weh und bange, und nur 
durch Zauberfünfte glaubte ich‘ mein Reich mir erhalten zu kön⸗ 
nen. Die Wellen thürmte ich bergehoch in wildbrauſendem To- 
ben, aber ihr ſchwammet durch. Das Niefenungeheuer auf dem 
Raſen war ich, und wollte euch als folhes durch meine Gaukelei 
vom rechten Weg zu meinem Zauberſchloß abbringen ; allein ver- 
geblich, aber nicht aus Uebermuth, wahrlich nein, nur ans Sucht 


“ 
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vor der eigenen Gefahr erlaubte ich mir ſolche Dinge. Als du 


mich mit deinem Donnerhammer dreimal auf das Haupt zu ſchla⸗ 


gen wähnteſt, wovon der erſte Schlag ſchon mehr als hinreichend 
geweſen wäre, mich zu vernichten, hätte er mich getroffen, da 
ſchlugſt du, ſtaune, Thor, nur auf jene ungeheuren Felsgebirge 
hier, und ſiehſt du dort die gewaltig großen Thäler liegen, ſieh, 
dieſe hat dein Hammerſchlag geſchaffen, der ſo das Felsgebirg 
ſpaltete; denn ich hatte euch alle geblendet und ſchien nur zu 


ſchlafen. Hierauf wußte ich liſtig Dich in der Hela ſcheußliches 


Reich zu führen; doch auch da fandeſt du den Ausgang wieder 
und ruhteſt nicht, bis du meine Burg gefunden. Der Feuerrieſe 
der mit dem Aſa⸗Loke ſo gewaltig um die Wette fraß, war 
nichts Anderes als ein Feuerberg (das Feuer ſelbſt), der wohl 
noch mehr als Fäſſer und Gebeine verſchlingen kann. Der 
Zwerg, der mit dem ſchnellfüßigen Tialfi um die Wette lief, 
war nichts Anders, als meine Gedanken, denen ih durch Ru⸗ 


> 


nenkunſt diefe Geftalt verlieh, und wer vermag es wohl, mit 


Gedanken wettlaufen zu wollen? Das Horn aber, das du, o 
Thor, nicht Ieeren Eonnteft, deffen anderes Ende reichte in ben 


Drean, und es war das Waſſer des Weltmeers, das du trankſt 


‚und dir nicht ſchmecken wollte.” Hier zeigte Utgardloke auf 
den Drean und mit Schrecken fahen Alte, wie tief deffen Waffer 


durch des Afen Trunk gefünfen war, und, Demuth Heuchelnd, _ 


fprach der Riefe weiter: „Bergeben wirft du mir, denn durch 


mein Gaufeffpiel ift deine gewaltige Kraft ja um fo offenbarer 


‚geworden. Wenn bu heim fommft, fo ſollſt du das Trinkhorn 
in beinem. Gebiete finden und magft zur Kurzweil damit bie . 


. Ebbe und Fluth des Meeres bewirken.“ Allein der ſich gekränkt 
fühlende Aſe erwiederte: „Deiner Hülfe bedarf ich nicht, und 
‚au wenn bu im Staub zerſchmettert, dein Blut die Erde trinkt, 
haft du den Hohn gebüßt!“ Zitternd, rief der erſchrockene Riefe: 
„Den Schwachen zu, töbten, ziemt ja nicht dem Starken. Als 
du die Rate big zum Himmelsgewölbe hobſt, da glaubten wir 
der Welt Ende nahe, denn wifle, die vermeintfiche Kate war 
nichts Anders, als bie ungeheuere Mitgarbfehlange, „welche in 
des Oceans Grund das fefle Land der Erbe umſchlingt, fi 
mit. dem Rachen in ven Schwanz beißend, und nur noch Kopf 
und Schweif berührten ben Erdball, der gar Leicht hätte aus- 
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einander berſten koͤnnen. Das alte, ſchwache, graäulich haͤßliche 
Weib, das endlich dich bezwang, das, ſo alt es auch ſeyn mag, 
doch ewig jung iſt, Das nichts genießen kann und doch "Alles 
verzehrt, das war — bie Zeit, die auf des ewigen Allfaburs 
Gebot ewig freifen und auch uns. verderben bringen wird,” „Aber. 
Thor, vol Zorn, hob jest den Miölner auf, den Jothen zu 
‚vernichten; doch dieſer war fammt Bergen und Felſen ſchon ver- 
ſchwunden, und der Gott und feine Begleiter fanden auf weitem 
freien Feld allein da. Sie machten fih nun zur Heimreife auf 
und bald waren fie bei der Hütte angefommen, wo Roska's 


Eltern wohnten, bie große Freude über das MWiederfommen der .- 


- während der Zeit fo ſtark und Träftig gewordenen Kinder hatten. 
Der hinkende Steinbock war unter der Zeit auch wieder völlig 
geheilt und Thor ſchlachtete wieder die Böcke zum fröhlichen 
Mahl, deren Blut als köſtlicher Meth zu dem ſchmackhaften 
Draten getrunfen würde. Diesmal fhlug Tialfi fein Bein 
entzwet, um das Mark anszufaugen, denn er hatte ‚nun felbft 
Mark genug erlangt. Als die Nacht: hereingebrochen war, ging 
Thor in feinem goldenen Wagen zur Ruhe, während die an- 
dern ſich aufs weiche Moos Iagerten. Den andern Morgen 
‚wurden bie frifch erflandenen und golobefihuhten Börde an den 
Goldwagen geſpannt und Alle, außer den beiden Alten, beſtiegen 
ihn, und pfeilſchnell ging die Fahrt die vielfarbige gewölbte 
Brüůcke hinauf gen Asgard, fo daß die Eltern kaum Zeit hatten, 
ihren Kindern noch ein Lebewohl zuzurnfen. Als der wachſame 
Himmelswähter Heimdall den goldenen. Wagen erblidte, da 
flieg er in fein Giallarhorn, daß es durch alfe Welt erſchallte. 
Thor übergab nun die holde Roska der Liebesgöttin Freya, 
die fie bald fo Tieb gewann, daß fie für immer in ihrem Reid 
bleiben mußte, Die andern aber zogen mit Thor in Walhalla 
ein, wo fie Odin freundlich und fröhlich wilffommen hieß. Die 
Walfyrien kredenzten die ſchäumenden Becher und dann ging 
e8 zum Inftigen Kampf. 

Dies find von Dhor's unzähligen Thaten ſo ziemlich die 
merkwürdigſten. Sein Beſuch bei dem Rieſen Hymi r, um 
deſſen Keſſel zu holen, den man bei Aegirs Gaſtmahl brauchte; 
ſein Verſuch, die Mitgardſchlange zu fiſchen; ſeine Brautfahrt, 
wo er mit Freya's Hülfe, welche der Rieſe und König der 
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Thurf en heimzuführen glaubte, den Miölner wieder erhielt, 
mit deſſen Hülfe er den gewaltigen Rieſen, der den Hammer 
verborgen hatte, fammt dem ganzen Rieſengeſchlecht erfhlug, 
Utgardloke ausgenommen, der nicht gefommen war, weil er 
Berrath ahnte u. f. w., werben zum Theil’ noch bei andern‘ 
Sagen erwähnt. \ | 
Baldur war ber glänzende Sohn Odin's und ber 
Frigga, von erhaben leuchtender Geftalt, der weifefte, fanftefte 
und bereveifte aller Afen. Seine Wohnung Tag in Gimle 
und hieß Breidablick; Alles, was fie im mindeſten verun- 
reinigen konnte, mußte fern davon bleiben. Da aber nach des 
unerbittlichen Schickſals Willen und der Rornen Prophezeihung 
nah Baldur's Tod ber Untergang der Welt bald erfolgen follte, 
fo fteliten ihm die Dämonen und Riefen der Unter- und Ne- 
beiwelt fortwährend nad. Sein Leben war demnach das Band, 
welches der Afengätter Dafeyn zufammenpielt, und als ſolches 
nennt ihn die ältere Edda auch Walhalla’s Teuchtenden Hüter; 
venn fo Tange er ftand, war. feine Gefahr für Die andern zu 
fürchten. Im feiner fhimmernden Burg wohnte er friedlich mit 
‚feiner treuen Gattin Nanna und feinem Sohne Forfete. 
Der gute Baldur hatte indeffen feit einiger Zeit ſchrecklich 
ſchwere Träume, bie bevorfiehende Lebensgefahren verfünveten 
und ihn auf eine fo furdtbare Art ängfligten und quälten, daß 


er fih dadurch Erleichterung zu verfchaffen fuchte, indem er den, 


übrigen Afen dieſelben mittheilte.  Diefe Hielten nun großen 
Rath und beſchloſſen in demfelben, für Baldur’s Eriftenz, an 
welche ihre eigene fo nahe gefnüpft war, alle möglichen Sicher⸗ 
heitsmaßregeln zu ergreifen. Frigga, bie Afenfönigin, Ind 
alle Gefchöpfe vor fih und nahm ihnen einen fihweren Eid ab, 
durch den fie fich verpflichteten, dem geliebten Baldur niemals 
ein Leid zufügen zu wollen. Alle Elemente, Waffer, Fener, 
Erde und Luft; ale Thiere; alle Pflanzen; alle Metalle, Erz, 
Eifen und Steine; alle Quadrupeden, ale Vögel und alles Ge- 
wärme und alfe. Gifte; kurz, alle lebende und todte Weſen Yei- 
fteten den geforderten Schwur; nur ein winzig Feines, erſt kurz 
zuvor gepflanztes Stäudchen, das vor Walhalla’s öſtlichem Thor 
- fand und Miftelteire genannt wurde, fihien ver Frigga 
doch noch gar zu jung, um ihm einen Eid abzuforbern. Sept 


J 
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waren bie Aſen wieber beruhigt und flellten Spiele an, um 
Baldurs Umnverleglichleit recht darzuthun. Gie flellten dieſen 
mitten in einen Kreis, warfen ſodann mit ſchweren Steinen, 


ſchoſſen mit fpigigen Pfeilen und hieben mit ſcharfen Schwer-, 
“tern nach ihm; aber von Baldur glitt Alles, ſogar Thor's 


Hammer und Odins Speer, wirkungslos ab. Den höfen höh⸗ 


niſchen Loke, der es heimlich mit den Weſen der Nebelwelt 


hielt, verdroß das gewaltig. Um zu erfahren, wie dem guten 
Baldur beizukommen feg, verwandelte er fih in ein bejahrtes 


Weib und begab fih zur Frigga, welde ihm unter allerlei ang» . 


forfchenden Fragen auch die onrlegte, ob fie, Das. vermeintliche 
Weib, auch wohl wiffe, was jegt in der Verfammlung der Gät- 


ter, vorgehe. Raſch antwortete Loke: „Sie ſchießen, hauen und 


werfen nah Baldur, ohne daß es dieſem Schaden kann.“ — 
„Ja“, rief Frigga, „ven kann weder Eiſen noch Stahl ver⸗ 
letzen, noch ſonſt irgend ein Ding der Welt, da alle mir zuge- 
ſchworen haben, bis auf das Heine Pflänzchen Miftelteire, 


das zu jung. war.” — Loke, der nun genug wußte, verfhwand 


„ogleich, und eilte nach Walhalla, wo das Spiel noch mwährte; 
im VBorüberfchweben aber hatte er fih des Miftelzweiges‘ be- 
mächtigt, an den er-eine-Spige von Eifen befeftigte, Jetzt trat 


er zu dem blinden Afen Hödur, der alfein außerhalb des Kreifes 


ſtand und am Spiel keinen Antheil nehmen konnte, und fragte 
‚* ihn, warum er nicht auf Baldur ſchieße. Hödur entgegnete: 
„Ich bin ja blind und habe Feine Waffen,“ worauf Loke erwies 


derte: „Das thut nichts; auch du mußt Baldur bie Ehre _ 
erzeigen, mach ihm zu werfen. Hier nimm biefen Zweig; beinen | 


Arm will ich ſchon leiten. Hödur warf nun in der Richtung, 
wie ihm Loke den Arm führte, und. der glänzende Gott ſank 
‚tobt zur Erde. Dies war, wie die Edda fagt, bie gräßlichte‘ 


That und das ſchrecklichſte Ungläc, das je unter Göttern und 
Menſchen ftattfand. Diefes furchtbare Ereigniß benahm fogar 
den Göttern alfen Muth und für den Angenblid die Sprache, 
und Baldur's Tod an dieſem heiligen Ort zu rächen, durften 
fie. nicht wagen. Am betrübteften .aber war Odin über baffelbe, 
‚der die böfen Folgen wohl wußte, welche es haben würbe. -Die 
Aſen [haften nun Baldur's göttliche Leihe an ben Strand 


' 


des Weltmeeres, wo des verblichenen Gottes prachtiges Shit 
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Ringhorn genannt, Tag.” Nun wollte man das Schiff vom. 


Ufer ab- und in die offene See ftoßen, um auf verfelben Bal⸗ 
dur's Leiche zu verbrennen; aber vergeblich bemühten ſich bie 

dur ‚ihres Collegen Tod ſchon ſehr geſchwächten Afen; das 
Fahrzeug wich nicht von der Stelle. Sie mußten nun im Rie- 


ſenland Hülfe ſuchen, und auf ihr Begehr ritt dag Niefenweib - 


Hyrrokin, als mächtige Zauberin hochberühmt, auf einem 
Riefenwolf herbei, der ftatt mit Riemen mit dünnen Schlangen 


aufgezäumt war. Sie flieg ab und vier Niefen vermochten das 
Thier nicht zu halten, bis fie es zuvor niebergeworfen hatte. 


Run büdte fih Hyrrofin und machte das Schiff durch einen 
einzigen Stoß flott, und es gerieih unter einem fo furchtbaren 
Krachen in Brand, daß das Land davon ringsum‘ erbebte. 
Thor wollte nun mit feinem Miölner der Zauberin den 
Kopf zerſchmettern, aber die andern Afen baten um Gnade für 


fie, und er unterlieg es. Jetzt wurde Baldurs Teiche und 


mit: ihr die feiner Gattin Ranna, welhe vor Gram ſchon 
geftorben war, auf dem Schiffe. verbrannt, während Thor den 
Sceiterhaufen mit feinem Donnerhammer einweihete und den 
Zwerg Litur, der ihm an den Füßen herumlief, in die praf- 


+ [4 


felnden Flammen ſchleuderte. Aber auh Baldur's herrliches‘ 


Roß wurde mit feinem todten Deren verbrannt, und Odin 
legte noch den goldenen Ring Draupnir auf den Holzſtoß, 
der von jest an jede neunte Nacht acht ihm ganz gleiche Ringe 
von ſich abflreifte. Zugegen waren bei dieſer Todtenfeier, außer 


O din mit feinen Raben und Thor, Zrigga mit allen Wal- . 


kyren, Freyr auf feinem Eber-befpannten und Freya auf 
ihrem mit weißen Tigerlagen befpannten Wagen, Heimdall 


auf feinem Roß und zahlloſe Berg⸗ und Walbriefen. Des 


geliebten Sohnes Mutter, welche fih, obgleich unſchuldig, die 
Urfache feines Todes zu ſeyn, vorwarf, forderte die Afen ale 
auf, wer unter ihnen ben theuren Todten unter jeder Bebin- 


gung wieder aus ber Nebelwelt holen wollte. Der vafche Bot⸗ 
ſchafter der Götter, der immer mit Helm und Panzer bewaff- 
nete Sohn Odins, Hermodar, erbot fi Hierzu. Er beftieg 
zu biefem Zweck feines Vaters achtfüßiges Wunderroß Sleip⸗ 


ner, Nachdem er pfeilfehnel neun Tage und neun Nädte 


durch öde und wüßte Dunkle Thäler geritten war, kam er an ben 
Ä 26 
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Hollenſtrom Gialt, wo eine Jungfrau, Modgubar. mit 
Namen, die mit ſchäumendem Gold bevedte Giallarbrücke bewachte. 
" Nachdem fie ihn mit polizeilicher Gewifſenhaftigkeit und Strenge 
um Namen, Herkunft und Geſchlecht befragt hätte, fagte fie: 
„Geftern noch ritten fünfmal fünf taufend Todte über die Brücke, 
“ and fie erbröhnte nicht fo flarf, wie von dir allein; vu‘ daft ja 
auch gar Feine Todtenfarbe. Was fuhft du auf dem Höllen⸗ 
u weg?“ Hermobur antwortete fühn: „Den Gott Baldur 
0 fache ich, haſt du ihn nicht auf dem Weg nad Helheim gefe- 
‘ ben?" — „Wohl fah ich ihn über die Giallarbrücke zeiten; aber 
| der Weg zu den Todten Tiegt noch viel weiter gegen Mitter- 
nat.” — Nun ritt der Götterbote weiter, bis er an die ſchau⸗ 
rigen Todtengitter kam. Da angelangt, gab er feinem Roß 
die Sporen, nachdem er es fefter gegürtet hatte, und mit einem 
Sat waren Roß und Reiter über dem Bitter und in Helheim. 
Hier erblicte er ben Baldur unter einer Halle anf einem 
erhabenen Sig und brachte die Nacht bei ihm zu. Den andern 
. Morgen ging, er zur Tobesgöttin Hela und bat fie um aller 
» *  aAfen willen, welhe wegen ihres Collegen Verluſt tief befünt- 
mert feyen, den Baldur doch wieder loszugeben und nad 
Asgard zurädfehren zu laffen. Hela antwortete hierauf mit - 
ernſtem finfterm Blick: „IR Baldur wirklich fo allgemein 
geliebt, wie du mir ſagſt, daß alle lebende und Ieblofe Weſen 
am ihn weinen und ihm begehren, wohlan, fo kehre er nach 
Walhalla zurück. Iſt aber auch nur ein Ding vorhanden, 
und ſey es das allergeringſte und unbedentendſte auf der ganzen 
Welt, welches etwas dagegen einwendet und ihn nicht beweint, 
fo bleibt er in Helheim.“ Dieſem Beſcheid ſich fügend, ver— 
ließ Hermodur den Schauerort und Baldur geleitete ihn 
bis an das Gitter und gab ihm noch zum Wahrzeichen für 
Odin, daß der Bote wirfiich bei ihm gewefen, den Goldreif 
Draupnir mit. Auch Nanna gab ihm ein Andenken für 
Frigga. In Asgarb angekommen, theilte er dem hohen 
J Gotte den Erfolg feiner Reife mit. Didfer ſandte nun Boten 
in alte Welten aus, welde die Wefen und Dinge jeder Art 
und Gattung auffprderten, ven Baldur aus Helheim heraus⸗ 
zuweinen, und Alles, was ba lebte und nicht Iebte, Steine. unt 
Deine, Menjchen und Thiere, Pflanzen und Stauden fchwisten, 





| 
. 
) 


0 
ſchluchzten und weinten bittere Thränen. In einer einſamen, ſehr 
abgelegenen Höhle aber war eine Zauberin, die ſich Th 5 d nanute, 


“and als diefe von den ausgeſandten Boten zum Weinen aufge⸗ 


fordert wurde, ſagte ſie höchſt gleichgültig und kurz: „Thöck, 
ja die wird mit trockenen Augen weinen. Was Hela befitzzt, 
behalte Hela.“ Die vermeintliche Zauberin war aber niemand 


Anders, ale der abſcheuliche Loke felbft gewefen, der ihre Ge ° 
ſtalt angenommen und, nachdem er dieſe Worte gefprochen. hatte, 


fogleih verfhwand. Schuld an Baldurs Tod, war er jetzt 


auch die Urfache, daß der Gott nicht nah Asgard zurückkehrte 


und bis zur Zerſtoͤrung nnd Wiedererfhaffung ver Welt in 


Hel a's traurigem Reich verweilen mußte. 
Braga oder Bragi, der mit hoher Weisheit begabte Gott 
der Beredſamkeit, der Dichtkunſt und des Geſanges, war -gleich- 


folg ein Sohn Odin's und ber Frigga. As Urheber. ver 
Dichtkunſt wurde er Sramsmidur-Dragar und feine Kun 
Bragur genannt, Auch hieß er der langbärtige Gott, denn 


man ftellte ſich ihn als einen fihneeweis behaarten Greis mit . 
langem bis zum Nabel Hinwallenden Bart vor; aber feine 
Stimme, die er mit den Zaubertönen der goldenen Harfe bes 


gleitet, ift ewig jugendlich und vol Kraft. Auf feiner Zunge 
find Zauberrunen eingefehnitten und er empfängt und begrüßt 


im Besein mit Hermodur bie Enherien in Walhalla, 
wobei er forscht: „Trinkt den köſtlichen Meth mit den Göttern 


und genicht Die Vergnügen, ven Enherien beftimmt.” Wenn 
nun Könige den Thron beftiegen, Ieerten fie das hochgefüllte 


Trinkhorn Bragarfükl, wobei fie ein feierliches Verfprechen 


mahten, eine erhabene. That, die fie des Gottes Schutzes wäre 
dig machte, zu vollbringen. Seine Gattin war die holde Gät- 


tin ber Unfterblichfeit und der ewigen Jugend, Iduna, bie‘ 

Tochter Yvalvts. In kryſtallenen Schalen bietet fie ven . - 
Göttern und Enherien die foftbaren goldenen Aepfel dar, 
welche die, fo fie genießen, fortwährend verjüngen, und ihnen 


» 


jugendliche Kraft verleihen. Diefe köſtliche Eigenfhaft behalten - 


fie bis zur großen affgemeinen Dämmerung (Raguaröfgr), 
Niordar hieß ver Ruft-, Wind- und Negengott, der 


eigentlich Fein rechter Aſen war, denn er ſtammte arſprůrglic 
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and dem Land der zauberifhen Wanen, aus Wanheim, wel- 
ches feine befonderen, der Zauberei fehr Fundigen Götter Hatte, 
und die dabei voll Begierde zu Kämpfen waren. Als einft die 
Afen mit den Wanen in gewaltiger Fehde begriffen waren, 
mußte Niordur mit feinen beiden Kindern, Freyrund Freya, 


bei Gelegenheit eines Friedensſchluſſes als Geißel mit nah 
»Asgard wandern. Während feines Aufenthaltes. dafelbft wur- 


den alle drei in den Himmel der Afen aufgenommen, und feine 
Wohnung dafelbft hieß Noatun, von welder aus er Winde, 
Stürme und Wetter leitete. Hier vermählte er ſich auch mit 
feiner zweiten Gattin, der Stalde, Tochter des mädtigen 


. Riefen der Gebirge, Thiaffe. Auch diefe wurde nun in den 
Cirkel der Afen aufgenommen und mit der Herrfhaft über die 


Orkane und Stürme des Frühlings beſchenkt. Skalde aber, 


der e8 in Aggard nicht fonderlich zu gefalfen ſchien, wollte 
lieber in Thrymheim, der Felfenburg ihres Vaters, wohnen, 
während Niordur fih in feinem Schloß Noatun ganz wohl 


fühlte. Der hierüber zwifhen beiden Gatten entffandene Zwift 
wurbe endlich durch einen Vergleich befeitigt, durch den man 
übereinfam, daß man neun Nähte in Thrymheim, dann 
wieder brei Monate in Noatun oder an dem Geſtade des 
Deeang, ‚welchen Aufenthalt der Sturmgott gleichfalls Tiebte, 


- zubringen follte. Während der neun Nächte jagt Skalde auf 


Schneeſchuhen in den Gebirgen die wilden Thiere und gilt defi- 
halb auch für die Jagdgöttin. Beide wurben von ben Söiffeen 
und Jägern befonders verehrt. 

Freya „Niordur's holde Tochtck, die hehoerehrt⸗ Göot⸗ 
tin der Liebe und des Mondes, war nah Frigga bie ange⸗ 
fehenfte ver Afinnen. pre große und ſchöne Wohnung in AS« 


»gard hieß Föttovangur Der zornige und rafende Odur 


wer ihr Gatte, von dem fie zwei Töchter, Hnoffa und Ger 


femi, hatte. Allein trotz all ihrer Tiebenswürbigfeit, Schön. 


heit und Tugend hatte fie Odur verlaffen und war in ferne 
unbefannte Regionen gezogen. Ueber biefe_traurige Begeben- 
beit weinte fie nicht blutige, fondern koſtbare goldne Thränen. 
Range „Zeit. durchzog fie Land und Meer, den Entlaufenen auf- 
zufuchen, aber leider vergeblih. Gegen Menfchen war fie fehr 


gütig, hörte fie gern an, war auch eine befondere Liebhaberin 


- 
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des Geſanges, unb nach ihr wurden alfe angefehenen Weiber 
Feunar genannt, woher noch unfer Frau kommt. Zwei Raben 
zogen gewöhnlich ihren Wagen, allein fie hatte auch zu Tchneffe- 
“rer Beförderung zwei ſchnellfliegende Tuftfegler, das beißt zwei 


Falken. hr prächtig bligender Halsfchmud, von Erdzwergen 


verfertigt, hieß Brifing, und ftatt eines Roſſes Hatte fie 


einen filbernen. Eber, den Hildeſ vine, beſſen mildſchimmernde 
Borſten auch die finſtere Nacht erhellten. Die Hälfte aller in 
Schlachten für das Vaterland oder für die Geliebten gebliebenen 
Menſchen empfängt fie, fo wie die ſchönen Frauen, in ihrem 


Pallaft Föttovangar, während dem Odin Die andere Hälfte zu 


Theil wird. In ihrem Gefolge befinden fich. außer ihren xeizen- 
ben Töchtetn no die anmuthige Göttin Siofna, welde die 


gegenſeitige erfte Neigung bei den Sterblichen hervorruft; ferner 


die holderröthende Vorſteherin der Brautnächte, Lofna, weidie 


auch alle Schwierigkeiten bei einer Verbindung der Liehenden 


and den Unfrieden zwiſchen Ehelenten zu befeitigen verſteht, und | 


Wara, die Göttin, welche den Treubruch der Ehe beftraft und 


ſchuld, im Gefolge der Freya, welche, felbft ewige Jungfrau, 


“ zugleich die Befhügerin_aller frommen und keuſchen Mädchen 


if, die, wenn fie unvermählt fterben, herrliche Aufnahme in 
ihrer himmliſchen Wohnung finden. 

Freyr, der Liebes- und Mondgöttin Bruder, iſt ſelbfſt 
dee jugendliche Sonnengott, welcher Fruchtbarkeit, gute Jahre 
und reiche Ernten verabreicht, und deßhalb auch Aara Gud 


‚(Gott der guten Jahre) und Fegiafi (der Glüdverabreichende) 


genannt wird. Seine Wohnung ift das fonnenfhimmernde Alf- 


‚beim, wo er über die bort wohnenden glänzenden Lichtalfen, 


ein Heer guter Genien, gebietet. Sein Eigenthum ſind der 
goldborſtige Eber Gullinboerſti und das Roß Blodughofi. 


Auch beſaß er ein ſehr kunſtreiches Wolkenſchiff, Skidbladnär 


genannt, welches ihm Avald's Söhne geſchenkt hatten, und 
mit dem Luftfahrten von den Göttern gemacht wurden, zu deren 
Dienſt es beſtimmt war. Seine vornehmſten Diener ſind Skyr⸗ 
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bei Berlobungen die Eide der Liebenden annimmt. Auch findet, ' 
. man noch bie Göttin der Schamhaftigfeit, der Schicklichkeit und 
des Anflandes, bie höchft Liebenswürdige Snotra, fo wie bie 
nicht minder verehrungswärbige Gefion, die Göttin der Un. 


E 
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wer und ber hurtige Beyggvir und deſſen Fran. Als ſich 


—Fregyr eines Tages auf Odin's Thron ſetzte, von dem aus 


man alle Welten überſchauen kann, erblickte er im Rieſenland 
eine wunderſchöne Rieſenjungfrau, in die ſich der Gott ſogleich 
ſterblich verliebte. Dieſe war Gerdur, des Trolden (Berg- 


rieſen) Gymer und, ber Aurboda Tochter. Sie hatte ſich 


gerade aus ihres Vaters Wohnung in die ihrige begeben, und 
als fie ihre niedlich großen Hände erhob, bie Pforte zu öffnen, _ 
da warfen diefelben einen fo heil fihimmernden Glanz von fi, 
bag alle Lüfte, Waffer und Gegenden weithin davon erleuchtet 
wurden. Freyr flieg, bis über die Obren verlieht, von Hli- 
ſkialf herab und wurde fo träbfinnig, dag ex Effen und Trin⸗ 
fen verfchmähte und auch feinen Schlaf mehr Hatte. Niemand wagte 


66, ben Gott um die Urfache zu fragen; da Tieß-fein Vater 


Niordur ſeines Sohnes vertrauteften Diener Seyrner 
ga fich rufen, und bat ihn, zu erforfchen, ob irgend ein Sterb- . 
licher oder fonft Jemand feinen Sohn ſchwer beleidigt habe. 

Dieſer verſtand ſich, obgleich ungern, dazu und brachte nicht nur 
Freyr's Geheimniß heraus, ſondern wurde auch von dieſem 
beauftragt, um die ſchöne Gerdur zu werben, indem der Waue 
ohne fie nicht mehr lange Ieben zu können behauptete, Der trene 


Freund und Diener verfiand fich Hierzu und ‚erhielt auf fein Ver⸗ 


Tangen zu dieſem Zweck des Gottes Roß und Schwert. Styr- 


ner ritt nun über das Eisgebirg in das Land, wo Gymer 


wohnte. Hier angelommen, traf er vor Gerdur’s Hans 
furchtbar wüthende Hunde an, weßhalb er ſich an Ferchirthir, 
den Weghüter, wandte, am durch deffen Vermittlung die Aus- 
erkorne fprechen zu Können, der ihm indeſſen jede Hoffnung, bie- 
ſelbe zu ſprechen, rauben wollte, Der muthige Styruer aber 
lieg ſich dadurch nicht irre machen, fondern ſetzte mitten durch 
ein wildes Flaumenmeer, welches Gymer's Pallaſt praſſelnd 


umgab, fo daß der ganze Erdboden erbebte. Jetzt ließ ihm 
Gerdur ſelbſt zu ſich auf einen Trunk koöſtlichen Meth einla- 


den. Der Brautwerber verſprach nun der rieſigen ſchöͤnen Jung⸗ 
frau 11 goldene Aepfel, wenn ſie ſeinem Antrag Gehör geben 
wollte, und als dies nichts fruchtete, den goldenen Ring, der 


zede neunte Nacht acht ganz gleiche von fich flreifte, und als fie 


and dieſen ausſchlug, drohte er, ihr mit feinem gaten Glanz⸗ 
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ſchwerte den Kopf abzuhanen. Doch dieſe Drohung war bei 
ber kühnen Jungfrau ſchlecht angewendet, bis er ihr ſagte, daß 


von ſeines guten Schwertes Schneide auch ihr Vater fallen müſſe 


und fie ſodann durch eine Zanberruthe In ein Schreckbild ver⸗ 
- wandelt werbe, welches, aller Frende verluftig, mit dem Riefen 
Neifgrimmer verbunden, ewig im finftern Abgrund ber Tod⸗ 


ten wohnen mäffe.. Jetzt befann ſich Gerdur anders, reichte - 


dem unermüblichen Bewerber freundlich einen glänzenden Becher, 
vol von altem Meth, und diefer fragte nun, wann und wo fie 
ven mannbaren Freyr fprechen und fehen wollte, Sie heflimmte 
Barri, den flillen Wald der Rieſen, zum traulichen Stellvichein, 
wo fie nach neun Nächten den Tiehefranfen Afen empfangen 
‚wollte. Mit diefer frohen Botfchaft Tehrte der Bote ſchnell 


heim, wo ihn ber ungebufvig wartende Gott nicht ein Mal som 


Roß fteigen ließ, bis er ihm den Erfolg feiner Senbung mitge- 
theilt Hatte, der, nachdem er Alles wußte, ungebulbig ausrief: 


„Ad, fonft fien mir ein Monat weit kürzer, als jegt die Hälfte 
von diefen neun langen Nächten!” — Gerdur wurbe bald feine 


Gattin, aber er hatte auch noch einen Kampf mit ihrem Bruder, 
dem gewaltigen Trolden Belt, zu beftehen, wobei er dieſen mit 
einem Hirſchgeweih töbtete: Bei dem allgemeinen Weltfampf 
aber wird er gegen die von Surtur angeführten Feuergeiſter 
unterliegen, weil er fein gutes Schwert dem Skyrner gegeben 
Yatte, In Schweden und hauptfächlich zu Upfala, wo er einen 
Hanpttempel hatte, wurde ex unter dem Namen Frö befonbers 
verehrt, Eher wurden ihm und feinem Vater Niordur, fo wie 
dem Thor, am hänfigften geopfert und babei ein Ning in bas 
ſtrömende Blut des Thieres getaucht. Auch trug der erſte Ru- 
venbuchſtabe feinen Namen. 


Heimdallur, der heilige und fehr weife Hirimelswach⸗ 


‚ter, hatte nicht weniger als neun Mütter, die Schweſtern und 
Töchter des Rieſen Geirrödur waren und ihn zuſammen 
gebaren. Sein. Vater war Odin. Er ſelbſt rühmt ſich in ber 
jüngern Edda, daß er neun Jungfrauen zu Müttern habe. 


Sein feſtes Schloß ſteht auf der Himmelsbrücke und Heißt 


Himminbiörg. Hier Halt er Mache, damit die Trolden und- 


Jothen nicht über die Brücke Tommen und Asgard überfallen. 


Er hat fo gute Augen, daß er bei Tag und bei Nacht anf hun» 


) 
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dert Meilen Weite Alles erfennen kann. Geine Ohren find fo 
feinhörend, daß er die Wolle auf den Schafen und das Gras 
auf den Wiefen wachfen hört, und feine Zähne find von Gold. 
. Er fehläft weniger als ein Vagel, und bei der geringſten Ge— 
fahr ftößt er in fein Giallarhorn, welches bei dem letzten großen 
Kampf, der dem Ende der Welt vorangeht, alle neun Welten 
durchſchallen und alle Wefen zur Schlacht auffordern wird, Er 
ſelbſt wird mit Loke, welcher die Damone Helpeim’g anfüh⸗ 
ren wird, kämpfen, und. beide werben zugleich ſterben. Heim» 
dallur's trefflihes Schwert heißt Höfut und wen es berührt, 
der ift dem Tode verfallen. Sein ftrahlendes Roß heißt Gull⸗ 
toppur, d. h. der Goldſchopf. Seiner Goldzähne halber Hatte 
er auch den Beinamen Gullintanni; als Sohn von neun 
- Müttern nannte man ihn Sonur nyn Maedra, und als 
Himmelswächter Wördur Guda. 

Tyr, der Schlachtengott, deren Ausgang er leitete, wurde 
auch im Kampfgetümmel um feinen mächtigen Beiſtand angeru- 
fen, und die wilveften Fehden waren feine höchſte Luſt. Er hieß 
ber einhändige Afe, weil er feinen rechten Arm verlor, den er 
dem furchtbaren Wolf Senrir zum Unterpfand in den Rachen 
geftecft hatte, welchen er allein Fühn genug war zu füttern. Auch 
mit dem’ Höllenhund Garmur hat er einen entfeglichen letzten 
Kampf zu beftehen, bei dem beide bleiben. 

Forſete. Ein Sohn Baldur’s und der. Nanna, der 
Alles verfühnende. Gott bes Friedens und der Eintracht, deſſen 
ſtille Wohnung das friedliche Schloß Glitner, mit goldnen Säu⸗ 
len und ſilbernem Dach geſchmückt, if. Er war auch der gerech⸗ 
teſte Richter unter Göttern und Menſchen und ſeinen heiligen 
Richterſitz hatte er unter der Duelle Urda und der Eſche Igg⸗ 
draſil, wo er jeglichen Streit fchlichtete. Auf der nach feinem 
Namen genannten Inſel Korfeteland (Helgoland) hatte er ein 
hochberühmtes Heiligthum. 

Der eiſige und froſtige Wintergott war Uller, der Siwa 
Sohn. Sein Aufenthalt if der ewige Eishimmel Ydalir, und 
er ſelbſt der gewandtefte Schueefchuhläufer und Säge, weßhalb 
ihn auch Jäger und Zweikämpfer anrufen. 

Der holde Gott des Frühlings, ein Sohn Odin's und 
‚ver Winda, hieß Waliz fein kryſtallner Pallaſt heißt Wa- 
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laft ki ir, , und er if der immer wieberfehtenbe Ueberwinbe des 
ſtarren Winters. 

| Der blinde Hödur aber, Baldur’s Mörder, iſt der Afe 
ver Finſterniß und der blinden Wuth, an dem Wali den be— 
gangenen Mord raͤcht. Auch er galt für einen Sohn Odin’ 8 
und der Frigga. | 

Der flarfe Widar war der- verfchloffene Gott ber Ber: 
ſchwiegenheit und war von Odin mit der Riefin Gridur gezeugt 
Sein ungeheures Gebiet in Asgarb ift von hohem Buſchwerk 
und dichtem Geſträuch umgeben und heißt Landvidi. Er beſizzt 
einen gewaltigen Eiſenſchuh, mit dem er Alles zermalmt und 
dereinſt wird er am Rieſenwolf Fenrir des Vaters Tod rächen. 
Hermodur war der Aſen ſchneller Botſchafter, auch ein 
Sohn des kinderreichen Odin und Hüter von Walhalla, 
beftändig mit Helm und Panzer bewaffnet, womit ihn fein Va—⸗ 
ter befchenkt hatte. Gemeinfhaftlihd mit Braga empfängt er 
die Helden zu Walhalla mit einem Gruß und der Aufforde- 
rung, Meth mit ben Göttern zu trinken. Seine Botfchaft an 
- bie Hela wegen DBaldur 8 Befreiung und deren Erfolg haben 
wir bereits erzählt. 

Loke, zum Unterſchiede von Utgardloke, Aſaloke ge— 
nannt, war eigentlich ein Zwiſchending von Aſen und Jothen, 
von welchen letztern er abſtammte, denn fein Vater war der Rieſe 
Farbaute und feine Mutter die Laufeya; er wurde aber 
in Asgard gebuldet. Seine Gattin war Sigyn, mit welcher. 
er. ven Narfi und ben Bali erzengte. Er war ber verſchmitzte, 
ſchlaue und höhniſche Gott der Verläumdung und bes Betrugs. 
Bei Thor's Reife ins Jothenland haben wir ihn ſchon von der 
ſchlimmen Seite Fennen gelernt, fo wie aß Baldur's eigent- 
lichen Mörder, und als folder führte er ben Untergang von 
. Asgarb herbei, Als Baldur nichtmehr aus Helheim erlöft 
- werben fonnte, da hielt es Loke für rathſam, fich vor. der Rache 
ber Afen, die er ſchon häufig zu allerlei gefährlichen Wagſtücken 
verführt und dann hintergangen hatte, zu flüchten, und baute 
ſich deßhalb auf einem fehr dbgelegenen Berge ein Hans mit wier 
Deffnungen, bamit er nach allen Seiten hin die Ausſicht hatte, 
um vor Weberfall ficher zu feyn. ‚Er verwandelte fich auch wäh- 


I rend des Tages in einen Lachs und ſtürzte ii fo in einen 
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Waſſerfatl, um den Nachſtellungen der Aſen zu entgehen. Da 
aber Odin von feinem Götierſitz Loke's Aufenthalt entdeckt 
Hatte, fo begaben fie fih dahin, und nicht ohne Mühe gelang 
es dem Thor, den glatten Lachs, der alle möglihe Sprünge 
im Waffer gemacht hatte, um dem ausgeworfenen Netz zu ent- 
gehen, endlich noch beim Schwanze feftzuhalten. Jetzt fperrten 
die Götter den Loke in ein Loch und richteten drei Felsftüde 
auf, durch welche fie Löcher ſchlugen. Daun verwandelten fie 
. feinen Sohn Bali in einen Wolf, der fogleich feinen Bruder 
Narfi zerriß, mit beffen Gedärmen fie nun den Loke über bie 


drei Felsſtücke feſtbanden. Hierauf hingen fie eine giftige Schlange 


über ihn auf, damit ihm deren Gift unaufhörlich in das Geflcht 


träufeln fol; alfein feine Gattin, Sigyn, fucht daſſelbe in ein 
Gefäß aufzufangen, welches fie aber, fo oft es voll if, wegtra- 


gen muß, und während diefer Zeit tropft ihm das Schlangengift 
auf die Augen, wobei er fi fo fehr dreht und windet, daß bie 
Erde erzittert, wodurch das Erdbeben entfleht. In diefem Zu- 
fiande muß er gefettet Liegen bis zum großen. Weltfampf. 

Es gab auch eine Göttin der Heillunde, die wohlthätige 


Eira, welde die Wunden ber Enherien durch Kräuter beile 


und die Todten wieder ins Leben rief. 

Syn war die Pfoͤrtnerin der Wohnungen der Afynien in 
Wingolf, deren Thore fie allen Unbekannten verſchloß; zugleich 
mußte fie bei Reinigungseiden zugegen ſeyn. 

Saga war die weiſe Goͤttin der Geſchichte und der Sage, 
bei welcher Odin aus goldner Schale täglich Weisheit und 
Weltkunde ſchlürfte. Ihr Pallaſt hieß Söckvabetur, und über 
deſſen Zianen Hin Krömte anaufhoͤrlich der Strom der Zeiten 
und der Begebenheiten. 

Die weichfühlende Hlyn oder Lyna, die beſondere Freun⸗ 


din Frigga's, beſchützte die von dieſer Empfohlenen in den 


Schlachten und tröſtete die Bekümmerten und durch widrige 
Schickſale Niedergebeugten. 

Koaſir war ein Abkömmling der Luftgeiſter, Wanen, der 
auf einer Wanderung von zwei Höfen Zwergen getödtet wurde, 
die aus fernem Blut einen zur. Dichtkunſt begeifternden Wun⸗ 
dertranf bereiteten nnd dann den Aſen fagten, Kvaſir wäre in 
der ewigen „Weisheit erteunfen; allein der Rieſe Suttung 
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ſchmiedete bie Zwerge am zwei Felſen des Meeres und eignete 
ſich den koſtbaren Meth zu, den er feiner ſchönen Tochter Gnn- 
löda zur Obhut übergab. Odin aber beſuchte bie’ reizende 
Schöne, brachte drei Nächte in ihren Armen zu und. nahm den 
Wundertrank von Koaſir's Blut mit fort. Ä 
Hänir fol ver ‚bei der Menfchenkeroorbringung thätige 
Wile, Odins Bruder, geweſen feyn, den er auch auf feinen 
ixbifchen Wanderungen überall begleitete nnd deßhalb als fein 
Geſellſchafter und als rafcher Pfeilfönig verehrt wurde. Bei 
"dem Frieden zwiſchen den Afen und den Luftgeiſtern (Wanen) 
wurde er nebſt Mimir von ben erftern den letztern als Geißel 
übergeben. Nah dem ungeheuern Weltbrand wohnt er in brm 
höchſten Himmel Binbheim. | 
Die Nornen, die felbfi den Göttern furchtbaren Sqia⸗ 
ſals⸗ und Tobesgöttinnen, hießen Urd oder Wurdi (bie Ber⸗ 
gangenheit), Berandi (die Gegenwart) und Skalda (bie 
Zukunft). Die erfte ſoll aus dem äfteften Geſchlecht der Riefen, Ä 
bie zweite aus bem ber Aſen und bie dritte aus bem ber Wa- 
- nen fammen. Sie wohnen unter der großen Welt «Kfche in 
einer anmuthigen Grotte am Urbarquel. Hier graben fie mit 
unvertilgbarer Runenfchrift. die unabänderlichen Verhäugniſſe des 
Schickſals in ben Schild ein und begießen mit heiligem Urdar⸗ 
waſſer den Weltbaum Agsdraſil. | 
Die Wanen find Luftgötter, welche in den Regionen hau⸗ 
ſen, auf denen die Wolken ſchweben. Ihr Reich wird daher 
Wanheim und fie ſelbſt werden Wanengdtter genannt. J 
Die Walkyren, die lieblichen himmliſchen Iungfranen, 
welche bei dem fröhlichen Mahle in Walhalla den himmliſchen 
Trank kredenzten und aufwarteten, waren auch die Schlacht⸗ und 
Siegesgöttinnen, welche bie Geiſter der auf O dius Geheiß im 
Kampf gefallenen Helden zur ewig blühenden Ödtterheimath fanft 
emportragen, weßhalb fie Seelen- oder Tobtenwählerinnen ge- 
nannt werben. Ihr Anblick iR reizend fhönz fie erfcheinen auf 
wilden Roſſen, von deren Mähnen Thau und Hagel fällt, und 
find prädtig gepanzert und behelmt, mit Schild, Schwert und 
Lanze verfehen. Ein ſchwebender Schimmer bezeichnet ihre An- 
funft in ven Schlachten; aus ihren Sperren brechend Lichtſtrah⸗ 
len hervor. Nach andern Sagen werferligen ſie unter wildkrie⸗ 
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gerifchen Gefängen vor dem Beginnen bintiger Schlachten ein 
Gewebe, das aus. Menſchen⸗-Eingeweiden befteht, wobei flatt 
ber -Gewichte over Klöpfel Menſchenköpfe die Fäden Halten ;- 
Pfeile dienen dabei flatt Spulen; Blut ſtrömt über die gräßliche 
Arbeit hin und befenchtet fie, und mit Schwertern "wird fie zu— 
ſammengeſchlagen. Iſt fie vollendet, fo reiten fie auf.ihren feu- 
rigen Schlachtroffen ſechs gegen Mitternacht und fechs gegen 
"Mittag, Nur die Tapferften unter ben Streitern füren fie zum 
‚ Helventob aus und beglücken fie durch ihren Todesftreih, bie, 
ſobald fie gefallen, augenblicklich durch die Lüfte in ihren reizen⸗ 
. ben Armen davon getragen werben, damit ‘fie der Freuden Wal⸗ 
halla's baldmöglichſt theifhaftig werben. Die Sagen nennen fie 
Töchter Odin's, die Jungfrauen des Heldenhimmels, und ihre 
Zahl wird fehr verfihteden angegeben, bald fieben, bald neun, 
bald vreizehn u. f. w. Zwei von ihnen verfehen den Mund« 
ſchenksdienſt bei Odin felbft; diefe heißen Prift und Mift, 
Die übrigen bebienen die Enherien. 

Die Alfen (Elfen) waren ätherifche, faft ganz duyyſich⸗ 
tige Himmelsgeiſter, lichter als die Sonne ſelbſt, in ſilberſchim⸗ 
mernden Gewändern, und gleichen wunderſchönen Kindern. Sie 
wohnen in Frey a's Reich in Alfheim und ſchweben und tanzen 
in befländigem Sonnenglanz, und werben zum Unterfchied von ben 
ſchwarzen Alfen oder Zwergen auch bie weißen Tichtalfen genannt. 
Die Doergar (Zwerge) oder Dodalfen, ſchwarze oder 
Nacht -Alfen, waren durchaus nicht bösartiger Natur, mußten 
“ aber das Sonnenlicht fliehen und durften nur bei Nacht. und 
Finfternig ihr Wefen treiben. Ließen fie fi vom Tageslicht 
überrafchen, fo wurden fie durch einen Sonnenftrahl in Steine 
„ verwandelt. Ihre Geſtalt ift häßlich und ganz zwergig; babei 
AR nd fie rußig und erdbraun von Farbe, mit. Tobtengefichtern. 
Sie wohnen in unterirbifchen Grotten und Höhlen: in Spart- 
alfaheim (Schwarzalfheim) und befißen große und tiefe geheime 
Naturfenntniffe, beſonders Metalle und. Erze zu bearbeiten, und 
Tiefern die Fünftlichften Geſchmeide und andere Dinge, die fie 
verfertigen, worin ihnen Menfchen niemals gleich Tommen kön⸗ 
nen; auch fihneiden und Iöfen fie Runen und ihre Sprache iſt 
Das Eihv. -Bättir ift eine befondere Gattung unter ihnen, bie 
Land- und Zeld-Spudgeifter find, zum Theil von jothifcher Abkunft. 
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Fylg ien waren feenartige Wefen, bie. deſonders bei den 
Geburten, bei denen fie gegenwärtig waren, eine Rolle fpielten. 
Sie fpannen bie goldenen Schickſalsfäden ver Menſchen von ' 
dem erften Athemzug an und befeftigten fie im Mond. Es gab 
aber gute und böfe. Erftere wurden befonders Hamingien 
genannt; letztere ritten auf Wölfen mit Schlangenzügeln, und 
went. fie erfchienen, deſſen Ende war nahe. | 

Andere  Schußgeifter, welche ‚befonvers Kraft und Stärke 
geben fonnten, hießen Druden (Thrudar); noch andere, bie 
im Allgemeinen fchügten, Dyfen. Spadyfen waren befon- 
dere Zaubergeifter des Volkes. Alle aber gehörten mehr oder 
minder dem Nornengejchlecht an, mit dem auch die Waltyren | 
verwandt waren. 

Jvidien waren Wald- oder Baumalfen, bie fih in dunl⸗ 
len Grotten heiliger Haine aufhielten. 

Die Rieſen- oder Jothengeſchlechter galten für eine Art 


Halbgätter. Ihr Wohnland war das jenfeits des unabfehbaren 


Weltmeeres gelegene Jothunheim, deffen Gränzen von fürdter- 
lichen himmelhohen Eisfelfen umgeben waren, während das innere 
Land wüſt, öde und. kahl war. - Ihre Hauptfladt war Utgard 
and ihr König der finflere Utgardloke, den wir ſchon durch 
Thor’s abenteuerlihe Fahrt in das Niefenland kennen leruten. 
Er galt zugleich für das Oberhanpt aller böfen Weſen und war 
der beharrlichfte Feind der Aſen. Auch war er ver Gott aller 
unterirdifchen Feuer, befonders der vulkaniſchen. Er gilt für 
einen der älteften Götter. Seine Gattin war Angurbode,- 
eine Jarnvida (Alte) des Eifenwaldes, mit der er bie ſchreck 
liche Höllenfürſtin Hela, den. fürchterlichen Wolf Fenrir und . 
die den Erdball umfaſſende Mitgardsſchlange, Jormangan—⸗ 
dur, drei ſcheußliche Ungehener, erzeugt haben ſoll. Doch wird 
Hela auch öfters als die Tochter des Aſaloke angeführt, wie 
überhaupt dieſe beiden Loke ‚öfters in der Edda verwechſelt 
werden. Utgardloke verſtieß aber die ſcheußlichen Kinder 
ſammt ihrer Mutter. 

Hrymthurſen waren die Froſt⸗, Reif- und Eisrieſen, 
von denen eigentlich alle Rieſengeſchlechter abſtammen, und ſie 
ſelbſt waren die Kinder des böſen Weltriefen Imer, deſſen 
Entſtehung wir ſchon kennen und bei deſſen Tod ſein ganzes 
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Geſchlecht, den einzigen Bergelmir ausgenommen, in des 


Baters Blutfluthen ertranf. Ihr Oberhaupt war Hrymur und 


ihr Aufenthalt am äußerſten Ende ver Wurzel des Weltbaums 
AIggdraſil in Niffheim, wo fie bis zum großen Weltkampf 


and Weltuntergang Nache gegen die Aſen brüten, deren Ge— 
fihlecht weit jünger als das ber Hrymthurfen war. Don 
Bergelmir ffammen nun noch alle übrigen Jothengeſchlechter 
ab, für deren Ahnherrn er galt. 

Es gab auf Trolden (Tröllen), Bergriefen, böfe Schutz⸗ 
geifter und Kobolde von ſcheußlicher Geſtalt; Thurſ en, ab- 
fehenliche Zanberriefen u. f. w. 

Die Riefenweiber hießen Gygien und Gifen. Eine ganz 
befondere Art derfelben gab es, die Wargynien genannt wur- 
den und bezauberte Riefen - Wölfinnen waren. Allein die Jothen 
begnügten fich nicht mit ihren Hiefenweibern allein, fondern 
raubten, wo fie nur fonnten, ſchöne Mäpchen und Weiber, 
Bon diefen nun ſtammten die ſchönen Riefenjungfrauen, in bie 
fich zu ihrem Unglüd fo mande Götter verliebten. Auch die 


Jothen mußten gleich den Zwergen das Tageslicht ſcheuen und. 


hatten zum Theil furchtbar Icheußliche Ungeftalten. Sp gab es 
häufig fünf-, zehn-, funfzig- und hundertköpfige, ja mande 
Hatten noch mehr als 100 Köpfe; andere waren vielarmig, an⸗ 
dere vielfüßig u. f. w., mit entjeglichen Fratzengeſichtern ver- 
ſehen. In der Runenfhrift und Zauberkunſt waren fie Hoch 


erfahren, und befonders waren ihre Weiber ſehr geſchickte Zau⸗ 


berinnen oder Hexen. 

Zum Niefengefchlecht gehörte auch die finſtere Nött, vie 
Nacht. Sie war dreimal vermählt und das letzte Mal mit 
Dellingur, der aus dem Gefchlecht der Afen war.  Shre 
Tochter war Jörd, bie Erde; ihr heiterer Sohn war Dagur 


Eder Tag). Odin gab Mutter und Sohn einen Wagen, mit. 


flüchtigen Roffen befpannt, mit welchem fie alle 24 Stunden die 
Erde umfahren mußten. Das Pferd der Nött hieß Drimfari 
und bethaute die Erde jeden Morgen mit feinem Schaum; das 
bes Tages aber erleuchtete die Läfte mit feinen Mähnen und 
wurde Stinfari genannt. Der Sonne .und des Mondes 
Lauf aber wird von der Tochter und dem Sohn Mundilföri's 
gelentt. Die Sonnenroffe heißen Arvakur und Alsvidur 


‚ 
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und haben kühlende Blasbaälge unter ven Bugen. Aber Sonne 
und Mond müſſen eilen, weil zwei Rieſenwölfe, die fie verfchlingen 
wollen, fie fortwährend verfolgen; fie erreichen fie aber erfi bei 
dem Welt - Untergang. 

Wölna war eine Art Sibylle oder norbifche MWahrfagerin 
und fland auch als urfprüngfihe Jungfrau aus dem Nornenge- 
ſchlecht in großewm Anfehen. Wola war aber überhaupt bie 
Benennung für alle Zauberweiber ober Hexen. Das unter dem 
Namen Boluspa (der Wölaga Sage von der Schöpfung bie 
zum Weltuntergang) ſehr wichtige, in der Edda vorkommende 
Gedicht wird einem. folhen Zauberweib zugefchrieben. Später 
nannten ſich alle Waprfagerinnen Wölna. 

Senrir, fo hieß der von Utgardloke erzeugte ungeheure 
Riefenwolf, den die Götter befchloffen hatten bei ſich aufzuzie- 
ben, den aber zu füttern feiner als Tyr ven Muth hatte, Alte 
Prophezeifungen hatten ihnen verfündet, daß ihnen dereinft von 
biefem Unthier großes Unheil wiverfahren würde, denn O din 
ſelbſt ſollte von ihm zerriffen werben. Die Afen hielten deß— 
Halb Rath und ließen nun eine ſehr ſtarke Kette verfertigen, 
um ihn damit zu feſſeln und ſo gefahrlos zu machen. Als dieſe 
fertig war,’ begaben fie fich zum Riefenwolf und fagten ihm, er 
möge fich doch einmal anletten Yaffen, nur um zu probiren, wie 
fark er wohl fey. Fenrir, feine Kräfte wohl kennend, ließ fich 
geduldig in Feſſeln fehlagen. Als dieß gefchehen war, machte 
er mit unbebeutendem. Kraftaufwand eine Fleine Bewegung und 
die gewaltige Kette fiel in Stüden herab. Jetzt machten die 
Götter eine noch einmal fo flarfe Kette, Drdma genannt. Er 
lieg ſich abermal ganz nach Gefallen der Afen damit binden; 
als dies. gefchehen war, bewegte fi der Wolf wieder, warf ih 
auf ven Boden und zerriß die Bande mit etwas mehr Anftren- . 
gung, gleich den erften, fo daß die Stüde weit umher fielen, 
est wollten die Götter darauf verzichten, den gewaltigen Welt 
wolf je bezwingen zu können; da erbarmte fih Allfadur 
ihrer und fandte den Styrner nah Svartalfheim mit dem 
Befehl, daß die Zwerge ein Band machen follten, weldes aus 
Katzentritt, Frauenbart, Felſenwurzel, Bärenſehnen, Fiſchhauch 
und Vogelſpeichel verfertigt werden müßte, woher es kommt, 
daß jetzt dieſe Dinge nicht Erg vorhanden find.” Dies Band 
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wurde Gleipner genaunt und war, als es vollendet, zwar 
biegſam und weich, aber dennoch von außerordentlicher Stärke. 
Diefe Feſſeln gaben die Aſen nun dem Fenrir auf, zu zerrei— 
Ben. Der Wolf fagte: „Diefe Feſſeln, wenn nicht irgend ein 
Schelmſtück darunter verborgen ift, find fo fhwach, .daß hierbei 
| gar fein Ruhm zu holen iſt; ift aber irgend eine Lift Dahinter, 
fo ſollen fie mir vom Leibe bleiben.” Die «Afen verficherten 
ihm das Gegentheil und verfprachen, daß wenn er fih nicht Ins- 
mache könne, fie ihn. wieder losbinden würden. “Er verftand 
fih aber nur. dazu, fih binden zu laſſen, wenn einer ber Götter 
zum Unterpfand, daß es ehrlich hergehe, feine Hand fo langer 
bis er gebunden fey, in feinen Rachen Iegen wolle, 
| Die Afen geriethen in Berlegenheit, aus der fie nach Furzem 
Bedenken Eyr riß, der feine rechte Hand in des Unthiers Rachen 
fegte. Als nun Fenrir gefeffelt'war und fich wieder losmachen 
wollte, da wurben feine Bande immer enger, je mehr Kraft er 
gebrauchte, fi zu befreien. Die Götter Iachten ihn nun aus; 
aber er biß dem armen Tyr die Hand ab,- dem dabei das Lachen 
verging. Jetzt banden fie ihn mit Striefen, die an die künſtliche 
Kette befeftigt waren, an zwei ungeheure, tief in die Erde ver- 
fenfte Steine. Der Wolf zerrte zwar hin und her, ſtieß ein 
ſchreckliches Geheul aus, verfuchte zu beißen, und wolfte bie ganze 
Inſel Lyngar verſchlingen, auf ber dieſes vorging; jedoch ver- 
geblich, und die Aſen ſtießen ihm ein großes Rieſenſchwert ſo 
tief in den Rachen, daß, während das eine Ende deſſelben tief 
im Bauche ſtak, das andere an ſeinen Gaumen ſtieß und einer 
Zunge von Stahl glich. Jetzt heulte und brüllte dag Ungeheuer 
ſo entfeglich, daß Himmel-und Erde davon wieberhallten, und 
nun läuft fortwährend ein gährender Schaum aus feinem Rachen, 
Ufen genannt. Sp muß er big zur Weltzerflörung fiegen, wo 
ſeine Bande durch das Einſtürzen der Erde und Zerſpringen der 
Felſen gelöf’t werden und wo er dann nach einem gewaltigen 
Kampf mit Odin dieſen verfihlingt, aber dann von deſſen Sohn 
Widar erſchlagen wird. 
Waſſergottheiten. Der Gott der Meere war Aegir, 
Fornjor durs, der Urerde, Sohn und ein Bruder der Luft und 
des Feuers. Seine Gattin iſt Die Rang aus dem Riefengefchlecht, 
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mit welcher er neun Töchter, bie Wellenmadqhen, erzeugte. Oeh⸗ 
lenſchläger ſingt von ihm: 
„In hoher Felſengrotte der Meergott Aegir wohnt, 
Ein Silberhelm mit Korallen auf ſeinem Scheitel trohnt; 
Hat einen Bart von Meergras, ein Ruder in der Hand, 
Befegt mit Plaren Steinen; fo fegelt er an den Strand.“ 


„So oft Tas blanfe Ruder Ran's mächt'ger Gatte ſchwingt, 
Sp ttillt ſich des Meeres Brauſen, die Fluth ermattet ſinkt. 
Dort iſt auf Hlesey's fein Muſchelthron erbaut, 
und in den blauen Wellen ihr feine Töchter ſchaut.“ 
Er hatte feinen Wohnfig auf der Infel Leſſö im Kattegat 
aufgefchlagen, doch wurde er auch nah Asgard geladen und 


dort zu den Angelegenheiten der Himmlifchen gezogen. Au 


begingen die Götter Baldurs Todtenfeier bei ihm. Geine 
Gattin Rana iſt ein tüdifches, feindfelig gefinntes Wefen, wel- 
ches die armen Menfchen, die Schiffbruch leiden, flatt zu retten, 
im ‚Gegenteil in ihr Net zieht und fie beraubt; denn fie ift 
außerordentlich habfühtig. Zur Nana fahren war demnach 
gleichbedeutend mit ertrinken. Die Wellenmädchen (Waſſer⸗ 
nixen) waren bleichbehaarte und weißbeſchleierte Jungfrauen, 
welche die Schifffahrt ihrer abſcheulichen Mutter zum Trotz be—⸗ 
‚förderten, indem fie die Fahrzeuge, ſchwimmend und in den Wel- 
Ien hüpfend, ſchützend umgaben. Obgleich nur bie Namen von 
nenn aufbewahrt find, fo gab es deren doch weit mehr. 


Mimir, von deſſen Abkunft die Mythe fehweigt, war ber - 


befondere Derrfcher des Norbmeeres, und feine Duelle (Mimirs- 
born) fprudelte an der nörblihen Wurzel der Welt- Eiche, wo 
auch die Meerriefen, für feine Söhne geltend,’ wohnten. Der 
Mimirsborn ift eine bodenlofe Duelle der Weisheit und Weif- 
ſagung, aus der Mimir täglich mit feinem goldenen Horn, 
Arch Giallarhorn, ſchöpft. Ber dem Frieden zwifchen ven Afen 
und Wanen wurde auch Mimir ben legten als Geifel überge- 
ben; dieſe aber fihlugen ihn tobt, fchnitten ihm den Kopf ab 
und überfchickten ihn dem Odin, der ihn mit Kräutern einbal- 
famirte und durch Zauberfprüce unverweslich machte, fo daß er 
bei allen Hochwichtigen Begebenheiten den weifeften Rath durch 
denfelben erhielt. 

Iormungandar ober die Midgardsſchlange iſt Kenrirvs 
und ber Hela Schweſter; aus ihrem giftigen Dampf entſtehen 
27 


alle ven Menſchen gefährlihe Schlangen. Thor flellt. ihr. ge- 
waltig nach und es gelingt ihm ſogar, ihr ven Kopf zu zer- 
fchmettern, doch wird er am Tage der Weltzerfiörung feinen 
" Tod durch fie finden. Sie liegt beftändig in ber Tiefe des unge- 
heuren Weltmeers, welches Jothunheim von Midgard trennt. 
Bewegt fie fich, fo geräth der Ocean in Aufrufe und die Wel- 
- Sen thürmen fich. bergehoch, und wehe dem, der ſich Dann in 
das Weite wagt. I 
Wal halla (Gie Halle ber Erſchlagenen) war bie prächtige, 
unermeßliche, ganz vom reinften Gold erbaute Himmelsburg in 
Asgard, deren Zinnen fo hoch waren, daß man fie mit dem 
Augen nicht erreichen Tonnte, Millionen Geifter der Erſchlage⸗ 
nen (Einherien) hatten hinlängiih Raum und 540 Thore führe 
ten zu ihr. Aus jedem derſelben follen beim großen Weltfampf 
800 Einherien ausziehen. An dem weftlichen Thor, burch wel⸗ 
ches die Geifter der Erfihlagenen einziehen, wachen ein Wolf 
und ein Abler; baffelbe wird mit bem Einbrechen ver Nacht 
jedes Mal durch das Heilige Gitter Walgrind durch geheime 
Kräfte gefchloffen. Auf der Zinne der goldenen Burg. ftehen 
der Hirſch Eikthyrnir und die Ziege Heidrun, welde von 
dem Laub des Baumes Lerad freffen. Aus den Entern der. 
Ziege fließt täglich in ein unermefliches Faß himmliſcher Meth 
für die Götter und Einherien im Ueberfluß, und von bes Hir— 
ſches Geweih träufelt geweihetes Waſſer. Der Baum Lerad 
aber befchattet mit feinem fmaragdgrünen Laub fortwährend W al- 
halla, welches von ber einen Seite von dem fehönften Haine 
der Welt umgeben ift, dee Glaſor Heißt, beffen Bäume nur 
goldnes Laub hervorbringen und der zum Luſtwandeln der Be- 
‚ wopner der himmliſchen Burg dient. Der Tafelfaal derfelben | 
ift eine ungeheure hochgewölbte Halle, deren Wölbungen mit 
prächtigen. Schilden verziert und deren Wände mit Lanzenfchaf- 
ten getäfelt find. Bon hier aus genießt man durch das Halbe 
Taufend Thore den herrlichſten, erhabenſten Aublick über alle 
Himmels- und Weltgegenden und auf alle die goldenen und ſil⸗ 
bernen Schlöſſer der Aſen und die unermeßliche Kampfebene 
Odinstun oder Idavollur, ſo wie man den präctigflen 
- alles Wälder, den golduen Glafor, immer vor Augen hat, 
Die Einherien und ihre Freuden. ‚Sobald bie. 


| | — 419 — — 
lieblichen Walfyren auf ihren flüchtigen Roffen mit ben Gei— 
fiern der Erfehlagenen in Walhalla anfamen, wurben biefe 


von Hermodur und Braga mit dem Gruß: „Genießt Ein- 
herien- Frieden und trinkt mit den Göttern!“ empfangen. - Bei 


dem Eintritt in die Hallen aber Fam ihnen Od in felbft enige- 


gen und nannte fie Einherz hierdurch wurben fie der Himmels- 
freuden fähig und theilhaftig. Dieſe beſtehen darin, daß ſie 
jeven’ Morgen von einem Hahn mit golbnem ‚Kamm gewedt 
werden, und dann unter Odins Anführung auf die unermeß⸗ 
liche Kampfebene auf ihren Roſſen wohl⸗ und ſchöngewappnet 
ausziehen, wo ſie einen zwar entſetzlichen, aber doch nicht bluti⸗ 
gen Geiſterkampf beginnen, in welchem ſie ſich gegenſeitig erſchla⸗ 
gen. Liegen nun Alle wie tobt da, dann leben fie auf einmal 
wieber anf und fie reiten zu den rauſchendſten und entzüdenpften 
Vergnügungen der Helden, nämlich zu einem herrlichen Götter- 
mahl, wo der Speck des ungeheuren himmlifchen Ehers Säh- 
rimnir, der, jeden Morgen gefihlachtet und gebraten ‚ om 
Abend wieder frifh und gefund ift, vom Afenftoh Andhrim⸗ 
nir im Keffel Eldhrimmir zubereitet, zur Speife‘ dient und | 
Die himmliſch reizenden Götter jungfrauen, die holdſeligen Wal- 
kyren, Meth und Ael in goldnen, nimmer verſtegenden Hör⸗ 
nern kredenzen, fo viel einer nur zu trinken vermag. Bei die 
fen prächtigen Gelagen hat der Götterfönig Odin den Borfig 
and überfieht von feinem erhabenen, hellſtrahlenden Glanzthron 
mit majeflätifcher Würde die unendlichen Reihen ber prachtvoll 
bepanzerten und bewaffneten- Helvengeifter und der übrigen Afa- 
götter. Während die himmliſchen Schlachtenfungfrauen die an- 
bern bebienen, reichen ihm Hrifta und Mifta den pumur- 
rothen Göttertranf. Bon al diefen himmliſchen Herrlichkeiten 
und Genüſſen begeiſtert, ſtimmen die zahlloſen Schaaren nun 
die trefflichen, in allen Himmelsgegenden laut wiederhallenden 
Lieder der Skalden an. 

Kam irgend ein gewaltiger Held mit großem Gefolge oder 
gar ein König in Walhalla an, fo ertönte der Weg dahin, 
wie von taufend und abermal taufend GStreitern, und alle Ein- 
herien fanden auf, ihn würbig zu empfangen; benn in großer 
Begleitung. nah der Himmelsburg zu kommen, ſicherte einen 
 befonders sänfigen Empfang, und baher kam es daß die nahen 
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Verwandten und Bekannten eines ausgezeichneten Anführers ſich 
bei deſſen Tod häufig ſelbſt ermordeten, um als ſeine Begleiter 
mit durchſchlüpfen und ſo deſto ſicherer nach Walhal la kom— 
men zu können. Auch that man ſehr wohl, mit Schaͤtzen und 
Reichthümern, die mit begraben wurden, vor Ovin zu erſchei⸗ 
nen; denn die Armen mußten wie die Sklaven mit dem Aufent- 
halte in Thor's unermeßlihem Pallaſt Bilskirnir vorlieb 
nehmen, weßhalb man fich durch Raub und Fehden auch zu be⸗ 
reichern ſuchte. 

Der hochſchimmernde, viel lichter, als die Sonne, ſtrahlende 
Gimle wird der Himmel für alle tugendhaften und guten Men- 
ſchen ſeyn, die in demfelben wohnen und den Brymer, ben 
ebelften Trank des Weltalls, im Ueberfluß genießen werben. 
Auf den Gebirgen des ewigen feligen Vergnügens, Spidri, 
Hegt der aus dem firahlendflen Himmelsgold erbaute Pallaſt 
Aindafwillun. Gimle Tiegt unendlich höher als Asgard. 
Zwifchen diefem und jenem liegt noch der Himmel Andlangur 
und der Azurhimmel Widbläm. Dies Reich der ewig Se- 
figen wird durch alfe Zeiten beftehen; auch weün alles Andere, 
Himmel und Erde, untergehen muß, dauert es fort und iſt die 


| Behauſung der Lichtalfen. 


Helheim, das unfelig finftere Reich ver Hela, lag in 
dem nnabfehbaren Grund ber neunten Welt, da, wo fih Jo— 
thunheim in bie Nebelwelt verliert. Hier floß der Gjöll, 
der fihwarze Höllenftrom dieſer Unterwelt, über welchen die mit 
Gold gepflafterte Brücke Gjallabro führt, über welde alle 
Todten mäffen und die von Modgurbur, die Jungfrau der 
Schatten, bewacht wird, während an der Eingangspforte das 
biuttriefende Ungeheuer, der Hund Garmur, angefettet Liegt. 
Hierher mußten alle diejenigen, welche, wenn fie auch fein Ver⸗ 
brechen begangen, doch nur ein träges und thatenlofes Leben 
geführt hatten und eines natürliden Todes geflorben waren. 
Hinter dem Yunzerftörbaren Gitter Helgrind wurden fie zu ben 
Meuchelmördern, Meineivigen und andern Böfewichtern verwie- 
fen, wo fie bis zur Weltzerflörung ausharren müffen, wobei es 
ihnen aber an nichts gebricht, Alsdann ziehen fie unter Loke's 
Anführung aus, zum Kampf gegen bie Einherien, und wer- 
den alle "fallen. Dann werben bie Guten von ben: Böfen ge- 


Drei Fackeln fladerten bläulich, an jeder ein Todter ftand ; u 
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‚ fondert und kommen nad Gimle, während Ießtere zu immer- 


währenden Qualen und Peinen von Allfadur auf alle Ewig- 
feiten in das fürchterliche, von giftfpeienden Schlangenförpern 
erbaute Naſtrand, ber fehanberhafte Strafort aller Berdammten, 
der, fo wie Gimle, nie untergehen wird, gefchleudert werden. 
Helheims Herrſcherin, die fhredfihe Hela, war, wie 
wir wilfen, Utgardloke's gräßliche Tochter und Fenrirs 
und der Jormungandur Schweſter. Als Allfadur ober 
Dvin fie gefehen, gab er ihr das Todtenreich zum Lehen. Hier 


wohn fie in dem Pallaſt Elind (Elend); ihr Tifch Heißt Hun- 


gur (Hunger), ihr Meffer Sultur (Mufzehren), ihr Diener 
oder Knecht Ganglate (Trägheit), ihre Dienerin Ganglot 
(Faulheit); ihre Schwelle ift Fallanda-Forrad (ein fallen- 
der Sturz), ihr. Bett Kör (Krankheit und Bekümmerniß), und 
ihre Bettvorhänge find Blikande (Flüche und Läſterung). 
Ihre Schreckensgeſtalt iſt halb weiß und halb blau. Häufig 
offenbarte ſie ſich den Sterblichen, wenn deren Tod nahe war. 


Bei Gelegenheit von Thor's Wanderungen nah Jothunheim 


gibt Oehlenſchläger folgende Beſchreibung von ihr und ihrem Reich: 


— Zwiſchen den krummen Gängen, ſie konnten gar nichts ſehn; 
Es war ſo ſtill und ſchaurig und eng hindurchzugehn. 
Da ſahen fie gegen Rorden eine Höhl' im matten Strahl, , 
Bon Steinen hoch erbauet in einem großen Saal.‘ 


„88. jagen längs den Wänden die Schaaren Hela’d drinn, 
Sie waren fo blaß und kränklich, und bebten, ald Thor trat, hin- 
Der kalte Angſtſchweiß perlend auf ihrer Stirne fland, 
um ihre magern Leiber fih eine Schlange wand.” 


” Ein Thron in düftrer Höhlung prangt unter dem Geſtein, 
Der war von Menſchenknochen und Schädeln erbaut allein. 


Drauf fah man Hela drohen, halb weißlich und halb grau, 


Ihr Antlitz aber blutig und von Verweſung blau.“ 


„Sie hielt einen weißen Knochen, am Mondſchein gut gebleicht, 
Den hat zur Marter den Schattegg fie vor fich hingereiht. 
Sie ſchwang ihn wie eine Ruthe, von Rachgier nür entbrannt, 
Und hielt ihn wohl als Scepter in ihrer feuchten Hand.” 


„Es war fo ſtiil im Haufe und überall Reichenduft, 
Nie Lebenstöne drangen, nur Geufzer durch die Luft. 


Kur eitle Räthfel man fehaute, denn nirgends Blut. fi. fand.“ 
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Die wichtigsten Asa-Sagen bis zum Untergang der Götter. 


Lange fhon lebten die Afagötter in Frieden und vergnügt 
in Asgard, fpielten mit den Goldwürfeln des Sternenhimmels, 
und Alles war Eintracht, Wonne und; feliges Entzücken. Da 
erſchienen mit ein Mal drei Jungfrauen aus dem Land ber Rie- 
fen, welche die Götter durch allerlei Künſte und böfe Prophezei- 
hungen veranlaßten, mit den Jothen in mancherlei Berührungen 
zu fommen und in Bünbniffe zu treten, und jest war es um 
den Frieden und die harmlofe Eintracht der Afen gefihehen. Die 
Kiefinnen bemächtigten ſich der hochheiligen goldnen Aunentafeln, 
in welche Allfadurs uralte Runen eingegraben waren, und 
_ verbargen fie heimlih, und die Götter waren um ihr heiligftes 

Palladium gefommen. Nun gelang es auch dem verfchniigten 

und abgefeimten Loke, unter ihnen aufgenommen zu werben, 

"mit dem fogar Odin Brüderſchaft ſchloß. Indeſſen befchloffen 
fie, durch gräßliche Weiffagungen in große Furcht verfegt, eine 
der drei Tungfrauen, die fih Angurbode nannte, zu töbten, 

Auf feharfe und fpige Lanzen gefpießt, ſchleuderten fie fie in eine 

hochlodernde Feuergluth, aber fie verbrannte.nicht, obgleich die Göt- 

ter dieſe Procedur dreimal wiederholten, fondern lebte jedes Mal 
durch bie große "Kunft ihrer. Zauberei wieder frifh auf. Dies 
verfeßte die Afen in große Beforgnig, und Thor zog zum Kampf 
gegen das ganze Jothengeſchlecht aus, während Odin Speere 
herabſchleuderte, und fo war ber erſte Krieg entſtanden. Da 
aber bei diefem Kampf die in der Mitte wohnenden Luftgötter, 
Wanen, gewaltig Titten, fo zogen dieſe gegen die Aſen, zerſtoͤr⸗ 
ten die Himmelsmauer von Asgard und drangen in das innere 
vor, fo daß die Götter für gut fanden, fehnell Frieden mit ihnen 
zu ſchließen, zu deſſen Unterpfand gegenſeitig Geißeln gegeben 
wurden. Unterdeſſen hatte der böfe Loke Thor's Abweſenheit 
benutzen und deſſen Gattin Siwa verführen wollen, von ber er 
jedoch mit Berachtung zurüdgewiefen wurde. Aus Rache hier- 
über ſchnitt er der Göttin goldglänzende lange Wellenhaare ab 
und eilte damit auf und davon, jedoch entriß ihm ber Wind bie 
meiften Goldlocken, welde in das Herthathal und Guldbrando⸗ 
thal Cim Norden von Norwegen) fielen, daher die blonden Gold⸗ 
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> Todlen der Frauen jener Gegend, Als Thor zurücklehrte und 
die ſchändliche That erfuhr, drohte er dem Loke mit der entſetz⸗ 
lichſten Strafe, wenn er nicht Alles ſchnell wieder gut machen 
"würde. Diefer verfprah nun in feiner töbtlichen Angſt Altes, 
was ber, aufgebrachte Donnergott forderte. Er begab fih nun 


nah Swärtalfpeim und vermochte die Zwerge, ihm nicht nur ein _ 


neues, noch prächtigeres golpnes Haar, fondern auch noch das 
wundervolle Schiff Skidbladnir und den gefeierten Speer Gung- 
nie zu verfertigen, um Thor zu befänftigen. Um noch mehr 
ſolch Löftlichen Wunderfram zu erhalten, mit dem er die Götter 
zu beftechen hoffte, wettete er mit einem Zwerg, Namens Brot, 
daß veffen Bruder Sinpri feine fo wunderbare Dinge verfer- 
figen könne. Die Wette ging um den Kopf desjenigen, der fie 
‚verlieren würde. Hierauf entfianden der goldborſtige Eber Gul- 
Linburfti, der Goldring Draupner und der Donnerhammer 


Midlner, bei deren Verfertigung Brok feinem Bruder den 


Blafebalg getreten hatte. Nun wurden Odin,-Thor und 
Freyr in Asgard zu Schiebsrichtern erwählt, Loke machte 
bem. Odin ben nimmer fehlenden Speer zum Geſchenk, bem 
Freyr gab er das immer guten Wind habende Schiff und ber 


Siwa, nicht mehr wie billig, das goldne Haar, Brok aber 


machte dem. Odin den goldnen Ring ‚, von dem jede neunte 
Nacht acht ganz gleiche herabfallen ‚zum Geſchenk; dem Freyr 


gab er den goldborſtigen Eber, der noch ſchneller als das ſchnellſte 
aller Roſſe war, und Thor erhielt ven Miölner, und dieſer 


letztere wurde von den göttlichen. Richtern einſtimmig als das 


koſtbarſte Kunſtwerk erklärt. Nun bot Loke ſeinem Gegner jedes 


beliebige Loͤſegeld, um feinen Kopf zu behalten, doch hierauf ging 


der Zwerg nicht ein und begehrte durchaus den Kopf. Da ſprach 


Loke: nun, fo, nimm ihn! und — war verfchwunden. Rache 
gegen die Afen brütend, weil ihm biefe ben Preis nicht zuerkannt 
- hatten, irrte er auf der Haide umher, wo:er dag halbverbrannte 


Herz der Angurbode fand, die ihn ſo zu feſſeln verſtand, daß 


er liebetrunken in ihre Arme ſank, und ſo wieder von den Göt⸗ 
tern abfiel, und es mit den Jothen hielt. Jetzt verleitete er ben 
Thor zur Fahrt in das Rieſenland zu Utgardloke, welches 
Abenteuer und deſſen Ausgang wir ſchon kennen. Zu dieſer Zeit 
wurde auch der Weltwolf Fenrir gefeſſelt, der, durch Thor's 
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mißfungene Verfuche erfreut, ſchon furchtbar drohend umherſchlich. 
Dies aber war den Jothen ein gewaltiger Kummer, 

Einsmals hatte fih Odin vorgennmmen, mit Häniri in 
menfchlicher Geftalt eine Wanderung nad Midgard zu machen; 
fogleich bot fich der argliftige Loke als Begleiter an, und wurbe 

dem arglofen Gott auch als folder angenommen. ‚Schon 
. hatte die göttliche Geſellſchaft manches Thal und manches Ge- 
birge durchwandert, ohne eine Haftliche Herberge zu finden. End- 
Iich ‚gelangten fie in ein anmuthiges Wiefenthal, wo fettes Horn⸗ 
vieh- weidete,. In menschlicher Geftalt auch mit menfchlichem 
Hunger begabt, fingen die Götter einen Ochſen, den fie ſchlach⸗ 
teten und in einem Keffel kochten. Allein obgleich fie das Feuer 
tüchtig fhürten und dreimal anfachten, fo daß das Waffer fpru- 
delnd kochte, fo blieb das Ochfenfleifih immer, roh. Daß dies 
nicht mit rechten Dingen zugehen fonnte, Ienchtete den Himm- 
liſchen endlich ein, und als fie eben über die Urſache der Zau« 
berei forfchten und. ſich beriethen, rief ein Rieſenadler von einem 
Eichbaum fpottend herab: „Bratet nur, ihr mächtigen Götter, 
. wenn ich nicht will, fo bratet ihr doch nicht. Wollt ihr mir aber 
von eurem Naub ein fettes Stück geben, fo könnt ihr braten.” 
Die Hungrigen Götter, nach dem Adler in der Höhe blickend, 


verſprachen ihm, was er begehrte. Sept flog der Vogel herab 


and fraß die. beſten Stüde vom Fleiſch, worüber Loke fo böfe 
wurde, daß er mit einer Keule Fräftig nach ihm ſchlug; der Adler, 
aber packte die Keule mit feinem gewaltigen Schnabel ‚und flog 
fo ſchnell mit ihr davon, daß Loke nicht ein Mal Zeit genug 
hatte, fie. 108 zu laſſen, fondern, ehe ex ſich's verfah, zwiſchen 
Himmel und Erde über Stock und Stein dahin ſchwebte und 
jeden Augenblic berabftürzen und ben Hals zu breihen fürdtete. 
Jetzt bat er den gewaltigen Raubvogel in den wehmüthigſten 
Tönen und unter Verſprechungen aller Art, ihn doch ja zu ſcho— 
. nen; dieſer aber erklaͤrte ihm kurz weg, nur wenn er ihm ſchwöre, 
Iduna mit ihren Aepfeln ihm zuführen zu wollen, fo wolle er 
ihn wieder zur Erde bringen. Loke befann fich nicht Tange, 
ſchwur ‚und wurde ſomit wieder frei, worauf er nach Asgard zu⸗ 


rückkehrte. Gier berebete er die Göttin Iduna, fih mit ihm 


in einen feltfamen Wald zu begeben, wo noch weit Foftbarere 
Aepfel als bie ihrigen zu finden feyen, und um fich davon beffer 
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zu überzeugen, möge fie nur bie ihrigen mitnehmen. Braga’s 
unvorfichtige Gemahlin befolgte den hinterliftigen Rath, nahm 
ihre Aepfel und folgte dem Verführer nach dem angeblichen Wal, 
Kaum aber war fie aus ber Götterburg getreten, fo ſchoß auch 
ſchon der ungeheure Adler, ber Fein anderer war, als der gewal- 
tige Riefe Thiaſſi ſelbſt, mit feurig bligenden Augen herab, 
umfrallte die arme Iduna mit feinen Klauen nnd entführte 
feinen fhönen Raub in fein Reich Thrymheim. Gar bald 
vermißten die Götter die ewige Jugend ertheilende Iduna, und 
mit großer Beſtürzung fahen fie, wie fie ſämmtlich fo ſchnell 
alterten und grau wurden, und alle Liebe war dahin. Sept hielt 
, man großen Rath, um zu erfahren, was aus Jduna geworben 
ſey; doch mehr konnte man nicht herausbringen, als daß fie zu- 
legt mit Loke, Asgard verlaffend, gefehen worben fy. Man 
holte den Verführer herbei und bedrohte ihn mit dem ſchmäh— 
Iichften Tod; da verfpradh er, die Göttin und ihre Aepfel zurüd- 
' zubringen, wenn ihm Fre ya ihr Falkenflügelpaar leihen wollte. 
Dies geſchah; jest flog er ſchnell nachU Thiaſſi's Wohnung, 
der glüdlicherweife abweſend war, und traf daſelbſt die tiefbefüm« | 
merte Iduna allein. Indem er fie zu tröften fuchte, verwan- 
delte er fie fogleich in eine Schwalbe und flog fo mit ihr davon 
gen Asgard. Als dies aber Thiaſſi bemerkte, nahm er wie⸗ 
der die Adlergeſtalt an und flog den Entflohenen, feine Flügel 
wüthend ſchlagend, nach, konnte ſie aber nicht mehr erreichen. 
Als ihn die Götter kommen ſahen, zündeten fie an ven Wälfen 
Asgards ein ungeheures Feuer an; denn der Adler war im 
Begriff, die Schwalbe zu erhaſchen, taumelte aber jetzt in die 
hochlodernden und donnernd praſſelnden Flammen, in denen er 
ſich die Flügel ſo ſehr verbrannte, daß er nicht weiter konnte. 
Jetzt fielen die Götter über ihn ber und tödteten ihn ohne Barm⸗ 
berzigkeit,. Zum Andenken an Iduna's Befreiung verfegte 
Odin des Adlers beide Augen unter die Geftirne; und biefe 
Sterne nannten die Dichter nun Thiaſſi's Augenpaar. Aber 
der Riefe hatte eine Tochter, Skade genannt, welche ſich wohl- 
bewaffnet nach Asgard begab, um den Tod ihres Vaters zu 
rächen. Hier aber fanb eine Berfühnung flatt, und man ver- 
- glich fih dahin, daß es der Stade frei fliehen follte, fi einen 
Gatten unter den Afen zu wählen, jedoch mußte fie fih babe 
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die Augen fo, weit verbinden Yaffen, daß fie nur noch die Füße 
der Götter fehen fonnte. Nachdem fie nun alle Gstterfüße gehö— 
rig gemuftert hatte, blieb’ fie bei einem Paar vecht ſchönen ſtehen, 
die fie für diejenigen bes glänzenden Baldurs hielt. Aber fie 
hatte fich geirrt, es war nur das Untergefiele Niordur's. 
Stade fügte fih indeffen und nahm auch mit diefem Gemahl 
vorlieb, wodurch fie in den Afenhimmel aufgenommen wurbe. 

Jetzt waren bie Götter wieder beruhigter und Alles fehlen 
friedlich und harmlos abzugeben; allein nicht lange währte bie 
‚ Freude, fondern bald wurde Friede und Eintracht durch Freyr's 
Belauntſchaft mit der Rieſentochter Gerdur, die, wie bereits 
erzählt ward, er auf O din's Weltthron erblickt hatte, geftört. 
Zwar hatten die Götter Freyr’s anserwählte Gattin in As⸗ 
gard freundlih aufgenommen, aber Sreyr hatte ihrem Vater 
Gymir für die Einwilligung zum Chebund mit der Tochter das 
gewaltige Zauberſchwert übergeben müffen, wodurch bei Un⸗ 
tergang ber Götter um fo viel näher heranrüdte; denn durch 
die Aufnahme der Stade und Gerdur bei ben Afen blieb 
das Riefengefihlecht nicht, ohne Einfluß in Asgardz ja, jest 
gelüftete es den Jothen nad den ſchönen Afinnen, "und einer 
verfelben machte fogar Anfchläge auf Freya ſelbſt, und die 
Afen gingen einen Vertrag mit ihm ein, daß wenn er ihnen in 
: anderthalb Jahren eine gegen jeden Anfall feſte Burg erbauen 
. würde, er. bie liebliche Freya erhalten follte, und noch oben- 
drein Sonne und Mond; es dürfe aber nach Ablauf der beſtimm⸗ 
ten Zeit au nicht das Mindefte mehr an ber Burg fehlen und 
‚ber Riefe ſich Feiner andern Hülfe als etwa ber feines Roffes 
Spapdilfari bei diefer Arbeit. bevienen. Diefer Hengft zog 
jedoch ganze Felsmaffen auf die Bauftellen und ſchon war bie 
Burg bis auf das Thor vor der abgelaufenen Zeit fertig; da. 
mußte der ſchlaue Loke den Afen aus der Noth Helfen und ben 
Jothun um feinen Lohn prellen, was er auch vermittelft einer 
Stute, die des Rieſen Hengft verführte, fo daß dieſer feine 
Steine mehr z0g, vollbrachte, -Hierüber war der Riefe gewaltig 
zornig und es fam fo weit, daß ibm Thor das Haupt zer 
ſchmetterte. Die Stute aber brachte bald ein Junges zur Welt, 
welches acht Füße hatte und das fihnellfte Götterpferd SIeip- 
nir war. Auf diefem begab fih Odin zum erfien Mal in das 
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Jothenland. Hier traf er auf den Jothen Hrugnir, zu bem 
er fagte, wenn ein fo treffliches Roß in ganz Jothenland fey, 
fo wolle er feinen Kopf verlieren. Hrugnir aber behauptete, 
ſelbſt noch ein weit befferes in dem Pferd Gullfari zu bes. 
- fiten. Nun gab es zwiſchen beiden eig Wektrennen zu Pferd, 
aber der Gdtterfönig war bald eine große Strede voraus, jedoch 
folgte ihm der Rieſe möglichft ſchnell nah, und zwar fo weit, 


doaß er in feinem Eifer gar nicht merkte,. daß er fich bereits 


innerhalb der. Mauern Asgards. befand, wo ihn nie Afen nad 
Walhalla zum Trinfgelag einluben. Er ſprach aber hier Thor's 
Becher fo gewaltig zu, daß er bald betrunfen war und mın den 
Großfprecher machte, und den Afen unter andern beleidigenden 
Dingen auch fagte, er wolle alsbald die Götter töbten, Asgar d 
zur Einöde mahen und Walhalla nah Jothunheim ver- 
fegen, Freya und Siwa aber follten mit ihm ziehen. Thor 
wollte ihn eben mit feinem Hammer erfchlagen, als Hrugnir 
rief, man habe ihm Sicherheit verfproden und O din ſelbſt 
babe ihn gelaven, jedoch wolle er fih an ber ‚Grenze von 
Griotungagard zum ehrlichen Zweilampf ftellen. -Dies ward 
angenommen. Der Riefe bereitete ſich mit Hülfe feiner Ka- _ 
meraden, die zu feiner Hülfe noch einen ungeheuren Coloß 
son Thon, Möckurkalfi genannt, verfertigten, dem fie das 
Herz einer Stute gaben, mit Macht zu demfelben vor, in- 
‚ dem er fi nicht nur mit furchtbaren Felfenmaffen verſah, fon- 
dern auch Kopf und Herz verfleinte. Zur beftimmten Zeit kam 
Thor und nahe den Tialfi ale Secundant mit, während 
Hrugnir das Ungeheuer von Thon mitbrachte. Als ſich beide 
gewaltige Kämpfer von weitem erblickten, fehlenderte Thor fei- 
“ nen Hammer auf den Gegner, der aber, nicht faul, mit feiner 
Rieſenkeule von Stein den Wurf erwiederte, fo daß Hammer 
und Keule in ver Luft zufammentrafen, die Steinkeule aber, zur. 
Hälfte in tauſend Stüde gefprungen, zu Boden fiel. Von biefen 
Stüden entſtanden nun die Schleiffteine. Die andere Hälfte 
aber war Thor mit folder Heftigkeit an den Kopf gefahren, 
daß er betäubt nieberflürzte. Dagegen hatte der Hammer auch 
DHsugnirs fleinernen Kopf in taufend. Stüde zerfehmettert, bef- 
fen ſchwerer Kötper entfeeft auf den Gott fiel, fo daß dieſer 
nur mit Hülfe feines dreijährigen Söhnchens Mag ni unter ber, 
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ſchweren Laſt wieber hervorkommen konnte. Den Thonrieſen 

hatte Tialfi vernichtet. Während dies Alles vorging, hatte 
der Rieſenkönig Thrymur Thor's Hammer entwendet und 
heimlich verſteckt. Jetzt gab es immer mehr Reibungen zwiſchen 
Göttern und Rieſen, und der Jothe Geirrödur fing den Iifi- 
gen Loke weg, ben er nur dann wieber freigeben wollte, wenn ' 
er den Thor ohne Hammer, Gürtel und unbewaffnet in ſeine 
Hände liefern würde. Loke ging zu Thor und eröffnete ihm, 
baß Geirrödur im Beſitz des geftohlenen Miölner fey, ber 
dann wuthentbrannt und unbewaffnet davon eilte, ben Rieſen 
zu züchtigen. Glücklicherweiſe Fam er unterwegs zum Zanberweib 
Gridnur, die ihm ihren Zauberftab lieh und ihn überdies mit 
Gürtel und Eiſenhandſchuh verfah. Sp bewaffnet, fam er zum 
Geirrödur, nachdem er noch den reißenden Strom Bimur 
hatte durchſchwimmen müffen, deffen Waffer des Niefen Töchter 
hatten furchtbar hoch anſchwellen laſſen. In des Riefen Woh⸗ 


nung eingetreten, führte man ihn in ein Gemach, wo nur ein 


einziger Sig wer. Kaum aber hatte er ſich auf denſelben nie- 
bergelaffen, fo hob er fih fammt dem Gott allmählig in bie 
Höhe, fo daß er bald pas Dach erreicht hatte; Thor aber nahm 
Gridnurs Stab und flemmte denfelben gegen die Dede, worauf 
ber Stuhl wieder mit großer "Kraft gegen den Boden gedrückt 
- wurde und man ein entfehliches Jammergeheul vernahm. Dieſes 
kam von des Riefen Töchtern, Gialp und Greip, die unter 
. dem Sig verſteckt geweſen waren und das Emporfleigen bes 

Stuhls veranlaßt hatten, aber denen durch das gewaltige Nie- 
berbrüdfen beffelben ver Rückgrat zerbrochen wurde. Jetzt kam 
Thor in eine große Halle, in ber ringsum ein tarkes Feuer 
brannte, Hier empfing ihn Geirrödur mit einem glühenden 
‚und: funfenfprühenden Eifenkeit, den der Afe mit dem Eifenhgud- 
ſchuh auffing und mit demfelben Keil feinen Gegner töbtete, 
indem er ihn mit fo ungeheurer Kraft gegen denfelben fchlen- 
berte, dag er nicht nur durch deffen Körper, fondern au durch 
Pfeiler, Mauern und Wände tief in die Erde fuhr. Aber von 
dem gefuchten Hammer fand fich Feine Spur. Als er endlich 
erfuhr, daß der Rieſenkönig Thrymur felbft den Hammer habe, 
begab er fich in Begleitung Loke's, als Freya verfleidet, melde 
der Riefenfönig zur Gattin begehrte, zu bemfelben und lockte fo mit 
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= ti den Midiner heraus, mit dem er nun ben König, feine 


Schwefter und fein ganzes Geſchlecht vertifgte und fo feinen 
Hammer wieder erhielt. Troß all dem aber fing es mit’ jedem 
Monpwechfel an, trauriger um die Afen zu ſtehen. Tyr hatte 
feine rechte Hand, Freyr fein herrliches Schwert eingebüßt, und 
ſchreckliche Weiffagungen verfünbeten ihnen ein, entfeßliches, immer 
näher fommendes Unheil. Sie verfuchten durch Zaubermittel . 
und Runenfchneiden guten Rath zu erhalten; allein vergeblich, 
Altes Hüllte fich in: undurchdringliches Dunkel. -Sie: befragten 
#h bei den zwei berühmteften Zwergen, dem Dain und dem 
 Thrainz doch auch biefe konnten nichts ſagen, als: „düſter und 
dunkel ſind eure Träume.“ | 

Nun wurde im hoben Rath befchloffen, durch Iduna das 


| Schickſal erforfchen zu Iaffen. Diefe in einen zauberiſchen Wolfs- 


pelz gefüllt, wurde in bie Nebelwelt gefandt, verfiel aber, dort 
angefommen, in einen tiefen Schlaf, Jetzt beftiegen auf Odins 


Geheiß Loke, Braga und Heimdall drei Zanberroffe, um 
von der fhlafenben Idunag des Schiefals Beſchlüſſe zu erfah- 
. ren, und. din beftieg feinen Himmelsthron, um deren Aus- 


fagen zu vernehmen. Aber die Seherin gab auf alle Fragen fei- 
nen Laut von fich, fondern nur Thränenbäche rolften uhaufhörlich 
von ihren Wangen herab, gleichfam als beweinte fie ſchreckliches 
Unheil. Die Götterboten Tehrten num betrübt heim und es 


= wurde abermals großer Rath gehalten. Odin, der Auch bei 


ver ſchon trübe gewordenen Mimir’s - Duelle feinen Aufſchluß 
mehr erhalten konnte und deſſen beide Naben ihm allerlei Un- 


heilbringendes ſehr unverſtändlich in die Ohren gekraͤchzt hatten, 


beſtieg nun fein rabenſchwarzes Roß und eilte damit zur Unter- 


_ welt, wofelbft er das ſchon tauſend Fahre fchlafende Zauberweib 


Bola durch Zauberfprüce beſchwor, ihm die Zukunft zu ent⸗ 
hüllen, welche ihm den nahen Tod Baldur's durch Hödur 
verlündete und mit den Worten endete: 


Fort von hier an deinen Ort! 
Und kein Frevler komm' hinfort, 
Störe fragend meinen Geiſt, 
Bis Fenrir einſt feine Feſſeln zerreißt; 
Bis, zuſammenbrechend, der Bau der Welt 
Sn Schutt und Graus und Braun zerfällt !! 
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Tief betrübt und Ströme von Thränen über ſeines Sohnes 
nahen Tod vergießend, kehrte Odin nach Walhalla zurück. 
Baldur's unvermeidliches Schickſal ging nun: auch bald, und 

zwar in der Art, wie wir es bei der Geſchichte diefes Gottes 
befehrieben haben, in Erfüllung. v 
> Das große Trauermahl, welches die Afen über dieſe un⸗ 
heilvolle Begebenheit feiern mußten, hielten fie bei dem Gott 
der Meere, Aegir, wo es aber durchaus an Getränken fehlte, 


um Baldur das"Tranfopfer zu bringen, weßhalb Thor mit 


Hymirs Sohn, dem Tyr, nach feines Vaters Behanfung in 
der Nähe des Weltmeeres ging, um daſelbſt einen Keffel, für 
Ael zu braunen, zu ‚holen. In der. Felfengrotte angefommen, 
trafen fie zuerfi Tyr's Aeltermutter an, die nicht weniger als 
%00 Köpfe hatte, fie willfommen hieß und ihnen das. Trinkhorn 
darbot. Bald kam auch Hym ir von der. Jagd zurück, deſſen 
bereifter Bart einem gefrornen Walde glich, von deſſen Tritt die 
Felſen bebten und der die Hinter einer Säule ſtehenden Ankömm⸗ 
linge auf feiner 900köpfigen Mutter Anzeige fo gewaltig an- 
blickte, daß die Säule borft, die Balfen frachten und acht Ref- 
fel von ven Wänden ‚herabfielen und bis auf einen zerbracen. 
Nach eingenommenem Abendmahl, wobei. Thor allein faft drei 
Ochſen verzehrte, gingen alle zur Ruhe, und bei ber Morgen- 
dämmerung begab fih Thor mit Hymir auf den Fifchfang 
und fohRitt dem größten Ochſen von Hymirs .Heerbe, dem 
Himindbrotr, den hochgebörnten Kopf ab, um ihn als Lock⸗ 
fpeife für die Fiſche aun die Angel zu ſtecken. Während Hymir 
zwei Wallfiſche fing, zug Thor die entfeglihe Midgardsſchlange 
"empor, welche, nach dem Ochſenkopfe fihnappend, in den Angel- 
Hafen gebiffen Hatte, und ber Gott z0g das Unthier über das 
Waſſer, bei deſſen Erblicken der Riefe Teichenblaß wurbe, denn 
die Schlange fpie Giftfiröme gegen ben fie mit wildſprühenden 
Augen anſchauenden Thor. Einen entſetzlicheren Anblick mag 
es wohl nicht geben, als dieſen. Der Rieſe ſchnitt nun raſch des 
Aſen Angelſchnur entzwei, worauf das Unthier unter dem Toſen 
und Brauſen des bergehoch ſchäumenden Meeres wieder in deſſen 
Tiefen: verſank, Thor ſchleuderte aber fernen Miölner nach 
ihr, wodurch ihr zwar der Kopf zerſchmettert wurde, ſie indeſſen 
nichtsdeſtoweniger fortlebte. Beide kehrten nun heim, und nach» 
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dem Thor dem Niefen noch einige Proben feiner gewaltigen 
Stärke gegeben hatte, trug er den ganz gebliebenen Keffel durch 
die durch ihn gefpaltenen Felſenhallen zum Trauermahl bei 
Aegir. Hymir fegte ihm zwar mit noch mehr vielkäpfigen 
Rieſen nach, die aber der Gott niederſchlug oder in bie Flucht 
trieb. Noch dürftete die Verſammlung', als Thor mit dem 
BDraufeffel eintrat. Unterdeſſen hatte der böfe Loke alles Mög- 
liche verſucht, um Uneinigfeit und Zwietracht unter die Trauer- 
gäfte zu bringen, und hatte fogar Aegir's Diener, Fimafen⸗ 
gur, der ihn nicht in den Pallaft hatte einlaffen wollen, erfihla- 
gen, und trat mit beffen Blut befleckt vor die Götter, die er 
nun höhnte und reizte, bis, durch Thor's Drohungen einge- 
ſchüchtert, ex felbft auf jenen Berg entfloh, wo er fih die mit 
vier Ausfichten. verfehene Wohnung baute, die wir, fo wie fein 
endliches Schickſal unter dem Artikel Loke ſchon erzählt haben. 


Ragnarok (BRagnarskur), _ 
oder die Sage von der Weltzerstörung (eigentlich Götterdämme- 
rung, Untergang der Götter). 


Nah des glänzenden Baldur's Tod und des böfen Bote, 
Beftrafung gebt es mit Niefenfchritten dem Weltuntergang näher. 
She jedoch diefes ſchreckliche Ereigniß flattfindet, wird auch bie " 
ganze irdiſche Welt durch ſchwere ‚Kriege heimgefucht. werben. 
Drei ſchrecklich Harte Winter treten fodann ein, durch feinen‘ 
Sommer unterbrochen, Eltern werben gegen ihre Kinder wüthgn 
und Brüder die Brüder .erfchlagen, Es wird ein Beil-, Schwert» 
und Speeralter und eine Sturm- und Wolfszeit geben. ° Einem 
entſetzlichen Unglüd wird ein’ noch ſchrecklicheres folgen, Felſen 
und Berge, Ströme und Seen werden einſtürzen und in die 
bodenloſe Tiefe verſinken, und die altgewordene Natur wird 
vergehen, alle Dinge werden aus ihren Fugen weichen, bis ber ' 
‚allgemeine Weltſturz Allem ein Ende macht. Drei Häpne wer= 
den ein Alles zerſchneidendes Krähen hören laſſen; der eine iſt 
goldgelb und ſchreit in Asgard, der andere in Jothunheim if 
feuerroth, und. der dritte in Helheim ift rußfarbig. Der furcht-⸗ 
bar wüthende und donnerähnlich heulende Fenrirwolf zerreißt 


« 


\ 
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feine Bande und droht, Fener aus Naſe und Augen ſprühend, 
gierig Alles zu verfchlingen. Der Wolf Skoll yerfchlingt die 
‚Sonue und der Wolf Monegarm den Mond. Alle Sterne 
verfhwinden, .alfe Bäume fallen entwurzelt. „Die Wogen bes 
tobenden Weltmeeres fleigen himmelhoch empor und alle Waſſer 
treten aus ihren Ufern. Die Midgarbfchlange erhebt fih wie 
ein Weltgefpenft und, die Luft giftfpeiend verpeftend, fucht fie 
Land und ſtellt fih tem Fenrir zur Seite. Alle Ketten zer- 
fpringen und alle Bande’ zerreißen und auch Loke wird frei. Der 
Weltbaum Yggdraftl. wird in allen. feinen Wurzeln und Zweigen - 
erſchüttert. Jetzt Haft H eimdall fo gewaltig in fein Gigllar⸗ 
horn, daß es die Ohren aller Götter, Rieſen und Menfchen ver 
ganzen Welt. donnernd betäubt:. Nun berftet felbft ver Himmel 
unter entfeglichem Krachen, und unter dem von Riefenflammen 
umgebenen Anführer, dem Alfverbrenner Surtur, deffen Schwert 
beffer leuchtet, denn 100 Sonnen, ziehen die Söhne Mufpel- 
heims zum entfeglichften Weltfampf aus. Die Himmelsbrücke 
Bifröft bricht unter. den Hufen ihrer Roſſe in Trümmer, und 
Loke vereinigt ſich mit der Hela finſteren Söhnen und den 
Eisrieſen. Durch Heimdall's Weltruf geweckt, ziehen «aber 
auch alle Götter und Einherien unter Odin's Anführung durch 
die 540 Thore Walhalla's zum Kampf, ‚Der golpbehelmte, ſtrah⸗ 
lend bepanzeite und mit dem Speer Gungnir bewaffnete Gott 
reitet dem feurigen Weltwolf entgegen, während Thor an feiner - 
Seite es mit der Midgardsfchlange aufnimmt. Freyr firsitet 
mit Surtur.felbfi, muß aber erliegen, denn fein- trefflishes 
- Schwert if ja in Gymers Hände. gerathen. Der Höllenhund 
Garmur. rennt feſſellos einher und fällt den einhändigen Tyr 
an, und ‚beide fallen in dem wüthenden Streit. Thor erfihlägt 
zwar. mit dem Miöl ner vie Weltfehlange, fällt aber ſelbſt durch 
ihr ſchreckliches Gift, das. ihn ſchon in.einer Entfernung von 
“neun Fuß tödtet, nieder. Nach langem hartnädigen und ſchau⸗ 
derhaften Kampf verſchlingt der Weltwolf Fenrir, der ſeinen 
Rachen ſo weit ausgedehnt hat, daß der Oberkiefer den Himmel 
und der untere ben Erbboden berührt, den Gott Odin lebendig, 
wird aber gleth darauf von Widar, ber ihm den Rachen zer- 
veißt und fein Schwert durch den Schlund flößt, getöbtet, und 
jetzt fallen au Heimdall und Loke im Zweilampf. Nun 
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fchlendert Surtur feine Flammen umher und bald iſt die ganze 


Welt nur noch ein Fener-Drean, in dem Alles verbrennt und. 


untergebt, fammt allen vergangenen Zeiten.” Aber wenn die : 


ganze Welt, Himmel und Erbe, ansgebrannt if, dann erfcheint 
Allfadar, der Ewige, Allmächtige und Unvergängliche, endigt 
alle Kämpfe und ſetzt die Geſchicke für alle Zeiten unwandelbar 


feſt. Jetzt entfleht das goldene, heilige Gimle in den Lichtres - 


gionen, ein feliges Wonnemeer für die Guten, wo Götter und 
Menſchen in ewigem Entzüden wandeln, und das fehlangenhe- - 


völferte, giftfirömende Naftrand öffnet fi in ven bodenloſen 
Tiefen der Unterwelt, für die Böfen, Meineidigen, Mörder u; 
ſ. w. ein ſchrecklicher Strafort, wo dieſe zu. nimmer enbenben 
Qualen verdammt find. Aber aus dem nun kryſtallhellen und 
fpiegelglatten, fanft wogenden Weltmeer fteigt eine neue fihönere 


“ 


Erde empor, bie Alles hervorbringt, ohne bearbeitet zu werben. 


U Eine neue Sonne ‚, Tochter der vorigen, befcheint die ewig grü- 
nende Erboberfläche immer heiter und ungetrübt, und Bögel und 
Fiſche und Thiere aller Art freuen fich ihres Dafeyns. Zwei 
Menfhen, ein Mann und ein Weib, Lif und Lifthrafir, 
die fih vom. Morgenthau nähren, ſind von dem großen Welt- 
brand gerettet worden, und von ihnen wirb das neue Geſchlecht 
der. Menfchen abftammen. — Aber auch, die Afagstter find wie- 
der, nen geboren, erftanden, fammeln fih auf der großen Kampf- 

‚ebene, da, wo Asgard fland, und erinnern ſich der. vergangenen 


‚Zeiten und finden auch ihre wunderbaren goldenen Runentafeln 


wieder, und alfe Uebel und alle Schmerzen, alle Greuel und 
. alle Leiden, in Summa alles Böfe wird auf immer auf ber 


Welt verbannt feyn ‚ die nur noch das ſchöne Bild der reinfien 


Harmonie bieten wrd. | .. 





| 7. 

Götter- und Sabellehre der Wenden und Slaven. 
Die Menden hatten zwei Götterorbnungen, naͤmlich die 

guten oder Licht-Götter (Belbogi) und die böſen oder ſchwar⸗ 


zen Gottheiten (Czernebogs). 
28 


/ 
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Bog oder Belbog, *) der gute weiße Lichtgott, Gott 

der Götter, ſtand an der Spitze ber erſteren, fo wie der ſchwarze 
Czernebog oder -Pya (Tſchart) der Fürfk ber letztern war. 
Diefe Hauften mit den Berftulen Chöfen Dämonen) in Peklo, 
während die guten Götter in Rai ihren anmutbigen Aufenthalt 
hatten. Es wurden aber auch noch befondere Untergötter, Halb» 


götter und Hansgätter verehrt. 


Der befanntefte Gott der Slaven und. dBenden, ven faft 
‚alle Stämme biefes Volkes gleich Hoch verehrten, war Swan- 
tewit und hatte feinen Haupttempel auf der Inſel Rügen in 
Arlona, wo er als ungeheuerer Rieſe mit vier Köpfen abgebil- 
det war, die ſich fämmtlich Die Nacken zufehrten. Die vier Hänp- 
ter trugen nach der Sitte der Wenden geſtutzte Bärte und kurze 
Haare. In der rechten Hand hielt der Gott. ein großes Füll⸗ 
born, in welchem Wein geopfert wurde; in der Iinfen hielt er 
einen Bogen und an feiner Seite hing ein mächtiges Schlacht» 
ſchwert; fein Gewand reichte bis an die Knie, und um den Leib 


- hatte er einen Gürtel; zu feinen plump befhuheten Füßen lagen 


Sattel und Zaum, unh in einem nahegelegenen Stall wurde 


\ fein ſchneeweißes Leib- und Schlachtroß gefüttert, das nur der 


Oberprieſter (Crive) beſteigen durfte; des Nachts aber ritt es 
der vierköpfige Gott ſelbſt, wenn er gegen bie Feinde feines 


Heiligthumes zum gewaltigen Kampf auszng. 


Auch zu Nhetra **) Hatte Swantewit eine Bildfäule, 
welche auch noch ein. Danpt mit langem Bart befaß und auf 
deren Bruft mit Runenſchrift zu Iefen war: „der gute und zor⸗ 
nige, ber Zauberei mächtige Gott." Die Priefter deſſelben 
waren mächtiger als Könige und der Oberpriefler (Erive) allein 
durfte einen langen Bart tragen. Seine Orakel galten für un⸗ 


‚ teäglih, und blutige Menſchenopfer brachten ihm die Wenden 


2*) Belbog war. überhaupt ein Beinamen aller gutartigen Gottheiten. 
**) Rhetra fol in Brandenburg am Tallenzer«Gee gelegen haben und 
s eine bedentend große Stadt mit neun Thoren, auf neun Inſeln 
erbaut, gewefen feyn, und hatte einem großen Gößentempel, zu dem 
eine hölzerne Brüde führte. Es wurde zweimal zerftört und ver: 
brannt. Ber Pfarrer Sponhol; des Dorfes Prilwitz, welches auf 
der Stelle, wo Rhetra lag, ftehen fol, fand in defien Nähe zu An⸗ 
fang des 17. Jahrhunderts eine Menge wendiicher Gößenbilder. Noch 
jegt wird ein. Hügel daſelbſt der Rhefraberg genannt. ! 


. F 
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unter wildem Frohlocken zur Sühne; denn er wurde auch ale ver 
gewaltige Rächer, den nur Blut verſöhnen Tonnte, gefürdtet. 


Schätze und Reichthümer konnte er aud verleihen, galt aber 
auch als liſtiger Verfucher und Zauberer, Er verlieh Sieg. und 
Macht, und konnte fowohl durch Fruchtbarkeit beiohnen, ala 
durch Mißwachs und Hungersnoth beflrafen. Der Crive des 
Tempels zu Arkona reinigte und fegte denfelben beim hohen Ern« 
tefeſt ſelbſt und mußte dabei ans hoher Achtung für Swante⸗ 
wit den Athem zurückhalten, dann goß er das Füllhorn veſſel⸗ 
ben voll Wein. Blieb es gefüllt, ſo war dies ein Zeichen der 
außerordentlichen Fruchtbarkekt des kommenden Jahres; je mehr 
der Wein aber. abnahm, befto weniger reichlich fiel die nächfte 
Ernte aus; warb es ganz leer, . dann gab es große Hungers- 
noth. Die Fülle und Abnahme in dem Horn zeigte ſich jedoch 
nur erft nach Jahresfrift, einige Zeit vor der Ernte Auch 
Honigknchen und Wein wurden dem Swantemwit reichlich ge« 
opfert, dagegen fein Beiſtand im Krieg und fruchtbare Ernten 


erbeten; wollten aber Wein und Kuchen nicht Helfen, -fo muß⸗ 
ten Menfchen daran. Ein chriſtlicher Priefter, der an ber Küfte 


der Infel Rügen Häringe fangen wollte, entging nur mit ge- 
naner Noth dem heibnifchen Opfertode für Smwantewit. "Der 
Tempel dieſes Gottes auf der Inſel fand mitten auf einem 
freien Platz zu Arkona , hatte zwei Abtheilungen und war ganz 


von Holz erbaut, mit einem einzigen Thor und einem rothbrau⸗ 


nen Dad. Die breiternen Wände der äußeren Abteilung war 


ren mit viel Schnitzwerk verfehen; im Innern aber ſtanden bie 
Säulen, um welche Teppiche hingen, Die Das Gottesbild verbargen. 

Radegaſt oder Radigaſt, auch Roswodiz, war nah 
Swante wit der vornehmſte Gott der Wenden und beſonders 
zu’ Rhetra verehrt. Er hatte ein Rieſenlöwenhaupt, auf deſſen 
lockigem Scheitel ein Schwan mit ausgebseiteten Flügeln, als 
das Zeichen des Ruhmes, ſaß. Auf der Bruſt hatte er einen 
Büffelkopf, als Zeichen der Stärke, und in der Hand hielt er 
eine Streitaxt. Als trefflicher Rathgeber hieß er Radegaſt, 
als Anführer zum Kampf und Streit aber Roswodiz. Er 
war dabei der Gott der Stärke und im Krieg und in Schlach⸗ 
ten fürchterlich. Auch war er des Zaubers mächtig und fehr 
gefährlich Zu Rhetra befand ſich eine goldene Statue dieſes 

28* 
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Goues, die im Jahr 955 der Biſchof von Brandenburg: erhielt, 
als Rhetra/ und ſein Tempel vor Kaiſer Otto verbrannt wurden. 
Prowe war der ſcharfſinnige und äußerſt ſtrenge Gott ver 
Gerechtigkeit und als Richter ſehr gefürchtet. Er war als ein 
Greis in langem faltenreichem Gewand abgebildet, der ein Op⸗ 
fermeſſer in der linken Hand hielt und in der rechten dag Prüf— 
eifen oder einen eifernen glühenden Schiln, als Symbol ber 
Feuerprobe. Auf der Bruſt Hatte er Schlangen, die feine Klug- 
heit bezeichneten, manchmal auch Ketten um ben Hals. Bis- 
weilen'wurbe er auch .auf einer Säule, oder einer Eiche ſtehend 
gefunden, dann war er nadt und hatte einen Schild mit 13. 
Duden, der an einem Riemen über. bie Schulter hing, und 
trug einen Speer mit einem Fähnchen. Auf dem Kopf aber 
hatte er eine Krone, aus welcher hohe Efelsohren hervorragten, 
womit man vielleicht das fiharfe Gehör des Richters andeuten 
‚wollte. Man will den Namen Prowe von dem norbifchen 
Prowe (Prüfung) oder auch von dem ſlaviſchen Prowe (Recht, 
Gerechtigkeit) ableiten. In einem uralten Eichenhain in ber 
Nähe von Altenburg verfammelten fi jeden Montag König, 
Priefter und Bolt, um Recht zu fprechen, wobei die Priefter, 
nachdem fie Kühe, Schafe nnd Vögel, fpäter auch gefangene 
Chriften, geopfert und vom Opferblut getrunken hatten, den 
Gott um ſeinen klugen Rath baten, und dann ſeinen Ausſpruch 
und Willen verkündeten. Nachdem bie Rechtsurtheile gefällt und 
vollzogen waren, wurbe eine Opfermählzeit gehalten und. dann 
His tief in die Nacht gefpielt und getanzt. Auch Weiber und 
Kiinder durften an hohen Feften in diefem Heiligen Hain dem 
Prowe gefällige Opfer an bie Priefter abgeben, veffen Mike 
(Unterpriefter) ihm biefelbe darbrachte. Auch diefer Gott konnte 
böfe und zornig werden. Er hatte einen Tempel zu Oldenburg. 
Die Siwa over Sieba der Wenden war ihre Lebens- 
und Liebesgöttin, und hatte einen Tempel zu Ratzeburg in Po- 
Iabingien. In Polen und Rußland wurde fie Striba genannt, 
in Dalmatien die fihöne Frichia. Der Name Sima kommt 
entweder von dem flavifhen Wort Dziewa (Jungfrau) ober 


“von Ziewot (Leben). Sie wurde bei alfen Bölfern Sarma- 


tiens hoch verehrt, und die ſeandinaviſche Freya, in Island 
auch Wanadis oder die wendiſche Göttin genannt, iſt urſprüng⸗ 


4 











0. 
ich en und biefelbe.. Im Tempel zu Rhetra Hatte fie eine 


Bildſäule, die einen nackenden und ſchlafenden Mann auf dem 


Kopf: trug; fie ſelbſt war aber gefleivet und hatte eine Wein- 


traube in ber Hand und einen Affen’zur Seite. Dagegen be⸗ 


ſchreibt fie die Sachſenchronik als eine nackte Jungfrau mit einem 
ſehr Tangen bis auf die Füße herabfallenden Haar und einem 
Kranz auf dem Kopf. In ber Iinfen Hand hielt fie gleichfalls 
eine Traube, in der rechten aber einen goldenen Apfel. Auch 
fie galt für eine trefflihe Nathgeberin und hieß als ſolche vie 
große Razivia. NIS zornige und böfe Göttin wurbe fie ge- 
fürdtet und war. bann mit Schlangen umwunden und hielt eine 
Iodernde Fadel in der Hand, manchmal auch einen Greifenfopf. 
Sie war demnach, fo wie die meiften norbifchen Gnttheifen, von 
zweifacher Natur und Art, d. h. von guter und böfer, oder Bel- 
bog und Ezernebog zugleich. - Einen eigenen Tempel ſoll fie 
auf dem Polaberberg zu Ratzeburg gehabt haben, und zwar auf 


ber Stelle, wo jet ber dortige Dom fteht. Gewiß ift, daß | 


ſie befonders in Mecklenburg und Holſtein aungebetet ward. 
Zibog ober Siebog war eine Art männlicher Liebesgott 
und vieleicht der Trzibog der Böhmen. Er wurde gehörnt 
und befränzt bargeftellt und war ber Vefoͤrderer der ſinnlichen 
Liebe und Wolluſt. | 
Auh Pripegala wurde an ber Offer und in Pommern als 


Gott der Wolluft angebetet und ihm gefangene Chriften geopfert. 


Sweirtrir war ber Sonnengott mit glänzenden Lichtſtrah⸗ 


Nlen um das Haupt und ringsum von Flammen umgeben, dabei 


‚überaus. veih und prächtig gekleidet. Manchmal trug er auch 


ein goſdenes Diadem und hielt eine Fackel in der Hand. Auch 


er galt für gut und böſe. 


Tſchislbog oder Zislbog war der Mondgott und zu⸗ 


gleich der der Zeit der Wenden, die nach dem Mondlauf beſtimmt 
wurde. Zugleich war er auch der Beſchützer der Feldfrüchte 
und hieß als ſolcher Krikko. Auf der Bruſt Hatte ı er einen 
halben Mond. 

Podaga war ber Gott ver Jagd und des Wettrennens; 


er hatte einen Tempel zu Nön und wurde beſonders im Hol⸗ 


ſteiniſchen verehrt. Er ſoll mit dem ruſſiſchen Pogwiſt ein und 
derſelbe geweſen ſeyn. Seine Bildſäule ſtand auch zu Rhetra 
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und hatte zwei mit Strahlen umgebene Geſichter an einem Kopf, 
der einem Löwenhaupte glich, aber einen Bocksbart hatte; ein 
wildes Schwein und ein Hirſch waren ihm zur Seite. Auch 
als Greis in kurzem Wappenrock und mit ſpitzer Mütze, unter“ 
der zwei Ochſenhörner hervorragten, wurde er abgebildet, ein 
Jagdhorn und einen Hirtenſtab in den Händen. Er ſtand auch 
der Viehzucht und der Fiſcherei vor. Auch er war kein reiner 
Belbog und Eber wurden ihm geopfert. Ä 
Der Rugiwit war der Kriegsgott, der befonders auf Rü⸗ 
gen verehrt wurde. Er war ein ſchrecklicher Rieſe mit ſieben 
„Köpfen und acht Schwertern, von denen ſieben an dem Wehr⸗ 
gehänge hingen, das achte aber hielt er entblößt in der gewal- 
tigen Rechten; in, ſeine fieben Gefihter hatten Schwalben ihre 
Neſter gebaut.- Sein Bild fland ‚mitten im Ort Karenz auf 
Nügen, und zu deffen Schutz hatte man es mit Purpurtücher 
ftatt der Wände umgeben. Zu Rhetra aber war er mit einem 
andern Bott, Namens Karewit, in einem Bild vereint. Beide 
hatten Hier zufammen fieben Köpfe, nämlich vier Männer- und 
zwei MWerberföpfe auf einem Hals und. einen Löwenkopf auf ver 
Bruſt, und nadten Körper. Abgefondert aber hatte Karewit 
nur ein Haupt, aber mit ſtrahlendem zweifachen Angeficht und 
auf der Druft einen Ochfenfopf. Was er aber als folcher eigent- 
lich bedeutet, iſt ungewiß. Die Zeichen der Stärfe und Wad- 
famfeit deuten "gleichfalls auf Fehden. 

Noch ein Kriegsgott, Gerovit, hatte Tempel zu Wolgaft 
und Havelburg, wo ein großer Schild von Gold neben ihm hing, 

Intrbog war ber Gott der Morgenröthe, und hatte. ein 
bärtiges Haupt. Jutro heißt der. Morgen. 

Zivonta oder Dzievonna war die mit Bogen umd 
Pfeilen bewaffnete Wald- und Jagdgöttin mit Iangen flattern- 
den Haaren, 

Der Zanbergott Waidawit oder Woda war auch zu- 
gleich der Gott der Klugheit. Als Zaubergott (Zirnitra) hatte 
er oft einen Rabenkopf, Schlangen oder ein Zaubergeſicht an 
dem Hinterkopf. Er galt auch für einen gewaltigen Anführer 
in der Schlacht und war als ſolcher geharniſcht, mit dem Schwert 
in dem rechten Arm abgebildet. Zu Rhetra war er nackt mit 
‚ einem, Löwenhaupt und einer Lanze bargeftelltz. vor ihm ſchwebte 
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frei in der Luft ein friſch abgehauener Menfchenkopf. Diefen - 


Woda entlehnten vie Wenden wahrſcheinlich von dem ſkandina⸗ 
viſchen Odin. 


Auch Bulduri Nazi, der Rathgeber, wurde zu Rhetra 


angebetet, hatte aber drei Köpfe mit ſechs Hörnern. 

Nemifa war vorzüglich ein Wind- und Luftgott; er batte 
‚eine Krone von Vogelflügeln und auf feiner Bruf einen auf⸗ 
fliegenden Vogel. 

Porenut ſoll der Schutzgott der ſchwangeren Frauen, ſo 
wie der Beſtrafer der Wolluſt geweſen ſeyn. Er. hatte vier Ge» 
ſichter und hielt noch in beiden Händen ein fünftes.auf der Bruft. 
| Lado hieß in Rußland die Göttin der Freuden und die 
Schutzgöttin der Neuvermählten. Ihre Kinder waren die Halb⸗ 
götter Lelo und Plelo. 


Der Gott der Ochſen und des Rindoiehes dafſelbſt hieß 


Wolos, und der der Witterung Poswid oder Wichor. 
Der Gott der Fefle war Roleda, der der Ernten Ru- 

pulo, dem zu Ehren man, um eine reiche Ernte zu erhalten, mit be- 

kränzten Häuptern Loblieder fingend, um ein großes Feuer tanzte. 


t 


Düse Gottheitenoder reine Czernebogs. 


Ezernebog, Tihart oder Pya, war der oberfie Gott 
ber böfen Götter, ber eigentliche große Czernebog, ber ſchwarze 
Fürſt der Finſterniß und des böſen Zauberweſens. Er iſt ge⸗ 


wöhnlich in Löwengeſtalt abgebildet und gegen Götter und Men- 
ſchen feindfelig und tückiſch. Nur blutige Opfer fonnten ihn 


verſöhnen und bei jedem Mahl weihte man ihm den erflen Po- 
Tal, um feinen Grimm auf bie Feinde zu lenken. Die armen 
Menfchen zu quälen, fandte er feine furchtbaren Straſchidlo 
‚(Schredgefpenfter) in den ſcheußlichſten Geftalten aus, von denen 
nur die. Gußlovai oder Kuslar, muſikaliſche Zauberer, bie 
ein wenbifches Inſtrument, Hudak oder Gusla genannt, fpielten, 


. bie armen Gequälten, verfteht fi gegen Gefchenfe, befreien konn⸗ 


ten. Auf den Bildſaulen dieſes Gottes Tas man gewöhnlich die 
Worte: Cz'ernebog, Pya und Rhetra. 


* 
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Der zweite Gern ebog, oft nur mit biefem] Namen ve Ä 


zeichnet, war Perkunuſt und wurde bei den Nuffen und Boh⸗ 
men Perun genannt. Diefer Hatte den Donner in feiner Ge- 
walt. Es gab eine Bildfäule von ihm, die ein grimmiges Lö 
wenhaupt und einen Menfchenfopf mit einem Helm und auf ver 
Bruſt zwölf Strahlen oder Blige hatte, Auf den oberſten ber- 
felben Ins man in Runenfhrift: „Sat idt,” d. h. „Hüte dich!“ 
In Rhetra Hatte er noch ein Bild, welches ihn als Greis mit 
ſtrahlendem Hanpte und weitem Gewand darſtellte, und das in 
der einen Dand eine Fackel mit zwei Slammen hielt, während 
es fih mit der andern auf einen Stier flüdte. 
‚Flins war ber Todtengott der alten Sachſen, ſtammt aber 
gleichfalls von den Wehden, die ihn unter einer nicht mehr bes 
fannten Benennung verehrten. Er war als bärtiger Dann, 
wicht Gerippe, mit fliegendem Gewande, nuf einem Vlintſtan 


(CKieſel) ſtehend, abgebildet, und hielt in ber rechten. Hand eine: 


Fackel oder einen ‚brennenden Strohwiſch an einer Stange, wie 


das bei den Beerdigungen der Slaven gebräuglih war. Auf 


feiner Yinfen Schulter war ein aufrecht ſtehender Lowe. Mar- 
zana hieß der Tobtengott in Polem 


Der Zirnitra oder Zir war ein gewaltiger Zanbergott | 


in der Geftalt eines geflügelten Lindwurms. In Rhetra war 
er als Drachengott von Metall dargeftellt, mit einem großen 
Doggenfopf, aus deffen weit geöffnetem Rachen zwei Reihen 
Zähne hervorſahen. Unter ſeinen beſchuppten, aber kurzen Füßen mit 
Krallen lag ein Menſchenhaupt und ein Skorpion, und ſein Schwanz 
ringelte ſich. Die Wenden hefteten ſein Bild an ihre Banner, um 
Dadurch Schrecken und Verderben unter die Feinde zu bringen. 


Der Berftuf war ber wendifche Ober⸗Waldgott und Wald⸗ 


geiſt, auch boshafter Natur und zu den ſchwarzen Göttern gehö⸗ 
rig; er hatte eine ſchwarze Bocksgeſtalt. 

Auch eine Hela hatten die Wenden, welche ein weibliches 
Ungeheuer war, das ſeine böfe Zunge weit aus einem Löwenra- 
‚hen ſtreckte. Auch auf ihrem Bild fland Nazi (Nathgeberin). 

Der Czernebog Mavowot war ein Haus-Plagegeift, 
der den Menſchen mit einem Löwenhaupt, einem buntgeblümten 
- Gewand und mit ganz furzen Armen, bie mit Federn und 
Schuppen bedeckt waren, erſchien. 
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Anh die Wenden hatten Schutzgeiſter aller Art, die Woh⸗ 
nungen, Wälder, Bäume, Seen, Flüffe ıc. in Obhut hatten. . 
Diefe Tießen häufig unfichtbar ihre warnenden Stimmen die 
Menſchen hören, felten aber zeigten fie ſich ihnen unter alferlei 
Geſtalten. Beſonders berühmt war ber Schutzgott des Sees 
am Tempel zu Rhetra. Diefer zeigte fich jedes Mal, wenn dem 
Staat der Wenden irgend etwas Merfwürdiges begegnen folfte 
: ober bevorſtand. Bei biefer Gelegenheit Fam er in der Geftalt 
eines großen Ebers, mit gewaltigen Hauern verfehen, aus ben 
braufenden Wellen des Sees hervor, Tieß ein gräßliches Gebrüll 
hören und wälzte fi dabei in einem nahen Moraſt, auf ächte 
Schweinsart wühlend, herum; nachdem man ihn aber wahrge- 
nommen hatte, flürzte er ſich wieder ın den See. 

Die wendifchen Halbgötter waren berühmte Helden ober 
Prieſter gewefen, die nach ihrem Tode göttliche Verehrung erhiel- 
ten. Um diefer Auszeichnung würbig zu werben, füchten berühmte 
Männer und Oberpriefter, wenn fie alt wurden, häufig den Tod 
in ben Flammen eines Scheiterhaufens, zu Ehren Swante- 
wit's oder Radegafl’s. Die berüßntteften biefer Halbgötter 
waren: ber gewaltige Jäger Jpabog; der ſlaviſche Stammheld 
Witislaw oder Mizislaw; der gewaltige Kämpe für die 
Götter der Wenden, Pluffo, welcher bem Radegaſt einen 
chriſtlichen Biſchof opferte, und der Obotriten-König Stois oder 
Zo is, der von Kaiſer Otto dem Großen nach der erſten Zer⸗ 
ſtörung von Rhetra enthauptet wurde. 

In Rußland, Polen, Pommern, Böhmen, Mähren u. |. w. 
brachte man zu gewiffen Zeiten den Seen, Flüffen, ‚Quellen, 
Bergen, Wäldern, auch beflimmten Bäumen, die man für einen 
“ Aufenthalt unfihtbarer Götter hielt, Beftimmte Opfer. r 
Die Pommern verehrten zu Gtettin einen befeelten Nuß— 
- baum, bei dem ein befonderer Auffeher oder Priefter wohnte, der 
- von ben bemfelben gebrachten Opfern lebte. Zu Julin verehrte 
man einen Gott, der in einer hölzernen Säule oder einem auf- 
gerichteten Baume wohnte, und tanzte jährlich im Anfange Des 
Sommers um ihn, mit gewiffen Feierlichkeiten, in der Abficht, 
dadurch von ihm eine reiche Getreide» Ernte’zu erlangen. Im 
Tüneburgifihen Amte Lüchow Hatten die chriftlichen Wenden Ge- 

legenheit gefünden, nicht nur einen ähnlichen Daum, jondern auch 
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ſogar den Gohendienſt, , unter ‚dem Sein einer unſchuldigen 

Dorf⸗Feierlichkeit, bis zu dem Jahre 1671 beizubehalten, und 
biefe warfen ſich insgeheim bald vor einer gewiſſen Eiche im 
Walde, die fie den ſchönen Baum nannten, bald aber vor dem 
- Krenz- und Kronbaum in ihrem Haupfiflecken nieder, und bete- 
ten um Segen ober Abwendung des Unfalls. Der Kreg- und 
Rronbaum glich aber der julinifchen Säule. Beide wurben nad 
einem Sabre 'niedergeworfen. und mit neuen behauenen und mit 
eingefehlagenen Zapfen zum Befteigen verfehenen Bäumen ver- 
taufcht. Don biefen Holten bie Männer ven Rreuzbaum, bie 
Weiber aber den Kronbaum mit Gefang aus dem Forfte, ſetzten 
anf jenen einen metallenen Hahn, und vergaßen nicht, wenn beide 
aufgeftändert waren, dem Srenzbaume ein Opfer von Bier gu 
bringen, mit welchem fie tanzend das herbeigeholte Vieh begoffen, 
um der Viehzucht und dem Kornbaue Gedeihen zu verſchaffen. 
Vermuthlich gaben die Wenden dem behauenen Baume einen 
andern Bewohner, als dem lebenden Baume. Denn der Gott, 
der in Balken herrſchte, forgte für bie Hanspaltung der Men- 
ſchen, der Gott der Eichen aber war der Gott ber Gerechtigkeit, 
- Browe, der durch Feine Bilpfänle abgebildet werben burfte, 
obgleich er zu den größeren Göttern gehörte, Die Eiche, welche 
Prowe zu Oldenburg in Wagrien gleichfanr befeefte, war. mit 
einem Tempel, der den Tempeln ber Götzenbilder glich, umgeben, 
und in dem umzäunten Vorhofe dieſes Tempels hielten die Wei- 
feren des Volkes gleichfam unter Prowes Vorſitze Gericht über 
‚die fireitenden Parteien. Der Hain oder Wald, ver ben Tem- 
pel einſchloß, war geweihet, yerfihaffte dem, der zu felkigem floh, 
Sicherheit, und wurde durch Blutvergießen entheifigt. 

Der Gottespienft der Wenden war eine vollkommene Prie- 
fterberrfihaft, und der Erive, der hohe Priefter zu Arkona, hatte 
eine bespotifhe Gewalt über alle weltliche und geiſtliche Ohrig- 
feitz ihm im Range folgte der Weidelbot CDberpriefter). Mike 
hießen die Unterpriefter und Naba die Dienendenz bie Opfer 
priefler wurden auch Schrez und Pope genannt, 

‚ Die älteften Wenden, welde nur den höchſten Obergott 
verehrten, brachten ihre Opfer auf Steinen, und zeichneten auch 
durch Steine einen Platz ab, innerhalb welchem die Profanen 
fich nicht aufhalten durften. Eine Nation, die, wie die Wen⸗ 
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ven nur Törperliche Vorzüge und insbefonbere beträchtliche Lei⸗ 
. beögröße und flarfe Kräfte zu ſchätzen wußte und anftaunte, 
fonnte feinen tieferen Eindrud oon ber Macht Gottes erhalten, 
als ben, der von übernatürlicher Größe feines Sites entfprang. . 
Daher forgten ihre Priefter für außerordentlich große Altäre, 
und festen Steine, die bis auf. zehn Ellen im Durchmeffer hat— 
ten, auf andere erhöhete Steine mit ſolcher Zeftigfeit auf, daß 
fie Zahrtaufende ansdauern konnten. Später machte man diät- 
bewarhfene Wälder zu Opferhainen, und nahm im Innerſten 
derfelden im Beifeyn nur der Vornehmſten des Volks die reli— 
gisſen Geſchäfte vor. Uebrigens gebrauchte man jeden diefer 


Götter» oder Opferpläge (Chram oder Kosziol) auch zu de 


‚ Beerbigungsfeierlichfeiten, die, weil fie mit Opfern verbunden 
waren, auch zum Gottesdienſte gehörten, und umgab alfo den 
Tempel mit Kicchhöfen oder Grabhügeln. 

Bei der Einführung des Bilderbienfles wurden dieſe ein» 
facheren Plaͤtze göttliher Verehrung unbrambbar; denn man 
konnte die Bildfäulen nicht der Witterung ausfesen, und mußte 
über felbige ein Dach aufrichten. Und fo entflanden die Tem- 
pel. In diefem blieb man dem alten. Begriffe von finnlichem 
Ausdrucke göttliher Macht durch Größe infofern getreu, daß 
man Götzenbilder aus großen Balfen verfertigte und aufftellte. 
Zuerft baute man für jeden Stamm nur einen Tempel auf, und 
biefer warb nachher ber Walfahrtsort für andächtige ‚Heiden 
vieler anderen Stämme. Endlich aber fchaffte ſich jeder Ort 
feinen eignen an, und in Feftungen und Städten erbaute man 
verfhiedene fogenannte Continen, von welchen einige nicht mit 
Götzenbildern und Opfergeräthen, ſondern nur mit Bänken und 
Tiſchen verſehen waren, und zu großen Gaſtmählern und Landes⸗ 
berfammlungen dienten, übrigens fo wie Die Haupttempel Freiſtät⸗ 
ten für jeden. Deiffethäter gaben. Der Hanpttempel zu Stettin war 
an feinen Wänden inwendig und außen mit halberhabenen Dil» 
dern von Thieren und Menfchen ausgeziert und mit dauerhaften 
Farben aufgeleuchtet, und in ihm verwahrte man das Koftbarfte 
aller gemachten Beute, und insbeſondere viele Waffen, große 
mit Edelſteinen und Gold befette Büffelhömer zum Trinfen und 
andere Hörner zum Blaſen. Auch hielten die-angefehenften bes 
Volls Hier. feierliche Gaftmähler nah vollbrachtem Opfer, bei 
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welchen man aus Gold und Silber ſpeiſete. Der Haupttempel 
zu Arkona auf der Inſel Rügen ſtand auf dem Markte, und 
wer aus Holz mit vieler Kunſt und im Geſchmatke des ſtettini⸗ 
fhen Tempels aufgeführt. Das pornehmfte Götzenbild war aug 
Holz geſchnitzt, fleifte aber mit den Füßen in ver Erde, und 
hatte um ben Leib ein furzes Kleid, welches aus fremdem Holze 
fern gefchnist und dem Leibe genau angepaßt war. Im Tem: 
pel felbft Hing nur das Schwert, ber Sattel und der Zaum des 
Gottes, aber. der große Borrath von Beute und anderem Geräthe 
wurde in befonderen Gebäuden anfbewahret, in deren einem bag 
heilige Pferd land, welches Hier, fo wie in Stettin, zum Wahrfa- 
gen und. zum Gebrauche des Götzen gefüttert: wurde. Der 
Tempel zu Rethra war gleichfalls hölgern, und an den Wänden 
‚mit gefhnigten Götterbildern verfehen, aber auf Hörner geſtützt. 
In ſelbigem fanden außer dem großen Bilde des Radegaſt 
viele kleine Götterbilder aus Metall mit untergeſchriebenen Na⸗ 
men, und man verwahrte auch hier die Fahnen der Nation, ſo 
lange man ſie nicht im Felde gebrauchte. Dieſer Tempel iſt der 
einzige, von welchem man gewiſſermaßen eine anſchanende Kennt⸗ 
niß beſitzt, weil man einen Theil feiner vergrabenen Opfer- 
werkzeuge und kleineren metallenen Götzen gefunden hat. 

Die Prieſter opferten im Namen der Unterthanen, und 
weiſſagten. In den älteſten Zeiten ſchlachtete man dem unſicht⸗ 
baren Gotte zum Wohlgefallen blos Ochſen, ſpäter aber allerlei 
Thiere und ſelbſt auch Menſchen. Der ruſſiſche Großfürſt Wlo⸗ 
dimir ließ im J. 980 vor feinen neuerrichteten Götzenbildern zu 
Kiew das Blut vieler Kinder vergießen, und verordnete, daß 
jährlich die zum Schlachtopfer angezeichneten Knaben und Maͤd⸗ 
hen durch das Loos ausfindig gemacht werben ſollten. Andere 
Völker beftimmten. nur Chriften zum Opfer, und die Seeräuber 
trieben ‘daher mit den aus Deutſchland und den nordiſchen Rei- 
chen entführten Unglüdlichen einen einträglihen Handel nad 
berühmten Opferplägen. Auch weiheten die fliegenden Wenden 
die Häupter der erſchlagenen furchtbarften Feinde einem ihrer 
Götzen, und ſtellten ſie in deſſen Tempel auf, und wenn fie mit 
Beute an Menſchen, Vieh und Koſtbarkeiten von einem Feldzuge 
zurückkamen, ſo brachten ſie Alles dem Prieſter dar, der durch 
das Loos ſich die Menſchen und Thiere auswählte, welche er 
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zum Tobe verurtheilte, Auf das Opfer folgten die Wahrfagun- 
gen, und endlich Gaflmähler und Tänze, an welchen alle An⸗ 
weſenden Theil nahmen. = 
Einige gottesdienſtliche Handlungen hatten ihre feſtgeſetzten 
Zeiten, andere wurden bei. außerordentlichen Vorfällen vom Prie⸗ 
ſter angekündigt Im Tempel zu Arkona ward der feſtlichſte 
Tag gleich nach der Ernte mit folgenden Feierlichkeiten began- 
gen. Der oberfie Priefter nahm aus der Hand des Götzen ein 
großes Horn; unterfuchte, wie hoch der Wein in felbigem ſtand, 
urteilte daraus von ber Fruchtbarkeit des: nächften Jahres, ſchüt⸗ 
‚tete den Wein vor des Bögen Füße, trank das angefüllte Horn 
aus und gab es »ollgegoffen dem Göben in bie Hand. Dann 
weihete er dem Gotte einen fechs Fuß langen Honigfuchen, fragte 


das Bolt, ob es felbigen fähe, und wünſchte, daß es ihn über . - 


das Fahr nicht fehen möge,- weil e8 eine gute Borbedeutung 
war, wenn ex fehlte, oder, wie das Bolt glaubte, vom Bögen 
‚verzehrt war. Endlich überbrachte er dem Volke von dem Bögen 
einen. Gruß, und verfprach Beute und Sieg, In Böhmen be- 
ging man im Mai das Feft der Brunnen ‚durch mannicfaltige 


Opfer. Die Tüneburgifhen Wenden hatten den Johannistag 


zum Erntefeſte ausgefegt, opferten dann einen Hahn und Bier, 
tanzten um einen Daum, und weiheten ihr Vieh durch Begig- 
ßung mit dem Opfergetränfe. Die Ruſſen heiligten das Vieh 
durch das Feuer, wodurch fie ſelbigez am Johannistage unter 
Anrufung eines Gottes Kupalo trieben; auch mußten ihre 
Hriefter zu Kiew bei Vermeidung der Lebensſtrafe ein ewiges 
Feuer unterhalten, welches aber fein wenbifcher, fondern ein von 
ben Finnländern entlehnter Gögendienft zu ſeyn fihien, weil das 
Feuer vor dem Bilde des finnifchen Götzen Perun brennen 
mußte. Dem Gott der Gerechtigkeit Prowe warb an jedem 
Gerichtstage oder Montage das ihm beftimmte Opfer gebracht. 
Vorzüglich aber war faft bei allen wendifhen Völkern - ein ge- 
wiſſes Frühlings- oder Todtenfeſt üblich, von weldem man nur 
bie Spuren kennt, die ſich bei einigen chriftlich geworbenen Stäm- 
men bis auf. jest erhalten haben. Die Meißner, Laufiger, Böh⸗ 

men, Schleſier und Polen zogen nämlich am 1. Maͤrz früh Mor⸗ 
geus mitFackeln aus jedem Dorfe nach dem Begräbnißplatze 
(Kosziol), und opferten ihren todten Vorfahren Speiſen. In 
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Rußland verlegte man dieſes Speiſeopfer auf den Nenjahrstag 
:und begnügte ſich, in der Stille die dem Prieſter beſtimmten 


Speiſen auf die Grabſtellen zu ſetzen. Die Wallachen und 
Serbier riefen bei der Feierlichkeit einen fonft unbefannten Gott 
Bapaluga um Regen zum Wachsthum des Getraides an. 
Die übrigen vorgedachten Wenden trugen den Tod aus dem 
Dorfe und den Frühling in das Dorf, und bringen jetzt noch 
einen Strohmann unter einem gewiſſen Geſange auf das Feld, 
wo ſie ihn verbrennen oder in einen Bach werfen, und kehren 
fingend wieder in ihren Wohnort zurück. 

Dieſe Feier zeigt, daß auch die Begrabung der Todten bei 
den Wenden zum Gottesdienſte gehörte, und. aus den Gebräu—⸗ 
hen verſchiedener wendiſchen Völkerſchaften läßt ſich Folgendes 
von der Begräbnißweiſe überhaupt errathen. Den Tod eines 
Menſchen kündigte der Aelteſte des Dorfes jedem Einwohner 
durch einen ſchwarzen Stock an, welcher vom Nachbar zum Nach⸗ 


bar gebracht wurde, und zugleich zur Einladung zum Begräb⸗ 


niſſe diente. Am Begräbnißtage folgten alle die, die in der 
Gegend wohnten, den Leiche bis zum Begräbnißplatze (Koszioſ) 
mit gräßlichem Geheufe, ‘und einige weißgekleidete Weiber ſam⸗ 
melten ihre Thraͤnen in Töpfen, bie ber Urne beigefeßt wurden. 
Auf dem Begräbnißplage baute man einen Scheiterhaufen (Ko⸗ 
ſter), und wenn auf dieſen die Leiche gelegt war, ſchlachtete oder 
opferte man die Wittwe nebſt Mägden, Knechten, Pferden und 
allen Thieren, die dem Verſtorbenen werth geweſen waren, oder 
zu feinen Bedürfniſſen gehört hatten, und warf die Körper mit 


. den Waffen und Hausgeräthen zu der Teiche, Dann -zünbete 


man ben Holzſtoß an, las, wenn er verzehrt war, die Aſche der 
Körper nebft den übrigen Dingen aus, und fohättete fie in Ur⸗ 
nen von Thon, Metall oder Glas, in welche man auch andere 


nit im Feuer gewefene Geräthfchaften legte. Die Urne warb 


entweder mit Feldſteinen überbaut und mit Erbe überfchüttet, 
bis ein beträchtliher Erdhügel (Mogila) entſtand, oder in einen 
gemeinfhaftlichen Begräbnißberg eingegraben, ober wenn viele 
Leichen, wie etwa nach einer Schlacht, zugleich beerdigt wurden, 
auf der gepflafterten Brandftelle nievergefegt, und mit einem 
länglich viereckigen Hünenbette (Homolfa) bedeckt. Einige ein- 
zelne Wenden, vorzüglih in Rußland und Mecklenburg, enthiel- 
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tem fih des Verbrennens, und gaben der auf dem gepflaflerten 


Boden hingelegten Leiche einen Ruheplag unter einem Gewölbe | 
von Steinen, welches, fo wie die Urnen, dur Erbhaufen gegen 
äußere Gewalt in Sicherheit gefegt ward, Auch die Denkmäler. 
waren den Wenden nicht unbekannt, denn man bezeichnete einige, 
Gräber durch einen Kreis von unbehanenen Steinen, und an» 
bere, wie vorzüglich in Pommern üblich war, durch Pfähle. Die 
traurige Feierlichfeit enbigte gewöhnlich ‚mit einem fröhlichen Tod⸗ 
tenmahle, Strawa, bei welchem fein Mangel an Getränken feyn 
burfte, daher es gewöhnlich zu neuen Beerdigungen Gelegenheit 
gab. In Böhmen, vieleicht aber nicht in dieſem wenbifchen Reihe 
allein, gab es eine Bebächtnißfeier zu Ehren ber Todten, von 
der ſich nur auf Diahgite etwas Achnliches findet. Man errichtete 


nämlich an Orten, wo fig mehrere Wege vereinigten, Gerüfle, 


auf welchen bie Geifter der Berftorbenen ruhen folten, und ließ 


durch tobende, verfleidete und mit Larven unfenntlih gemachte 


Perfonen, welhe man für Gefpenfter ver Todten ausgab, Schrek⸗ 
fen und anderen Unfug erregen und vornehmen. 


Zu IV. . 60 
Mythologie der amerikaniſchen Völker. 


Die Völker Amerika's hatten bei der Entdeckung dieſes 
Welttheils ihre eignen Religionen, die ſich zum Theil in den Län⸗ 
dern, bie bie Europäer nicht unterjochten, nad erhalten haben; 
aber faft jedes Volk, faſt jeder Stamm bat feine abftraftew 
seligiöfen Begriffe, die fich immer- wach ihrer Lebensweiſe modi⸗ 
fieiren. Ohne irgendeine Spur von Religion dürfte wohl keines 
der Bölfer Amerika's ſeyn, wenn folche gleich bei manchen nur 
ſehr ſparſam ſich offenbaren. 

Roß fand in dem Polarlande zwiſchen 76 und 77° N. Br. 

ein Völkchen, das, ganz abgefondert von ber. übrigen Menſch⸗ 
heit und auf eine Landſtrecke eingeengt, die von ewigen Eismaſ⸗ 
Yen. umgeben ‘war, feine Idee von Gott und einem Fünftigen 
Leben zu haben ſchien, und ſich für die einzigen Bewohner des 
Weltalls Hielt. Auch bei ven Einwohnern des Fenerlandes, ben 
Peſcheräh's, will man Feine Spur eines Kultus gefunden haben. 
Allein die Europäer, die ſich kurze Zeit dort oder Hier aufhielten, 
fonnten doch wohl in- die innere Haushaltung dieſer Völfer und 
ihr inneres Leben nicht einbringen, und ‚noch weniger ihre Ideen 
verfolgen; wo fein fichtbares Zeichen eines Kultus ſich hervor⸗ 
that, wo Feine Tempel flanden, feine Altäre rauchten, fein Opfer- 
thier biutete, da wurde fogleich gefolgert, daß Feine Religion vor⸗ 
handen fey! Faft alle. Amerikaner erfennen ein höchſtes Weſen 
“an, das. über Sternen gebietet, und dem die, Negierung des 
Erdbaͤlls zuftcht; aber manche geben ihm auch einen böfen Gott. 
zur Seite, dem fie die Macht zugeftehen, ihnen zu fchaden, und 
den zw verehren die Furcht treibt; fie Haben zum Theil Erde und 
_ Himmel mit Genien bevölkert, und glauben an eine Unfterblich- 
Nkeit der’ Seele, an ein zulünftiges Leben: Freilich fprechen fich 
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dieſe Begriffe bei dem einen Volk anders, als bei dem andern 


ans; manche haben Priefter, Zauberer, andere weder die einen 
noch die andern, aber Allen ſchwebt Die Idee von einem ober 


mehreren höchſten unfichtbaren Wefen, von .Geiftern, von einem 


Daſeyn nad dem Tode vor! Hier ftellt fi der Gott in Geftal- 
eines Geſtirns, dort im ber eines Thieres, eine lebloſen We- 


ſens, ſelbſt, wie bei den im inuern Nordamerika lebenden Norb- 


indianern, in jeder Naturerfeheinung dar. „Diefer Glaube an 
übernatürlihe Wefen,“ fagt von Zimmermann, „beflätigt we⸗ 
nigftens eine ſchon von ben Alten anerfannte Wahrheit, daß 
die Idee eines höchften Regierers der Welt, der menfchlichen 
Natur eigen, mit ihr gleichfam verwebt fey. Wenn fie ihr gleich 
auch nicht angeboren if, und wenn diefes allgemeine Vorfinden 


derſelben bei den Menfchen aller Zonen auch feinen apodyktiſchen 


Beweis für das Daſeyn Gottes an bie Hand geben Tann, fo _ 
folgt doch immer daraus, daß fie dem menfchlichen Geifte fo 
nahe Yiegt, und daß fie ein Bedürfniß feiner nur etwas ent- 
wickelten vernünftigen Natur if! “ 





1 
! 
| -® 
Glaubenslehre der Eskimos und Knistinoer.“ 


Die Eskimos in Grönland, von benen jedoch ein Drittheil 


zum Chriſtenthum bekehrt iſt, hatten ſchon vor der Ankunft der 


Europäer Religionsbegriffe, ob man gleich weder Tempel noch 


Götzenbilder und Prieſter bei ihnen gefunden hat; allein dieſe 


Religionsbegriffe ſind äußerſt verworren; ſie verehren kein ewi⸗ 


ges gütiges Weſen, das über ven Wolfen thront, wohl aber 


ein mächtiges Wefen, und glauben babei an Zauberei. Cinigen 
ſchwebt doch die Ahnung von einem Fünftigen Reben nad dem 
Tode vor; fie bilden fih auch ein Paradies, das fie nach ihrer _ 


Ppyantaſie ausſchmücken. Es gibt Zauberer, die Angefofg heir 


pen und in großem Anfehen flehen, weil man glaubt, daß fie 
mit dem böfen und mächtigen Geifte Gemeinſchaft haben. Dieſe 
Angekoks verleiten oft die abergläubifgen Eskimos zu den felt- 
famften Ausſchweifungen und zu Handlungen, bie gar nicht zu 


dem fanften Charakter der Nation paffen. Feſte, zur Verherr⸗ 
29 
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ung ihrer Gottheit, Haben fi fie nicht; nur ein Feſt wird bei 
ibnen gefeiert, und biefes, weng bie Sonne aus ihrer langen 
Winternacht wieder zum Vorſchrin koͤmmt, dann begrüßen fie 
folhe mit Tänzen und Jubelgefängen, und nennen diefe Nacht 
einzig das Feſt. Sie haben ‚keine Art von Tradition, aber in 
der langen Nacht verkürzen ſie ſich die Zeit durch Mährchen und 
Geſpenſtergeſchichten, worin ſie unerſchöpflich ſind. Ihre Begriffe 
von ber Erde find äußerſt roh; fie glauben, daß ſolche auf Stüz⸗ 
zen ruhe, daß dieſe ſchon ſehr alt und morſch ſeyen ‚ und daher 
oft frachten, auch längſt eingeſtürzt ſeyn würden, wenn ihre An⸗ 
gekoks ſie nicht beſtändig ausbeſſerten. Aber auch bei ihnen findet 
fih die Tradition, daß die Erde einmal vom Waffer oder Meere 
überſchwemmt gewefen und darin wie ein Kahn umgeftürzt fey. 
Die Kniſtinoer im brittifhen Nordamerika verehren einen 
höchften Gott, den fie den Herrn bes Lebens nennen; neben 
ihm aber haben fie auch mehrere Untergötter, bie fie fich unter 
Heinen, in rothes oder blaues Tuch gewidelten, und mit einer 
Kriegsmüge verzierten Bilderchen verfinnlihen, und welchen fie 
bei den Vorfällen ihres Lebens eine Art von Hulbigung erzei- 
gen. Opfer bringen fie aber nur dem Herrn des Lebens dar, 
den fie für zu boch und heilig halten, um in einem Bilde ver- 
zu werben. Die beiden Hauptfeſte werden im Frühlinge 

7 Herbſte gefeiert, und an dieſen weiße Hunde geopfert; ſie 
haben aber auch noch andere Feſte, die mit Rauchen und Schmau⸗ 
fen und mit verfihiedenen abergläubifhen Spielen begangen 
werben. Sie halten fehr viel auf Amulete, und Zauberer wer- 
den bei allen wichtigen Dingen um Rath gefragt. Die Berfior- 
benen feßen fie nicht aus, wie die Norbindianer, fondern be- 
graben fie ordentlich, nachdem fie ‚vorher tüchtig geraucht und 
Befchmanfet haben; iſt der Verſtorbene ein Anführer oder eine 
fonft geachtete Perfon gewefen, fo beweifen fie ihre Achtung für 
fein Andenfen dadurch, daß fie ſich Arme und Schenkel zerfchnei- 
ben; auch wird die Teiche dabei auf ein hohes Schaugeräfte aus- 
geſtellt. Auch fie vernichten alles Eigenthum der Verſtorbenen, und 
opfern ihm nicht blos feine beften Sachen, die in das Grab gewor⸗ 
fen werben, ſondern felhft feine Weiber. Die Nebel, welche die Mo- 
räfte bedecken, werben für die Geifter ihrer Berftorbenen gehalten, 











2, | 
&ötter- und Fabellehre der Völker in Florida. 


Die Apalachiten waren eins ber berühmteſten Völker in 
Nordamerika, und wohnten in bem fhönen und großen Land 
Apalacha in Florida, Gleich den meiften Völkern von Amerika 
verehrten fie bie Sonne als Gottheit, als Schöpfer der Natur 


und Urheber des Lebens. Sie hatten Priefter, die fie Javas 


nannten, und die Darauf achten mußten, daß bie eingeführte 


Gottesverehrung dem Herfommen gemäß beobachtet wurde. „Sie 


glaubten, die Strahlen ihrer leuchtenden Gottheit hätten Die 
Kraft, allen Gefchöpfen das Leben zu geben; allerlei Kranf- 
heiten zu heilen, und die unfruchtbarften Länder und. Gebirge 
fencrtbar zu. machen. Auch glaubten fie, die Welt beftände bios 


durch den Einfluß dieſes Königes der Geflirne, und hatten eine 


alte Tradition, welche erzählt, daß, als die Sonne einmal ihren 
gewöhnlichen Lauf 24 Stunden Iang eingeftellt hätte, fo wären 
die Gewäfler des großen Sees Theomy bergeftalt ausgetreten, 
daß bie höchſten Berge überfhwemmt wurden, ber einzige Berg 
Dlaimy ausgenommen, welcher wegen bes darauf befinplichen der 
Senne gewidmeten Tempels davon befreit blieb. Alle Dienfgen 


und Thiere, welche dieſe Freiftätte erreichen konnten, entgingen 


dem allgemeinen Verderben, und burch fie wurde die Welt aufs 
nene bevölfert. Als die Summe aus ihrer Verbergung wieder 


zurückkam, verwies fie durch ihre Gegenwart die Gewäfler wie 
der in ihre Abgründe, und reinigte die Erbe von allen ſchäd⸗— 
Then Dünften, welche die Welt in diefe fehredliche Verwirrung 


geſetzt hatten. Seitvem haben, wie fie fagen, ihre Borfahren 
ans Antrieb ber Dankhärfeit pie Sonne als ihre einzige "Gott? 
heit verehrt. Auch glaubten fie von ihr, fie habe fich ſelbſt den 
anf dem Berge Olaimy befindlichen Tempel erbauet, und die 
Tonatzulis, welche ſich in den Gebüſchen dieſer reizenden Ein⸗ 
famfeit aufhalten, wären. die Boten und ‚Dufiter der Sonne, 
vie ihr beftänbig Loblieder fängen. 

Sie hatten eine. Ahnung von ber Unfterblichteit der Seele, 


und glaubten, daß diejenigen ihrer Vorfahren, welche der 


Sonne eifris gedienet, den Armen Gutes gethan und einen gu« 
29* 
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ten Lebenswandel geführt hätten, nach ihrem Tode in den Him⸗ 
| mel verfesh und in Sterne verwandelt worben wären; dba im 
Gegentheil diejenigen, welche lafterhaft: gelebt, in die Tiefen und 
Ktüfte der hohen Gebirge gegen Norden verftoßen, unter Schnee 
und Eis, unter Töwen, Bären, Tigern und andern wilben Thie- 
ren außerordentliches Elend ausftehen und in befländigen Aeng- 
‚ften fchweben müßten. 

Die Berehrung, welche man der Sonne leiftete, beſtand 
darin, daß man fie täglich bei ihrem Auf- und Untergange 
begrüßte und einige Gefänge zu ihrem Lobe anflimmte. Beim 
Untergange wurde fie zugleich gebeten, zur gehörigen Zeit wieder 
zurüdzufehren und mit ihrem Lichte zu erfreuen. Außer biefem 


täglichen Dienfte, den jeder in der Thüre feiner Hütte verrich⸗ 


ten konnte, waren der Sonne auch große und allgemeine Fefte 
gewibmet, welde bes Jahres viermal auf dem Berge Dfaimy 
mit großer Pracht und unter allgemeinem Zulauf der Bewohner 


der fechs Landſchaften, ja auch der benachbarten mit ihnen im 


Bündniß flehenden Länder, begangen wurden. — 
Der Ort, welcher den alten Apalachiten ſtatt eines Tem⸗ 
pels diente, iſt eine ſchöne und geräumige, gegen Morgen und 


ganz nahe, unter dem Gipfel des Berges gelegene Höhle, von 


dekt Natur in den Felfen gearbeitet. Der Eingang iſt Hoch, breit 
und vollfommen verhältnigmäßig, gleich dem in einem prächtigen 
Pallaſt, und obwohl die Kunſt nichts dazu beigetragen hat, fo 


würde man doch bei Erblickung beffelben aus ber Ferne in Ber- 
fuchung 'gerathen, zu glauben, daß ein erfahrner Baumeifter alle - 


feine Kunft Hätte daran erfchöpfen wollen. Diefes fhöne und 
feltene Portal, welches die Sonne, fobald fie am Horizonte 
herauffteigt, zuerft mit ihren Strahlen befcheint, fteht unter einem 
Eben fo ſchönen und weiten Altan, der blos zu dem Ende in 
den Felfen angebracht zu feyn ſcheint, damit er biefem praͤchtigen 
Tempel zu einem Vorplatz dienen konnte. 

‚ Das Innere dieſer bewundernswürdigen Höhle iſt laͤnglich 
rund, ungefähr 200 Schritte lang und von einer verhältnißmä⸗ 
Bigen Breite. Die Dede ift gewölbt, und dieſes Gewölbe erhebt 
fih von aufen, auf dem Gipfel des Berges, wie man fagt, 


ebenfalls durch Feine andere Hand, als die Natur angelegt; in. 


Geftalt eines halben in ber Mitte ungefähr 26 Fuß hohen Zir⸗ 


- 
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kels. In dieſer Mitte des großen Gewoͤlbes, „da, wo es ſich 
ſchließet, erblickt man eine ziemlich große Oeffnung welche, da 


fie bis über. die Oberfläche des Berges durchdringi ‚von daher 


das Licht entlehnt, durch welches die Höhle von oben herab 
erleuchtet wird. Und gerade unter dieſer Oeffnung ſteht der . 
Altar des Tempels, ein einfacher ſteinerner Tiſch, ohne die ge- 
ringften Zierrathen, der auf einem dicken Zapfen ruht. Das 


ganze Innere dieſes natürlichen Gebäudes iſt durchaus mit einem 


D pP) " 


Salpeter überzogen, den man für weiße Korallen anfehen fönnte. 
Er wird mit der Zeit hart und nimmt mancherlei. verfihiedene 


‚Figuren und Bilder an, bie einen fehr artigen Anblick verur ⸗ 


ſachen. Der Fußboden beſteht ebenfalls aus einem einzigen Steine, 
ber, wie das Gewölbe und die Wände, weder Riſſe noch Fu⸗ 


gen bat, und ifi dergeflalt eben und glatt, daß, wenn man, 


ohne zu fallen, darauf gehen will, man genäthigt iſt, zuvor Sand 
darauf zu ſtreuen. In der Tiefe des Tempels, dem Eingange 


gerade gegenüber, erblidt man ein Baffin oder, Beden, welches 
zu allen Zeiten mit klarem Waſſer angefüllt iſt. Diefes Waf- 


fer kömmt aus einer Heinen und faft unerforfählihen Duelle; 


denn Faum kann man Die Fugen entdeden, durch welche es herab⸗ 


träufelt. Die größte Schönheit dieſes Tempels aber befteht endlich 
noch darin, daß er nicht allein durchaus, von einem Ende bis zum 


andern, in ber vollkommenſten MWeife, fondern auch in einer eben 


fo vollkommenen. Sleichförmigfeit aller feiner Theile erſcheinet. 
In dieſem herrlichen Tempel nun opferten bie alten Apa- 
lachiten dem göttlichen Geftirne des Tages Weihrauch und andere 
Specereien, die unter Gefängen und Tänzen angezündet wur 
ben; auch brachte man Kleider und andere Gefchenfe als Opfer 
und händigte fie ven Javas oder Prieftern ein, damit fie den Armen 
gereicht werden möchten, welde biefer Feierlichkeit beiwohnten. 

Sobald die erſten Strahlen der Sonne am Horizonte her⸗ 
aufglänzten, ſtimmten die vor dem Tempel verfammelten Opfer- 
priefter ihr zu Ehren Lobgefänge any“ fielen dabei auf die Knie 
nieder und beteten fie an, und wieberholten Diefes zu verſchiede⸗ 
nen Malen. Nachher gingen fie zu einer Pfanne vol glühender 
Kohlen, die vor dem Eingang unterhalten wurde, und warfen 
einige Körner Weihrauch und anderes Räucherwerf, womit fie 
ſich reichlich verforgt hatten, binein, Hierauf goß einer von 
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ignen Honig in einen zu dieſem Gebrauche ausgehöhlten Stein 
und ſtreute um dieſen herum einige Hände voll halb zerſtoßenen 
Mais und andere Sämereien, welche die Tonatzuſis gerne fref- 
fen. Diefe der Sonne gewidmeten Bögel waren dergeflalt-ge- 
wohnt, dergleichen Lieblichkeiten an dieſem Orte zu finden, daß, 
ſobald dieſe Verſammlung von Menſchen ſich wieder wegbegeben 
hatte, ſie ſich haufenweiſe dabei einfanden. 

Andere Völkerſchaften in Florida verehrten einen einzigen 


| guten Gott ald den Schöpfer aller Dinge und bie Oberpriefter 
brachten ihm Opfer. Sie glaubten aber nicht, daß er fi um 


- " 


. "Mahlzeit befchloffen. 


die Angelegenheiten der Menſchen befümmere, weil fie dieſe 
Sorgfalt nicht verdienten; fondern er habe die Einrichtung und 
Leitung ber irdiſchen Dinge guten und böfen Geiftern als Un- 
tergottheiten überlaffen, denen bie gemeinen Priefter Opfer brad- 


- ten. und andere Andachten verriähteten. - Den mächtigfen unter 


den böfen Geiftern nannten fie Toja. Weil er fie auf man- 
cherlei Weiſe quälte und plagte, fo bemühten fie ſich, ihn zu be— 
ſänftigen. Um ſeine Gewogenheit zu erhalten, feierten ſie von 
Zeit zu Zeit ein großes Büßungsfeft. Unter der Anführung 


eines Paranfti verfammelte fi das Volk auf einem großen Plabe, 
‚nachdem er ben Tag vorher von den Weibern war zubereitet " 


und ausgeſchmückt worden. Die Verſammlung machte einen 
Kreis und es erſchienen in der Mitte deſſelben drei von Kopf bis 
auf die Füße mit mancherlei Farben gemalte Javas mit Trom-. 
meln, nach deren Klange fie allerfei wunderbare Geberden mach“ 
ten, tanzten und fangen. Auf die Gefänge antwortete bie Ver- 
ſammlung chorweiſe. Drei oder vier Mal tanzten die Priefter auf 
ſolche Weife herum, dann verließen fie auf ein Mal mit ver 


‚größten Schnelligkeit die Geſellſchaft und flohen in den Wald, 


um daſelbſt den Toja um Rath zu fragen. Die Weiber ver« 
brachten den übrigen Theil des Tages mit Heulen und Weinen, 
fegmitten ihre Töchter mit fcharfen Muſchelſchiefern in die Arme: 
und fprengten das Blut unter breimaliger Anrnfung des Toja 
in die Luft, Am dritten Tage famen die Savas aus dem Ge- 
holze zuräd, wo fie unter ſtrengen Faſten die Offenbarungen der 


Gottheit vernommen hatten, ftellten an demfelben Orte aber⸗ 


mals ihren‘ Tanz an und hierauf wurde das ganze Feſt mit einer 


‘ 


N 
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Einige brachten der Sonne, oder, wie es wahrſcheinlicher 
iſt, ihren Oberhäuptern, die ſich als Söhne der Sonne betrach⸗ 
teten, ihre Erfigehurt zum Opfer, wenn es ein Knabe war. Bei 
einer ſolchen Feierlichlkeit ſaß nach dem Berichte eines Augen- 
zengen ber Cacike oder Paraufti auf einer hinter einem zwei Fuß 
. an Umfang und Höhe habenden Blocke für ihn bereiteten’ Bank. 
Bor bemfelben fauerte fih die Mutter des Kindes, welches ge- 
opfert werben follte, auf ihre Ferſen nieder und beffagte, indem 
fie ihr Gefiht mit den Händen bevedfte, mit Thränen und Seuf- 
gern das Schieffal deffelben. Eine ihrer Freundinnen oder Anver-. 
wandtinnen brachte das Kind vor den Paraufti, und alsbald fingen 
die übrigen Weiher einen Kreistanz an, in beffen Mitte bie, 
welche das Kind trug, ebenfalls tanzte, und dabei einige zum 
Lobe des Parauſti eingerichtete Lieder abſang. Unterdeſſen erſchie⸗ 
nen an ber einen Ecke des Platzes ſechs dazu auserſehene Män- 
‚ner, bie in ihrer Mitte den Opferer führten, der aufs Kate , 
geſchmückt war und eine große Keule in ver Hand hielt. 
nahm nach geendigtem Tanze und einigen anderen — | 
nien das Kind, Yegte es auf den Block und ſchlug es mit der 
Keule todt. i 

Dieſelben Völker opfern der Sonne auch alle Jahre zu 
Ende unferes Februar mit vielem Gepränge die Abbildung eines 
Hirſches. Sie nehmen dazu bie Haut des größten Hirfches, den 
fie nur finden können, ftopfen fie mit allerlei Kräutern ans, da- 
mit fie die orbentliche Geftalt erhalte, ſchmücken fie hierauf mit 
Blumen und Früchten und befefligen fie auf dem Gipfel eines 
hohen Baumes, fo daß der Kopf gegen den Aufgang der Sonne 
gerichtet iſt. Dieſe Ceremonie wird mit Gebeten und Liedern 
begleitet, welche der Paraufti und einer der oberfien Javas an- 
fiimmen. Der Inhalt berfelben tft die Bitte an die Sonne, 
daß fie doch die Früchte bes Landes fegnen und dem Lande feine 
Fruchtbarkeit erhalten möge, Der ausgeftopfte Hirfch bleibt auf 
sem Baume fterfen bis zur Wiederkehr des Feſtes. 

"Die Bölfer in Florida Hielten die Sonne und den Mond für 
Gottheiten und verehrten fie, ohne ihnen Gebet und. Opfer zu 
bringen. Die prächtigen, heiligen Gebäude, die man bei ihnen 
findet, find. nit diefen Gottfeiten, fondern den Vorfahren ge- 
widmet; denn fie bedienen fich verfelben, ihre Todten darin bei- 
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zuſetzen und was ſie Koſtbares ir im Leben gehabt haben, darin auf⸗ 
zuheben. Auch ſtecken ſie an den Thüren derſelben die dem 
Feinde abgenommene Beute als Siegeszeichen auf. Das größte 
und merkwürdigſte dieſer Gebäude, das zu Tolomeko, war über 
100 Schritte lang und 40 breit, die Wände waren Mauerwerk, 
das Dach aber war mit Schilfmatten gedeckt, die von außen mit 
unzähligen, größeren und kleineren Muſchelſchalen und Perlen, 
nach einer fehr ſchönen Ordnung künſtlich neben einander geſtellt, 
verziert waren. Vor dem Eingang ſtanden in zwei Reihen zwölf 
hölzerne Bildſäulen von Rieſengröße, mit wilden Blick und 
drohender Geberde. Die vorderſten waren acht Fuß hoch, die 
folgenden aber nach Verhältniß immer etwas Heiner. Alle wa- 
ren bewaffnet, ‚aber jedes Paar führte andere Waffen. Die vor⸗ 
berften hielten Keulen mit Kupfer befchlagen in einer Stellung, 
als wollten fie eben damit zuſchlagen. Die zweiten hatten Streit- 
bämmer; die dritten eine Art: von Rudern; die vierten kupferne 
Aexte mit Schneiden von Feuerftein; die fünften gefpannte Bo- 
gen mit zum Abdrücken daranfgelegten Pfeilen, die letzten end» 
lich ſehr lange an beiden Enden mit Kupfer beſchlagene Piken. 
Im Inneren war die Dede und ein zu oberſt an den Wän- 
den berumlaufender Kranz, mit. Muſchelſchalen, Perlenfhnuren 
und bunten Federn auf das künſtlichſte verziert. . Unter diefem 
Kranze flanden rund herum an allen vier Seiten zwei. Reigen 
von ˖Bildſäulen von Männern und Weibern in orbentlicher Le 
bensgröße über einander. Die Männer hatten ſämmtlich Waf- 
fen in den Händen. Unten an den Wänben- erblicte man fehr 
gut gearbeitete hölzerne Bänke, auf welchen die Särge ber Der- 
ven der Propinz und ber Perfonen - ang ihrer Familie fanden; 
zwei Fuß hoch über den Särgen aber fah man in Bilverplanfen 
in der Mauer bie Bildſäulen der darin befindlichen Perfonen. 
Die männlichen hielten Waffen in ben Händen, bie weiblichen 
aber nichts, und alle waren fo natürlich vorgeſtellt ‚ daß man 
daraus urtheilen fonnte, wie fie zur Zeit des Abfterbens ausge- 
. fehen hatten. Den Raum zwifchen diefen Bildern der Tobten 
und ben beiden obern Reihen von Bildſäulen füllten aus Schilf 
geflochtene Schilde von verſchiedener Größe aus, welde mit 
Perlen und Duaften von mancherlei Farben‘ geſchmückt waren. 
In der Mitte diefes Todtentempels flanden auf abgefon- 
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derten Bänfen drei Reihen von Kiſten, fo daß die größeren im⸗ 
mer den kleineren zum Fußgeſtelle dienten. Alle dieſe Kiſten 
waren voll ber köſtlichſten Perlen von verſchiedener Größe, denn 
feit Jahrhunderten hatte man alle Perlen, bie gefunden: worden. 
waren, in dieſe Kiften gelegt. Außerdem fand man auch noch 


. große Haufen von Gemſen⸗, Marder⸗ und andern Fellen und aus 
ſolchen Fellen verfertigte Kleider. 


Außen um dieſen Tempel lief rings herum ein großes in 
acht Säle don gleicher Größe abgetheiftes Magazin. Alle wa- 
ven, und zwar jeder mit anderen köſtlichen, verzierten Waffen 
angefüllt, der eine mit Pifen, der andere mit Keulen, ber britte 
mit Streithämmern, die übrigen mit Spießen, Rubern, Bogen, 


Pfeilen und’ Schilden. 





3. | 
&ötter- und Sabellehre 
der Delawaren, Irokesen, Mohawaks, Nordowessier, 
Ottawos und anderer nordamerikanischen Völker, 


Alle diefe Völker glauben an mächtige göttliche Wefen und 
insbefonbere an einen einzigen. allmächtigen Gott, an den gro- 
Ben Geift, den Herrn des Lebens, und hoffen auf einen Fünfti- 
gen Zuftand, auf ein glüdlicheres Dafeyn jenfeits des Grades. 
Der große Geift, ober überhaupt ein göttliches Wefen, eine 
Gottheit, erhält bei dem verſchiedenen Völkern folgende Namen: 
Hauenen over Howweneah, bei ven Seuekas; Niyoh, bei 
ven Mahawks; Nioh, Hawonia, over Hawo nio bei ben 
Onondagern; Haumwenegoo, bei den Cajugern; Neeyooh, bei 


den Oneidern; Jewauneeyooh beiden Tuscarores; Kitſchi— 


Mannitto, auch Patamamos und Retannotonmeet bei, 
ben Lenni⸗Lennape oder Delawaren; Mannittoa, auch Kitchi⸗ 
Manitou bei ven Chigaways oder Tſchippewäern, wie bei den 
Algonkinen; Pachtamawos, Gichtannettowit, auch Kee- 
ſchellomeh, d. i. Schöpfer der Seele oder des Geiſtes, bei 
den Minſis; Mannittooh, Puchtammauwoas, Pot- 
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tamauwoos, bei den Maſikandern; Manitah, Wiſi— 
Mannitto, Weſhilliqua, bei den Schawanoſen; Monai- 
towa, auch Kitchi Mane⸗toua, d. i. ber große Geiſt, und 
Kajehelangouä, d. i. der, welcher uns erſchaffen hat, bei 
“ben Miamis; Mungo⸗Minnato, bei den Meſſiſaugern; 


Wakon, Tongo⸗Wakon, bei den Nadoweſſiern. Eefeekee⸗ 


eeſa, bei den Moſchkas; Iſchtohoollo— Aba, bei den 
Chaktawas. 

Sie glaubten, daß ber große gute Geift den Himmel und 
bie Erde, die Menfhen und alle übrige Dinge erfchaffen habe, 


- Sie ftellen fih Gott als den Allmächtigen vor, der fo viel Gu- 


tes thun Tann, als er will, glauben aber durchaus nicht, daß er. 


der Urheber des Unglücks oder des Böfen feyn könne. Es find 
Folgen feiner gnädigen und gütigen Gefinnungen. gegen Die 
Menfgen; bag er allen Früchten der Erde Kraft zum Wachfen, 
Regen und Sonnenfhein giebt und den. Menſchen Fiſche und 
Wild zur, Nahrung. Nach ihrer Meinung hat Gott das Wild 


und bie Fifche vorzüglich für fie und nicht für die weißen Leute 


gefchaffen; denn ihnen habe er die Jagd und Fifcherei, den wei- 
Ben Leuten aber die Arbeit ihrer Hände zur Lebensart beftimmt. 
Auch, find” fie durchgehends überzengt, daß es der Wille bes großen 
Geiftes fey, daß fie das Gute thun und das Böſe laſſen follen. 

Einige dieſer Völker verehren den großen Geift in dem 
. fhönen Geftirn des Tages, andere wiffen ihn davon zu unter- 


fheiven. Jenes war fehr natürlich, da der große Geifl, der an. 


ſich ſelbſt nicht in die Sinne fallen fann, am meiften und auf- 


fallend in jener Feuerkugel bemerkbar wurde, welche Die Welt. 


zu befeelen und überall eine beglückende Fruchtbarfeit dadurch 
hervorzubringen und auszubreiten feheint, daß fie die Schaͤtze 
von Wärme und Licht vertheilet, die aus ihrem Schooße gleich 
als ans ihrer Duelle ausgehen. Daher kommt es, daß mehrere 


“ Namen, welche fie der Sonne beilegen, zugleich die Gottheit be- 


zeichnen; einige verfelben aber Fönnen, der buchſtäblichen Erflä- 


zugeeignet. werben. Dahin gehört die Redensart Agriffove 
bei den Jrofefen und Areskovi bei ben, Huronen, deren fie ſich 
bei den Anınfungen des großen Geiftes bebienen. Die eigent- 
liche und wahre Bedeutung berfelben ıft unbekannt, und fie 
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rung nach, nicht der Sonne, fondern nur dem höchſten Wefen 
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‚wird eben fowohl bem großen Geift, als dem Himmel, der Sonne 


und‘ dem Gotte des Krieges beigelegt. Andere vergleichen Be- 
nennungen find Tharonhianudgon un Harakouannen⸗ 


takton. jenes heißt nach der buchſtäblichen Bebentung: Er 


befeftigt den Himmel auf allen Seiten, von Garonhia, wel- 
des den fihtbaren Himmel, die Luft, den Herrn des Himmels 
bezeichnet, und Ouagon, wodurch man in der Zuſammenfügung: 
Etwns genau umarmen, es befefligen. und auf allen Seiten 


. iger machen, andeutet; biefes ıft aus Gerafona, d, i. Die Sonne, 


und aus Öannentafton oder Öarannentalton, d. i an⸗ 


binden, zuſammengeſetzt. 
Die Irokeſen nennen die Sonne auch Ikare, welches wie 


Garakona ſo viel heißt, als: ſie iſt über unfern Hänptern; auch 


Quentekka, d. i. Trägerin bes Tages. 
Der Mond heißt Iskare, auch Aſontekka, d. i. Trägerin 


der Nacht. Zumeilen unterfcheiden fie auch den Tag nicht von 


dem Urheber des Lichts, fondern zeigen buch das Wort Endi 
oder Enni, welches den, Tag bebeutet, auch die Sonne an, und 
nennen den Mond Endi'tha oder Ennitha, d. 1. den Heinen 
Tag. Deim Niedergange der Sonne ftellen fie fich vor, fie gehe 
unters Waffer. Wenn ver Mond nicht fheint, fagen fie, ex 
ſey topt und einige nennen bie brei Testen Tage des Monden⸗ 
monate die nadten Tage. Die erſte Erfheinung heißt bei ihnen 
das Wiederaufleben beffelben. Bei einer Sonnen- oder Mond⸗ 
finfternif fagen fie, die Sonne oder der Mond Liege in Ohnmacht. 
Unter. den Sternen richten fie fih nad den Polarfternen, wenn 
fie bei Nacht reifen. Die Irokeſen nennen ihn Jate Hattenties, 


d. i. einer, der nicht fortgeht. Die Sterne überhaupt nennen- 


fie Otſiſtok, ein Feuer im Wafler, von Dififta, Feuer, und O, 
welches in der Zufammenfegung eine Sache im Waffer be- 
deutet; auch. Dififtofuannentagon, angeheftete Feuer, Die Bes 
nus oder der Morgenftern heißt Te⸗Uentenhauitha, d. i. fie 


bringt ven Tag; das Siebengeftirn: Te Jennonniakua, bie 


‚Tänzer und Tänzerinnen. Den großen Bär nennen fie and 
Okuari, Bär oder Bärin. Die drei Sterne, die wir ben 
Schwanz des großen Bären nennen, find nach ihrer Meinung brei 
Jäger, die ihn verfolgen, und der Heine Stern, welder ganz nahe 
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Hei dem: zweiten berfelben ſteht, iſt ber. Reffet des zweiten \}ä= 


ger, der das Geräthe und ben Mundvorrath der übrigen trägt. | 


Außer dem hbchſten Weſen, deſſen Begriff ſie mit der 
Sonne vereinigen, glauben fie an noch mandherlei gute und böfe 
Geiſter, die fie für Untergpttheiten halten, denn nach Loskiel 
erhellet aus den Erzählungen der älteſten Leute, daß fie ſchon 





vor alten Zeiten einander, insbefonvere in Ruͤckſicht auf Krieg , 


und Frieden, ermahnt haben, nicht den böfen, fondern den gu 
ten Geiftern Gehör zu geben, weil biefe nach ihrer Mdfnung 
immer zum Frieden rafhen. Den Begriff vom Teufel aber, als 
dem Orundwefen des Böfen und dem Fürften der Finſterniß, 
“Haben fie erft in neuern Zeiten dur bie Europäer erhalten. 
‚Sie Halten ihn für einen fehr mächtigen Geiſt, der nur Böſes 


thun könne, und nennen ihn daher den Böſen. Und alſo glan- 


ben fie an einen ‚großen gufen und einen großen böfen Geift. 
Jenem fihreiben fie alles Gute, diefem alles Böſe zu. 

Die Irokeſen nennen bie Untergottheiten. oder uͤntergeord⸗ 
neten Geifter und Genien: Hondatkonſana, d. i. Geifter von 
‚allen Arten, auch Agotfon. Die Anzahl berfelben ift nicht be- 
. ſtimmt ſondern ihre Einbildungskraft läßt ſie ihnen in allen 
natürlichen Dingen, und am meiſten in denen erſcheinen, deren 
Triebfedern ihnen unbekannt ſind oder die das Anſehen der Neu⸗ 
heit haben. Obgleich aber ſie denſelben überhaupt den Namen 
Geiſt, Okki oder Manitu beilegen, welche Benennungen ihnen 
mit dem höchſten Weſen gemein ſind, ſo verwechſeln ſie dieſelben 
doch niemals mit dem großen Geiſt, und niemals legen ſie ihnen 
| gewiffe befondere Namen bei, die ihn alfein bezeichnen. j 

Der guten und böfen Hondatkonſana find unzählige. 
An die Spige ber böfen Geifter feten die Srofefen die Ata⸗ 
‚entfif oder Atahentſik, die Stammmutter bes Menfchenge- 
ſchlechts, und an die Spitze ber guten ben oder bie Juſkeka. 
Atahentſik wohnte zuerſt im Himmel bei bem großen Geift; 
als aber Hogouaho, einer ber ſechs erflen Männer, welche 
in der Welt waren, hinauffam und fie verführte, ſtieß fie der 
Herr bes Himmels aus feinem Reich. Als fie herabfiel, wurde 
fie von einer Schildkröte auf den Rüden genommen, auf wel- 
chem die Fiſche und andere Wafferthiere, ans Thon, den fie ang 
ber Tiefe des Meeres Holten, eine Heine Infel bauten, die her- 


! 











nach immer größer und bas feſte Land unſerer Erde wurde. 
Nach der Meinung der Huronen hatte ſie nur eine Tochter und 
dieſe war die Mutter dev Juffela und Tahuitzaron. Der. 
erfte erſchlug feinen Bruder , und fein Großvater übergab ihm 
die Sorge, die Welt zu regieren. Sie ſetzten Hinzu, Atahentſik 
ſey der Mond und Juſteka die Sonne. Nach der Irokeſen 
Meinung kam des. Juſkeka Nachkommenſchaft nicht” über bag 
dritte Gefehlecht; denn das menſchliche Geſchlecht wurde durch 
eine aligemeine Wafferfinth vertilgt, und man mußte zur Wie- 
derbevölferung ber Erde bie Thiere in Menſchen verwandeln, 
Man glaubt auch, daß Tharonhiaouagon, der König im 
Lande der Seelen, ihr Enkel, und fie die Königin in dieſem 
Lande ſey. Er fuchet nichts als Gutes. zu ftiften, fie aber iſt 
von einer feindfeligen Gemüthsart. | 

Sie ſtellen fih alle guten Geifter unter menſchlicher Geſtalt 


vor, nur daß fie an Schönheit und Vollkommenheit ſelbſt die 


ihrige, die fonft nach ihren Gedanken die Thönfte unter Menfchen : ° 


if, übertrifft. An die böfen Geifter wendet man fih, um fie 
zu verföhnen, und fie zu bitten, daß fie nicht ſchaden. Für gute 
Geifter ‚halten fie die Elemente, faft ale Thiere, und einige 
Gewäͤchſe, ‚deren einer immer größer und mächtiger iſt, als der 
. andere, Aus Dankbarkeit und um ihren Beiftand zu- erhalten, 
serehren fie biefelben durch verfchiedene Arten von Opfern. Sie 
behaupten aber, daß fie diefe guten Geifter nicht an und für 
fih anbeten und ihnen Opfer bringen, fonbern daß fie in ben- 
felben eigentlich den großen Geift verehren. Diefer wolle nicht, 
daß fie ihm unmittelbar opfern und ihn anbeten follten; er habe 
dieſen feinen Willen ihnen durch Träume offenbart, und fie zu- 
‚gleich- angewiefen, welche Geſchöpfe ſie für Manittos zu halten 

und wie fie denſelben zu opfern. hätten, 

In dem Begriff vom Menfhen unterſcheiden fie den Leib 
von der Seele und halten dieſe für ein geifliges, unfterbfiches 
Wefen. Sie begnügen ſich aber nicht damit, ſie als .eine zu 


denken fähige Subſtanz anzufehen, ſondern verwechfeln fie auch 


wirklich mit, dem Gedanken felbft, indem ſie ſich einerlei Benen⸗ 
nungen bedienen, wenn fie das eine oder andere ausdrücken wollen. 

Daß ſie die Seele für unſterblich halten, vielleicht and 
eine Auferfehung des Leibes vermuthen, geben fe nicht un⸗ 
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deutlich zu erkennen, wenn fie ſagen: „Wir Menſchen können 
nicht für immer flerben; geht ja doch das Welfchforn, wenn es 
unter der Erde feimt, wieder auf und wird Iebendig.” Viele 
glauben die Wanderung ber Seelen, und bilden fich ein, daß fie 
vor ihrer Geburt bei, dem großen Geiſt gewefen und von ihm 
berabgefommen wären, auch wohl, daß fie fon einmal in ber 
Melt gelebt hätten, und jest ihren zweiten Lebenslauf machten, 
Sie ftellen ſich vor, wenn bie Seele einige Zeit bei dem großen 
Geift geweſen fey, fo werde es ihrer Willkür überlaffen, ob fie 
in die Welt zurückkehren und aufs neue geboren werben will, 
Allgemeiner Glauben aber ift es, daß Alle, die ein gutes Leben 
führen, nad ihrem Tode an einen guten Ort fommen, wo fie 
es viel beffer haben, als hier, im größten Weberfluß leben, tan- 
zen und fröhlich feyn können; daß hingegen Alle, die Hier fchlecht 
gelebt Haben, ohne beftimmten Wohnort unftät herumfchwärmen, 
mißvergnügt und traurig feyn müffen. 

Die JIrokeſen und Hüronen nennen das Land ber Seelen 
Esfennanne, oder das Land ber Voreltern. Nach der gewöhn⸗ 
lichen Meinung liegt dieſes Land in ſehr weiter Entfernung 
gegen Oſten, als woher ſie gekommen zu ſeyn glauben. Nach 
dem Tode iſt Jeder gezwungen, ſich, und zwar auf einem ſehr 
langen und beſchwerlichen Wege dahin zu begeben. Man findet 
auf diefem Wege große Flüſſe, über welche ſehr ſchwankende und 
ſo ſchmale Brücken führen, daß immer nur eine Seele darüber 
wandern kann, und demnach viele hinabſtürzen. Am Ende jeder 
Brüde ift ein großer Hund, der ihnen den Weg ftreitig macht, 
und noch viele ins Waffer hinab ftößt, deſſen ſchneller Strom 

fie von einer Tiefe zur andern fortreißt. Diejenigen aber, die 
fo glüdlich find, ihre Reife ungehindert fortzufeben, treffen end⸗ 
lich am Ziel derfelben ein großes und ſchönes Feld an, in deſſen 
‚Mitte eine große Cabane fleht, deren eine Hälfte -oon dem Gott 
Tharonhiavoagon, und die andere von ber Ataentſik, 
feiner Aeltermutter, bewohnt wird. Die Wohnung der Göttin 
ift mit einer unzähligen Menge Hals- und Armbändern von“ 

Mufhelfchalen behangen, womit fie die unter ihrer Herrfchaft 
fiehenden Todten bei ihrer Ankunft befchenfen müſſen. Ata⸗ 
entfif ift die Eigenthümerin dieſer Cabane, die fie wie die 
Herrſchaft über die Seelen der Verſtorbenen mit threm Enkel 
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theilet. Sie findet großes Vergnügen daran, wenn biefe vor 
ihr tanzen, und geht befländig darauf aus, fie zu betrügen und 
fie zu verderben ; Juskeka aber, wie Einige ihren Enfel nennen, 
ift Dagegen bemüht, fie wider bie böfen Anſchläge ſeiner Groß J 


mutter zu vertheidigen. 


Sie ſcheinen auch verſchiedene dem irdiſchen Leben ange. 
meſſene Stufen des Lebens im Lande der Seelen anzunehmen. 
Es giebt mehrere Orte im Lande der Seelen, wo die Feh⸗ 
ler des irdiſchen Lebens durch Leiden verſoͤhnt werden. An 


_ einem werben insbefondere Die Seelen ber Kriegsgefangenen ges 


martert, welche verbrannt worden find, und deßwegen begeben 
fie fih fo fpät dahin, als fie nur können. Daher kommt der 
Gebrauch, daß man nach dem Tode diefer ‚Unglüdlihen aus 
Furcht, ihre Seelen möchten bei der Cabane bleiben, um fid 


‚wegen der ihnen zugefügten Martern zu rächen, die ganze Ger 
gend unter großem Gefchrei durchläuft und dabei mit Ruthen 


heftig um fich fehlägt, um fie zu nöthigen, daß fie fich entfernen. . 
Wer im- Leben ein guter Jäger, tapfer und glücklich in 


kriegeriſchen Unternehmungen war, und eine große Anzahl Feinde 


getödtet oder verbrannt hat, den erwartet das Glück in dem Land 
der Seelen. Diefe Glückſeligkeit befteht in einem immerwähren« 
ven Frühling, und daß man alle Zeit einen großen Ueberfluß 
an Lebensmitteln, der die Jagd und Kifcherei nicht zur Arbeit, 
fondern zum Spielwerk macht, und alle finnlihe Vergnügungen 
findet. Dahin find alle ihre Wünſche im Leben gerichtet, unb 
ihre Lieder, welche ihre Gebete find, enthalten das Berlangen - 


nach ber Fortdauer bes Genuffes ber ‘gegenwärtigen Güter. Auch 


die Seelen ver Tiere haben in diefem Rande ihren Aufenthalt; 
denn fie Halten fie für eben fo unſterblich, als ihre eigenen 
Seelen, und eignen ihren fogar eine Art von Vernunft zu. 
Nicht nur eine jene Gattung von Thieren, ſondern auch jedes 
einzelne Thier hat feinen Schuggeift wie die Menfchen. Ueber 


haupt nehmen fie nur einen finfenmäßigen Unterſchied zwiſchen 
den. Menfchen und. Thieren an,. und halten den Menfchen für 


den König der Thiere, welcher biefelben Eigenſchaften mit ihnen, 


nur in einem Höhern Grade, befitt. 


Folgende, feit Tangen Zeiten unter dieſen Völkern fortge⸗ 
erbte Sage, von einem Jüngling, der in ſeinem Leben eine Reiſe 
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in das Land der Seelen. gemacht hat, verdient hier auch ohne 
Rückſicht auf ihren dichteriſchen Werth, zur Deflätigung und Er- 
läuterung des Vorigen eine Stelle. 


Dem Jüngling ftarb eine unendlich geliebte Schwefter. San | 


in Verzweiflung darüber, entfchloß er ſich endlich, fie auch fogar 
im. Sande der Seelen aufzufuchen,- und fehmeichelte fi mit der 
Hoffnung, fie daraus zurück und wieber in ‘feine Heimath zu 
bringen. Lang und mühfelig war feine Reife; aber muthig 
befiegte er alle Hinderniſſe, und räumte alle Schwierigkeiten aus 


dem Wege. Endlich Fam er zu einem alten Einſiedler und Zau— 


beter, oder vielmehr einem Geift, der, als er ihn feines Vor⸗ 


habens wegen, befragte, ihn noch mehr aufmunterte, und ihm 


zugleih Mittel an die Hand gab, feinen Zwer zu erreichen. 
Unter andern gab er ihm eine Heine Yeere.Calabaffe, und rieth 


ibm, die Seele feiner Schwefter in biefelbe zu thun. Er ſagte 


. ihm, feine -Beftimmung wäre, das Gehirn der Verftorbenen ‚anf 
—zuheben, und verſprach ihm, ‚bei feiner Zurückkunft das Gehirn 


feiner Schwefter, welches er gleichfalls in Verwahrung habe, zu 
geben. - Der Jüngling machte fich den Unterricht des Zauberers 


zu Nutzen, feßte feine Reife glüdlich fort, und fam wohlbehalten 
in das Land ber. Seelen, welche über feine Erſcheinung alle in 
Verwunderung geriethen. 


Tharonhiaouagon nahm ihn ſehr freundlich auf und be⸗ 


wahrte ihn durch ſeinen guten Rath vor den Nachſtellungen ſei⸗ 
ner Aeltermutter, welche ihn unter dem Schein der Freundſchaft 
dadurch ins Verderben ſtürzen wollte, daß ſie ihm Fleiſch von 
Ottern und Schlangen zur Speiſe zu geben gedachte, welches 


fie ſelbſt ſehr lieblich findet. Als ſich nun die Seelen einfan- 


den, ihren gewöhnlichen Tanz vor ihr zu thun, da erkannte der 
Jüngling alſobald die Seele ſeiner Schweſter. Er verſuchte ſie 
zu umfaſſen, aber vergebens, denn indem er es wähnte, ver- 
ſchwand fie wie ein Traum in der Nat. Ohne den Tharon- 
hiaonagon würde er feinen Wunſch nicht erzeicht haben. Die— 
jer aber Half ihm, daß er fie durch Liſt in feine Gewalt bekam. 
Sogleich ſchloß er fie in das mitgebracdhte Gefäß ein, und ohn⸗ 
‚geachtet ihres Bittens und Flehens und daf fie befländig bemüht 
war, fih aus ihrem Gefängniß zu befreien, brachte er fie auf 
eben dem Wege, auf dem er hergefommen, wieder in feine 
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Heimath. Er- unterließ aber, bem Zauberer das verfprochene 
- Gehirn abzufordern, entweder weil er es vergeffen hatte, oder 
weil er es nicht für nöthig hielt. Sobald er zurüdgelommen war, 
ließ er den Leichnam der gelichten Schweſter ausgraben, und ' 
der erhaltenen Anweifung gemäß bergeftalt zubereiten, daß bie 
Seele auf's neue darin aufgenommen werben und ihn folcher- 
geftalt wieder beleben könne. Wirklich war ſchon Alles zur Er- 
reichung biefer erfehnten Wiederauflebung. fertig, als ber unge- 
duldige Vorwitz einiger Umftehenden durd Eröffnung des Ge- 
. fängniffes Altes wieder vernichtete; denn kaum fah ſich die gefan- 
gene Seele frei), fo flog fie wieder in das ſchöne Land ber See- 
Nlen, und die ganze Reife war vergeblich. Ä 
Der Gottesdienft diefer Völker befteht in Opfern” und Ge- 
lübden, um den großen Geift und die übrigen guten Geifter zu 
verföhnen. Die Opfer find von den älteften Zeiten her unter 
ihnen gewöhnlich, und ihnen fo wichtig und heilig, daß fie glau- 
ben, fie würden fich felbft und ihrer ganzen Familie allerlei. 
Krankheiten, Unglück und felbft ven Tod und Untergang zuzie- 
ber, wenn fie diefelben unterliegen, over fie nur nadläffig und 
nicht zur rechten Zeit verrichteten. Tempel und eigentliche Op- 
ferpriefter haben fie nicht. Bei großen Opfern, woran Biele 
Theil haben, vertreten die älteften Männer die Stelle der Prie- 
ſter; bei Heineren thut es derjenige, der das Opfer gibt. Zu 
jenen wird eine große und geräumige Cabane zubereitet. Gie 
opfern aber nicht blog ihren Schuggeiftern, fondern allen Ma- 
nittos, oder guten Geiftern, fie mögen in den Elementen, in 
Thieren oder Gewächfen feyn. So opfern fie dem Hafen, weil 
ihr und. der ihnen verwandten Völker Stammpater den Namen 
dieſes Thieres gehabt Haben fol. Sie halten ihn für einen gro⸗ 
Ben Geift, ja faft alle algonquinifche Völferfchaften geben dem 
 sberften, Geifte den Namen des großen Hafen. Einige nannten 
ihn Michabu, andere Atahokan. Gie erzählen von ihm, 
er habe zuerſt mit feinem ganzen Hofftaat, ber auch aus vier 
füßigen Thieren befand, auf dem Waffer geſchwebt, dann aber 
die Erde aus einem Sandförnchen, weldes er aus der Tiefe 
bes Meeres Herauf geholt, und die Menfchen aus ven tobten 
Aefern der Thiere gebildet. Andere reden von einem Gotte bes 

Waſſers, ‚ der ſich den Abſichten des großen Haſen widerſette, 
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oder ſich wenigſtens weigerte, ihnen befbͤrderlich zu ſeyn, und 
nennen ihn, wie man es überſetzt hat, den großen Tiger, ver⸗ 
ſtehen aber darunter wahrſcheinlich ein anderes wildes Thier, da 
ſich in dieſen Ländern keine Tiger aufhalten. Einen dritten 
Gott Matcomek genannt, ruft man während des Winters an. 
Dem Welſchkorn wird Baͤrenfleiſch, Hingegen den Bären und 
Hirſchen Welfchlorn geopfert, den Fifchen aber Meine Brödchen, 
die wie Fiſche geformt find. Unter ven Opferfeften, zeichnen 
fih fünf beſonders aus, deren jedes mit eignen Ceremonien be» 
gangen wird. 

Bei ven meiften dieſer Voͤlkerſchaften werben bie Leichname 


den Gräbern, in welche ſie zuerſt gelegt werden, gleichſam nur 
auf eine Zeit lang zur Verwahrung überlaſſen. Sie begehen von 


Zeit zu Zeit ein allgemeines Feft, bei welchem fie bie Körper 
aller veren, die in dem Zwifchenraum von einem folchen Fefte 
zum andern verflorben find, zufammen tragen und, nachdem fie 
alle benachbarten mit ihnen im Bündniß ſtehenden Völker einge . 
laden haben, folhe mit einander verbrennen oder in einer ge- 
meinfchaftlichen Grube zum zweiten Mal begraben. Einige bege- 
ben viefes allgemeine Todtenfeft von einem Jahr zum anderen; 
andere, wie bie Huronen und Irokeſen, alle zehn oder zwölf Jahre, 
oder ſo oft ſie das Dorf verändern. 





4. 
Götter- und Fabellehre der alten Mexicaner. 


Die Mericaner nahmen ein höchftes, unfichtbares und darum 
unter Feiner Geftalt vorftellbares Weſen an, das fie Teotl, 
db. 5. Gott, nannten. Aber die Kenntniß und Verehrung bes- 


ſelben war durch den Götzendienſt ganz verbunfelt. Auch fpra- 
chen fie von einem böfen, den Menſchen feindlihen Wefen, 


Thakatekololotl. Die Seelen, auch die ber Thiere, hielten 
fie für unſterblich. Die Seelen derer, bie im Kriege flarben, 
auch die der Weiber, denen bie Nieberfunft töntlich ward, kamen 


in das Hans der Sonne, wo fie ein herrliches Leben führten; 
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auch konnten fie nah Belichen Vögel mit fehönen Kebern und 
lieblicher Stimme befeelen. Eine ähnliche Seelenwanderung glaub⸗ 
ten auch vie Tlaffalaner. Die Seelen derer, welche an Krank⸗ 
heiten oder durch den Blitz und im Waſſer ſtarben, kamen in 
das Paradies des Waſſergottes Thalok, wo ſie auch allerlei 
Vergnügungen genoſſen. Die auf andere Art ſtarben, kamen 
nah Miktlhan, der finſtern Wohnung des Gottes Miktlan⸗ 


tenttli. Man ſprach auch von der Erſchaffung der Welt und 


einer. allgemeinen Sünbfluth, von der nur zwei Menfchen, Koxox 
( Tloeipaotli) und XRochiquetzal, in einem Schiffe auf dem 


Berge. Kolhuakan gerettet worden wären. : Hauptgottheiten 
waren: Tezkatlipoka, ber nächſte nach dem Unffätbaren, Sym- 


bol der Borfehung, Belohner der Guten und DBeftrafer der Bö—⸗ 
fen; fein Bild war von fhwarzem Marmor, koſtbar geffeivet 
und ausgefhmüdt. Ometeuftli mit ver Göttin Omacihnatl, 


der erfiere die Wünſche der Männer und biefe die der Weiber 


gewährenn; nad einer Sage wurbe durch fie die Erbe wieber 


‚mit Menſchen beſetzt, nachdem alle umgefommen waren. Cihnua⸗ 


kohnatl oder Quilatzzli, eine Schutzgöttin ver Kinder. Ton 
natrikli und Metzli, Sonne und Mond, beide aus vergötter⸗ 


ten. Helden entflanden, die fih freiwillig ins euer geflürzt hate 


ten. Quetzalkoatl, der Gott der Luft; er. foll ehemals als 
Dberpriefter von. Tula geherrſcht haben und unter ihm das gel 
dene .Zeitakter gewefen feyn; nachher habe er -in Cholufa regiert 

und fey bier zuerft vergättert worden, fo daß von da aus fein 
Dienft fih über bie andern Länder verbreitet habe. Tlalok 
oder Tialofatenktli, ver Gott des Waffers, auf den höchſten 
Bergen wohnenn und von da die Wolfen über die Erbe ſendend; 
Calchiuhkueje oder Chalchihuitlikne, bei ven Tlaffalar - 
nern Matlatneje, die Göttin des Waffers und Gefährtin 
bes Tlalok. TZiuhteuktlhi, der: Gott des Feuers, in Me- 
zieo ungemein verehrt; Centeotl oder Tonalajohua, die 
Böttin der Erde, Schutzgöttin der Totonakas, die fie ohne Men 

fchenopfer verehrten. Mik lanteunktli mit feiner Gattin Mikt⸗ 
Ianribuatl Gott der Unterwelt. Joalteuktli, ver Gott der 
Naht und Joaltieitl, eine Wiegengöttin. Hui, zilopochtli 
(Vitziputzli) oder Mexitli, der Gott des Krieges, Schutzgott 
der Merxicaner; er war von einer alten dran, der Koatlik u, 
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in der Stadt Tula geboren, die, ald fie einft-zum Tempel ging, 
einen Federball ans der Luft auffing und dadurch ſchwanger 
ward; um der Schande zu entgehen, beſchlofſen ihre Kinder, bie 
Kautzonhuiznahnis, fie umzubringen, aber eine Stimme in 
- ihrem Leibe tröftete fie, und ale eben der Mord gefchehen- ſollte, 
gebar ſie den Gott, der mit Schild und Spieß, einem Buſche 
von grünen Federn auf dem Kopfe, und am linken Beine, Ge⸗ 
ſicht, Arme und Schenkel blau geſtreift, hervorkam, die Moͤrder 
tödtete, ihre Häuſer plünderte und den Raub der Mutter brachte; 
davon hieß er denn Tetzauhteotl, der ſchreckliche Gott. Die⸗ 
fer Gott war der angefehenfte der" Mericaner, Die Meinungen 
über feinen Urfprung waren verſchieden. Einige hielten ihn für 
einen blofen Geift, andere glaubten, er fey wirklich einmal unter 
menfohlicher Geftalt auf der Erde erſchienen. Diefer Gott war 
e8, ber die Mericaner viele Jahre auf ihren Iangen Wanderun- 
gen führte, und zuleßt an den Drt brachte, wo fie die große 
‚ Stadt Mexico gründeten, ‚Hier erbauten fie ihm einen prädti- 
gen Tempel, in welchem jährlich drei große Feſte im fünften, 
neunten und fünfzehnten Monate gefeiert wurden, außer benen, 
die man nur alle vier und dreizehn Jahre und d zu Anfange eines 
jeden Jahrhunderts beging. 

Sein darin aufgeſtelltes toloſſales Bild zeigte ihn auf 
einer blauen Bank ſitzend, aus deren vier Ecken eben ſo viel 
fürchterliche Schlangen hervorkamen. Die Stirne war blau, der 
übrige Theil des Geſichts aber fo wie der Hinterkopf mit einer 
goldenen Maske bedeckt. Auf dem Kopfe fah man einen ſchönen 
Buſch, wie der Schnabel eines Vogels geftaltetz: am: Halfe einen 
Kragen von zehn Figuren des menfchlichen Herzens; in. der rech- 
ten Hand eine große gewundene Keule von blauer" Farbe, und 
| in ber linken einen Schild, an welchem fünf Bälle von Federn 
in Geſtalt eines Kreuzes befeſtigt waren. Oben am Schilde 
kam ein goldenes Fähnchen mit vier Pfeilen heraus, welches, wie 
man vorgab „vom Himmel geſendet worden war. Der Leib 
war mit einer großen goldenen Schlange umgürtet ‚ und mat 
allerlei Heinen Thierfiguren aus Golb und koſtbaren Steinen 
geziert, die alle ihre befondere Bedeutung ‚hatten. , 

Die alten Merifaner beratbfchlagten ſich nie wegen eines 
. anzufangenden Krieges, ohne ben Beiftand des Huitzilopochtli 
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mit Gebet-und Opfern. anzurufen; auch spferten fie ihm mehr 
Menfhen, als irgend einem andern ihrer Götter. Noch waren 
ihm zwei andere Kriegsgötter untergeorbnet: Tlacahunpan- 
enexcotzin, fein jüngerer Bruder, und 'Painalton, d. i. 
geſchwind, eiffertig, welcher beſonders bei plöglichen Ueberfällen 
und Angriffen des Feindes angerufen wurde, 
Bei Errihtung der Stadt und des Königreichs Merico 
wurde au dem Meritli, von dem bie Stadt ben Namen be⸗ 
fam, ein Tempel gebaut, ber aber nur eine ſchlechte Hütte war. 
Iszevatl, ver erſte König und Eroberer der- Mericaner, ver— | 
größerte ihn nach der Eroberung von Azcapozaleo. Sein 


Nachfolger Montezuma der Erſte baute einen nenen, welder- _ . 


jenen ſchon durch einige Pracht übertraf. Endlich führte Ahin- 
tol das bewunbernswürbige, von ben Spaniern, ‚nachdem fie es 
zerſtört Hatten, fo hoch gerübmte Gebäude nach dem ſchon von 
ſeinem Vorgänger Tizok entworfenen Plane auf. Nach einer 
mühfſamen Vergleichung vier verſchiedener zum Theil verworrener 
und ſich widerſprechender Beſchreibungen von Augenzeugen über 
die eigentliche Bauart und die Verhältniſſe dieſes prächtigen Denk⸗ 
mals, bleibt Folgendes das Merkwürdigſte und Gewiſſe. 
Dieſer große Tempel ſtand im Mittelpunkte der Stadt mit- 
ten in einem von einer Mauer’ umgebenen vieredigteh Plage, 
und nahm mit allen andern dazu gehörigen Tempeln und Gebäu- 
den den :ganzen. Raum ein, wo jeßt bie Kathedralkirche, ein. 
Theil des Markts und bie zunächft Tiegenden Häufer und Gaſſen“ 
befindfich find. In dem ihn umgebenden ummauerten Umfang 
hatten, nach des Cortes Schägung, 500 Häufer Play, und 
wirklich fanden 78 Gebäude an der Mauer herum. eve ihrer 
vier Seiten fol” 200 toledaniſche Ellen lang geweſen feyn, 
welche ungefähr 86 Llafter betragen. Sie war von Ralf und 
Stein aufgeführt, fehr dick und acht Fuß hoch, oben aber mit 
Schießſcharten und mit vielen fleinernen Figuren von Schlangen 
verziert, wovon fie auch Coatepantli, bie Schlangenmaner, 
„hieß. Sie hatte vier Thore gegen die vier. Weltgegenden. Aus 
dem öftlichen Thore Fam man durch eine breite Straße nad dem 
See Tezeuco, die übrigen führten auf die brei. breiteften und | 
geradeften Hauptgaffen der Stadt, welche eine Fortfegung dreier 
über den See führender. Damme waren. Ueber jedem Thor befand 
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ſich ein großes Zeughaus von Waffen alfer Art, womit die Trap» 


pen, wenn es nöthig war, verforgt wurden. Der ganze Fuß · 


boden innerhalb der Mauern war mit platten und polirten Gtei« 
nen gepflaftert, gerade in der Mitte aber erhob ſich ein unge- 
beueres maffives Gebäude over eine vieredigte Steinmaffe, die. 
“länger als breiter und oben gleichfalls mit vieredigen polirten 
Steinen von gleicher Größe belegt war. 
Dieſes Gebäude beſtand aus fünf Anfägen ‚ beinahe von 
einerlei Höhe, bie aber in der Länge und Breite verfchieden wa- 
ren, fo baß der oberfte der Heinfte war. Der unterfle Abſatz 
ober der, Fuß des ganzen Gebäudes war yon Often gegen MWe- 
ſten über 50 Klafter Iang, und von Norden gegen Süden un⸗ 
gefähr 43 breit. Der zweite hielt ungefähr eine Klafter im der 
Länge und Breite Weniger; ber dritte war um eben fo viel Hei- 
ner als der zweite, und ſo die übrigen nach Verhältniß, fo daß 
oben auf jedem Abfage ein freier Gang blieb, worauf brei bis 
vier Menſchen neben einander .um den folgenden Abſatz herum- J 
gehen konnten. Die Treppen waren auf der Ede der Südſeite 
und beflanden aus 114 breiten fleinernen Stufen, jede einen 
Fuß hoch. Es war aber nicht, wie man es auf mehreren Ab- 
bildungen ſieht, nur eine einzige Treppe für die ganze Höhe, 
ſondern jeder Abſatz Hatte feine befondere Treppe, fo dag man 
nach Erſteigung der erſten Treppe zuvor oben anf dem ganzen 
erften Abſatze herumgehen mußte, ehe man den zweiten hinauf 
- fleigen konnte, auf dem zweiten ‚aber wieder ringe herum, ehe 
man ben dritten hinaufftieg, und ſo bei den übrigen. 
Der fünfte Abſatz, der oben ganz platt und deſſen Fußbo⸗ 
den, wie ſchon gedacht, gerade wie der untere. freie Platz gepfla- 
flert war, hatte 43 Klafter in der Ränge und 34 in der Breite, 
An der öftlichen Seite erhoben fich zwei Thürme, einer wie der 
andere neun Klafter Hoch. Jeder hatte drei Abfäge oder Stod- 
werfe, deren unteres Mauer, bie beiven oberen aber von Holz 
gut gearbeitet und gemalt waren. Der untere Ahfag eines jeden 
‚war der eigentliche Tempel, wo die Schutzgötter auf fleinernen 
Fünf Fuß hohen Altären fanden. Einer diefer Tempel war dem ' 
Huitzilopochtli und den Kriegsgättern, und ber andere dem - 
. Tezeatlipoca, dem Schöpfer Himmels und der- Erden, gehei- 
Ugt. In den andern, Stockwerken wurben allerlei zu ihrem Got⸗ 
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leedienſt nötige Geraͤthe ünd bie aſche verſchiedener Konige 
und Großen, bie es aus befonderer Frömmigkeit gewänfcht 
hatten, aufbewahrt. Die Thüren dieſer Thürme befanden 


fih auf der Weftfeite, und beide endigten fich oben in einer 


ſchönen Kuppel. Niemand aber hat weder ihre innere Einrich⸗ 
tung und Verzierung, noch die äußere Geftalt befehrieben, und 


wir Eönnen deßhalb auch bier nichts Zuverläffiges darüber mit⸗ 


tpeilen. Wahrſcheinlich betrug die Höhe des Gebäudes ohne 


Thürme nicht unter 19, und mit den Türmen über 28 Klaf- 
ter: .. Bon einer folhen Höhe konnte man den See, die um. - 


liegenden. Stäbte und einen großen Theil bes Thals über- 


fehen und alfo jene- ſchöne Ausficht geniepen, yon welcher d die | 
Augenzeugen ſprechen. | 


Der Altar zu ben gewoͤhnlichen Opfern war: oben auf dem 
Fußboden des großen Gebäudes, der zu den Fechter- ober Glas 
biatorenopfern. aber unten auf dem Plate zwifchen demfelben und 
der Mauer. Vor den beiven Tempeln fanden zwei mannshohe 
Kohlbeden,. wie die Monftranzen in den Fatholifchen Kirchen ge- 
flaltet. Darin wurde Tag und! Nacht ‚mit. großer Sorgfalt 


Feuer unterhalten, weil die Mericaner glaubten, ber Himmel 
würde fie fehr hart beflrafen, wenn es auslöſchte. Noch 600 fol-, 


cher Kohlbecken von gleicher Größe flanden bei den andern Tem- 
peln und heiligen Gebäuven, bie fih im Umfang ber großen 
Mauer befanden, weiches. des Nachts, wenn alle brannten, einen 


ſchönen Anblick gewährte. 


In dem Raume nun zwiſchen dem großen Tempelgebnve 
und der Einfoffungsmaner fand man außer den Plätzen zu den 
religiöfen Tänzen, einigen Teichen und Gaͤrten, ungefähr 40 klei⸗ 
nere verſchiedenen Gottheiten gewidmete Tempel, mehrere Col—⸗ 
legien der Priefter, einige Seminarien für Kinder und Erwach⸗ 
ſene beiderlei Geſchlechts und mehrere andere Gebäude. Die 


vornehmſten Tempel waren dem Tezcatlipoca, Tlaloc und 
. Quetzalcoatl gewidmet, nicht in ber Form, denn bie war 


bei .allen vieredig, fondern bloß in ber Größe verfchieven, und 


alle kehrten ihre Vorderſeite gegen den großen Tempel. Nur 
der des Quetz aleoatl zeichnete ſich, von ben übrigen durch ſeine 


runde Form aus. Den Eingang dazu ſtellte der mit Fangzäh- 


nen bewaffnete Rachen einer ungeheuern fleinernen Schlange vor, - 
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Einer nieß Ilhuicataitlan, und war dem Planeten Venus 

gewidmet. Man erblickte in demſelben die Figur dieſes Sterns 

an einem großen Pfeiler, bei welchem zu der Zeit, wenn er am 

Himmel erſchien, Gefangene geopfert wurden. Unter den übri— 

gen Gebäuden fand man ein Haus, wohin fich die Könige von 

Mexico zu gewiffen' Zeiten begaben, um zu faften und zu beten, 

Auch die Oberpriefter und andere Perfonen hätten vergleichen 
Häufer. - Ein großes Haus war zur Bewirthung vornehmer 
Fremden beftimmt, welde aus Andacht famen, den Tempel zu 
befuchen. In anderen wurden die Idole und Verzierungen und 

andere: Tempelgerätbfchaften aufbewahrt. Ein anderes einem 

Käfig. ähnliches Gebäude diente als Gefängniß, die Götterbil- 

der der überwunbenen Nationen gleichfam darin einzufperren. In 
noch andern wurden bie Köpfe und Knochen der geopferten Men⸗ 

fchen aufbewahrt. Das größte darunter hieß Huitzompan. 
Die verfihievenen Teihe und Brunnen‘ dienten den Prie- 
ftern, fi darin zu baden und daraus zu. trinfen. Im Teiche 
Tezeapan badete man, um ein den Göttern gethanes Gelübde 
zu vollziehen, Das Wafler des Brunnens Turpalatl wurde für. 
heilig gehalten, und nur an den größten Feſten getrunfen; außer» 

dem aber durfte e8 Niemand koſten. Auf einigen Plätzen erzog 
man die Vögel zum Opfer; andere dienten zu Gärten, um Blumen 
und wohlriechende ‚Kräuter zur Berzierung der Altäte darin zu. 
bauen; ja man fand auch einen Fleinen Wald, in dem man 
durch Kunft Fleine Hügel, Felfen und Abgründe angebracht hatte, 
\ Dem Huitzilopochtli zu Ehren wurden jährlich drei 
große Feſte, das erfle im fünften, das zweite im neunten und 
das. dritte im fünfzehnten Monate gefeiert. Zu dem erſten ver- 
fertigten die Prieſter ein Bildniß des Gottes in ordentlicher 
Mannsgröße, und zwar das Fleiſch von der eßbaren Pflanze 

Tzohualli, die Knochen aber von dem Hol; Mizquitl. Sie be- 

Heiveten es mit Baumwolle und einem Mantel von Federn, fet- 

ten ihm einen Meinen mit fchönen Federn geſchmückten Sonnen- 

ſchirm von Pflanzenpapier auf den Kopf, und legten oben dar— 
auf ein biutiges Meffer von Kiefelftein. Auf die Bruft hefteten 
fie eine Oolöplatte; auf dem Leibe aber waren verfchiebene 
Todtenknochen und ein in Stücke zerriſſener Menſch abgebildet, | 
entweder um die Macht diefes Gottes in ber Schlacht, oder die 
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ſchreckliche Rache anzubenten, welche er gegen diejenigen ansübte, 


die wie feine Geſchwiſter Anſchläge auf die Ehre und das Leben 


ihrer Mütter machten. Dieſe Bildſäule wurde auf einen Trag⸗ 
feffel von vier Schlangen gefegt, und durch vier vornehme 
Häuptlinge von dem Orte, wo fie verfertigt worden war, 
nach ihrem Plage auf dem Altar getragen. Einige Jünglinge 
bifveten einen Kreis, indem fie Pfeile, einer an der Spite und 


“der nächſte am anderen Ende, anfaßten, und trugen vor dem 


Zragfeffel her ein wohl fünfzehn Ruthen Ianges Papier, wel- 
ches die glorreichen Thaten des Gottes vorftellte, und fangen 
dabei die Gefchichte berfelben unter Begleitung muſikaliſcher 


Inſtrumente. 


Der Tag bes Feſtes ſelbſt wurde mit-einem großen Opfer 


son Wacteln eröffnet. Den Anfang des Opfers machte ber 


König, dann kamen die Priefter und zulezt das Boll. Man’ 
drehte den Wachteln die Köpfe ab, und warf fie nun zu ben 
Füßen des Altars Hin. Ein. Theil derſelben wurbe hernach für 
bie Tafel des Königs, ein Theil für bie Priefter zubereitet, bie 


übrigen aber bis zu einer andern Gelegenheit aufbewahrt. Alte 


bei dem Feſte Anwefenden” hatten irbene Rauchfäſſer und eine 


Menge Judenped bei fih, womit fie zur Ehre des Gottes rän- 
Herten. Die dabei gebrauchten Kohlen wurben zulegt in ein 


großes Feuerfaß, Tlexitli genannt, gethan, und wegen biefer 
Ceremonie Hieß das Fer das Räucherfeſt des Huitzilopocht li. 

Gleich darauf folgte der Tanz Toxcachocholla, von Jung⸗ 
frauen und Prieftern. Jene hatten die Gefichter gefärbt, vie 


- Arme waren mit. rothen Federn geziert, auf dem Kopfe trugen 
fie Kränze von bürren Maisblättern und in den Händen yefpal- 


tene Rohre, mit barein geſteckten Eleinen Faäͤhnchen von Papier 
oder Baumwolle. Das Geſicht der Priefter war fhwarz bemalt, 


und die Stirne mit Schilden von Papier verſehen; bie Lippen 


waren mit Honig befehmiert und die Gefchlechtstheile mit Pa- 
pier bedeckt. ever hielt einen Zepter. in ber Hand, am bem 
oben eine Blume von Federn und darüber noch ein Buſch von 
Federn befeftigt war. An den Ecken des großen Rauchfaſſes 
tanzten zwei Männer, welche auf den Rüden Heine‘ Käfige von 


Fichtenholz trugen. Die. Priefter berührten während des Tan 


zes zuweslen mit ihren Zeptern die Erbe, als wenn fie darauf 
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ruhten. Alle dieſe Geremonien hatten ihre Beventung. Der 
königliche Hof und das gemeine Volk tanzten an beſondern PIä- 
gen. Anſtatt daß bei andern Tänzen die Muſik im Mittelpunkte 
fand, war fie bei biefen außerhalb des Kreifes, ſo bag man fie 

aur hörte, ohne die Mufilanten zu fehen. 
Der bei biefem Feſte zum Opfer für ben Hunitilopochtli 
beſtimmte Gefangene wurde ein Jahr zuvor ausgefucht, und be- 
kam ven Namen Sxtevcale, d. i. weifer Herr des Himmels. 


Daunn konnte er hie ganze Zeit frei umbergehen. An dem zum 


Opfer beflimmten Tage wurbe er mit einem fonderbaren Ges 
wand von bemaltem Papier und einer Mütze von Aolersfedern 
bekleidet. Auf dem Rüden trug er ein Meines. Netz, darüber 
einen Sad, und in biefem Aufzug miſchte er fih in ben Tanz 
der Hoflente. Ob er nun gleih an diefem Tage nothwendig 
ſterben mußte, fo hatte. er doch bie Freiheit, die Stunde felbft 
zu wählen. , Wenn es ihm nun gefiel, flellte ex fich ben Prie⸗ 
fern. dar, und dann wurbe ihm in ihren Armen und. nicht auf 
dem Altar die Bruft geöffnet und das Herz herausgeriſſen. Nach 
Endigung dieſes Opfers fingen die Prieſter einen großen Tanz 
an, welcher den ganzen übrigen Tag dauerte, und nur dadurch 
. unterbrochen wurde, daß fie zuweilen Weihrauch ſtreuten. Auch 
machten fie an diefem Feſte allen feit einem Jahre gebornen 
Kindern beiderlei Geſchlechts einen Heinen Einſchnitt auf ber 
Bruſt und am Leibe, durch welches Kennzeichen fi die Merifaner 
gleihfam zur Verehrung ihres Schußgottes eingeweiht hielten. 

Bei dem zweiten Fefle wurden außer den gewöhnlichen Cere⸗ 
monien alle Götterbilver, nicht zur die in den Tempeln, fon- 
bern auch. die Hausgätter mit Blumen gefhmüdt, wovon ber 
neunte Monat, in den. eins fiel, der fi mit unferm fünften 
Auguft anfing, Tlaxochimaco hieß. In der Nacht vor dem Feſte 
wurden bie Speifen zubereitet, welche man am folgenden Tage 
unter großem Jubel verzehrte. Der Adel beiverlei Geſchlechts 
tanzte mit einander, indem jeder die. Arme auf bes, andern 
Säulter legte. Diefer Tanz dauerte bis zum. Abend, und endigte 
ſich mit dem Opfer einiger Gefangenen. 

Das dritte. wurde im fünfzehnten Monat, der ſich mit une 
ferem dritten December anfing, dem Huitzilopochtlhi und feinem 
Bruder zu Ehren begangen. Am erfien, Tage biefes Monats 
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verfertigten die Prieſter beider Bildniſſe aus allerlei mit dem 
Blute geopferter Kinder zuſammen gebackenen Sämereien, und 
klebten ſtatt der Knochen Stücke Akacienholz hinein. Dieſe 
Bildniſſe wurden auf den Hauptaltar bes Tempels geſetzt und 
die Prieſter wachten die ganze Nacht dabei. Am folgenden Tag 
ſegnete man fie und eine gewiſſe Quautität Waſſer ein, welches 
in dem Tempel aufgehoben wurde, um das Geſicht eines neuen 
Königs von Mexico, oder des Heerführers nach ihrer Wahl da⸗ 
mit zu beſprengen. Sobald die Bildniſſe geheiligt waren, nahm 
der Tanz beider Geſchlechter ſeinen Anfang, und wurde den 
ganzen Monat durch taͤglich drei bis vier Stunden fortgeſetzt. 
Eben fo. wurde auch den ganzen Monat durch aus verſchiede⸗ 
nen Theilen des Körpers viel Blut gelaffen. Bier Tage vor 

dem zwanzigften, als bem zum eigentlichen Feſte beftimmten Tage, 
mußten die Eigentümer ber zum Opfer ausgefuhten Gefange- 
nen faften und fick den Leib mit allerlei Farben bemalen. "An 
biefem Tage wurbe eine große Proteffion angeſtellt. Boraus _ 
ging ein Priefter, ‚der eine- hölzerne Schlange, Expamitl genannt, 

als das Attribut des Kriegsgottes hoch in der Hand. hielt, und 
neben ihm ein anderer, ber eine gewöhnliche Kriegsfahne trug. 
Ein dritter folgte ihnen. mit dem Bild des Kriegsgpttes Pai- 
nalton, welcher gleihfam der Verweſer oder Stellvertreter bes 
Huitzilopochtli war. Nun foläten die übrigen Priefter, dann 
die Schlachtopfer und zulegt das Boll, Die Proceffion ging von 

dem großen Tempel aus nad) der Gegend von Teotlacheo, wo 
man Halt machte und zwei Kriegsgefangene und einige gefaufte 
Sclaven opferte. Dann zog man nach Tfatelolco, Popolla und 
Chapoltepee und fehrte von ba durch verfchiedene andere Gegen- 
ben, nachdem der größte Theil des Tages verlaufen war, wieder 
nach der Stadt und dem großen Tempel zurüd. | 
An allen Orten, wo man Halt machte, wurden. Wachtel 
und vielleicht auch Gefangene geopfert. Bei der Ankunft im 
Tempel ſetzte man das Bild des Painalton und die- Fahne auf 
den Altar des Huitzilopochtli. Der König ftrente den beiden 
aus Sämereien verfertigten Bildniſſen Weihrauch, befahl einen 
neuen Umgang um den. -Tempel, und war biefer gehalten, fo 
wurden zulegt am Ende des Tags die übrigen Gefangenen und 
Sclaven geopfert. Die Nacht hindurch hielten. die Priefter Wache, 
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am ‚darauf folgenden Morgen aber trugen fie bie gebackene Figur 
des Huitzilopochtli nach einer im Umfange des Tempels 
befindlichen großen Halle, und Hier ſchloß das Oberhaupt derje- 
nigen Priefter, welche man die Büßenden nannte, bloß in Gegen: 
wart:deg Königs, vier ber oornehmften Priefter und eben fo viel 
Auffehern der Seminarien, einen Pfeil nach ‚vem Biloniffe ‚ab, 
welcher es ganz burchbohrte, Nun hieß es, der Gott wäre todt. 
Einer der vornehmſten Priefter ſchnitt dem Bildniffe das Herz 
aus und gab es dem König zu effen. Der Leib wurde in zwei 


Theile getheilt, deren einen das Volk zu Tlateloleo und den 


andern das zu Mexico befam. Diefe Hälfte wurbe wieber für 


die vier Quartiere der Stadt in vier Theile getheilt, und jeder 


berfelben in fo viel Stüdchen, als Männer in jedem Ouartiere 
waren. Dean nannte biefe Geremonie Teocualo, d.i. den Gott, 
den man it. Die Weiber fofteten nie von dieſem heiligen Zeige, 
wahrſcheinlich weil fie nichts mit den Waffen zu thun Hatten, 
Wegen ber in ber Proceffion herumgetragenen und hernach auf 


den Altar des Schutzgottes geſteckten Fahne nannte man dieſen 


ganzen ihm beſonders gewidmeten Monat Panquepaligtl ‚ oder 
bie Aufrichtung der Fahne. 

Untere Kriegsgötter waren Tlakahunp a ntuerkotzim 
und Painalton. Außerdem gab es einen Gott der Rauflente, 
Fakate uktli (Yiafanteuli); der Fiſcherei, Opodtli; der 
Sreuden, Om akatl; den Verfertiger der Strohdeden,. Napp a⸗ 
teruktli; den Gott des Weins, Terfatzonfatl;z der Arznei— 
kunſt, Ixtilton; eine Gdttin der Jagd, Mixkoatl; des Salzes, 


—Huixtocihuatl; der Blumen, Koatlikne oder Roatlan- 


tana (dieſe Huizzilopochtli's Mütter); der Mediein, Tza- 
potlatenanz des Alters, Jlamatenktli; eine Göttermutter, 


Teteoinan; Kikequezal, Erfinderin der Mufif u. a. Der. 


Mond Heißt Meztli; ein Hälbgott, Tezkociztekal, flürzfe 
fih in ein Feuer und ward nun in den Mond verwandelt. Die 
Hansgötter der Mexikaner, als. Heine Figuren vorgeſtellt, hießen 
Tepitotan. Die Götzenbilder waren von Thon, Stein, Holz, 
Metallen, bisweilen oon Gold gemacht und wegen ihrer feltfa- 
men Zufammenfegung fehr häßlich. Die, Verehrung befland m 
Gebeten Enieend und: das Geficht gegen Morgen), Gelübden, 


Saften, Kaſteiungen, Opfern u. dergl. Die Anzahl der Prieſter 
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war ſehr groß, im großen Tempel zu Mexieo allein 5000; fie 
fanden faſt in göttlichem- Anfehen und waren nach verſchiedenen 
Graben geordnet. Die beiden Oberpriefter in Mexico hießen 
Teoteuftli (göttliher Herr) und Hueiteoquixqui (großer 
Prieſter), waren das Orakel der Könige, falbten biefe und waren 
an einem Bündel Baummolle anf der Bruſt kenntlich. Nach 
ihnen folgte der Mexikoteohnatzin nebſt zwei Gehülfen, um 
bie Oberaufſicht über die Religionsgebraͤuche und die übrigen 
Prieſter zu führen, Der TIatquimilolteuftfi beforgte -Die 
Deconvmie.der Tempel, der Ometochtli verfertigte bie Feſt 
geſänge, ber Tfapirfasin war Vorſteher der Muſik. Alle 
Priefter hießen Teopirgqui, Diener Gottes, Die verſchiede⸗ 
nen Religionsgebräuche waren unter die Priefter vertheilt.- Das 
Rändern geſchah gewöhnlich mit Kopalgummi.. Die Kleidung 
zeichnete fih nur durch den fihwarzen: baummwöllenen Mantel 
aus, den ſie über dem Kopfe trugen. Der Bart wurde nie ge 
foren, fondern in Zöpfe geflochten, Sie lebten fehr fireng und 
faſteten. Es gab auch Priefterinnen , bie. Die ftrengfte Keufeh« 
heit beobachten mußten; eben fo auch geiftliche Orden für: beide . 
Geſchlechter, die fehr ftreng waren. Der vornehmfte war - ber 
Thamakatzkajotl, dem Gotte Quetzalkoatl gewidmet. Die 
wichtigſten Opfer waren die Menfchenopfer, bie aber erft die Meri« - 
eaner.einführten.”: Die gewöhnliche Art des Opfers war das Deffnen 
der Bruft mit einem foharfen Steine und bas Heraugreißen des 
‘ Herzens, das dem Götzen dargeboten und dann. verbrannt wurde, 
‚Darauf ſchnitt man den. Kopf ah, deffen Schäbel man aufbewahrte, 
‚und flürzte den Rumpf von dem Tempel hinab. Das Fleiſch 
wurde gegeffen. Vornehmen, durch Tapferkeit ausgezeichneten 
Gefangenen wurhe geftattet, um ihr Reben zu kämpfen. Hatten 
ſie mehrere Gegner bezwungen, fo kehrten fie frei und mit aller 
ihnen abgenommenen Bente in ihr Baterland zurück. Auch 
Thiere, Pflanzen, Blumen, Früchte, Edelſteine, Gummi u. dgl. 
wurden den Göttern dargebracht. Sehr gewöhnlich waren auch 
. eigene Zerfleiſchungen und Kaſteiungen, ſo wie beſtimmte Faſten, 
um ihre Sünden zu büßen. 


| 0 5. 
Götterlehre und Religion der alten Pernaner. 


Bis zu den Zeiten des Manko Kapak foll eine Art Fe- 
tifchdienft in Peru flattgefunden haben, biefer aber führte eine 
‚beffere Religion ein. Dan glaubte an ein höchſtes Wefen, Pa⸗ 
cha ka mak, das auch die Sonne gefhaffen habe; dieſe war nur 
fein fichtbarer Stelfvertreier, die Offenbarung feiner Herrlichkeit 


und feiner Wohlthaten. Der ewig Infichtbare war gleihfam 


über die Verehrung der Menſchen erhaben, daher wurde nur der 
Sonne ein öffentlicher Dieuf gewidmet, Ihre Schweſter war 
der Mond, ihre Diener die Geſtirne, auch Donner, Blitz und 
andere Meteore, aber feinem von biefen winmete man Anbetung 
und Opfer. Man glaubte an ein künftiges Leben, an Wieder 
vergeltung nad dem Tode und an eine Fünftige Auferſtehung. 
Von gemachter Beute wurde ſtets der dritte Theil der Sonne 
geweiht und von dem Ertrage der Unterhalt der Tempel, der 
Prieſter und Sonnenjungfrauen- beftritten. Die Opfer beſtanden 


- in Tieren und Pflanzen. Der Oberpriefter in Euzeo (Villak 


-Umu). war allemal ein Bruder oder Enkel des Königs, bie 
übrigen Priefter dafelbft aus dem Gefchlechte der Inka's, in. ben 
Provinzen aber Verwandte des über biefelben regierenden Ku⸗ 
rafa. Der Tempel in Euzeo war ein Biere, von Backſteinen 
aufgeführt, mit einem Dache von koſtbarem Holze, die inneren 
Wände ganz mit, Goldblech überzogen. An der Oftfeite fland 
der Altar, und auf der goldenen Platte deſſelben das Bild ber 
Sonne non maffivem Golde, ein mit Flammen und Strahlen 
umgebenes männliches Geficht vorſtellend und fo groß, daß «8 
yon einer Seitenwand bis zur andern reichte. An den Wänden 
herum fanden auf goldenen. Platten goldene Throne, auf denem 
die einbaffamirten Körper der verfiorhenen Könige ſaßen. Rund 
um, ben Tempel war ein. großer freier Platz, den eine viereckige, 
mit Gold verzierte Mauer einſchloß. Innerhalb. biefes Platzes 
waren fünf vieredige Pavillons mit pyramidenförmigen Daͤchern. 
Der vornehmfte Davon war dem Monde gewidmet. Hier war 
Alles, fo wie auch das weibliche Mondbild, von Silber, und im 
Innern ſah man bie balfamirten Körper der Königinnen. Der 


’ 
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zweite Pavillon war dem Morgenſterne, dem Pagen der Sonne, 


und den übrigen’ Sternen, ben Dienern des Mondes, gewidmet; 


auch Hier war Altes von Silber, und das Dach ſtellte den mit 
Sternen befäeten Himmel vor. Der dritte Pavillon war bem 


‚Donner und Blitz, den firafenden Dienern der Sonne, geheiligt 


und auch mit Gold geſchmückt, fo wie der vierte dem Regenbo⸗ 


gen gewidmete; beffen Bild mit allen feinen "Farben eine Sei- . 
tenwand einnahm. Der fünfte Pavillon, ebenfalls ganz mit: 


Gold überzogen, war zu den Verfammlungen der Priefler be⸗ 
ſtimmt. Außerdem flanden innerhalb ber. Ringmauer noch Woh⸗ 
nungen für die Priefter und ihre Diener, Zum Reinigen ber 


Dpfer waren fünf Brunnen beftimmt, deren Röhren von Gore, 
‚ bie Becken aber von Steinen, Gold oder Silber waren. Bei 
- dem Sonnentempel, ‚fo wie auch bei ven Palläften der Inka's, 
‚ befanden ſich Gärten, in benen alle Pflanzen, Bäume und Tpierb 
künſtlich von Gold verfertigt waren. Die Tempel in ben Pro- 


vinzen waren bem Haupttempel zu Cuzeo nachgebildet und ent⸗ 
hielten ähnliche Koſtbarkeiten. Der berühmteſte war auf einer 


Inſel im See Titikaka, wo Manko Kapak und feine Frau 


zuerſt auf die Erde kamen. Die Reichthümer dieſes Tempels 
waren denen in Cuzeo gleich, oder übertrafen ſie noch. In der 
Nähe des. Sonnentempels waren die Wohnungen der Sonnen- 
jungfrauen; in dieſem Tempel war ebenfalls Alles von Gold ober 
Silber. In der innerfien Abtheilung befanden fich etwa 1500 
auserwählte Jungfrauen, bie Gemahlinnen der Sonne, bie das 
Gelübde der Keuſchheit abgelegt hatten, fie waren alle recht⸗ 
mäßige Töchter ber wahren Inka's. Kein Mann durfte ſich ber 
Gegend nahen, felbft der König nicht. Sie verfertigten bie 
Kleider für den Köhig, die Königih und die andern Inka's, auch 
die der Sonne zum Opfer gebrachten heiligen Kleider, und badten 
das Opferbrod (Kanfus). Hatte eine von ihnen bie Keuſchheit 
verlegt, fo ſollte ſie lebendig begraben, der Liebhaber gehängt, 


ſeine ganze Familie, ja alle Einwohner ſeiner Stadt hingerichtet 
und dieſe ſelbſt zerflört werben; doch ſoll nie ein folder Fall 


vvorgekommen ſeyn. Zu ihrem Dienſte waren 500 Jungfrauen 
im Hauſe der Sterne beftimmt, die von ben Inka's abſtammen 
mußten, denen Manko Kapak ben Titel gegeben hatte, Achn- 
liche Sonnenjungfrauen gab es auch in den Provinzen; fie wur 


L 





ben aber aus allen Ständen gewählt, wenn fie nur ſchön waren, 
und hießen bie Töchter der Sonne. Aus ihnen nahm der König 
feine Kebsweiber. Das vornehmſte Sonnenfefl hieß Intip- 
Räymi. Es fiel mit der Sonnenwende im Juni zuſammen, 
und dauerte neun Tage, Aus ganz Peru firömten dann die an- 


gefehenen Einwohner nach Cuzeo. Drei Tage vorher wurde ger 


faftet, dann verfammelte ſich Alles vor Aufgang der Sonne und 
mit dem, erflen Strahle derfelben warfen fie fih auf die Knie 
und beteten den wohltbätigen Gott an, dem fie in golpenen Schalen 
ein Trankopfer darbrachten, worauf fie mit entblößten Füßen 


nah dem Tempel ſich begaben, wo- bie feierlihen Opfer von 


Lämmern, Schöpfen und Schafen vollzogen wurden, indem man 
zugleich aus der Befchaffenheit der Eingeweide das Glück ober 
Unglüd des Jahres weiffagte, Die Opferftüde wurben verbrannt 
und das Feuer dazu vermittelft eines goldenen Hohlfpiegels an- 
gezündet, Auf eben diefe Art wurde auch das im Sonnentempel 
und im Haufe der Jungfrauen brennende ewige Feuer hervorge⸗ 
bracht. Die übrigen acht Tage würden mit Schmaufen und an- 
‚dern Vergnügen begangen. Aehnlich, aber. weniger feierlich, war 
das zweite. Feft bei der Sonnenwende im December. Das britte 
Te, Kuskuy-Raymi, fiel ‚ wenn die Saatzeit vorbei war 
und der Mais aus ber Erbe zu Teimen begann; man bat um 
fruchtbare Witterung. 

Citu hieß dag vierte jährlihe Feſt der alten Peruaner, 
welches. als ein Reinigungsfeft begangen wurbe, uin. alle Krank⸗ 
heiten und Beſchwerden bes Lebens aus ber Stadt und ber um- 
liegenden Gegend zu verbannen. Die Einwohner Tiefen dabei 
in der Nacht mit dadeln herum, um alles Döfe zu verjagen. 





6. 
Religionen der alten Dölker, welche Brasilien bewohnten. 
Die Religionen verſchiedener Stämme diefer Völker waren 
zum Theil fehr verworren und unklar, indem fie ſich von ber Gott⸗ 


‚heit gar feltfame und fonderbare Begriffe machten, und find auch 
‚nit mehr mit völliger Gewißheit zu ermitteln. So glaubte 


‚ un 
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+ ber tupiſche Stamm an einen furchtbar ſchreclichen Geil, Tupan 


genannt, deffen Geräufch den Donner, Tupaconunga, verurfachte, 


ſo wie deſſen Abglanz der Blitz, Tubaberaba, war. Sie glaubten, 


daß Gott überall ſey und daß er Alles gefchaffen habe. Das 


dem günftigen Gott entgegengefegte Wefen hieß Aehanga *). 


Auch Geropary wird manchmal in diefer Bedeutung genom- 


men, es fcheint aber, daß in feinen Aitributen einige Begriffe» - 
verwirrung herrſchte. Die Indianer fagten dem Pater Yves 


von Evreux, daß ihre Seher nie mit dem Tupan fprechen, 


wohl aber mit den Gefährten Geropary's, bes Dieners Got— 
tes. So gab es. alfo eine Mehrheit untergenrbneter Geifter. | 


/ 


Die guten Geiſter führten den Namen Apoiauene, die böſen 
Uiaupia. Jene fandten Regen zu rechter Zeit, fhienen be⸗ 
ſtimmt, Leiter der Witterung zu ſeyn, fleißige Boten, die unab- 
Yäffig von der Erbe zum Himmel fliegen. Die von Gott ver- 
worfenen Geifter unter Gerspary’s Obhut bewohnten bie 
verödeten Dörfer und Degräbnißpläge, fuchten zu verhindern, 
daß es gehörig regnete, mißhandelten überhaupt auf taufenberlei 
Weiſe diejenigen, denen fie begegneten, Ein wefentlihes Merk 


mal biefer wilden Mythologie, welches ‚fie übrigens mit den voll⸗ 
ſtaändigeren Glaubenslehren Pern’s, Mexico's und der Hochebene 


von Bogsta gemein hat, iſt die Idee eines göttlichen Gefet- 
gebers, welcher erfheint, um bie Menſchen zu erleuchten, und 
wieber verſchwindet nach Erfüllung feiner himmliſchen Sendung. 


Auch die DBrafilianer hatten ihren Quetzateoatl ober Bo— 


chica; fie nannten ihn Sumé. Diefer Marata, diefer götte 


- liche Apoftel, hatte fie den Bau des Manioe gelehrt und ehe er 


wie Buddha von dannen fehlen, hatte er Spuren feines Da- 
feyns auf Erden Hinterlaffen. Basconceflos und dem Pater 


Ioes zeigte man das Gepräge feiner Fußtapfen in dem Felfen 
und beide erfannten daran, dem Geift der Epoche gemäß, das 


Wandeln des heiligen Thomas. Die Sage von einer großen 


Fluth, die ſich auf Befehl des zürnenden Gottes über die Erbe 
ergoffen, war den Brafilianern nicht fremd. Temendare, der aus⸗ 
esmäßlte reis, ber bie Welt von nenem benölfern Tote, hatte 


5 Derfelbe Geiſt, welchen er Aignan, Hans‘ Stade Ingange nennt. 
83 
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fig auf ven Gipfel einer viefigen Palme gerettet; von da war 
er wieder herabgeftiegen und ber Bater des Menfchengefchlechts 


. geworben. Nicht blos mit der Idee der Unfterblichleit der Seele _ 


waren die Tupinambas vertraut, ſondern hatten, wie mehrere 
amerikaniſche Nationen, über dieſen Gegenſtand ſehr entwik⸗ 
kelte Begriffe. So lange bie Seele den Körper regiert, hieß 
fie An, nach der Trennung Anguera. Es gab Geiſter ber 
Gedanken; Basconcellos nennt fie Entupira. Die ge⸗ 
getrennten Seelen, welche den Tod anzeigen fonnten, wurden 
Maraguigana genannt. Die Starken, die Tapfern, die Tu⸗ 
gendhaften kamen nach ihrem Hingang in glückſelige Gefilde, wo 
ihnen alle Genüſſe zu Theil wurden, die ein Mann der Wäl- 
der fich träumen konnte, Die Feigen, die Schwachen, die Ber- 
räther wurden Anhanga’s Beute. Beſonders poetifch und räß- 
rend war es, wenn biefe Voͤlker in dem melancholiſchen Ge- 
fang eines Vogels eine Botfchaft der Seelen, eine heilfame 


Mahnung der Voreltern an ihre Enkel erkaunten. 


Der Gottesdienſt war bei den Tupinambas einer beſondern 


- Rlaffe, den Pages und. Caraiben, anvertraut; fie waren 


Priefter und Aerzte, Seher und Propheten. Noch mehr, der 
Name Caraiba ſcheint, wie Humboldt bemerkt, anzuzeigen, 
daß es unter biefen Wilven eine privilegirte Mation gab, bie, 
nach der Art: der Chaldaͤer, das Priefteramt auch bei den Völ⸗ 
fern der Nachbarfchaft verſah. Was diefe Anfiht beftätigen 
würde, find die furchtbaren Prüfungen, welde bie Piaches oder 
Piayes bei den Caraiben felbft befiehen mußten,. und bie ſich 
bei den tupifchen Nationen in mildern Formen wiederholten. Die 
Caraiben, Piayes oder Pages werden dargeſtellt als hauſend in 
abgeſonderten dunkeln Hütten, die Niemand zu betreten wagte. 


Um die Mitte des 16ten Jahrhunderts, als die Nation’ große be- 


feſtigte Dörfer bildete, Fcheint man dem Tupan und ben aubern 


Göttern eine Art Tempel errichtet zu „haben, denn Hans Stade 
ſpricht häufig von dem wyſterioͤſen Tabernafel in der Mitte des 
Dorfes, wo er als Öefangener in Gewahrfam war, Bei kei⸗ 
sem Hiftoriker geſchieht der Götzenbilder der Tupinambas Er- 
wähnung, fie hatten aber deren alferdings und Jves v. Evreux 


ãußert ſich darüber auf's beſtimmteſte: „Sowohl anf der Inſel 
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als in andern benachbarten Ländern,” fagte er, „bauen die Zau⸗ 


derer häufig in den abgelegenften Stellen des Waldes Heine 


Wohnungen son Palmen, in biefen ftellen fie menfchenähnliche 
Götzen von Wachs oder Holz auf, die einen Feiner, die andern 


größer, die größten nicht über eine VBorberarmlänge hoch. Um 


an gewiffen Tagen begeben ſich die Zauberer allein hin, nehmen 
forgfältig mit ſich Feuer, Waſſer, Fleifch oder Fiſch, Mehl, Mais, 
Hülſenfrüchte, farbige Federn und Blumen, und mit dieſen Spei- 
‚fen vervichten fie ben Bögen ein Opfer, auch verbrennen fie wohl- 
riechende Gummi, mit den Federn. und ben Blumen aber ſchmük⸗ 


ken ſie die Bilder. In diefen Wohnungen verweilen fie-ganz 


allein; man glaubt, es wäre zum Verkehr mit dieſen Geiftern. 
Sey es, daß durch firenge Faſten, betäubende Getränfe, wie 
Tabackeſaft oder ben beraufchenden Dampf von gewiffen. Kräu—⸗ 
tern, Die Pages in eine wirkliche Verzückung geriethen, und dann 
die Betrogenen ihrer eigenen Einbildungslraft wurden, oder daß 


ſie bes Einfluffes bewußt waren, den fie fo auf ſchwaärmeriſche 


Gemüther ausüben fonnten, bie Anwandlungen prophetifchen 
Bapafians, bei den Einen wahr, bei ben Andern verſtellt, waren 
eine nicht ſeltene Erſcheinung. Dieſe Prieſter waren es, bie 


am Tag vor einer. Schlacdht_die Krieger über ihre Träume be 


fragten uud fie zu Gunſten ihres Stammes benteten; die wäh- 


. vend der von drei zu drei Jahren fich wieberholenden großen 
Hefte die Tupinambas mit dem beraufchenden Ranch des Petun 


überftrömten und ihnen den Geift des Muthes einhauchten. Bei 


ven heiligen Tänzen gaben fie, verfeher mit dem fombolifhen - 
Maraca, ihre Orakel, und fo groß war ihre Macht, daß ber 


Indianer, dem fie ven Tod woiffagten, feine Hoffnung mehr 


Hatte und oft aus Schreifen flarb, ohne daß er einen Verſuch 


machte, ih dem ihm angekündigten Geſchicke zu entziehen. Dias 
vor. einem Dorf anfgepflanzte Maraca war bald von Spenden 
‚umgeben, und biefe Spenden wurden die Beſoldung bes Prie⸗ 


ſters. As Aerzte beſaßen die Poges Kenntniß von heilſamen 


Kräutern, deren Eigenſchaften fie vor ben Europäern ſtets ver- 


beorgen hielten... Sie verrichteten merkwürbige Kuren. In bie- 


l 


„tem ganzen Theil von Südamerika ſcheint die Heilkunſt in einer 


Art von thieriſchem Magnetismus beſtanden zu haben, und 
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es wäre. intereffant, diefe Thatſache, inſonderheit bei. den Ca⸗ 
raiben von Guyana und den Tupinambas, näher zu prüfen, 
wenn nicht taufendfacher lächerlicher Hokuspokus damit verbun⸗ 
den geweſen wäre: 
Bei den Tapuyas war Sucha, der Oberſte in der Hier⸗ 
archie der Dämonen; er will geheimnißvoll angebetet ſeyn und 
meiſt iſt alle Mühe, ihn zu befänftigen, vergeblich. Seine Ber- 
ehrung war ziemlich einfach. Ein ausgehöhlter Kürbis, worin 
einige Kieſel, ſtand unter einer baumwollenen Decke in einer 
Art Tabernakel, und wer den Geiſt anflehen wollte, blies einige 
Tabackswolken über die Oeffnung. Dieſes ſeltſame Tabernakel, 
als Sinnbild der Gottesnähe, Maraca genanut, ſpielte übrigens 
bei allen Nationen, welchem Geſchlecht fie auch angehörten, eine 
Hauptrolle. Und als die großen Nationen aufgehört hatten, ver⸗ 
‚breitete ſich fein Dienft noch gegen die Nordküſte zu. Wenig- 
ſtens erweiſen ihm die Indianer, die man für Chriſten hält, ins⸗ 
geheim noch von Zeit zu’ Zeit ihre Verehrung. Ein mächtiger 
. Stamm ver Tapuyas führt den Beinamen Maraca, und ficher- 
lich iſt dieß die Heilige Nation, denn ein koſtbares Manufeript 
der Königlichen Bibliothek zu Paris, vermuthlich von Francisco 
da Cunha, ſetzt fie in die Gegend von San⸗Salvador, wo einſt 
die wilde Hauptſtadt vieſer indianiſchen Nationen gewefen zu 
feyn ſcheint. I 
Wenn man Barläaäus hört, ber bie Tapuyas. leider nur 
im Zuſtand ihres Verfalls geſehen, aber ſie ſorgfältig be⸗ 
obachtet ‚hat, fo hatten dieſe Völker religisſe Meinungen, die 
ſich zum Theil auf ihre Nachkommen, die Botocudos, vererbt 
zu haben ſcheinen. Sie verehrten gewiſſe Sterne, namentlich das 
Geſtirn des großen Bären. Sie glaubten an die Unſterblichkeit 
der Seele und die ewige Glückſeligkeit, außer wenn der Tod 
durch einen unglücklichen Zufall herbeigeführt war, was in ihren 
Augen den Zorn der Gottheit bedeutete. Sonſt nahm die Seele 
ihren Flug gen Weſten und. gelangte zu düſtern Sümpfen, ziem- 
lich ähnlich der Unterwelt der alten Dichter; dort beſtand fie. 
ein Gericht. Hatte, fie denn ein Geift ans andere Ufer gebracht, 
fo bewohnte fie einen lieblichen Drt, wo Minh, Früchte und 
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ten. War Hu ha bie Yerfonfcation eines unterweltlichen Goꝛ⸗ 


tes? War er der oberſte Richter? Die Berichte find zu unvoll- 
fändig, als daß wir dieſe Frage beantworten könnten. Das 
weiß man, daß die Indianer glaubten, er offenbare ſich durch 


unmittelbare Befehle, welche die Seher nach ihrem Belieben 


auslegten. Dieſe Orakel hatten oft etwas Furchtbares, wenn 
eine unheilvolle Stimme die Niederlage der Horde verkündigte, 


oder wenn ber Seher unter gräßlichen Verzerrungen ober wohl 


gar, um ben Eindruck zu fleigern, hinter einer Maske verftedkt, 


- während ihm der Tabacksrauch aus Mund und Nafe qualmte, 


N 


dieſe vermeintlichen Schiefalslöfungen ausſprach, an welchen zu- 
‚verläffig wahnfinnige Schwärmerei mehr Antheil hatte als Betrug. 


. Daß alle Stämme der Tapıyas in ber ganzen Ausdehnung 


des Wortes Menfchenfreffer waren, d. h. ihre Feinde ihrer Rache 


ſchlachteten, iſt nicht auf gleiche Weife erwiefen, gewiß aber, daß fie 
am Riv- Grande bie Leiber ihrer verfiorbenen Krieger zu verzehren 
pflegten. Es wurde eine ftrenge Rangorbnung beidiefen Mahlzeiten 
beobachtet, einen Häuptling fpeiften die Häuptlinge, den gemeinen 
Krieger die Krieger. Die Mutter, die über den Verluſt ihreg Kindes 
trauerte mit Schluchzen und Wehklagen, gab ihm Fein anderes Grab. 
Noch mehr, die Beine der Todten wurben aufbewahrt und mit Mais 
zerftoßen, auch fie mußten zur Nahrung der Horde bienen, und bie 
Trauer währte, bis dieſer gräulihe Schmaus vollendet war. Selbſt 
die Haare, ſagt man, waren nicht ausgenommen; man wartete 
damit in wildem Honig auf. Noch wird behauptet, Daß die Ta⸗ 
puyas in der Gebrechlichkeit des Alters ſich ihren Kindern zum 
Opfer darboten, welche fie tödteten und fpeiten. — 
Die Religion der Araukanen in Chili iſt auf einen Dualis⸗ 
mus gegründet, der Kampf des guten und böſen Geiſtes, des 
Menlen mit Wancubu. Es hat ſich eine Tradition von einer 


| Sündfluth erhalten, welche Wancubu veranlaft hat, und von - 


einem Patriarchen, ben » ‚Meülen in feinen Schub genommen! 


Die Araukanen erfennen ein höchſtes Weſen, das fie bald Pil— 


lan ober Ouena-Pillan (Geiſt des Himmels), bald Buta- 


‚ Gen (großes Wefen), oder Thalc ave (Donnerer), Vilvem voe 
(Schöpfer aller Dinge), Vilgelvilvoe (ber Allmächtige), ober 


Molyhella (ver Ewige) und Aunonolli (ver Unenbliche) 


” 
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nennen. Ihr Gott des Kriegs heißt Epunamum. Hierauf 


kommen die Ulmenes und Apo-Ulmenes, Gottheiten zwei⸗ 


ten Ranges von beiverlei Gefchlechtz biefe erinnern an die grie⸗ 
chiſchen Mythen. Sie haben ihre Tugenden wie ihre Schwächen, 
leben in Krieg und Liebe, befingen ihre Triumphe oder ertränken 


im Nektar ihre Sorgen. Ale kämpfen für Meulen, ven guten - 
Geiſt, und bemühen ſich, den böfen Geift, den graufamen Wan 


eubu, von den Hüttem. der treuen Araukanen ferne zu "halten. 
Jeder von dieſen bat feinen. befonderen Schugott, den er in 
Augenblicken der Gefahr anruft. Gleich bei feiner Geburt tritt 
diefer Schußgeift zu ihm heran, führt ihn bei der Hand die 
Straße des Lebens, freuet fih und trauert mit ihm, ſteht ihm 


mit Rathe bei, bedeckt ihn mit feinem Silbe und verläßt ihn 


nur an ben Pforten des Grabes wieder. 


Der Aberglaube der Araukanen hat zwar Aehnlichkeit mit 
dem aller wilden Völker, doch trägt ex noch ein eigenthämliches 
Gepräge von Rleinmuth an fih, das bei einem fo Friegerifchen 
Volke auffallen muß. Ein Vogel, der zufällig über feinem Hanpte 
hinfliegt, macht den muthigften Krieger erbleichen. In der Nacht _ 
fiept er Geifter auf der Berge Gipfel wandeln and auf der grüs 
nen Wiefe tanzen; er Hört das Mlappern ihrer Gebeine. Wenn 


der Donner im Gebirge rollt, fo beftehen die Geifter einen hef⸗ 


tigen Kampf mit dem böfen Wancubu. Bei folhen. Vorſtellun⸗ 


gen kann es nicht. befremden, daß es Zauberer unter dieſem Bolfe 
gibt, aber ſonderbar muß es erſcheinen, daß Zauberei manchmal 
mit dem Tode beſtraft wird. Klugerweiſe treiben die Zauberer 
auch Heilkunde. Sie geben vor, durch Eroreismen und andere 
Gaukeleien ihre Kranken heilen zu können. Bei wichtigen Akten 


ihres politiſchen Lebens opfern die Araukanen Thiere, in deren 


Blut ſie Zweige wohlriechender Bäume eintauchen; auch verbren⸗ 
nen fie Taback oder andere Kräuter und befragen ihre Wahrſager 
über den glücklichen Ausgang ihres Vorhabens. Ä 

Aeußere Zeichen ihrer Religion trifft man nicht bei ven 
Araufanen. Sie haben Feine Tempel, Teine Fetifche, Feine refi« 


giöſe Ceremonien; nur wenn fie in Gefahr find, rufen fie ihre 


Schutzgötter an. Im Menfchen unterfcheiven fie zwei Sübſtan⸗ 


zen: ben vergänglichen Leib und bie unfterbliche Seele. 


- 














— — 487 — 


Surot ein Arautane, fo wird fein Leichnam unter feierlicher | 


Proceſſion ſeiner Freunde nach dem Ellun, dem Familienbegräb⸗ 


niſſe, gebracht. Auch die Frauen ſchließen dem Zug ſich an und 
beſingen bes Verſtorbenen Thaten. Dieſer wird im eine zuvor 


bereitete Grube gefenkt' und mit ihm feine Waffen, feine ſchön⸗ 
ſten Kleider, Mundvorrath und einige Gegenflände von Werth, 


‚ damit er ber alten Tempn-Laggi, welde bie Seelen zum. 


Wohnort der Unfterblihen führt, bie Ueberfahrt bezahlen könne. 


Stirbt eine Frau, fo wird allerlei Hanspaltungsgeräthe ober _ 


was fonft zu ihrem ‚Gebrauch ift, mit ihr begraben; hierauf 
werfen die Umſtehenden das Grab zu und errichten einen Stein« 
Hügel über bemfelben, den fie mit Chika, ihrem Vieblingsgetränfe, 


benetzen. Alsdann beginnen bie Spiele und bie ganze Ceremo-⸗ 


nie endigt mit einem Feſt. 
Der Eurica-Huin oder. das ſchwarze Spiel gleicht ſehr 
den Todenfeſten der alten Griechen; überhaupt iſt nicht zu laͤug⸗ 


- nen, daß die Araukanen manche Aehnlichkeit mit den Spartas 


nern haben; ihre verabſcheuungswürdigſten Laſter' find in gewiſſer 
Art nichts anderes als übertriebene Tugend. 

Die Religion der Indianer Ria de la Plata befchränft ſich 
anf den Glauben an einen fleten Kampf zwiſchen dem guten und 


vöſen Prineip, und fie bemühen fi, bem erſtern zu Hülfe zu 


fonmen, ſey es durch Handlungen eines groben Fetifchismus, fey 
es durch noch empörendere Gebräuche. Daher entflanden jene we- 
gen ihrer Gräßlichfeit fo ſehr verabfchenungswürdige Fefte, wobei 


einige Fanatiker fih auf eine furchtbare Weife verflümmeln, fih 


tiefe Einfhnitte in. das Fleifh machen mittelft hölzerner Pflöcke 
oder ſchneidender Schilfrohre, die fie in der Wunde laſſen. Dieſe 
Sitte iſt noch bei faſt allen Bölferfchaften von Paraguay üblich. 
Gewöhnlich wird dieſes grauſame Feſt um den Monat Juni ge— 
feiert. Die Weiber und jungen Leute könſten beiwohnen, aber. 


nur die Familienhäupter haben eine thätige Rolle dabei. Tags 
‚zuvor laffen es ſich die Mitfpielenden fehr angelegen feyn, den 
Leib auf eine unbefchreiblich feltfame Weife zu bemalen, ben . 


Koypf mit Federn und Bändern au zieren, kurz alle Einzelpeiten 
ihres amerifanifchen Luxus aufs forgfältigfte zu entfalten. In 


der Frühe des feſtlichen Tages trinfen fie ſo viel geiſtige Ge⸗ 


— Do Ze 
* fränfe, als man ihnen Hiefern tann; nun fangen ſie an, fi fi ſtarke 
Stiche in die Arme, Beine und Schenkel zu verſetzen, ſodann das 
Fleiſch mit Gräten oder ſpitzen Holzſtücken durch und durch zu 

- bohren oder mit Rohren ‚zu zerfchneiden. Nunmehr durchbohren 
fie ſich felbft die Zunge, und bereiben mit dem herabfließenden 
Blut das Gefiht. Diefes Schaufpiel währt ben ganzen Tag fort. - 
Die Schwaͤchſten oder Uebertriebenſten erliegen ihren Wun⸗ 

bden. Es hat bei gefitteten Nationen Sophiften gegeben, welche 
durch bie Nothwendigfeit, ber Uebervölkerung vorzubeugen, dag 
Recht des Kriegs zu rechtfertigen ſich bemühten. Einem ähn- 
lichen Vorurtheil darf man vielleicht den Urſprung auch von ſol⸗ 
chen Feſten zuſchreiben. Denn die Indianer, die ſich den pein⸗ 
lichſten Entbehrungen preisgegeben ſahen, find überzeugt, daß die 
Erde eine zu zahlreiche Geſellſchaft zu nähren außer Stand wäre. 

Dieſe Wilden haben Aerzte, die in einer Perſon Prieſter und 
Zauberer ſind. Die Anwendung einiger einfachen Mittel, Diät 
und Gaufeleien machen ihre, gefammte Heilkunde aus, | 











Goͤtterlehre und Neligionen der Völker, 
| welche Auſtralien bewohnen. | 


Die Religionen und der Gsötzendienſt der Völker Auſtra⸗ 


liens find ſehr verſchieden, viele Stämme dieſer Inſelwelt hul—⸗ 


digen der Vielgötterei, andere dem Pantheismus oder Glauben 
an das Weltall als Gottheit, viele ſind auch dem Fetiſchismus 
ergeben, einige der Sternanbetung. Man hat auch Spuren daß 


der Glaube mancher Stämme mit den aſiatiſchen Sekten zuſam⸗ 


menhängen ſoll. Die Mythologie der Neuſeeländer ſoll heſon⸗ 


— 


ders mit der der Battäer auf Sumatra auffallend viel Aehn⸗ 
lichkeit haben. oo | 
Dei dem Thiermenfihen, dem Papua, findet man auf: dem 


“ Kontinente doch auch Spuren von einer Religion, ob eingebracht, 


voder daſelbſt erzeugt, läßt fich ſchwer ausmitteln; faſt follte man 


für Erſteres fiimmen, da ber Menfch Hier noch nicht fo weit ge- 


fommen ift, um über fich hinauszudenken. Auch bei dem Neu- 


calenonier, und bei den übrigen Papnern auf den Inſeln dürf- - 
ten einige Religionsbegriffe vorhanden feyn, ob man ſchon nichts . 


entdeckt, was dahin weiſet; indeß Tennt man diefe Bewohner 


‚ wohl zu wenig. Auf Neugninen follen moslemimifche Gebräuche 


oorherrfchenn feyn, welches fehr wohl möglich ift, da bie Papuer 


dieſer Juſeln ſtets mit den Malaien auf den Gewüärzinfeln, die 
‚ meiftens Mahomedaner find, im Verkehr geftanden haben. 
Einige Horden Auftraliens und Tasmaniens haben’ feinen - 


Glauben als an dag Dafeyn böfer Geifter und eine unbeflimmte 

Borftellung von einem neuen Leben. . nn | 
Was für eine Meligion beiden Papuas auf Neuguinea eigent- 

lich Herrfchend-fey, weiß man nicht gewiß, 

berer ober Tahrlager unter fich haben. Auf den Inſeln im Weften 


= 


auch nicht, ob fie Zaun 


feinen die Papuer den Islam etwa in ber Form, wie ihn die - 


Malaien auf ven Gewürzinfeln verehren, angenommen und wahr- 


ſcheinlich mit ihrem einheimifchen Cultus vermifcht zu haben. ‚Auf 


ber Norpweftüfte, in der Umgegend von Dory, war. dieß nicht 


ber Fall, indem fie den 13, Februar als Nenjahrstag der Mos- 
lemimen nicht feierten, dagegen am 4. defielben Monats die. 


anze Nacht hindurch fangen und trommtelten, weil dieß bef erfte 
ag war, an welchem fie den neuen Mond erblidten. 
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Auf den Salomonsinſeln iſt eine Art Cultus herrſchend, 
die Eingebornen glauben eine Zukunft, die Menſchen gingen 
nach ihrem Tode, in den Himmel, kämen aber zuweilen auf bie 
Erde zurüd, um ſich mit ihren Freunden zu befprechen, die Der- 
ter, wo' ein reicher Fiſchfang fich darbieten werde, anzuzeigen 


und gute und böfe Nachrichten zu verfündigen. Ihre Aerzte 


find Greiſe und ftehen in hohem Anfehen. Daß die Einge— 
bornen an ein höheres Wefen glauben, ergibt fi auch daraus, 


"daß jedesmal der Häuptling vor dem Anfange einer Schlacht 


bie Arme in die Höhe hebt, die Augen gegen den Himmel rich- 
tet, und wenn er fo den Beiftand der höheren Mächte für fich 
angerufen bat, alsdann mit großem Nachdrucke feinen Gefähr- 
ten zufpricht. Ä 

MWorin eigentlich die Religion der Völfer der heiligen Geift- 
infel befteht, wer man nicht, nur fo, viel ift befannt, daß fie, 
jeden Morgen einen feierlichen Gefang ertönen Iaffen; ob fie 


: mit diefer Hymne vielleicht das höchſte Wefen begrüßen, das 


ihnen. den neuen Tag geſchenkt Hat? Db vielleicht ihre Heilig- 
thümer in den dicken Wildniffen ihrer Waldungen verborgen 
gehalten werden? Oder ob vielleicht darin bie geheiligte Aſche 
ihrer Väter, ihrer Vorfahren aufbewahrt wird? Sp zuvorkom⸗ 
mend ſich auch die Tannefen gegen die Briten betrugen, fo er- 
lanbten fie ihnen doch nie, über die Terraffe hinaus in die Wäl- 
der zu dringen. Forſter behauptet, daß die Beſchneidung oder 
wohl nur die Aufſchlitzung der Borhaut bei ihnen Gebrauch fey. 
Die Nencaledonier find wahrfcheinlich Fetiſchanbeter. Bei 
ihren Begräbnißplätzen, die auf Anhöhen angelegt waren, ſah man 


menſchliche Figuren in Schniswerk angebracht, deren nähere Be⸗ 


fihtigung. fie nicht zugaben. Auch waren dabei Menfchenfchäpel 
aufgehängt. Der größere Theil ber Eingebornen fchien zwar 


gelund an feyn, doch bemerkte man bei einigen Ausfag, Geſchwulſt, 


lephanttafis und andere Gebrechen. . W 
- Die Neufeeländer haben eine Religion, aber nur einen ſehr 


‚einfachen äußern Kultus. Sie verehren ein höchſtes Weſen un- 


ter dem Namen Etua oder. Eatun,aber außer viefem glauben 
fie noch an eine Menge. von Intergottheiten, deren jeber fie 
einen befondern Einfluß anf ven Menſchen und befondere Ver- 


“ richtungen zufchreiben ; einer. bewegt die Elemente; ein. anderer 
herrſcht über die Neiche der Fifche und Vögel, ein. dritter über 


bie andern Thiere; fa fie haben die Leidenſchaften des menſchlichen 
Herzens in ihrer Theogonie perfonificirt und Götter des Zornes, 


des Schmerzes, der Liebe, der Freude, wie in der Mythologie 


der Hellenen und Römer, gefhaffen. Alte diefe Gottheiten frhei- 
nen fie in dem allgemeinen Namen Etua zu begreifen, alle Theile 
eines und, des oberften höchſten Wefens zu feyn. Die oberfte 
diefer Gottheiten führt den Namen Mowhiranga Ranga; er 
fieht an ‚der Spige der ganzen Schaar. Auf ihn folgt Tipockho, 
der Gott des Zornes und Todes, und ift nach jenem ber närhfle an 
Macht und Einfluß; Towadpi heißt der. Gott der Elemente, 


\ 





in 
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I und: diefe Dreieinigkeit von Göttern genießt einer allgemeinen 
Verehrung, welchen ſie durch Aufhebung der Augen und Hände 


zum Himmel, ihrem Wohnplatze, Ehrfur tbezeigen; auch ſchei⸗ 


nen fie Gebete an fie zu richten und Opfer zu bringen. So 


ſah Cook einen Heinen Pla auf ihren Plantagen mit Steinen 
eingefaßt, worin eins ihrer Ackergeräthe mit einem Korbe voll 


Farrenkrautwurzeln ſteckte, und wurde belehrt, daß dieß ein Opfer 
fey, welches. fie dem Etua brachten, um fih Segen für ihre 


Ernte zu erflehen. Außer den genannten drei obern Gott⸗ 


über deſſen Zufälle, über 


x 


heiten gibt e8 noch untergeorpnete; Mowhimuha iſt der Gott, 
welcher Land unter dem Meere fihafft und es durch einen großen _ 


Haken an einem Felfen befefligt, wo ein.anderer Gott, Mow- 
hibotakih, es weiter ausbildet. Diefer Mowhibotakih ift 
vuch der Gott der Gefundpeit, er gibt das Leben und gebietet 


das Leben zu nehmen, „vermag er nicht; Dies ift .ein Vorrecht 
Tipockho's. Den Gott der Thränen und des Kummers nen⸗ 


nen fie Heckoto ro; er glänzt mit feiner Gattin, die er, einſt 


verloren, anf Neufeeland wieder fand, in einem, Sternbilde am 


Firmamente, das fie Rangehih nennen. Der Neufeeländer ver- 


ehrt feine Götter nicht in Bildern oder Fetiſchen, es befteht bei 


‚ ihm überhaupt feine äußere Form des Gottesdienſtes, und nur 


das furchtbard Wort Tabuh iſt es, worauf fih faft ihre ganze 
Religion und Moralität äußerlich befchränft. Seine Götter 
wohnen.in einer Region über den Sternen, die Taghinga Attun 
genannt und als entzückend fchön befchrieben wird. Die menfch- 
liche Seele, Tight, wird, wenn der Menſch gut gelebt hat, von 


Genien in diefen Himmel geführt, wo ein guter Gott fie empfängt; 
aber die ſchlechten Menfchen werden von dem Tipockho anf. . 
‘einer durch die Mitte von Eaheinomauweh führenden Straße 


an das Nordkap geführt und dort im Meere verfenft. Der 


Neuſeeländer glaubt an die Alfgegenwart feiner Götter und 


hält es für den größten Frevel, fich eine Vernachlaͤſſigung beffen, 


was ihm heilig Heißt, zu Schulden fommen zu laffen. Sie be- 


figen eine Tradition über die Schöpfung. . Bermöge derſelben 


folfen die drei Götter Mowhiranga Raunga, Mowhirmuha 
und Mowbibotakih ihren erften Adam erfchaffen haben, doch 
geftehen fie dem erflen biefer Götter den größten Antheil zu; 


das Weib aber fey aus einer von des Mannes Rippen gemacht und 
Hevih genannt, welches noch jest die allgemeine Benennung für 
Dein if. Einer zweiten Tradition zufolge, fol in einer uralten 
Zeit, wo noch Fein Licht die Nächte erleuchtete, ein Neufeeländer, 


Rona, einmal bei: Nacht ausgegangen feyn, um. Wafler zu 


holen, wobei er jedoch einen‘ fo übeln Fall that, daß er, gelähmt, 
nicht nach feiner Wohnung zurückkehren konnte. Als er nun fo 


hilflos dagelegen, ging der Mond über ihm auf. Der ge- 


lähmte Menfch, des Lichts ungewohnt, umllammerte einen nah⸗ 
gelegenen Baum, aber umfonft, diefer wurde mit den Wur- 


zeln ausgeriffen und in. den Mond aufgezogen, wo er noch 


, 


ranfpeiten und Leibesgebrechen, aber 
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ſteht and unſern Dann im Monde abgiebt. — Die Prieſter der 
Neuſeeländer heißen Tohungas, fie ſcheinen einer großen Ach⸗ 
tung zu genießen, und nicht allein die gottesdienſtlichen Gebräuche 
zu bewahren, fondern auch im Beſitze der Weiſſagung oder Aus- 


legung der übernatürlihen Dinge zu feyn, und vor Allem mit, 


den oberſten Häuptlingen über das Tabuh zu gebieten. 


Tabu heißt Heiligen; etwas unter das Tabuh thun, es 


dem Gebrauche entziehen, und unter unmittelbare Auffiht der 
Gottheit ftellen. Das Tabuh fpielt in Neufeeland bie wichtigfte 
Rolle; es iſt nicht bloß die Richtſchnur für ihre Inftitutionen, 
tar auch für ihre täglichen Arbeiten; bei allen kann dies in- 


altsfchwere zweiſylbige Wort als Anathema eintreten, überall‘ 


den freien Willen bejchränfen. Indeß kann man ihm auf der 
andern Seite fein Gutes nicht abfprehen. Dei dem gänzlichen‘ 
Mangel an Geſetzen dient es dazu, die Sicherheit der Perfonen 
ynd des Eigenthums zu erhalten, es iſt die einzige Garantie dafür. 
Nach einer Sache, die unter dem Tabıd ftebt, wagt. felbft die 
Hand des gierigften Näubers feinen Griff. Das ort Tabuh 
dürfen bloß die Prieſter und die oberſten Häuptlinge über eine 


Sache ausſprechen, und eben dieſe können es auch nach Belieben 


wieder aufheben, ob es gleich gewiſſe Fälle giebt; wo ein Tabuh 


allgemein gültig if. So ift ein Mann fogleih im Tabuh, wenn 


er Trank wird; Niemand nähert fih ihm, Niemand reicht ihm 


SHulfe, weil fie glauben, deß ver Etua fih des Kranken be— 


mächtigt habe; ſo darf ein Mann, der ein Haus bauet, mithin 


im Tabuh iſt, keine Speiſe in die Hand nehmen, ſondern muß 


Alles mit dem Munde aufheben. Findet ein Häuptling es ſei— 
nem Intereſſe angemeffen, mit einem Handelsfchiffe nicht in Verkehr 
zu treten, fo fpricht er mit dem Priefter nur das Wort Tabuh aus, 
und Fein Neufeeländer wird es wagen, dem Schiffe nur das Ge⸗ 
ringfte zuzuführen, bis das Tabuh von dem Schiffe genommen iſt. 

Füur alle Völker Polynefiens, die von Neu- Seeland bis 


Hanai eine in ihren Wurzeln gemeinfihaftihe Sprache reden, | 
„Bor der Ankunft der Europäer,” 


ift das Tabuh- charakteriftifch. 
ſagt Leffon, „waren diefe Völker Sclaven eines furdtbaren 
. Aberglaubens, der ihnen eine Menge Entbehrungen aufgelegt 
und vielen Unfchuldigen das Leben gefoftet Hat. Vermöge des 


.. barbarifihen Gefebes bes Tabuh war den rauen bei Todes⸗ 


firafe verboten, Schmweinefleifh, Bananen und Cocosnüſſe zu 
eſſen, fi des von Männern angezündeten Feuers zu hedienen, 
und einen Ort zu betreten, wo fie fpeif’ten. Der Vorgänger 
bes berüßmten Tamehameha*) war fo durch und durch tabuh, 
daß ihn Niemand bei Tag fehen durfte und daß ever ohne 
Gnade. des Todes war, defien Auge fich feines Anblicks erfühnt 
hätte, und wäre es auch aus Zufall gefchehen. 
| Mehr’ als jeder andere Bewohner Polynefiens ift der Neu- 
feeländer blindlings der Herrfchaft bes Tabuh unterworfen und 


“) Diefer Rame beißt’ fo viel als religidfer Bann. . 
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ohne daß er die geringſte Idee von dem moraliſchen Princip be⸗ 
wahrt hat, auf welchem dieſer Brauch gegründet war. Er glaubt 
bloß, daß, das Tabuh dem Etua angenehm ſey, und dieß iſt 
für ihn beſtimmender Grund. Zudem iſt er überzeugt, daß jedes 
Ding, ob lebendes Weſen oder leblos, über das ein Prieſter 
das Tabuh verhängt hat, eben dadurch in der unmittelbaren 
Gewalt der Gottheit ſteht und jeder profanen Derärung ent⸗ 
rückt iſt. Wer einen Gegenſtand, der unter ſolchem Bann läͤge, 
mit verruchter Hand antaftete, würde den Grimm des Etua 
auf ſich laden, der ihn zur Strafe umfommen ließe, und nicht _ 
allein ihn, fondern jeden DBerleger des Tabuh. So, hieß es, 
babe fih der Etua an dem Reiſenden Nicholas gerächt; die 
fer Engländer Hatte eine Piftole in die Hand_gennmmen, die 
tabuirt. worben war, weil fie dem Häuptling von Uatara ger 
hörte, als derfelbe farb. - 
Am öfterfien beeilen fich die Eingebornen, den Wirkungen. 
bes himmlischen Zorns vorzubeugen, indem fie den Schuldigen 
fireng, beftrafen. Iſt er aus einer höhern Klaffe, fo kann er 
feines Eigenthums, feines Ranges beraubt und in bie unterften 
- Reihen der Geſellſchaft verftoßen werben. If er ein Mann 
aus dem Volk over ein Sclave, fo ift oft bloß der Tod ein 
Sühnungsmittel für fein Verbrechen. Um bie Gerechtigkeit mit 
der. Ordnung des Tabuh in Einflang jr bringen, fagte- ver 
Häuptling Tuat, hätten feine Landsleute befchloffen, dag Fremde, 
die das erfte Mal zu ihnen kämen, entfchulobar feyn, Hingegen 
bei einer zweiten Reife feine Berftöße mehr nachgefehen werben 
ſollten. Erzeugt ein Wort des Priefters, ein, Traum, ein un- 
freiwilliges Borgefühl in dem Eingebornen den Gedanken, daß 
fein Gott zürne — alsbald verhängt er das Tabuh über fein 
Haus, über feine Felder und fonflige Dinge, d. h. er beraubt fi 
des Gebrauchs aller dieſer Gegenflände, in fo große Berlegen- 
heit und Noth er auch dur diefe Entbehrung gerät, 

Bald ift das Tabuh abfolut und gilt für Jedermann; dann 

darf Niemand, ohne fich der ſchwerſten Ahndung auszufegen, fich 
dem tapuirten Gegenfland nahen. Bald ift das Tabuh nur relativ 
und geht eine oder mehrere beflimmte Perfonen an. Wer fih 
perfönlich unter ber Wirkung des Tabuh befindet, ıfl von allem ' 
Verkehr mit feinen Landsleuten ausgefchlöffen, er darf fich nicht 
‘feiner Hände bedienen, um Nahrung zu fih zu nehmen. {ft 
er aus der Klaffe der Edeln, fo werben ihm einer oder mehrere 
Diener zur Bebienung beigegpben, die an feiner Abgeſchiedeuüheit 
Theil nehmen. ft ex ein gemeiner Mann, fo muß ex,’ wie bie 
Thiere, die Nahrung mit dem Mund aufgreifen. 

Das Tabuh ift um fo feierliher und angefehener, je be— 
deutender die Perfon, von welder es ausgeht. Der Mann 
ans dem Bolfe ift allen Tabuh's der verſchiedenen Häupte 
Yinge des Stamms unterworfen, kann aber nur- fich ſelbſt mit 
dem Tabuh belegen. Der Rangatira dagegen Tann alle 
ihm unmittelbar UÜntergebenen tapuiren und ber ganze Stamm 
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genehmigt bfinblings bie von dem oberſten Häuptling ausgefpros 
chenen Tabuh's. Eine äußerſt bequeme Einrichtung für die 
Bornehmen, um ihren Rechten und ihrem Willen Achtung zu 
verfchaffen! Das Tabuh ift eine Art Veto von unbegränzter 
‚ , Ausdehnung, geweiht buch ein religiöfes Vorurtheil von der 
tiefgewurzeltften Art. Die chriſtlichen Blitze des Vatikans übten 
in den Sahrhunderten der Unwiffenheit Feine unbedingtere Wir- ⸗ 
fung’ auf die furchtfamen Gewiffen der Chriften ans und den 
paͤbſtlichen Geboten wurde nicht fehneller Gehorſam geleiftet, als 
den Tabuh's in Polgnefien, befonders auf Neuſeeland. 
Die Neufeeländer glauben fteif und feft an Zaubereien, die 
fie Mafutu nennen. Dies ift eine unverfiegbare Quelle ber 
Furcht und Unruhe für diefe Inſulaner, - denn biefer Urſache 
fchreiben fie den größten Theil der Krankheiten zu, die fie er⸗ 
leiven, und. der Todesfälle, die unter ihnen vorfommen. Ger 
wife Gebete an den Etua, gewiſſe auf befondere Art ausge- 
ſprochene Worte, namentlich gewifle Fragen und Geberven find . 
die Mittel, wodurch diefe Bezauberungen entfliehen. in neuer 
Deweis, daß die Menfchen fih allenthakten -mehr „gleichen als 
man denft! Go oft die Miffionäre, um den ingebornen die 
Ungereimtheit ihres Tabuh und Mafutu zu zeigen, perfünlid den 
Wirkungen berfelben zu trotzen fich erboten, jo erwieberte man 
ihnen, fie, als Ariki's und Schüßlinge eines fehr mächtigen 
Gottes, Hätten freilich den Zorn der Götter des Landes nicht zu 
fürdten, um fo unbarmherziger würben dieſe aber gegen bie 
"Einwohner wüthen und-fie Ale vertilgen, wenn ihnen eine ſolche 
Schmach wiberführe. N 
“7 Die Bewohner der Marianen glaubten an ein höchſtes über 
‚Alles erhabenes Wefen, zwifchen welchem und den Menfchen eine . 
unfihtbare Beiftergewalt. ſtand; wahrfcheinlich wurden Sonne, 
Mond und Geftirne, Wälder, „Berge und Gewäfler von ihnen 
nicht als todte Körper, fondern als die Site höherer Geifter 
betrachtet. Diefe Geifter wogen Glück und Unglüf des Men- 
ſchengeſchlechts ab; flarb ein Menfch eines gewaltfamen Todes, 
ſo glaubten fie, daß fich feiner Seele der böje Damon Chayſi 
bemächtigt und fie in das Unglücksfhaus Safarragnman einge- 
führt habe; endigte der Menfch nah den Gefeten der Natur - 
das Leben, fo wurde er nach ihrer Borflellung ein Anitis, der 
Bewohner des Parabiefes oder des Reichs glücklicher Geifter, 
welches fie fich nad, ihrer Phantaſie ausgefchmüct hatten. Diefe 
Anitis traten nicht aus ihrer Berbindung mit den Sterblichen, 
und fie brachten ihnen daher Opfer. Sie hatten Priefter, diefe 
waren nicht allein bie Bewahrer der heiligen Lehren und ihre 
Berbreiter, fondern auch ihre Dichter; fie hatten ihren Adam fo 
gut als andere Völker, der ebenfalls aus einem Erdenkloſe ge⸗ 
ſchaffen, aber nachher, um die Freuden und Leiden des Pebens 
. „ertragen zu können, in einen Stein "verwandelt wurbe, ber im 
zahlloſe Stücke zerfprang, woraus die übrigen Menfchen ent- 
fanden. Durch eben diefe Zerfprengung erflärten fie aud die. 
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Spradenserwirrung. Eine Gattung ber Priefler waren die Ma- 
nacas, fie lehrten die Mittel, fih den Anıtis angenehm zu | 
machen, und waren außerdem im Beſitze der Kräuterfunde; fie 

- waren die. Aerzte und Wundärzte. — Die Degräbniffe waren 
mit vielen. Feierlichkeiten verbunden, bie Leishen. wurden in ein 
Grab gefenkt, das auf das kunſtreichſte ausgefhmüdt war, und 
die Lerchenfefte dauerten ‚mehrere Tage. Die Weiber bielten 
bei denfelben ordentliche Klagereden, wovon ung Pater Gobien 
einige mitgetheilt hat. Ein Klageweib fang: „ch babe nun - 
„nicht: weiter zu leben; der Reſt meines Lebens iſt nur ein lang⸗ 
„famer Tod, von Trauer und Ueberdruß begleitet. Der Stern, 
„der mich Teitete, ift ausgegangen, das Licht meines Mondes ers 
„loſchen; die Sonne, meine Freude, hat. fich auf ewig verfinftert.. 
„Die Nacht allein ift mir treu geblieben und führt mich durch 
„die Wellen des Kummers, bis ich zuletzt in den Abgrund des 
„Elends und der Berzweiflung hinabſinke!“ in anderes Weib 

entgegnete: „Ach, ich babe Alles verloren, - Fort iſt der Troſt 
„meiner Tage; nicht weiter wird mein Herz in feiner Degen 

„wart Schlagen. Diefes Bild unferer alten Helden, dieſe Ehre 
„unfers Hauſes, diefer Beſchützer unfers Volks iſt nicht mehr! - 
„Er Hat uns verlaflen! mas follen wir noch Hier? was gilt 
„une nun noch ein Reben, da der, für den wir Iebten, nicht 
„mehr unter uns iſt?“ Auffallend ift es indeß, daß dies Volk, 
was doch nad dem, was wir von demfelben aufgezeichnet haben, 
nicht mehr auf der äußerfien Stufe der Kultur — das Feuer 
nicht gefannt haben foll, wie eben diefer Pater Gobien berichtet. 

as Religionsſyſtem der Bewohner der Carolinen erfennt 
“aur unſichtbare Götter. Das höchſte Wefen, was über den 
Welten thront, beißt auf Ulea Mogemug, Cap und Ngoli 
Engalap, auf Feis Rongalo, auf Elath und Lamurec Fuß, 
anf Faijo Lage. Mepfchen haben Engalap nie gefehen; bie 

- Bäter haben feine Runde auf die Kinder verbreitek Er beſucht 

abwechſelnd die Infeln, wo er verehrt wird, und ift mit bem 
Nongala auf Feis durch Freundſchaft verbunden, mithin ſchei— 
nen fie für jede Inſel ein höchſtes Wefen anzunehmen. Auf 

Alea und den öftlihen Inſeln dienen ihm weder Lempel noch 
Prieſter, wohl aber find anf Kap, Rgoli und Mogemug ihm 
Tempel und Altäre errichtet, es rauchen ibm zu Ehren Opfer 
and e8 giebt einen religiöfen Dienſt. Beide Gefchlechter haben 
dort andre Tempel, andre Opfer; bei den Opfern der Weiber 

if kein Mann gegenwärtig. Dei den Opfern der Männer ver- 
vichtet der Häuptling den Opferdienſt; er weihet dem Gotte 
durch Emporbalten und Anrufen eine Frucht oder einen Fiſch, 
mit den Worten: Warega nam gure Tautup, welde das Bolf 
wiederholt. Die genpferten Früchte werden nicht verzehrt, fon- 

. bern in ben Tempeln anfgefchüttet. Die Opfernden bleiben bei 
diefem Feſte einen Monat lang in benfelben verfammelt und er- 
Halten von außen Nahrung. Jeder weihet von allen Früchten 
oder Fifchen, die er während ber Zeit verzehrt, den erften Biſſen 
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nach obigem Gebrauche ein und wirft ifn dann ungenoffen weg: . ' 
. Gefänge oder Feſte finden. in den Tempeln gar nicht flatt. Diefe 


Seierlichleit wird abwechfelnd in jedem Gebiete von Eap einen 


Monat lang gehalten. In bie Tempel darf außer ver Opferzeit _ 


nur der Häuptling und der Priefter treten. Rongala, der 
Gott von Feis, hat feine Tempel, aber es gibt Zeiten, wo er 
unfichtbar in die Wälder dieſer Inſel herabfteigt, wo ſich dann 
das Bolt nur mit Corcuma gefärbt und feſtlich geſchmückt den- 
felben nähern und. nicht laut fprechen oder gehen darf. Die 
Mythe vor Ulea erzählt Chamiſſo in Kotzebue III. S. 129 fol- 
genvergeftalt: Es gibt drei höchſte Weſen über den Sternen, 
Aluelap, Lugeleng und Olifat, die von bes Sterblichen 


angebetet werden. Ehe noch die Welten waren, fand fi eim - 


Gottweib Ligopup; fie war die Schöpferin‘ der Erde, und 


ebar Aluelap, den Herrn alles Willens und den Bater von _ 


ugeleng, deſſen Mutter aber Niemand kennt. Rugeleng 


hatte zwei Weiber, Hamulul im Himmel, Tariffo auf Er 


den, beide das höchfte Ideal alles Schönen und Guten. Tariffo 
gebar den Oliffat nach vier Tagen Schwangerfhaft aus ihrer 


Scheitel; der Sohn entlief’ ihr fogleih nach der Geburt, man . 


wollte ihn einholen, um ihn vom Blute zu reinigen, aber der 
Götterfohn reinigte fich felbft an einem Pandanus, daher die 
rothe Farbe des Baumes, Die Nabelfchnur biß ex fich ſelbſt 


ab, und ließ ſich von feinem Sterblichen berühren, aber bald. 


fam er zu feiner Mütter zurüd und forderte Kokosmilch. Indem 
er dieſe trank, wandte er feine Augen gegen den Himmel, wo 
ihn fein Vater Lugeleng rief. Er folgte dem Ruf des Vaters 


und wurde mit feiner Mutter der Erde entrüdt. Im Himmel. 


hatte er indeß noch manches Ungemach ünd manche Prüfung aus- 
zuftehen, bis er endlich im bie Herrlichfeit der ältern Götter ein- 


ging, und mit Aluelap und Lugeleng. die Wage der Gerech— 


tigfeit in die Hände nahm. Andere auf eben dieſer Inſel neh- 


"men fieben ©ottheiten an, Ligopup, Hautal, Aluelapy, 


Titefeg, Hulaguf, Lugeleng und Dlifat. Ohne öffentl 


chen Gottesvienft pflegt man doch durch Darbringung von Früch⸗ 


ten, die an gewiffe Orte hingelegt werben, den Himmliſchen zu 
opfern; auch hat man eine eigene Weife, dag Schickſal um Rath 
u fragen, indem man aus Kofoshlättern von jener Seite der 

ippe zwei Streifen" ablöfet, die Wörter pud, pué, pusé raſch 


‚hinter einander herfagt, und haflig und ohne zu zählen Knoten _ . 


in jeden Streifen Tnüpft, wobei das, worum man fragen will, 
vernehmlich ausgefprodhen wird. Der erfle Streifen wird zwi« 


ſchen dem Heinen unb dem Ringfinger mit vier Knoten nad) dem 


Innern der Hand genommen, ber zweite zwifchen dem Ring⸗ 
und mittlern Finger mit drei Knoten nad dem Innern der Hand, 
ſo wie die andren mit abnehmender Knotenzahl zwifchen dem 
mittlern und Zeigefinger und zwifchen dem Zeigefinger und Dau⸗ 
men. Nachdem die Zahl der nach dem Rüden der Hand her⸗ 
aushängenden Knoten mit den Zahlen der Finger 1, 2, 3, 4 
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zuſammentrifft oder davon abweicht, fällt die Antwort günſtig 
ober ungünſtig aus. Abergläubiſche Gebräuche, Beſchwörungen 
u. dgl. find auch auf Ulea an der Tagesordnung; fo muß der 
Delphin auf gewiſſe Weiſe zerſchnitten werden, wenn man hoffen 
ſoll, einen glücklichen Fang zu thun; es dürfen nicht ale Mens 
ſchen von berfelben Pifangtraube genießen. u.f. w. Die Bewoh: 
ner von Cap find durch ihre Zauberfünfte berüchtigt; fie ſollen 
die Winde und den Sturm zu beſchwören, die Wellen aufzure- 
gen und überhaupt eine Menge übernatürlihe Dinge zu ver- 
richten verſtehen. Die Earoliner glauben an ein Fünftiges Leben; 
wer gnt gelebt und fein Weib nicht gefchlagen hat, dem wird 
eine ewige Glückſeligkeit über pen Wolfen den. wer Eifen 
geftoßlen hat, wird nah dem Tode in den gefährlichen Fiſch 
Tibhuriu, der mit den übrigen in fletem Kriege lebt, verwan- 
delt. Bei diefen harmlofen Menfchen gilt Krieg für eine De- 
ftrafung des Boͤſen. Bei ven Bewohnern der Pelew finden fi 
einige Spuren eines Gottesdienſtes; es ſcheint, daß auch fie die 
Religion ver Wleaer haben, Vielleicht find die kleinen Häus- 
chen, die neben den Wohnungen der Häuptlinge ſtehen, ifren 
Schuß - oder Hausgöttern geweihet. Ze z 
| ‚Die Bewohner der nördlichen Gruppen des Lord. Mulgrave- 
Archipel verehren ein unfichtbares höchſtes MWefen, und bringen 
ibm ohne Tentpel und Priefter ein einfaches Opfer von Früchten 
dar. Der Name der Gottheit iſt Anıs. hr find verfchienene 
Palmen heilig, in deren Gipfel fih dieſelbe nieberlaffen fall. 
-. Dergleichen heilige Bäume find durch ein Viereck von Balken 
eingefchloffen; indeß iſt es nicht verboten, in ein ſolches Viereck 
einzutreten, und die Nüffe des beitigen Dalmes werben von ben 
Eigenthümern deffelben gegeſſen. Bricht ein Krieg aus, fo wer- 
‚ven der Gottheit feierliche Opfer unter freiem Himmel gebracht; 
fährt ein Einwohner auf den Fiſchfang aus, oder unternigimt 
fonft eine wichtige Handlung, fo .opfert er in feiner Familie. 
Das Tättowiren ſteht auf den nördlichen Inſeln mit dem religid- 
fen Glauben in naher Beziehung, und darf ohne gewiffe gött- 
Yiche Zeichen nicht unternommen werben. Der zu Tättowirende 
muß fi in ein Haus begeben, wo dann ber Häuptling, welcher 
. das Tättowiren verrichtet, den Gott beſchwört; gibt diefer feine 
Einwilligung durch einen beföndern Tom oder durch ein Pfeifen 
zu erfennen, fo wirb die Operation vorgenommen. Sonſt unter- 
bleibt fie, und an Einigen iſt fie nie vollführt. Wollte man es 
unterlaffen, die Oottheit zum Zeugen der Handlung anzurufen, 
fo 'wärde ein gewiſſes Verderben den Inſeln drohen, und bas 
Meer über fie treten. Mit diefer Strafe bedroht zuweilen bie 
Gottheit die Inſeln, und nur Beſchwörungen fünnen dagegen’ 
helfen. Wie es ſcheint, bat indeß jede Inſel oder Inſelgruppe 
ihren eignen Gott. So Hat das wüfle Bygar einen eignen blin⸗ 
den Gott, der zwei Söhnen, mit Namen Rigabuil, das Le 
ben gegeben Hat; auf Bygar darf Anis nicht verehrt werben, 
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und die Menfchen, die von den andern Inſeln Bygar der Jagd 
wegen befuchen, bringen dem Gotte der Inſel Opfer dar. , 
» Die Tongaer (Tonga⸗-Archipel) ‚glauben an gute und böfe 
. Götter, die jedoch im Bolotuh, einer ım N. W. von Tonga ent- 
fernt belegtnen Inſel, wohnen; aus Bolotuh, diefem Paradiefe, 
entfprangen die erfien Menfchen, deren Thun und Laſſen unter 
‚der Controle der Gottheiten ſteht, die ftrafend eingreifen. Nur 
die Edlen, die Montabulen und, nad Einigen, auch die Muahs 
haben. Seelen, die nach dem Tode als Diener der Götter im 
Bolotuh fortleben; die Seelen der Tnahs löſen fih mit dem 
Körper auf. Die urfprünglichen Götter erfäheinen zumeilen und 
nehmen die Körper von Eidechſen, Delphinen und Wafferfchlan- 
gen an, um ben Menfchen nüglich zu ſeyn; -ofl- begeiftern fie 
einen Menfchen, und theilen ihm die Gabe der Prophezeihung 
mit. Das menfihlihe Verdienſt befteht in der Erfüllung feiner 
Pflichten und in der Ehrfurcht gegen die Gdtter, die den Men- 
schen im dieſer, nicht in jener Welt beftrafen. Dieß find etwa 
die vornehmſten Grundſätze einer Religion, die zu den buldfam« 
fen auf der Erde gehört. Die Zahl.der urfprünghichen Götter ' 
oder der Hotuah's, wie fie die Tongaer nennen, foll über 300 
feyn, die zufammen im Bolotuh wohnen, einem Eben, das die 
Zongaer mit allen ‚Reigen ihrer Phantafie ausgefchnrücdt haben; 
8. fol um Vieles größer feyn, als alle Inſeln zufammen, es 
ſoll mit den köſtlichſten Früchten und Pflanzen ausgeftattet fegn, 
die, ſo wie fie gepflückt werben, ſich im Augenblick ergänzen und ' 
Dabei die Luft mit den Kieblichften Düften erfüllen; alle Zweige 
bedeckt Das prachtvollſte Gefieder, die Wälder fledfen voller Schweine, 
Die wie die Vögel unfterblich find. Alle Namen der Hotuah's 
find wohl nicht einmal den Vrieftern befannt, nur Die werben 
angerufen, die am wirkſamſten auf das Leben der Menſchen 
wirken, und einigen 20 bat man eigne Tempel gebauet, die fish 
von den gewöhnlichen Häufern aber durch wenig mehr als Größe 
und forgfältigere Unterhaltung unterfiheiden. Unter den Haupt- 
götterk findet man den Tali 9 Tubo, den Schuggott der 
Könige von Tonga, der auf Wawao vier, auf Befuga zwei 
und auf andern Eilanden befondere Tempel befitt; den Tut 
fua Bolotuh, den Gott. des gefellfihaftlihen Ranges’; den 
Digulen, den Tubo Tatai, den Alai Walu, den Alo 
Alo, ven Gott des Windes und Wetters, des Negens, der Ernte 
und ber Vegetation, ven Tangalao, ben Gott der Handwerke und 
Künfte u, as, Tauter Namen, die Mariner aufführt, die aber 
gen; verfchieden von denen find, die Cook und Wilfon nennen. 
inige biefer Götter.üben bie Macht aus, ihre SPriefter, oder auch 
andere Edle zu begeiftern, die dann wahrfagen und warnen kön⸗ 
nen. Auf die Hotuah’s oder bie: eigentlichen Götter folgen 
Die Egis oder die Geifter der abgefchienenen Däuptlinge, die eben- 
falls nach Bolotuh übergehen. und unter den Göttern wohnen, 
auch die Macht befigen, Prieſter zu begeiftern und ihren Anver- 
wandten im Traume zu erfcheinen; auf Die Egis die Geifter 
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-per Matabulen, die zuweilen ihren Freunden erſcheinen und 
von den Tuah's als Schutzgötter verehrt werden. Alle dieſe 
Gottheiten von drei Rängen ſind gute Götter; die böſen heißen 
Pows und ihrer iſt eine Menge, die aber vorzüglich um Tonga 
fich bewegen, um Unheil über das Menfchengefchlecht zu bringen ; 
fie Gaben weder Priefter, noch Tenipel. Der Muoi iftein Gstt, _ 
der liegend die Erde trägt, ein Niefe, der nie feine Stellung 
verläßt, und bei jeber Dewegung ein Erbbeben hervorbringt. 
Die Tongaer verehren ihre Gätter mit großem Eifer; fie haben 
ihnen eigne Tempel gebauet, fie haben Priefter, allein biefe. ma- 
den bei ihnen keine eigne Kafte aus, fondern Diejenigen Perfo- 
nen heißen Priefter, die non einem befondern Gotte begeiftert 
werden, und der Nimbus ihrer Würde verliert fih, fo, wie- diefe 
Begeifterung aufhört, In der Hegel wird der Sohn eines Prie- 
flers wieder Priefter des Gottes, der feinen Vater begeifterte, 
Ein begeiftexter Priefter hat die Gabe der Weiffagung, der Gott 
foricht aus ihm, und dieſe Weiffagungen gehen meiftens in Er- 

. fülfung, da gewöhnlich diefelben, zweideutig geftellt, das Wahr- 
ſcheinliche enthalten; trifft auch einmal das nicht ein, was, 
der Priefter verfündet bat, fo fehadet, das feinem Rufe nicht, ' 
weil man vorausfegt, Daß ber Gott feine befondern Urfachen ‚gem 
habt haben müffe, um täufchen zu wollen, oder feitvem feinen 
‚Entfhluß geändert Habe. Die Opfer, die ven Göttern gebracht 
werben, beftehen aus Allem, was die Inſeln tragen, vorzüglich 
aus Schweinen, Jams, Pifangs und Kofosnüffen, die bei befon«- 
dern ©elegenheiten vor ihren anfgeftellft und ihnen eigens. ge- 
weihet werden, Dieß gefchieht nicht allein bei Krankheiten vor» 
nehmer Perfonen, wo ihnen ſowohl menſchliche Glieder, als Kinder 
zam Opfer dargebracht werben, fondern auch bei ihren religiöfen 
Feſten, deren fie fehr viele haben. | 

- Das Tabuh hat hier eben die Bedeutung als anf den Sand- 
wichinfeln; es entfernt Etwas aus dem allgemeinen oder profa- 
nen Gebrauche, und wird eben fo firenge bier als dort genom- 

‚men. Lotuh bedeutet Die Gebete, die-vor den Tempeln verric- 
tet werben. Daß vieler Aberglauben unter dem Volke bei einer - 
ſolchen Religion. herrfchen müfle, tft wohl natürlich; viel gelten 
bei ihnen Vorbedeutungen und Zaubermittel, Träume, Don 
ner und Blitz find allgemeine Anzeichen der Ankunft der Götter. 
Dos Rießen bei einer feierlichen Gelegenheit iſt eine üble Bor- 
bedeutung; der. Vogel Tſchikota, den jedoch Mariner nicht näher. 
bezeichnet, iſt ein Unglüdsprophet. Ihre Zaubermittel find das 
Tatao und das Wangi oder Taniuh, deren Bedeutung Ma- 
einer erklärt hat. | | 

Die Religion der Infulaner auf dem Geſellſchafts⸗Archipel 
Mt ein buntſcheckiger Polytheismus. Sie haben nicht allein obere 
ottheiten, die allgemein verehrt werben, fondern jede Familie 
auch ihren Ti oder Schutzgeiſt, den fie in dem Morai ıanfftellen, 
und verehren. er | 
Diefe Götter führen den allgemeinen Namen Eatua, fie 
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mögen: zu ben Fwhanow Po oder zu den Ti, zu den obern ober 
untern Göttern gehören. Ihre Myothologie nimmt drei höchſte 
Mefen an: Tane, te Medua, oder der Vater Oromattow, Tua 
ti te Myde over der Sohn, und Taroa, Mannu te Hua, oder 
der Vogel und Geiſt. Allein die Namen und das Wefen biefer 
obern Götter ift viel zu Heilig, als daß -fie bei gewöhnlichen Anlie- 
gen follten gebraucht werden; nur wo es das Leben eines Ober> 
haupts, wo es die Abwendung einer allgemeinen Gefahr, wo es 
das Heiligfte gilt, wenben fie fich mit ihrem Flehen an die obern 
Götter; ın allen Hausangelegenheiten wenden fie fih an ihre 
Ti's und an eine Reihe von untergeorbneten Gottheiten, deren 
Namen die Miffionarien Orohho, Otu, Tamahorro, To— 
feri, Oruhatu, Oehgwhu, Tamma, Toaheite und 
Vaveah nennen, ohne dabei anzugeben, ob man ihnen beſon⸗ 
dere Funktionen zuſchreibt. Die Ti's und Hausgötter find zwar 
auch Eatua's; fie glauben, daß die Seele ihrer verfiorbenen Freunde 
wegen ihrer Tugenden in den Stand der Eatua’s treten, daß 
fie als Ti's auf die Menfchen einwirken, daß fie diefen Krank⸗ 
geilen zuſchicken, und dieſe davon befreien, daß fie gegen eine 
oͤſe Gottheit, die ebenfalls Ti heißt, fchügen können, und darum 
haben fie ihnen bei ihren Morai's Altäre gewidmet und wenden 
fih an fie als die helfenden Geifter in allen Freuden und Lei⸗ 
den ihres Lebens. Der Tempel der höhern Gottheiten befinpet 
fih Dagegen zu Oparre, wo zugleich der oberſte Earie Rahie 
feinen Ste hat. | | | 
‚Wie die Erde entflanden ſey, darüber befiten fie folgende 
Ueberlieferung, Einft babe Streit und Zwietracht ‚unter ben 
Himmlifchen geherrfht; da hätten fie im Zorne die Erbe in 
Stüde zertrümmert. Ads Diefen Trümmern feyen die vielen 
Eilande des Oceans entflanden , die vordem ein großes Univer- 
fum. gebildet haben, und unter biefen uhzähligen Inſeln fey 
Tahiti das Haupt geworben. Leber die Entftehung des Men- 
fchengefchlechts gilt folgende Sage: beim Anbeginn der Erde nahm. 
einer der Himmlifhen, Tane, die Taroa zur Ehe, und erzeugte 
mit ihr Avye over das Trinkwaſſer; Atye over Te Mybe, bie 
See; Awa, die Waſſerhoſe; Matai den Wind; Arye, die Wol⸗ 
ten; Po, die Nacht; und Mahanna,. die Sonne, in ber Sefatt. Ä 
‚ eines Mannes, der Derea Tabua heißt. Ale letzterer das Licht 
fah, begaben fich alfe feine Brüder und Schweftern auf die Erde, 
nur eine Tochter Zaunu blieb im Himmel und heirathete ben 
Derea Tabua, mit welchem fie 13 Kinder‘ oder die 13 Monate 
zeugt, Taunu floh nun ebenfalls zur Erde, und Deren Tabua 
begattete fih mit einem Felſen Poppoharra Harrea, welcher ihm 
‚einen Sohn Tetuba amatn hatu gebarz; nad) der Niederkunft trat 
. ver Relfen in feinen natürlichen Zufland zurüd und ber Vater 
der Monate felbft-verwandelte fih in Stau: Der Sohn, den 
er zurüdließ, umarmte den Meeresfand, der einem Sohn, Ti, und: 
einer Tochter, Opira, das Leben gab, Ti nahm feine Schwe- 
fer Opira zum Weibe, die eine Tochter Ohira Rine Mung, 
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gebar. Die Mutter wurde krank, und bat ihren Gatten, fie zu 


heilen, wofür fie ihm eine gleiche Gefälligkeit erzeigen wolle. 


Aber dieſer ſchlug es ab, und nahm nach ihrem Tode die Toch⸗ 
ter zum Werbe, die ihm drei Söhne, Dra, Wanu und Ty- 
tory, und drei Töchter, Hennatu morrurn, Henaroa und 
Nuwya, gab. Als beide Eltern geflorben waren, verheiratheten 
diefe Kinder fih unter fich felbft, und durch fie verbreitete fich 
das Menfchengefchlecht. Ä — 
Sie glauben eine Zufunft und behaupten,, daß die Seele 
"des Menfchen nicht vernichtet werbe, fondern in einem befjern 
‚Reben fortwirfe, doch gebe es in’ jenem Leben mehrere Grabe von 
Berherrlihung, je nachdem diefer oder jener Menſch der Gott 
beit gefälliger hiernieden gewandelt habe, ' 

“ ine: Beftrafung nah dem Tode feten fie. nicht voraus, 
Ihr Teufel Ti erſtreckt feine Macht nur über. die Erde, und 
verurſacht, indem er mit den: Speifen fih in den Körper des 


Menſchen fchleiht, gefährliche Krankheiten und Raſerei. Alten 


d 


ihre Ea tua's haben Hinlänglihe Macht, um fie, wenn 88 ihnen 


Ernft ıft, gegen den Dämon zu ſchützen, der ihnen nur mit ihrem 
Willen etwas anhaben kann. Sonne und Mond haben die Ges 
ſtirne erzeugt; wenn ſich beide Planeten verfinftern, fo glaubt 
man, daß fie fich einander nähern, und in dem Grade der Ver⸗ 
finfterung fünftige, Begebenheiten verfünden. In einer .Stern- 
ſchnuppe erfcheint ihnen der Eatua. Auch find fie ‚überzeugt, 


daß in dem. Mond ein eben fo geftältetes Land wie ihre Inſel | 


ſich befinde. | | | 
- Die unmittelbaren Diener ber Eatua's find die Priefter, 
die auf das innigfte in ihr Religionsfoften verflochten find. 
ı Sie theilen fich in 2 Klaffen: Tahowra Morai und Tahowra 
Eatuaz jene verrichten den Dienft bei allen Heiligen Geremonier 
des Morai, diefe winmen fih ben einzelnen Gottheiten, die fich 


auf fie 'herablaffen und fie begeiftern. Dean betrachtet beide 


Klaſſen nicht bloß als. Diener der Götter, genbern auch als 
‚Aerzte, als Propheten; man wendet fi in allen Angelegenhei- 
ten an fie und fie verfiehen es meifterhaft, fich ihren Nimbus 
‚zu erhalten. nn 0 

Da die Priefter in fehr hoher Achtung ftehen, fo treten alfe 
sornehme Oberhäupter in ihren Orden, der hier weder Enthaltjam- 


keit, noch fonftige Aufopferungen befiehlt, um ihre Unterthanen 


in Gehorſam und Ehrfurcht zu erhalten, und ihre. Gewalt fa 
weit, als möglich, auszudehnen; in biefer Eigenfchaft werben fie 
faſt mehr geachtet, als in der des weltlichen Herrſchers und 
keiner ihrer Unterthanen würde es wagen, ihnen eine Beleidi⸗ 
‘gung. zuzufügen , da fie glauben, daß der Fluch eines Priefters 
unfehlbar töntlih fg. | | 
Die: Briefter fpielen bei’ den Opfern, die den Göttern vor 
Zeit zu Zeit gebracht werden müffen, oder die ein Andächtiger 
oder Flehender ihnen bringen will, eine Hauptrolle. Alle diefe 
Dpfer werden in den Mor ai's niedergelegt. Mor ai's find Gott 
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geweihte Plaͤtze, wo alle ihre heiligen Seremonien dargeſtellt 
wesben, wo die Grabgerüſte ber Erih's ſtehen, oder flüchtige 
Verbrecher eine ſichere Freiſtätte finden. Sie ſind gewöhnlich 
unfern des Strandes belegen, eingehägt, und mit Kaſuarinen, 
Pandanus; Dracanen und andern: anfehnlichen und blüthentragen« 
den Bäumen bepflanzt. Sie find verſchieden eingerichtet; anf 
dem der Königin Oberen, ven. Banks beſchreibt, fand eine 40 
Fuß hohe Pyramide, wohin adf 11 Stufen von gehanenem Korallen⸗ 
fteine. führten; die Bafis hielt in der Länge 270, in der Breite 
4 Fuß, und das Innere war mit Steinen von verſchiedener Art 
ausgefüllt. Unweit dieſes Morai, ver übrigens hier mehr, dort 
minder prächtig fl, ſteht Die einige Fuß hohe Whatta oder Al⸗ 
tarbühne, worauf die Opfer gebracht werben, und um dieſelbe her 
fichen hoch aufgerichtete Pfähle, die nuf einer Seite grob gefchnigte 
menſchliche Figuren zeigen; fie follen die Ti's oder abgeſchiedenen 


\ 


Seelen vorflellen, und ihrer find oft 12 und mehrere -übereinan- 


der geftellt. “Daneben fteht. ein großes Gebäude, worin fih ein 
kleineras befindet, in dem ber Eatua haufen fol; rothe and. gelbe 
Federn ſind an beiden Enden angebracht, aber in das Innere 
deſſelben darf fein ungeweihter Fuß eintreten, und was es ert⸗ 
halte, das hatten, nach Wilſon, die Miſſionarien ſelbſt nie geſehen. 

Auf dieſen Morai's halten die Inſulaner ihren Gottesdienſt, 
der bald in lauten, bald in ſtillen feierlich geſprochenen Gebeten 
beſteht. Die Opfer und Gaben, bie fie der Gottheit darbriügen, 
find höchſt verſchieden: Schweine, Hunde, Vögel, Fifſche, Veger 
tabilien, Alles iſt dem Eatua angenehm; bei jedem Feſte er— 
hält er zuvor ſeinen Antheil, ehe ſie es wagen, das Geringſte 
anzurühren. Auch Menſchenopfer rauhen zu Ehren der Gott« 
beit, aber nicht anders, als wenn ber Hoheprieiter fie verlangt, , 
‚ oder wenn das Herkommen, wie bei der Inſtallirung eines Kö⸗ 
nigs, dergleichen Opfer erforderlich macht. Dies wird in einer 
prbentirhen Verſammlung der Prieſter uud Oberhäupter, die 
‚aber geheim gehalten wird, beflimmt, und. gewöhnlich dazu ein 
Menſch genommen, der ſich der Gottesläfterung oder eines, an- 
bern fhwer verpönten Verbrechens ſchuldig gemacht hat, ober ein 
Fremdling, der wegen fchlechter Aufführung befannt if. Man 
überraſcht ihn im Schlafe und fchafft ihn gewöhnlich mit einem 
geſchickt angebrachten Steinfchlage in das Genide aus. bem Ye 
ben, wobei firenge darauf. .gefehen wird, daß -fein anderes Glied 
ihm zerbrochen oder verftümmelt wird; denn fonft würde er zum 
Dpfer nicht taugen. _ Das Schlachtopfer wird Dann an einem 
langen Pfahl gebunden, in einen Karb mit Kokosblättern geſteckt 
und in einem heiligen Kahne nach dem Morgi gebracht, wo ihm 
ein Ange ausgeriffen und mit gewiffen Ceremonien dem Könige 
dargereicht wird. Findet fich bei der deßfalls gehaltenen Berar 
thung fein Menſch in einem Diſtrikte, der des Todes würdig fey, 
fo ift e8 erlaubt, den Eatua durch ein Schwein zu verfühnen, 

‚ Ach auf den Sprtetätsinfeln fpielt das Tabuh, das aber 
hier Raa Cheilig) heißt feine Rode; nur die Priefter. und die 
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Dberkäupter, die die priefterliche Würde vereinigen, innen das 
Tabuh ausjprechen. Uebrigens iſt es völlig gleichbedeutend mit 


dem, was auf den übrigen Auftral- Iunfeln, wo Malaien woh« 


nen, üblich iſt. Die Priefter und Oberhäupter find ſchon ihrer 


Natur nah Tabuh. 


So ‚war der, religiöfe Cultus diefer Infulaner befchaffen, 
ehe die Britten ihnen 1796 unter Wilfon die erften Miffionäre 
uführten. Anfangs hatten indef ihre Bemühungen einen. fehr 
Flechten Erfolg; fie hatten mit unzähligen Hinverniffen zu 
fampfen, und Leiden und Mübfeligkeiten mancherlei Art zu be⸗ 
ſtehen. Wenn .es ihnen auch glückte, einen einzelnen Weofefgten 
burch ihre Wohlthaten zu machen, fo hinderten doch Hänptlinge 
und Prieſter jede weitere Verbreitung der Lehre und der -neue 
Chriſt war. taufenderler Derfolgungen ausgefett. Faſt zwanzig 
Jahre Hindurch ſchien ihr ganzer Eifer. fruchtlos angewendet zu 
feyn. Aber im Jahre 1815 nahm der Tehtverfiorbene Beherrfiher 
Pomarre mit dem größten Theile feiner Verwandten und Freunde 
das Chriſtenthum an, und ließ fih als Befenner der anglifani- 

ſchen Kirche taufen; feinem: Beifpiele folgten mehrere Tahitier. 


- Dies gab zu einem blutigen Kriege Beranlaffung; die Neubes 
Rkehrten wurden von den Altgläubigen gefchlagen, ans der Inſel 


gejagt und gendthigt, mit den Mifftionarien nach der. Inſel Emino 


zu entfliehen. Doch fammelte Pomarxe daſelbſt neue Kräfte, 


riff Tahiti an, und unterwarf Die ganze Inſel feiner Herrſchaft. 


: Er rief die Miffionarien zurüd, baute eine große Kirche und hielt 


bei einer allgemeinen Zufammenfunft folgende Rede an das ver« 
fammelte Boll: „Männer von Tahiti! Wäre ich noch bei ber 


Religion unferer Väter, fo müßte ich euch alfe töbten ober aus 


ber Inſel verjagen; aber bie Chriftus- Religion, bie ich ange⸗ 
nommen und von ber ich nie laſſen werde, lehrt mid, meine 
Feinde zu- Lieben umd ihnen zu verzeihen. Darum liebe und ver- 
zeihe ich euch!” Diefe Furze Rede machte einen ſolchen Eindruck 
auf das Volk, daß es fich fogleich zu diefer verſöhnenden Religion 


bekannte, und feine alten Gebräuche aufgab.. Seitdem ift Ruhe, 


Friede und Einigfeit auf der Inſel eingefeprt. 

Bon der Religion ver Bewohner im Mendana’s-Acchipel haben 
wir gar-feine Kenntniß. Daß fie aber an ein höchſtes Wefen, einen 
Etua glauben, der freilich in einer eben fo abentenerlihen Mytbe; 


‚wie bei den übrigen Auftralländern, ſich darflefit, if gewiß. Sie 


haben Priefter, die für heilig geachtet werden, unverietzlich find 
und eine befondere Tracht als Unterſcheidungszeichen trageh. 


. Diefe Priefter haben das Recht, das Tabuh auszufprechen, das 


bier gleich heilig macht; fie beforgen die Begräbmißfeierlichkeiten, 
bie meiftens in Schmaufereien beftshen. Aber ihren eigentlichen 
Gottesdienſt zu beobachten, fehlte es den Seefahrern an Gele- 
genheit. Sie fahen blos ein Gebäude unweit einer Ortfchaft, 


worin ſie grob geſchnitzte Bilder gewahr wurden, und Bühnen 
oder Altäre, worauf Opfer gelegt waren, die fie den Spanierr 


wegzunehmen nicht erlaubten, weil der Ort Tabuh fey. Es giebt 


rt 


\. 
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auch Morai's oder Begraͤbnißplätze, die ebenfalls Tabuh find, 
Jede Familie befist ihren eignen Morai. Glauben an Zau- 
berei und Hererei ift überall verbreitet; bie Priefter halt man 
für Zauberer. — 
“Der Cultus der Sandwich-Inſeln iſt ein abenteuerlicher 
Polytheismus. Jeder vornehme Häuptling hat ſeine eigenen 
Akuas oder Götter, die er in ſonderbaren Idolen auf feinen 
Morai's aufſtellt. Das Volk, das Feine Morai's hat, beſitzt auch 
dergleichen Idole nicht, aber es ſchafft ſich ſeine Götter bald in 
Felſen, bald in Bäumen, bald in Vögeln. Es ſcheint indeß, daß. 
alle dieſe nur Schutzgötter oder Genien darſtellen, und daß ſie 
allgemeinen Gottheiten untergeordnet ſind, die hier unter andern 
Namen, wie der Eatna auf Tahiti, ihre Rollen ſpielen. Sie 
haben Prieſter, die fih nicht nur im Befite ihrer Heiligthümer 
und ihrer religiöfen Traditionen befigden, ſondern auch ihre 
Aerzte, ihre Gelehrten machen, and deren Zauber und Beſchwö—⸗ 
rungen fie gutglänbig fürdten. Sie haben ihre Traditionen von 
der Erfhaffung der Erde, und von einer allgemeinen Fluth; bei 
der letztern hat bloß der Gipfel des Mayna Roa aus dem Waffer 
beroorgeragt; die. Menſchen haben fih auf denfelben gerettet. 
Es folf vor dieſer Fluth auh noch eine Weltumwälzung gegeben 
haben, wobei die Erde 40 Tage verbunfelt gewefen fy. Man 
glaubt an. ein Leben nach dent Tode, wo eber, je nachdem er 
bienieden gelebt hat, Belohnung oder Strafe erhält. Aberglaube 
tft an der Tagesordnung; das Tabuh gilt-in feine ganzen Aus⸗ 
dehnung. Ein Weib, welches das Speifehaus eines: Mannes be— 
tritt, welches immer Tabuh iſt, wird. ohne Gnade getöbtet. 
| Ihre Morai's ähneln denen auf Tahiti; man fieht darin 
nicht allein koloſſale, aus Holz gefihnigte Götzenbilder, welche 
bie furchtbarften Karrifaturen vorftellen und die Gottheiten ge- 
weiheten Häufer,, mit der Altarbühne, worauf die Leichname 
‚ansgeftellt und die Menfchenopfer. dargebracht werden, ſon⸗ 
dern auf jedem auch eine Art Pyramide, Hianah, genannt, _ 
‚ die aus vier 'aufgerichteten Stangen befteht, die mit Reifern 
durchflochten oder mit weißen Matfen belegt‘ find: . Die menfch- 
lichen Opfer, die, dem Herfominen gemäß, bei dem Tode der 
Könige und Erigs gefchlachtes und mit deren Leichen beftattet 
werben müffen, werden auf den Morais geopfert, eben ſo die 
Verbrecher, die man, wie auf Zahiti, nicht der Gerechtigkeit, fon- 
dern den Göttern übergiebf. | 
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Epaphus 127. 249. 255. 
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zuſammentrifft oder. davon abweicht, fällt die Antwort güuſtig 


‚oder ungünftig aus. Abergläubifche Gebräuche, Befchwörungen 
u. dgl. find auch auf Ulea an der Tagesordnung; fo muß der 
Delphin. auf gewiffe Weife zerfihnitten werben, wern man hoffen 
fol, einen glücklichen Has zu thun; es bürfen nicht alle Men⸗ 
fhen von derfelben Prfangtraube genichen u.f. w. Die Bewoh- 
ner von Eap find durch ihre Zauberfünfte berüchtigt; fie folfen 
die Winde und den Sturm zu befchwören, die Wellen aufzure- 
gen und überhaupt eine. Menge übernatärlihe Dinge zu ver- 
richten verftehen. Die Saroliner glauben an ein fünftiges Leben; 
wer gut gelebt und fein Weib nicht gefchlagen hat, dem wird 
eine ewige Glüdfeligkeit über ven Wolfen verfproden; wer Eifen 


geſtohlen Hat, wird nach dem Tode in den gefährlichen Fiſch 


Tiburin, der mit den übrigen in fletem Kriege lebt, verwan- 
delt. Bei diefen harmloſen Menfchen. gilt Krieg für eine Be⸗ 


firafung bes Böfen. Bei den Bewohnern der Pelew finden fih  . 


‚einige Spuren eines Gottesbienftee es fcheint, dag auch fie Die 
Religion der Uleger haben, Bielleicht find. die Heinen Häuss-. 
hen, die neben den Wohnungen der Häuptlinge ftehen, ihren 
Schub - oder Hausgöttern geweihet. 

- Die Bewohner der nördlichen Gruppen bes Lord Mulgrave- 


Archipel verehren ein unfichtbares höchſtes Wefen, und bringen 


ibm ohne Tempel und Priefter ein einfaches Opfer von Früchten 
dar. Der Name der Gottheit iſt Unis. hr, find verfchiedene 
Palmen heilig, in deren Gipfel fih dieſelbe nieverlaffen fol. - 
Dergleihen heilige Bäume find durch ein Viereck von Balken 
eingefchloffen; indeß iſt es nicht verboten, in ein ſolches Viereck 
einzutreten, und die Nüffe des heiligen Baumes werden von den 
Eigenthümern deſſelben gegeffen. Bricht ein Krieg aus, fo wers . 
den der Gottheit feierliche Opfer unter freiem Himmel gebracht 5 
‚fährt. ein Einwohner auf den Fiſchfang aus, oder unternimmt 
fonft eine wirhtige Handlung, fo opfert er in feiner Familie, 
Das Tättowiren ſteht auf den nördlichen Inſeln mit dem religiö- 
fen Glauben in naher Beziehung, und darf ohne gewiffe gött- 


liche Zeichen nicht unternommen werden. Der zu Tättowirende 


muß fih in ein Haus begeben, wo dann ber Häuptling, welcher 


das Tättowiren verrichtet, den Gott beſchwört; gibt diefer feine 
Einwilligung durch einen befondern Ton oder durch’ ein Pfeifen 
zu erkennen, fo wird die Operation borgenommen. Sonſt unter- 
‚bleibt fie, und an Einigen iſt fie nie vollführt. Wollte man es 
unterlaffen, die Gottheit zum Zeugen der Handlung anzurnfen, 
fo würde ein gewiſſes Verderben den Inſeln drohen, und das 
Meer über fie treten. Mit diefer Strafe bedroht zuweilen die 
‚Gottheit die Inſeln, und nur Beſchwörungen können dagegen 
helfen, Wie es fcheint, Hat indeß jede Inſel oder Infelgruppe 
ihren .eignen Gott... So hat.bas wüſte Bygar einen eignen blin- 
den Gptt, der zwei Söhnen, mit Namen Rigabuil, das Les. 
ben gegeben hat; auf Bygar darf Anis nicht verehrt werben, 
| N: 32 
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and bie Menſchen, die von, den anbern Safeln Bygar ber Jagd 
wegen beſuchen, bringen dem: Gotte ber Inſel Opfer bar. 


’ Die Tongaer (Tonga⸗Archipel) glauben an gute und böfe 
Götter, die jedoch im Bolotuh, einer im N. W. von Tonga ent- 
fernt beiegenen Inſel, wohnen; aus Bolotuh, dieſem Paradiefe, 
entfprangen die erſten Menfchen, deren Thun und Laſſen unter 
der Controle der Gottheiten fteht, die ftrafend eingreifen. Nur 
pie Eolen, die Montabulen und, nach Einigen, auch die Muahs 


haben. Seelen, die nah dem Tode als Diener der Götter .im 
‚ Bolotuh' fortleben; die Seelen der Tuahs Iöfen fih mit dem 
- Körper auf. Die urfpränglichen Götter erfiheinen zuweilen und 


nehmen die Körper von Eidechſen, Delphinen und Wafferfchlan- 


gen an, um ben Menfchen nüglich zu feyn; oft begeiftern fie 


einen Menfchen, und theilen ihm die Gabe der Prophezeihung , 


‚at. Das menfchlihe Verbienft befteht in der Erfüllung feiner: 


Pflichten und in ber Ehrfurcht gegen die Götter, die den Men- 

elt befirafen. Dieß find etwa 
die vornehmſten Grundfäge einer Religion, die. zu den buldfam- 
ften auf der Erde gehört. Die Zahl der urſprünglichen Götter 
pper der Hotuah's, wie fie die Tongaer nennen, fol über 300 
ſeyn, die zufammen im Bolotuh wohnen, einem Even, das die 
Tongaer mit allen Reigen ihrer Phantafie ausgefchmüct haben; 
es fol um Vieles größer ſeyn, als alle Infeln zufammen, es 
ſoll mit den föftlichften Früchten und Pflanzen ausgeftattet feyn, 
die, fo wie fie gepflüdt werden, fih im Augenblick ergänzen und 


dabei bie Luft mit den Tieblichften Düften erfüllen; alle Zweige 


bedeckt das prachtvollſte Gefteber, die Wälder fterfen voller Schweine, 
bie wie die Vögel unfterblich find. Alle Namen der Hotuah’s 


find wohl nicht einmal ven Prieſtern befannt, nur die werden 


angerufen, die am wirffamften auf das. Leben der Menfchen' 
wirken, und einigen 20 bat man eigne Tewpel gebauet, bie fi 
von den gewöhnlichen Hänfern, aber- durch wenig mehr als Größe 
und forgfältigere Unterhaltung unterſcheiden. Unter ben Haupt⸗ 
göttern findet man den Tali RA Zubo, den Schußgott ber 
Könige von Tonga, der auf Wawao vier, auf Defuga zwei 


und auf andern Eilanden befondere Tempel befist; den Tut 


fua Bolotuh, den Gott des gefelfchaftlichen Ranges; den 
Higuléo, den Tubo Tatai, den Alai Walu, den Alo 
Alo, ven Gott des Windes und Wetters, des. Negens, der Ernte 
und ber Begetstion, ben Tangalao, den Gntt der Handwerfe und 
Künſte u. as, lauter Namen, die Mariner aufführt, die aber 
anz verfchieden von denen find, die Coof und Wilfon nennen. 

inige Diefer Götter üben die Macht aus, ihre Priefter, oder auch 
andere Edle zu begeiftern, die dann wahrſagen und warnen kön⸗ 
nen. Auf die Hotuah's oder .die- eigentlichen. Götter folgen 


die Egis oder bie Geifter der abgeſchiedenen Häuptlinge, die eben- 


falls nach Bolotuh übergehen und unter den Göttern wohnen, 


auch die Macht befigen, Priefter. zu begeiftern und ihren Auver⸗ 
wandten im Traume zu erſcheinen; auf die Egis bie Geifter 
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ver Matabnüen, die zuweilen. ihren. Freunden erſcheinen un 


Gottheiten von drei Rängen find gute: Götter; die. böfen heißen 


Pows und ihrer iſt eine.Menge, die aber vorzüglich un Tonga 


fih bewegen, um Unheik über das Menfchengefchlecht zu bringen; 
fie haben weder Priefter, noh Tempel. Der Musi iſt ein Gott, 


‘von den Tuah's als Schupgdtter verehrt werden... Alle viefe 


der Ttegend die Erde trägt, ein. Rieſe, der nie feine Stellung 


verläßt, und bei jeder Dewegung ein Erbbeben hervorbringt. 
Die Tongaer verehren ihre Gotter mit großem Eiferz fie haben: 
ihnen eigne Tempel gebauet, fie haben Priefter, allein viefe ma⸗ 
chen bei ihnen Feine eigne Kafte aus, fondern diejenigen Perſo⸗ 
nen heißen Priefler, die von einem befondern Gotte begeiftert 


werben, und der Nimbus ihrer Würbe verliert fich, fo mie diefe 


Begeifterung aufhört. In. der Regel: wird der Sohn eines Prie-. 


ſters wieder Priefter des Gottes, der feinen Vater begeiflerte, 
Ein begeifterter Priefter hat die Gabe ber Welffagung, der Gott 


fpricht aus ihm, und dieſe Weiffagungen gehen meiftens in Er-⸗ 


fülfung, da gewöhnlich dieſelben, zweideutig geſtellt, das Wahr⸗ 


ſcheinliche enthalten, trifft auch einmal das nicht ein, was 


ber. Priefter verfündet hat, fo ſchadet das feinem Rufe nit, 
weil man vorausfept, daß der Gott feine beſondern Urſachen ge⸗ 
habt haben müfle, um täufchen zu wollen, ‚oder feitvem feinen 
Entfhluß geändert habe. Die Opfer, die den Göttern gebracht 
werden, beftehen aus Allem, was bie Inſeln tragen, vorzüglich: 


aus Schweinen, Yams, Pifangs und Kofosnüffen, Die ber befone: 


dern Gelegenheiten vor ihren aufgeftelit und ihnen’ eigeng ges 
weihet werben, Dieß geſchieht nicht allein bei Krankheiten. vor⸗ 
nehmer Perfonen, wo ihnen ſowohl menſchliche Glieder, als Kinder 


nm Opfer dargebracht werben, ſondern auch bei ihren religiöfen - 


eften, deren fie fehr viele haben. | - 
Das Tabuh Kat hier ebem die. Bedeutung als auf pen Sand- 


LG 


wichinfeln; es entferut Etwas aus dem allgemeinen oder profa- 


nen Gebrauche, und wird. eben fo firenge hier als bort genom⸗ 


‚men. Lotuh bedentet die. Gebete; die vor ben QTempeln verrich- 


tet werben. Daß vieler Aberglauben ımter dem Volke bei.einer 
folgen Religion herrſchen müfle, iſt wohl natürlich; wiel gelten 
bet ihnen, Vorbedeutungen und Zaubermitiel. Träume, Don«' 


.. ner und Blitz find allgemeine Anzeichen der Ankunft ver Götter. 
: Das Mießen bei einer fiel igen Gelegenheit ıft eine. üble Vor⸗ 


bedeutung; der Vogel Tſchikota, den jedoch Mariner nicht näher: 


bezeichnet, iſt ein Unglüdsproppet. Ihre Zaubermitiel find dag 


Tatav: und: das. Wangi ober Tamiuh, deren Bebeutung Mas: 
riner erklärt bat, B BER 
Die Religion der Infulaner auf dem Geſellſchafts⸗Archipel 


und verehren, —— | ; 
Dieſe Götter führen den allgemeinen Namen Eatua, fie 
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iſt ein buntſcheckiger Polytheismus. Sie haben nicht allein obere: - 
Gottheiten, bie allgemein verehrt. werben, ſondern jede Familie 
auch ihren Ti oder Schutzgeiſt, deu fie in dem Morai aufftellen, 
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mogen zu den Fwhanow Po oder zu den Ti, gu ven obern ober 
untern Göttern gehören. Ihre Mythologie nimmt drei höchfte‘ 
Wefen an: Tane, te Medua, oder der Vater Oromattow, 'Tua 
ti te Myde oder der Sohn, und Taroa, Mannu te Hua, oder 
der Vogel und Geiſt. Allein die Namen und das Wefen biefer 
obern Götter ift viel zu heilig, als daß fie .bei gewöhnfichen Antie- 
gen folften gebraucht werden; nur wo es das Leben eines Ober⸗ 
haupts, wo es die Abwendung einer allgemeinen Gefahr, wo es 
Das Heiligfte gilt, wenden fie fich mit ihrem Flehen an die obern 
Götter; in allen Hansangelegenheiten wenden fie fi an ihre 
Ti's und an eine Neihe von untergeorbneten GÖnttheiten, deren 
Namen die Miffionarien Orohho, Otu, Tamahorro, To- 
feri, Oruhatu, Dehawbu, Tamma, Toaheite und 
Baveah nennen, ohne dabei anzugeben, ob man ihnen befon- 
dere Funktionen zufchreibt. Die Ti's und Hausgötter find zwar 
auch Egtua's; fie glauben, daß die Seele ihrer verfiorbenen Freunde 
‚wegen ihrer Tugenden in den Stand der Eatua's treten, Daß. 
- fie als Ti's auf die Menfrhen einwirken, daß fie diefen Krank⸗ 
beiten zuſchicken, und diefe davon befreien, daß FR gegen eine 
böfe Gottheit, die ebenfalls Ti Heißt, ſchützen können, und. darum 
haben fie ihnen bei ihren Morai's Altäre gewidmet und wenden 
ſich an fie als die helfenden Geifter in allen Freuden und Yei- 
ben ihres Lebens. Der Tempel der höhern Gottheiten befindet 
fih dagegen zu Oparre, wo zugleich ver oherfte Earie Rahie 
feinen Sig bat. — J | 
Wie die Erde entflanden fey, darüber befiten fie folgende 
Ueberlieferung. Einft habe Streit und Zwietracht unter ben 


Himmlifhen geherrſcht; da hätten fie im Zorne bie. Erde in... 


Stüde zertrünmert. Aus. diefen Trümmern feyen die vielen 
Eilande des Oceans entflanden, die vordem ein großes Univer⸗ 
fum gebildet Haben, und unter‘ diefen unzähligen nfeln fey . 
Tahiti das Haupt geworben. Leber ‚die Entſtehung des Men- 
fhengefchlechts gilt folgende Sage: beim Anbeginn der Erde nahm 
einer der Himmliſchen, Tane, die Taroa zur Che, und erzeugte 
mit ihr Aoye oder das Trinfwaffer; Atye oder Te Myde, die- 
See; Awa, die Wafferhofe; Matai den Wind; Arye, die Wol—⸗ 
fen; Vo, die Nacht; und Mahanna, die Sonne, in ber —5 
eines Mannes, der Derea Tabua heißt. Als letzterer das Licht 
fah, begaben fih alle feine Brüder und Schweftern auf die Erbe, 
- zur eine Tochter Taunu blieb im Himmel und heirathete den 
Derea Tabua, mit welchem fie 13 Kinder over die 13 Monate 
zeugte. Taunu floh nun ebekfalls zur Erde, und Deren Tabua 
begattete fich mit einem Felſen Poppoharra Harrea, welcher ihm 
einen Sohn Tetuba amatu hatu gebar; nach der Niederkunft trat 
der Felſen in feinen natürlichen Zuftand zurüd und der Vater 
der Monate felbft verwandelte fih in Staub. Der Sohn, den 
er zurüdließ, umarmte den Meeresfand, der einem Sohn, Ti, und 
einer Tochter, Opira, das Leben gab. Ti nahm feine Schwe- 
fler Opira zum Weibe, die eine Tochter, Ohira Nine Mune, 
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gebar. Die Mutter wurbe,Tranf, und’ bat ihren Gatten, fie zu 


‚ heilen, wofür fie ihm eine gleiche Gefälligfeit erzeigen wolle, 


Aber dieſer flug es ab, und nahm nach ihrem Tode die Torh- 
ter zum Weide, ‘bie ihm drei Sühne, Dra, Wanu und Ty- 
tory, und drei Töchter, Hennatu morruru, Henarva und 
Numya, gab. Als beide Eltern geflorben waren, verheiratheten 


dieſe Kinder ſich unter ſich ſelbſt, und durch fie verbreitete ſich 


das Menſchengeſchlecht. 

Sie glauben eine Zukunft und behaupten, daß die Seele 
des Menfchen nicht vernichtet werde, fonbern in einem befferh 
Leben fortwirfe, doch gebe es. in jenem Reben mehrere Grade von 


Berherrlihung, je nachdem biefer oder jener Menfch ver Gott⸗ 


heit gefälliger hiernieden gewandelt habe. nn 
Eine Beftrafung nah dem Tode feben fie nicht voraus. 
hr. Teufel Ti erftredt feine Macht nur über die Erbe, und 
verurſacht, indem er mit den Speifen ſich in den Körper des 
Menſchen Tchleicht, gefährliche Krankheiten und Raſerei. Allein 


ihre Eatua’s haben Hinlänglihe Macht, um fie, wenn es ihnen. 


Ernſt ift, gegen ven Dämon zu fhügen, der ihnen nur mit ihrem 
Willen etwas anhaben fann. Sonne und Mond haben die Ge« 
‚flirne erzengt; wenn fich beide Planeten verfinftern, fo glaubt 
man, daß fie fiih einander nähern, und in dem Grade der DVer- 


finſterung künftige Begebenheiten verfühden. In einer Stern- 


ſchnuppe erſcheint ihnen der Eatua. Auch find fie überzeugt, 
dag in dem Mond ein eben fo geftaltetes Land wie ihre Inſel 
fi befinde ° oo ” 


Die unmittelbaren Diener der Satua’s find bie Prieſter, | 


die auf das innigfte in ihr Religionsfyftem verflohten find. 


‚Sie theilen fih in 2 Rlaffen: TapowraMorai und Tahowra— | 


Eatuaz jene verrichten den Dienft bei allen heiligen Ceremonien 
des Mora, dieſe widmen fich den einzelnen Östtheiten, die ſich 
auf fie herabfaffen und fie begeiftern. Man betrachtet beide 
Klaffen nicht bloß als Diener der Gdtter, fondern auch als 
Aerzte, als Propheten; man wendet fih in allen oingelsgendeir 
ten an fie und fie verfiehen es meifterhäft, -fih ihren Nimbus 


zu erhalten 


a die Prieſter in ſehr hoher Achtung ſtehen, ſo treten alle 


vornehme Oberhäupter in ihren Orden, der hier weder Enthaltſam- 


keit, noch ſonſtige Aufopferungen befiehlt, um ihre Unterthanen 


in Gehorfam und Ehrfurcht zu erhalten, und ihre Gewalt fo 
- weit, als möglich, auszudehnen; in dieſer Eigenſchaft werden fie 
faft mehr geachtet, als in der des weltlichen Herrſchers und 
leiner ihrer Unterthanen würde es wagen, ihnen eine DBeleidi- " 
gung zuzufügen, da fie glauben, daß der Fluch eines Prieftere 


unfehlbar tödtlich fey. | 


Die Prieſter fpielen bei den Opfern, die den Göttern von 


Zeit: zu Zeit gebracht werben müffen, oder die ein Anbächtiger 
oder lebender ihnen bringen will, eine Hauptrolle. Alle diefe 


Opfer. werben in den Mor ai's niedergelegt. Mor ai's find Gott 
J oo \ . 
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:geweihte Plätze, wo alle ihrer Heiligen Ceremonien dargeſtellt 
werden, wp die Grabgerüſte der Erih's ſtehen, oder flüchtige 
Verbrecher sine fichere Freiſtätte finden. Sie find gewöhnlich 
unferu . des Strandes belegen, eingehägt, und mit Kaſuarinen, 
Pandanus, Dracanen und andern anfehnlichen und blüthentragen- 
den Bäumen bepflanzt.. ‚Sie find verfehieden eingerichtet; auf 
dem der Königin Dberen, den Banks bejrhreibt, fand eine 40 
Fuß hohe Pyramide, wohin auf 11 Stufen von gehauenem Korallen⸗ 
feine führten; die Baſis hielt in der Länge 270, in der Breite 
94 Fuß, und das Innere war mit Steinen von verfehiebener Axt 
ausgefüllt, Unweit diefes Moras, der übrigens bier mehr, dort 
minder prächtig ift, flieht die einige Fuß hohe Whatta oder Al⸗ 
tarbühne, worauf die Opfer gebracht werden, und um biefelbe ber 
ſtehen hoch aufgerichtete Pfähle, die auf einer Seite grob geſchnitzte 
menfchliche Figuren zeigen; fie follen die Ti's oder abgefchiedenen 
Seelen: vorftellen, und ihrer find oft 12, uud mehrere übereinan- 
per geftellt. Daneben flieht ein großes Gebäude, worin ſich ein 
kleineres befindet, in dem der Eatua hauſen foll; rothe und gelbe | 
Federn. find. an beiden Enden angebracht, aber in das Innere 
deſſelben darf fein ungeweibter Fuß eintreten, und was es ent- 
halte, das Hatten, nach Wilfon, die Miffinnarien felbft nie gefehen. 

Auf dieſen Morar’s halten die Infulaner ihren Gottesdienſt, 
der bald in lauten, bald in ftillen feierlich gefpeochenen Gebeten 
befteht, Die Opfer und Gaben, bie fie der Gottheit darbringen, 
find höchſt verſchieden: Schweine, Hunde, Bögel, Fiſche, Veger 
tabilsen, Alles ıft dem Eatua angenehm; bei jedem Feſte er— 
hält er zuvor: feinen Antheil, che fie e8 wagen, das ©eringfte 
anzurühren. Auch Menſchenopfer sauchen zu Ehren ber Bottr 
heit, aber nit anders, als wenn'der Hohepriefter. fie verlangt, 
nder. wenn dag Herkommen, wie bei ber Inſtallirung eines Kö⸗ 
nigs, dergleichen Opfer erforberlih mat. Dies wird in einer 
orbentlihen Berfammlung der. Priefter und Oberhäupter, bie 
aber geheim gehalten wird, beftimmt, und gewöhnlich dazu ein 
Menſch genommen, der ſich der Gottesläſterung oder eines an⸗ 

bern ſchwer verpönten Verbrechens ſchuldig gemacht hat, oder ein 
Fremdling, der wegen ſchlechter Aufführung bekannt iſt. Man 
überrafept ihn im Schlafe und ſchafft ihn gewöhnlich mit einem 
geſchickt angebrachten Steinfchlage in das Genie aus dem Ver 
ben, wobei. firenge darauf gefehen .wird, Daß fein anderes Glied 
. ihm gerbrochen oder verſtümmelt wird; denn ſonſt würde er zum 
Opfer nicht taugen. Das Schlachtopfer wird dann an einen 
Jangen Pfahl gebunden, in einen Korb mit Kofoshlättern geſteckt 
und in einem heiligen Kahne nach dem Morai gebracht, wo ihm 
ein Auge ansgeriffen und mit gewiffen Geremonien bem Könige 
dargereicht wird. Findet fich bei der deßfalls gehaltenen Bera⸗ 
thung kein Menſch in einem Diftrifte, der des Todes würdig fey, 
fo ıft e8 erlaubt, ben Eatua durch ein Schwein zu verfühnen. 
„Auch auf den Societätsinfeln fpielt das Tabuh, das aber 
hier Raa Cheifig) Heißt feine Rolle; nur Die Priefler und die 
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Oberhaͤupter, die die prieſterliche Würde vereinigen, können das 

Tabuh ausſprechen. Uebrigens iſt es völlig gleichbedeutend mit 
dem, was auf den übrigen Auſtral-Inſeln, wo Malaten woh⸗ 
nen, üblich iſt. Die Priefter und Oberhäupter ſind ſchon ihrer 
Natur nah Tabuh. u 


So war ber religisſe Cultus dieſer Inſulaner befchaffen, 


ehe die Britten ihnen 1796 unter Wilfon bie erſten Miſſionäre 


führten. : Anfangs hattem indeß ihre Bemühungen einen fehe 


lechten Erfolg; fie hatten mit unzähligen Hinverniffen zu 
. Kämpfen, und Leiden und Mühfeligfeiten manderlei Art zu be=. 
ſtehen. Wenn es ihnen auch glüdte, einen einzelnen Proſelyten 
durch ihre Wohlthaten zu machen, .fo hinderten doch Häuptlinge 
and Priefler jede weitere Verbreitung der Lehre und ver neue 
Ehrift war taufenderlei Verfolgungen ansgefegt. Faſt zwanzig 


Jahre hindurch ſchien ihr ganzer Eifer fruchtlos angewendet zu 


feyn. Aber im Jahre 1815 nahm der letztverſtorbene Beherrfcher 
Pomarre mit dem größten Theile feiner Berwandten und Freunde 
das Chriſtenthum an, und ließ fih als Bekenner ber anglifani- 
fihen Kirche kaufen; feinem Beifpiele folgten mehrere Tahitier, 
Dies gab zu einem- blutigen, Kriege Beranfaffung; die Neube⸗ 
fehrten wurben von den Altgläubigen gefchlagen, aus der Inſel 
gejagt und genäthigt, mit ben Miffionarien nach der Inſel Emino 
zu entfliehen. : Doch fammelte Pomarre daſelbſt neue Kräfte, 
riff Tahiti an, und unterwarf bie. ganze Inſel feiner Herrſchaft. 

r xief die Miffionarien zurück, baute eine große Kirche und hielt 


bei einer allgemeinen Zufammenkunft folgende Rebe an das ver - 
fammelte Bolt: „Männer von Tahitil Wäre ich noch bei der 


. Religion unferer Bäter, fo müßte ich ench alte töbten ober aus 
der —* verjagen; aber bie Chriftus- Religion, bie ich ange⸗ 
nommen und von der ich nie laſſen werbe, lehrt mich, meine 
‚Keinde zu lieben und ihnen zu verzeihen. Darum Tiebe und ver⸗ 
zeihe ich euch!” Diefe kurze Rede machte einen ſolchen Eindruck 
auf das Volk, daß es fich fogleich zu diefer verfühnenden Religion 
befannte, und feine alten Gebraͤuche aufgab. Seitdem ift Ruhe, 
Friede und Einigfeit auf ver Infel eingefehrt. 


Bon der Religion der Bewohner im Mendana’s-Archipel baben | 


wir gar feine Kenntniß. Daß fie aber an ein höchſtes Weſen, einen 
Etna glauben, der freilich in einer eben. fo abenteuerlichen Mythe, 
wie bei den übrigen Auftralländern, ſich darſtellt, ıfl gewiß. Sie 
‚haben Priefter, die für heilig ‚geachtet werben, unverlegiih find 
und eine befondere Tracht als Unterfiheidungszeichen tragen. 
Dieſe Priefter Haben das Recht, das Tabuh auszufprechen, das 


bier gleich heilig machts; fie beforgen die Degrabnißfeierlichleiten, 


die meiftens in Schmaufereien beftehen. Aber ihren eigentlichen. 
Gottesdienſt zu beobachten, fehlte es den Seefahrern an Gele- 
genheit. Sie fahen blos ein Gebäude. unweit einer‘ Ortfchaft, 
worin fie grob geſchnitzte Bilder gewahr wurden, und Bühnen 
oder Altäre, worauf Opfer. gelegt waren, bie fie den Spaniern 

wegzunehmen nicht erlaubten, weil ber Ort Tabuh ſey. Es giebt 


— 520 


Geutotpen 2 255. 256, 270. ' 
Leukoſia 27 

Lhaſſa 100. 

Libitina 274, 


Lifthraſir 433, 
Tigopup 496, 
Li⸗ki 66. 
Limnaden 271. 
Lingam 37, 
Linus 284. 285. 
Litefeg 496. 


Litur 401. 


Loah 108. 
Lofe 378. 
Lofna 405. . 
Lo⸗-hew-lo 70. 


Loke 378. 385. 393. 400. 408. 


' 409. 422. 424. 432, 


p 
Lolophagen 308. 
Lotuh 499. 
Lucina 247. 
Lugeleng 496. 
Lu⸗ in 75. | 
Luna 357. 358. 370, 
Lunus 121. 
Lychnis 122, 
Lycier 196. . 
Lycus 196. 
Lykaon 250. 280. 302. 
Lykaſtus 353. 
Sofomebes 295. 330, 
Lykurg 265. 337. 
Lykus 334. 345, 
Lyna 410. 


Ma 92. 108. 
Madafaffen 242, 
Madda 21. 
Mänaden 364. 266. 
Mäon 191. 246, 
Mära 265. 


— 


Magier 138. 139. 
Magni 384. 427. 
Mahalelun 159. 
Mahanna 500. 
Mahaſurgo 5. 
Mahawks 457 
Mahmud 154. 


Mabomeb (der Prophet) 145. 


Mahemed (Scheikh) 194. 
Mahomedismus 146, 
Mah- pirli 21. 

Maja 32. 224.247, 
Majah 20 

Maje 32. 

Majiıru 4, a 
Makutu 494. 
Malachbelus 121. 
Maleki 241. 
Malhura 42, 
Mamnadi 33. 
Mamour 158. 
Ma-mull 227, 


‚Manacas 495, 


Manah 144, 
Mandingo's 227. 
Manen 269. 356. 
Manitah 458. 

Manittos 465. 

Manitır 460. 

Manko Kapak 478. 479, 
Mannheim 375. 
Mannittva 457. 
Mannittooh 457. 


Mantus 356. - 


Manus 21. 382. 
Marabuts 6 
Maraca 483. 
Maraguigana 188. 
Marata 481. 
Marianen 494. 
Maritihi 14. 15. 
Marvffaner 226. 
Marpeffa 256. 
Marphaſia 196. 
Mars 115.116. 199. 219. 247. 
245. 254. 357. 367. 
Marfyas 246. 
Marus 209. 





Mata 


ng 


Marzana 440. | 
Maſabdorada 30, 
Mafifanver. 458. 
af 363. 
ulen 499, 
Matai 500. 


Matcomek 466. 


Matlafueje 467.. 
Matoren 186. 
Maun 153. 
Mauretanier 223. 
Mavors 247. 368. 
Maoowot 440. 


521 


Medea 326.345.346.348. 349. . 


Meder (Religion der) 132. 
Medina (Flucht nach) 161. 
Medion 323. 
Medon 332. 


- Medufa 251. 259. 209. 283. 


Megära 275, 

Megara 286. 

Megingjardur 384. 

Mekka 143. | 
Melantheus 318. 319. 320. 


Melantbus 331. 
Meleager 339. 340. 343. 
Melkartos 126. 


Melpomene 268. 
Memnon 298. 
Memphis 200. 201. 


Menalippos 325. 338., 


Mendana - Archipel 503. 

Mendes 209. 

Mendis 199. 

Menelans 194. 209, 294. 295. 
298. 306. 

Menes 204 

Menöcus 337. 


Menötius 343. 
Menotius 290. 


Menu 15. 17. 18 19. 36, 
Meppitis 358. 
Merivngs 301.354. 


Merkur 115. 125. 143. 220. 


245. 247. 266. 357. 


Merodach 117. 


Merope 224, 354. 
Meru 34. 
Meſchiah 134. 


_ ! 


— 


E 
I 
| 


Meſchianah 134. 


Meshia 142. 

Meshiame 142, ' 
Miesraim 204. 
Meffifauger 458. | 
Metis 246. \ 
Metöfien 328. 

Metzli 467. 476. 
Meulen 485. 486. 
Mevonga 236. 

Merieaner 466. 

Merico 468. 
Merikoteohuagin 497. 
Meritli 467. 469. 
Mezenzius 362. 


Mhurd 7, 


Mia 86. 93. 96. 

Miamis 458. - 

Michabu 465. 

Michael 168. 

Midas 190. 192. 193, 235. 
Midgard 375. 418. 


Midgardlange 397. 413. 417. \ 


Nikon * 90. 
Mike 436. 


Mikotto 88. 


Miktlan 467. 

Miktlancihuatl 467. 

Miftlanteuftli 467. 

Mimir 381. 411. 417, 

Mimirs - Duelle 429. 

Minerva 122. 245. 259, 357. 

Ming =-ti 69. 

Minos 197. 1%. 249. 272. 
275. 288 326. 352. 353. 358. 


Minotauros 257. 326. 353. 


Minfts 457. 


JMiölnir oder Miöfner 334.399, 
423. 


| 


401. 
Mifta 379. 412 419. 
Miftelteire 399. 400. 


Mithra 135. 
Mithras 137. 138. 139. 140. 
Mixkoatl. 476. . 


Mizislaw 441. 
Mnemonives 247. 
Mneéemoſyne 243. 247. 
Mnestheus 329. 330. 


_ 


— 522 — 


> 


Moad Ebn Ofra 163. JMuſpelheim 373. 
Modgurdur 402. 420. Mycerinus 213. 

Modi 384. Mylitta 116. 
Möckurkalfi 497. | Myrrha 261. an 
Mören 246 278. 275. Myrtilus 279. u 
Moeris 204. Myſes 298. 

Mogemug 495. | Möfler 194. 

Mogila 446. | 
Moha 21. Ä 
Mohat 20, Rt. 
Mohawaks 457 | 
Mo -hew-Ip 70, Nabs 116. 
Motfafur 4, 10. Nadoweſſier 458. 
Moloch 126. 199. 218. Najoden 2771. 
Molus 354. | Nakir 169. — 
Molyhella 485. Nana 190. 
Momus 277. Nanaf 46. 
Monaitowa 458. Naniwa Takakuno Mia Kol⸗ 
Menegarm 432 firano Dai Mioſin 96. 
Mongolen 109. Nanna 399. 401. 
Monker 169 Nannakas 191. 
Montabulen 498. Napäen 269. 
Montezuma 469. Nappateuktli 476. 
Moo-kya-ye. 72. Nara 15. 
Mopſus 220. Narada 18. 

Morai's 501. Narayana 16. 

Mordwinen 186. Narfi 409 410. 

Moriſaki Dai Gongen 96. Narziß 269. 

Morpheus 276. Naſar 144. — 

Mors 276. Nasr 144. 

Moſchkas 458. Naſtrand 376. 421. 433. 

Mowhibotakih 491. Naulon 271. J 

Mowhimuha 491. Nauſikaa 316. 

" Mowhirange Ranga 490: awangmangsi 112. 

491. Nayelah 144. 

Moye Nebo 116. 

us 48. Neeropompos 266. 

Mulgrave-Archipel 197. Neeyooh 457. 

Mun 21. | Peg Sannufj 97. 
Mundirfäri 414. | Nego 117. 
Mungo + Minnato 458. Neith 200. 

Muni 36. Nektar 245. — 
Munin 378. Neleus 2343. 

Muoi 499. Nemeiſche Löwe, der. 287. 
Mufa 151. Ä Nemeſis 268. 276. 
Mufäus 352. Nemifa 439. 

Mufandia 48. Nemphis 210. 

Mufen .247. 268. _ Nephele 342. 


. Muslim 149. 0 Nephtis 200. 








Nephtys 223, 

Neptun 127. 195. 219. 283. 
244. 251. 357. 

Nereiden 770. 

Nereus 251. 270. 289. 

Nergal 117. 

Neſſus 292. 341. 

Neftor 284, 295. 299. 308. 

Neucaledonier 489, 49. 

Neuguinea 489. 

Neufeeländer 489, 490. AR. 

Nicippe 284. . 

Nidhöggur 376. 

Niflheim 373. 

Nike 268. 

Nikkotira 98. 

Nikur 377. 

Nileus 212. 332. 

Ni ni Ki no Mifotto 89. 

Ninus 115. 

Niobe 257. 

Nioh 457. . 

Niordur 378. 403. 404. 426, 

Nir 21. 

Nirif 22. 

Nirudi 14, 

Niruti 35. 

Nirutilöga 35. 

Nitocris 205. 

Niyoh 457. 

Noatun 404. 

Nött 414. 


| „Nordiſche Götterlehre 372. 


Vordoweſſier 457. 

Nornen 378. 399, Al. 
Norzia 356. 

' Nofairen 130. 

Nofairis 130, 

Nor 276. 

Numidier 223. 

Nun 179. 

Prupbaum ‚ der, ver Pommern 


Rus 501. 
Nycäa 265. 
Nykteis 334. 
Nykteus 334. 
Nymphen 269. 271. 
Nyr 275. 276. 


D. . 


Oberea 502. 


Deeanivden 270. _ 
Dreanos 243. 246. 870. 
Detared' 143, 
Deypete 344. | 
Odin 373, 374. 378. 
Ddinstun 418. 

Odur 404. 


Odyſſeus 125. 295. 296. 300. 


302. 304. 305. 306. 307. 


' Dedipus 334. 335. 336. 


Oehawhu 500. 


Densmaus 279. 


Deren Tabua 500; 
Dergelmir 373. 

Detus 292. 

Dfnon 229. 

Dgnius 368. 

Ogyges 322. 

Ohira Ni Dune 500. 
D Sefiro 96 

Okki 460. . 
Dfuari 459. - a 
Dlaimy 451. 452. 

Dfifat 496. 


|. Dlymp 244. 245. 248, 


Dmacihuatl 467. 
Dmafatl 476. 
Dmar Ben Elchattab 150. 


T Dme 


377. 
Dmeteuftli 467. 
Ometochtli 477. 
O⸗mi⸗to 72. 


Omphale 291. 


Dnderah 57. 
Dneider 457. 


Dreus 339. 

Dnondager 457. Nu 
Ds Dai 90. 

Oolo kaberray 228. 

Oo no Tarno Mikotto 88. 

DD Si Wonino Mikotto 89. 
Ooſi Woteno Milotto 88. 

Oo Toma Feno Mifotto 88. 
Oo Tony Tſi no Mikotto 88. 


‘ 


— 54 — 


Opira 500. 
Opochtli 476. 
Ops 116. 
Dra 501. 


Orchamus 256. 


Dreaden 269. 

Dreftes 306. 

Ormuzd a. 136. 141. 
Drohho 500. 
Dromattow 500. 
Orouazeſchte 135. 


Pandion 323. 
1- Pandora 278. 


Pandu 42. 

Panjart werden 233. 
Panquetzalitztli 476. 
| Pantheen 127. 
Pantorus 323. 
Papaluga 446. 
Papua 489. 
Parabrama 32. 
Paraguay 497. 


- Drpbrue 125. 192, 357. 343. | Paraswabi 31. 
7. 30. 


Ddam 196. 
Drubatu 500. 


Drus 204. 2 


Dfiris 198. 199. 200. 202. 
Dffeten 186. 
Dfymandias 205. 
Dthman: 164. 

Othrys 244. 

Dtfiftof 459. 

Otſi ſtopannentagon 459. 
Dttal 2 

— 457. 

Dtu 500. . 

Drytes 331. 


8%. 


Pachafamaf 478. 
Pachtamawos 457. 

. Pavalon 27. 

Pages 482. 483. 
Pagoden 37. 

Pahal 48. 

Painalton 469. 476, 
Paftolus 193. 


Palladium 194. 259. 331. 361. 
Pallantiven 326. 330. J 


Pallas (Held) 323. 


Parauſti 454. 455. 

Paris 194. 209. 250. 261. 294. 
‚295. 297. 298. 304. 306. 
Parkuti 20. 

Parnaf 258. 

Parſen 132. 


| Parthenvpäus 337. 


Parthenope 271 

Parthenos 259. 

Parzen 246. 272. 275. 
Paſiphäe 257. 353. 
Patamawos 457. 

Patrofius 295. 301. 
VPattal' 21. 

Pavaka 35. 

Pavana 36. 

Pecous 52. 

Pegaſus 251. 280. 283. 30. 
Peklo 434. 

Pelagon 332. 

Pelasgos 280. 
Peleus 294. 333. 339. 343. 
Pelewinſeln 497. 


| Wella 323. 


Pelias 341. 342. 348. 
Pelops 194: 279. 284. 37. 


+) Denaten 269. 356. 358. 


Penelope 267. 307. 316. 319. 
321. 

Peneus 256. 271. 288. 

Peninus 368. 


Pallas (Göttin) 193. 252. 260. | Penthefilen 196. 


Pallas⸗Athene 245. 246. 347. 
248. 252. 259. 


Pan 193. 253. 255. 267. 268. 
358, 


. Panathenäen 323. 328. 


Pentheus 265. 333. 
Pergamus 297. 
Perigune 325. 
Periphetes 325. 
Perkunuft 440. _ 








— 525 — 


Perſeis 387. \ 


Perfephone 247. 253. 261.272. 
274. 


Perfer (Religion der) 132. 
Derfes 284. 

Perſeus 248. 281. 282. 283, 
“284. > 


eruaner 478. 
erun 440. 445. ‚ 
eis 448. 
häa 325. 
hädra 388. 329. 354. 
häston 199. 255. 
hallus 204. 
hegor 117. 
Pheron 
Beine, 187. 
Bifoftet 295. 306. 
Philomele 323. 
Phineus 283. 344. 
Phlegethon 272. 
Do 19. 
Phobos 254. 
böbe 243. 247. . 
Fobos 246. 248. 254. 
Phobos⸗Apollo 245. 247: 
Phönix 127. 128. 300. 
Phönizier  Döttertepee der) 121. 
Pholus 288. 
Phorbus 1%. 
Phortys 269. 
Phrirus 342, 
Phrygier 190. 217. 
Phtas 198. 
Phyllis 330. 


Piaches „482. 


Piayes 482. 

Pieriven 268. 350. 

Pierus 350. 

Pillan 485. 

Piritpous 293. 328. 329.339. 


irn 20. 
Pitho 269. 
Pitiheus 324. 
Pizeus 199. 
Plejaden 224. 


Pleio 439. 


Pluſſo 441. 





Pluto 125. 244. 271.274. 357: 


Podaga 437. - 

Podarkes 194. 

Pogwift 437. “ 

Polideukes 249, 

Pollear 34. 

Pollur 125 249. 293. 329, 
339. 343.1} 


Polyveftes 282 283, 
Polydoros 333 334. 


Bor nnia 268. 

Pol ien 492, " 

Pol 28'279. 336. 337. 
Pol m 252. 309. 
Pomarre 5083. 


Pomona 268: 356. 358. 
Pom-mull 227, 
Vongalaha 29. 
Vontifer Marimus 39. 
Dontus 270, 

Dope 442. 


Pophredo 269. 


Poppoharra Harren 500, 
Porenut 439. 
Pofeibon 244. 245. 247, 248. 


— 368., 

Poswid 439. 

Potamiden 271. 

Pottammauwoas 457. 

Poufan 58. 

Pows 499. 

Prachetas 14. 

Priamos 194. 196. 297. 304, 
306, 


Briapen 122. 
“Prlapos 125; 19. 261. 265. 


— 437. 
Prodigiatores 360. 
Prötus 251. 280. 284. 
Profne 323. 

Profruftes 325. 
Prometheus 277. 
Proferpina 125. 126. a. 
Proteus 209. 252. 
Protogonos 198, 


Bu 


Prowe 436. 442. 445. 
Pſammetich 217. 
Pipe 262: 

Pſylli 223. 
Puchtammauwoas 457. 
Pul 115. 116. 
Pulagen 14. 

Pulaha 18. - \ 
Pulaſtya 14. 15. 36. 
Pullarius 359. 

Pulli 359. 

Pundits 39. 

Puon⸗-ku 57. 60. 
Purmattima 21. 

Pya 434. 439. 
Pygmalion 220. 
Pylades 307. 

Pyrrha 278. 

Pyrrhus 306: 

Pythius 258. 

Python 255. 


Q. 


Quagon 459. 

Duenteffa 459. 
Duepaltoatl 467. 471.477, 481. 
“ Onilapli 467. | 
Duirinus 358. 


N 


Raa 502 
Raba 42. 
Naben, De der Gallier 367. 
Nah 1 
—B ober Radigaſt 435. 
Radſchangs 188. 
" Ragnarof oder Ragnarökur 431. 
Kat Fr | 
Rajas 
—28 148. 167. 
Rameffes - Miamum 205. 
Ramo 37. 41. 
Kam Rayi 48. 
Nana 386. 416. 417. 
Ranga 490. 491. 


26 


- 
— — — — — — — 


v 


— 


Rangatira 198, 

Jargebid 401. 
Raſcha 

—8 135. 

Ravuna 41. 

Razi 440. 

Razivia 437. 

Reifgrimmer 407. 

Rempha 199. 

Nhabun 4. 10: 

Nhadamantus 127. 219. 272. 
275. 352.. 353. 358. 

Rhäkos 281. 

Rhahaans 52. 

Rhamfinit 210. 

Nhea 116. 121. 199. 243, 24. 
246. 274. 357, 

Rheſus 298, 

Rhetra 434. 435: 439, 441. 

Riefen 413 

Rigabuil 497. 

Rimbochay 112. 

Rimmon 121. 

Rindur 378. 

Ringhorn 401. | 

Riobu 91. \ 


Rio de la Plata 487. 


Riſchi 43 

Riſchis 26. 

Riſſatal 21. 

Riſta 379. 412. 419. 
Römer 357. 

Rohanun 150. 
Romulus 358. 
Rona 491. 

Rongala 495. 496. 
Roska 384. 385. 398. 
Roswodiz 435. 
Rothmützen 106. 112. 
Rugiwit 438. 

Rutren 13. 


S. 
Sabaecus 214. 215. 
Sabier 115. 117. 
Sabius 115. 

Saca 116. 


— 


Sadadrubai 14. 
Sährimnir 419, 
Safen 101. 
Saga 410.. 
Sagatratavachſen 29 
Sahal 163. 
Sais 200. 
Saijaner 186. . 
| Safavrata 43. 
| Gafar 174. 
Salambas 116. 
Salambo 116. 
Salman Al Farfi 162. 
Salomonsinfeln 490. 
Salfabil 157. 
Samanäer 78. | 
‚Sambian Pungo 234.. 
Sam-meng 79. 
Sammonakhodom 33. 
Samojeden 186. 
Samothraeiſche Götter 185. 
Sanmtraien 14. | 
Sanaa 143. 
Sanarfumaren 13. 
Sanartfhuffadanen 13. 
* Sandiadewi. 14. 
Sandiwane (das) 30. 
Sanpwichinfeln 499. 504. 
Sanga 
Sangar iso. 
Sangara⸗-Narainem 8. 
Sanskrats 52. 
Sanskrit (das) 25. 

/ Santone 240, 
.Sanyafli 45. 
Saraswati 14. 23. 30. 
Sardanapalus 117. 


Sarpedon 127. 196. 249.298. 


352. 
Safarragiian 494. 
Saftras (bie) 24. 
Satig 20. Ä 
Satiffar 34. 

- Satjavrata 26. 
Satori 101. 
. Satrapen 131. 


Saturn 115. 127. 143. 199. 


218. 243. 245. 357 
Saturnalien 116. 139. 


527 — 


‚ N \ 


Satwa 20. 


| Satyren 264. 268. 


Sawa 144. 
Scamander 193. 302. 


J Scandinavien 372. 
<hate 70. 


Schamanen 187. 
Schamanifche Religionen 186. 
Scharra Malachai 112. 
Schawanoſen 458. 
Sche⸗-hu 82. Zu 
Scheikh Mazen 131. 
Scheifhs 128. 131. 
Sche⸗-kia 70. 
Sche⸗le 81. 
Schigemuni 50. 187. 
Schiwa 4. 7. 11. 20. 27. 31. 
Schiwaniten 32. 


Schlangen-Ei, daß, der Gallier 


369. 
Schlange von Whida 236. 
Schrez 442. 
Sclavenküfte 236. 
Scolopit 195. 
Seylla 270. 315. 
Scythen 188. s | 
Sedra oder Sebrat 157. 
Sehud 184. 
Sekire 88. 
Semele 247. 248. 2364. 333. | 
Semiramis 116. 122. j | 
Semonen 358. | 
Senegambien 240. | | 
Senekas 457. ' od 
Seng 1. | 
Sennacherib 215. u 
Sepharviten 119. 
Serapion 200. 
Serapis 200. 
Sereda 52. 
Seroſch 135. Ä 
Seſoſtris 206. ‚ 
Seth 115. 
Sethos 215. 
Sevechos 215. 
Sezac 215. 
Shah 116. 
Sheſhach 116. 
Siameſen 52. 


Sihirien 186. 

Sibylla 361. 

Sisite, die kumäiſche 256. 
Sichäus 220. 

Sichan 148. 

Sidi Aberbi Benneate 226. 

Sidi Ali Bendhamit 226. 

Sieba 436. 


Sieben, die, vor Theben 336. 


Siebog 437. 
Sierra » Leone Küfte 226. 
Gigea „271. 


Sigyn 409. 410. 


Sikte (Glaubenslehre der) 46. 
Silen 192. 199. 264. 268. 
Simbi 236. 

Simios Dai Mioſin 96. 
Sindri 423 


Sin⸗Kokf 87. 

Sinon 305. 

Sinsju 84. 92. 9. 
Sinto 84. 

" Sintoreligion 84. 91. 
Siofna 378. 405. 
Sirenen 271. 315. ° 
Sirius 143. 

Sifyphus 273. 307. 
Sitenno %. 

Siuffe 103. 

Sima 384. 422. 436. 
Sjaka 33. 
Sjannin 97. 

Sfade 404. 485. 426. 
Skidbladnir 405. 4238. 
Sfinfari 414. 

Skoll 376. 432. 
Sfrimner 386. 

Sfulda 411. 

Sfyrner 405. 415. 
Sfyron 325. ° 
Slaven 433. 

Sleipnir 379. 401. 426. 
Snotra 378. 405. 
Sobates 80. ' 
Societätsinſeln 502. 
Söckvabetur 410. 

Söl 378. 


Sohail 143. 


Soheil 163. 

Spioten 186. | 

Sol 254. 357. 358. 
Sommona Cadom 52. 53. 
Somnus 377. 

Sonaden 13. 

Sonagen 13. 


Sonnenfeft der Peruaner 480. 


Sonnenjungfrauen 478. 479. 
Sonnentempel 479. 

Sonur nyn Maedra 408. 
Spoman 230. 

Sorrata 227. 

Sofifh 133. 

Spabyfen 413. 

Sparte 293. 

Sparten 332. 

Sphinr 200. 335. 


.Spidri 420. 


Sſera⸗Goomba 109. 
Sthenelos 250. 284. 23. 
Stheno 269. 

Stois 441. 

Straſchidlo 439. 

Strawa 447. 

Striba 436. 

Stymphalifchen Vögel, die 288. 
Styr 771. 295: 


N 


Suada 269 
Suayambhuna 17. 
Subramanja 35. 

Sudra 17. 26. 45. 

Sufitfi Ni nv Mikotto 88. 
Suidor 3 

Su - fu Fr 

Sultar 421. 

Sumatra’ 187. 

Sume 481. 


! Sunniten 241. 


Surajas 41. 

Surg 21. 

Surga 20. 

Surst 199. : 

Surtur 377. 432. 
Su-fhe=al=fhang- ting 79. 
Suttal 21. _ 

Sutteh 21. 





= 
No 


GSuttung 410. 

Suwa %. 

Suyambu 14. 
Sordilfari 486. 
Spartalfaheim 375. 
Soayambhu 14. . 
Smwantewit 434. 
Sweirtrir 437. 


Sgyaka 100. 101. 


Syloan 268. 
Sompiiganen 31. 
Syn 410. 


Sonia 378. 


Syrer (Götterlehre ber) 121. 
Sorinx 268. | 


T. 


Tabuh 491. 492. 499., 502. 
503. 


Taddy Enzazzi 236. 
Tänarum 271. 

Tänggri 100. 
Taghinga Altua 1. 
Ta⸗ hio | 
Tahiti 500. 
Tabowra Eatua 501. 
Tahowra Morai 501. 
Tahnitzaron 461. 

Zaith 371. 

Tafama no Fara 9, 


Talapoinen 71. 


Zalapoininnen 58. 
Talapoins 5%, 
Talattal 21. 

Tali y Tubo 498. 
Talos 348, 

Tama 20. 

Tamahorro 500.  v 
Tamehameha 492. 
Zamma 500. 

Zane 500. . ,- 
Zane te Medua 500. 
Tangalao 498. 
Taniuh 499: 
Tannefen 490, 
Zantalus 194, 278, 279. 
Tan» Sfee 88, 


529 — 


Tapı 21. 

Tapuyas 484. 485. 
Zaracus 216. 

Zaramis 371., 
Zaran 371. J 
Taranath Lama 112. | 
Tariſſo 496, 


JTaroa 500. 


Taroa Mannu te Hua 500. 
TZartaren 186, 

Tartarus 185. 271. 975. 
Taſchler 135. 

Zasmanien 489, 

Tatao 499. 

Zaun 500, 


Tchi 64. ' 


hu 66. . 
Tchuen-hio 63. 
Tchun⸗tſiu 66. 

Zeg- Sin 48. \ 
Tes Jennonniafta 459. 
Zelamon 194. 343, 344. 
Telegonos 321. 
ven 308. 316. 318. 319, 


Telesphorus 269. | 
Zeleuten 186. 
Zellus 116. 
Zemenbare 481. 
zembb - Laggi 487. 

e Myde 500. 
zen Dfin Sigi Dei 87. 
Tenka 87. 
Ten-Sin 96, 
Zensiv Dai-Sin 85. 87. 88. 

2. 91. 96, 98, a, 
Teveualo 476. 
Zeopirqui 4797. 
Teoteuftli 477. 
Zeotl 66. 
Zepitotan 476. 
Termius. 358. 
ZTerpfihore 268, 
Tetevinan 476, . 
Tethys 270. \ 
Zetuba amatu 500. 
Tetzauhteotl 468. 
Zeucer 198. 
Teucria 18. 
EV 


Te⸗ Uentenhauitha 49, 
eut 382. 

Terfagonfatl 476. 

Terforiztefal 476, 

Tezcapan 492. | 

Tesfattipofa 467. 470, ai. 

Thalcave I. 5 

Thalia 268. . 

Thalna 356. 

Thammuz 117. 

Thana 356..' 

Thanatos 276. 


330 


| 
| 


Tharunpiarungen 450: 461. 


Tatmofe 205. _ 

Thay-bou-toni 56. 

Thaydelis 56. 
Thebe 334. 


Themis 243. 46. 247. 250. 


255. 267. 
Theot 382. 
Therſander 295. 339. 
aheebins 286. 


Tient⸗-ſe 61. 





Thymetos 331. 

Thorfus 266. 

Ti 499. 500. 501. 502. 
Tialfi 384. 385. 394. 
Tiberinus 358. 


Tiburiu 497. 
Tico 63. i 


Tibet 103. 107. - . 


Zighi 491. 
Timbuctuer 240. 
Timmanier 226. 

Tina 355. 356. 
Tinia 356. 
Ting-kong 68. 

Zipa 106. 

Tiphis 343. 345. 
Tiphous 245. 
zipo@be 4%. 491. 
Zira 103. 

Tireſias 259. 314. 337. 


| Tifippone 275.. 


Thefeus 290. 293. 323. 394. 


338. 339. 343. 
Thesproter 321.“ 
Theſſalos 349, 

Thetis 270. 294. 
Thentat 368. 

Thiaffe 404. 425. 
Thien 57. 

Thien - Dvang 59. 60. 


Thongkue 61. 
Thong ni 65. 


‚ Titanen 243. 244. 352. 


Zitaniven 243. 


Titifafa 479. 
Tityos 250. 273. 


| Tizof 469. 


Tlakahunpankuexkotzin 469. 476. 


TlakaiekololotJ 466. 


Thor 378. 382. 384, 422. 427. 


Thou⸗king 61. 
Thourias 116. 
Thoyt 202. 
Thrain 429. 
Thrudar 413. 
Thrudheim 384. 
Thrudur 384. 
Thrudwanger 384. 
Thrymur 428, 
Thrpmpein 404. 185, 
Thurras 116, - 
Thurfen 399. 414. 


Tlalok 467. 471. 
Tlalokatenktli 467. 
Tlamakatzkajotl 477. 
Tlapirkagin 477. 





Tlaſkalaner 467. 


Tlatquimilolteuktli 477. 
Tlaxochimaco 474. 
Tloeipaotli 467. 


| Tmolus 258. 


Toaheite 500. | \ 
Tofer 00. 


Tohungas 492. 


Toja 454. 
Tojo Kuni Nu no. Mikotto 88, 


Tolomeko 456. 
Tonafajohun 467. 


Tonatrifli 467, 
Tonapulis 454. 


. Tongaer 498. 499. 


Tongo⸗ Walon 458. 


531 — 


Ton » fie 60. 
Tot 382. | 
Totonakas 467. . 
Towackhi 490. 
Toxeachocholla 473, 
Zorpalatl 472. 0 
- Zriventis 251. 
Trimurti der Indier 31. 
Triptolemus 253. Ä 
Triton 219. 220. 270. 
Tritonen 251, 252. 270, 
Trivia 368. " 
Troas 193. 
Tröllen 414. 
Tısja 194. 
Trojaniſche Krieg, der. 298. 
Trolden 406. 414. , 
- Tros 494. 248. 289, 
Trzibog 437, 
Tſchart 434. 439, 
Tſchetſchenzen 186. 
Tſchikota 499, 
Tſchinewad 134. 
Tſchippewäer 457, 
Tſchislbog 437. | 
Tichuktfchen 186. — 
Tſchulymer 186, ; 
Tſchuwaſchen 186. 
Tua ti te Myde 500. 
Tuahs 498. | 
Tuai 493. 
Tuba 176, 
Tubinambas 482, 453, 
Tubinzen 186. 
Tubo Tatai 498. 
Tuisko 382, 
Zuifua Bolotuh 198. 
- Tula 467. 
Tuliberten 186. 
Zungufen 186. 
Tupaberaba 481. 
Tupacpnunga 481, 
Tupan 481. 482, 
Zuran 141. ‚368. 
Zurnus 361 
Zuscarores 457. 
Tutates 371. 
Tyche 268. 
Tydareus 249. 


Todens ‘278; 8336. 337. 338; 
339. 


Ty⸗ Hoang 59, 66. - — 
Tyndarus 293. - ne 


Typhon 198. 208. 272. 


Tyr 378. 381. 408,416. 430. 


Thytory 501. . - 
Tzapotlatenan 46. 


m 


Uchoreus 205. “ 
Ubdains. Ukur 375. 
Ufen 416. 
Uiaupia 481. a 


Ujadhya 41, ° 


Wlan Sallatan 1128, | 
Uller 408. . BE 
Ullur 378. 384, 

‚Ulmenes 486. - ” 

Ulyffes 307. 

Urania 218. 219. 268. 
Uranos 243, 244. 245. 260. 
Urd 411. 


Urda 408. 


Urdar 411. 
Utgard 413. 


| Utgarbfofe 375. 384. 39. 413. | 


Utfie Ni no Mikotto 88.- 


V. 


Dad 144. 
| Bättir. 412. 

Vaiſya 17.26, 
JVali 409. 410. 

Barna 26." 

| Barına 36. - 


| Barunaloga 36. 


Bafifchta 14. 15. 
Bates 371, 


Vaveah 500. 
Vedam's 42. 


Vedang Schafler (das) 20. 


Veda's (Die) 14. 17. 21. 26. 30. . 


Vejovis 355. 
Vendidad 136, 


234 * 


— 332 — 


Venus 115.116. 121. 125. 138. Weliadarer 14. 
143. 199. 245. 260. 357. Wellenmädchen 417. 


Berandi 411, Ä Wenden 433. 

Bertumnus 356. 358, Weſhilliqua 458. 

Seh 244. 247. 252. 357.359. | Whatta 50%. | 
Whida 236. 

* 252. 359, - . Wichor 439. 

Vidr 377 Widar 378. 382. 409. 416. 

Biktoria 268. Widbläne 420. 

Vilgeloilvoe 485. Wire 373. 374. al, 

Vilvemvoe 485. i Winda 408. 

Vimur 428. | Wingolf 382. 410, - 
Vindheim 411. . Wiſchnu 4. 6. 12, 20. 27. 30. . 
Viraj 17. . Wiſchnuiten 32, 

Vitziputzli 467, Wif-Mannitto 458, 
Vließ, das goldene 341. 345. | Witisfam 4. 
Vola 429, Woda 438. 
Bolscer 358. - - | Wodan 398, 382. 
Voltumma 36366. Wodu 181. 
Voluspa 415. Wölaga-Sage 45, 
Bulfan 208. 216. 259, 245, | Wölna 414. 
247. 357. Wöra 378. 
- Wördur⸗Guda 108. 
1 Wola 414, 
II... Wolos 439. 
Wurdi 441. 
Wafthrubni 379. 380. 

‚Wahab 184. J 
Wahabitismus 184. wu X. 
Waidawit 4838. J 
Wakon 458, I Xafa 104. 107. 110, 

Walafkialf 408. | Xanthus 331. 339, 

Wale 378. 382. Xiuhteuktli 467. 

MWalgrind 48.  - Xochiquetzal 467. 
Marbella 375. 411. 418. 419. \ 

Wali 408. 409. l 
Walkyren 378. 411. 410. | 2. \ 
Wanadis 436. op N 
Wancubu 485. 486, " Yahya 153. 
Wanen 404. 411. 422. Yams Eofhuine 233. 
Wangi 499. - Yao 66. . 

Wandeim 375. 404. 411. AIdalir 384. 408, 
Wanu 501. 5 Yeus 60, \ 
War 78. Yewanneryoop 4 457. 

Wara 405. ' ‚ | Yezid 130. 

Wargynien 414. ‚x. | Yeziven 130. 
Wayu 36. oo Iogdrafi 377. 411. 413. 
Wayuloͤga .36. u Yiafanteuli 476... 


Me 33. 374, nn Drting 66. 








— > 


t 


Amir 373. 413. 0 Zephyr 262. 268. | 
nv 64. . Zerduſcht 140. 
Yu 67. | Zeruane abherne 132. 
Yu-vuang 6%. an Zerufcht 132. 
Yvaldi 403. . u Zerynthus 126, 
. Zetes 344. | | 
Zethus 334. 335. 
| | Zeus: 244. 246, 247. 248. 
3 Zeug, der ſtysiſche 271. 
Zibog 437. 
zehn⸗ oder Goldküfte 228. Ziewot 436. 
Zaitun 154. Zir 440. nn 
Zakkum 176. "| Zirmitra 438. 440. 
Jamba M’ Pounga 234. Zislbog 437. 
Zara 215. I Zioonia 438... 
Zeid 164. 165. . Zohal 143. 
Zeinab 164. u Zohari 155. 
Zend-Avefta, 141. | Zois 441. 
Zends 133. | J Zoroaſter 132, 134, 140. 141. 
\ — — 
\ 
j | 








f 
EEE HE ER © 5 0 





Abbildungen. 


Chaos CTitelſtahlſtich). | 
Trimurti dee Inder 2 0 2 2 2 22 
Chinefifcher Gößentempel.. . a "> 
. Himmel der Mahomedanır . » 2 220. 0. BI 
Feſt der ME ernennen. 19 
Olymp ten nennen. 248 
Tartarus. .... MA 
Herkules am Scheidewege - . ....... 5 75 
Walbala . 2 22er. 48 
Hllim 2 2 0 nennen 40 
Ragnarok oder Ragnardlur . 2 2 0 0 ne. Bl 








f ia 
€ 
„ 
, 
——— —— > 
* 
4 
4‘ * » 
. 
1 
* 
1 
⸗ 
J 


*. 


Pi 


Abbildungen. 


Chaos (Titelſtahlſtich. 

Trimurti der Indier.. 0 ee. 
Chinefifcher Gögentempel.. . 5. 
. Himmel der Mahomedanır . x. 2 2... 
Feſt der | 1 En 
Dom een. 
Tatarıs 2 2 2 2 nn len 
Herfules am Sqcheidewege en 


Walhalla 0 + + + 0 0 ‘ ‘\ “ 


Hefem . . .. rn. 


Ragnarot oder Ragnarotur ne. 














- . . BL 2) 
z , / ’ eu . 
⸗ — 
R D 
. _ „—"n * ef . DE ! - - 
- s * 3 Non Tr 
[1 ” } + 7 
- ‘ . v9 
\ -- — \ S x / “ . 
‘ N \ . n 
s _ - . N z ' - . F\ . . 
. en * A i 
. , F 
zn . . » Pu . " — 4 
’ . ' [1 . 
- s 8 3 
. - ae , . 
* . - Pr » — 2 . 
“+ 
u * 2 « ” r \ ji N 
\ - 
— — 
% » 
- a 
“ » .* 
— - 
R ⸗ 
’ - * 
” X — 
“ * 
⁊ — 
[5 x — 
- “ * 13 . ' . — e 
- . / a a 
. * x ? 
. > . 
® J — . - . 
\ Ä | — 4 
a “ 
. ‘ 
— — 
J - ’ 
“ \ 08 n 
> “ 
/ 
. . , _ 
s x = “ . 
- «a \ 
. , - j - ’ . . 
a B 
J ® . 
. . , . . 
s x ; j 
- - .» 
[4 
. - ’ 
. 
. - =... - 














.. 
7 
— 
— et 





“ 


